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„Ja, das gebe der Tiebe Herrgott!” fiel des Dieners 
füßliche Stimme ein. 

„Ei, fieh’ da!” rief Wernher, fich umfchauend. „Du 
bier, Simon? So, fo. Ich dachte, ich fei allein.“ 

„Bin eben eingetreten,” entgegnete Simon und fauerte 
fich nieder, um dem Gebieter die rauchlevernen Schuhe 
mit den bunten Abſätzen und den gelben Laſchen an: 
zuzieben. | 

„Biſt ein guter Menſch,“ ſprach Wernher während 
diefem Gefchäfte, „Haft ſchon manches Jahr bei mir 
ausgehalten... Sollft auch nicht von mir kommen bis 
an mein Ende, und auch dann fol für Dich geforgt 
werden. Mein Sohn, der Philipp, ift zwar ein böfer 
Bube, aber meinen lebten Willen wird er, fo Gott hilft, 
ehren.” 

„Das heilige vierte Gebot,” ſchaltete Simon ein. 

Herr Wernher ftand auf, ging ein paarmal nad): 
denflihd im Gemach auf und ab, fah dann auf Die 
Wanduhr. „Es wird bald zur Kirche Täuten,” fuhr er 
dann fort. „Geh' und bringe mir meinen Scharlach 
und den feinen niederländifchen Hut mit der Straußen: 
feber und dem goldenen Knopfe, wie auch Die gemäleber: 
nen Handſchuhe mit den ſeidenen Franſen.“ 

Simon ging Der Rathsherr nahm das filber: 
befhlagene Gebetbuch, die goldene Rathsherrnkette und 
den Rubinring aus dem Schrein, gürtete fi) den Degen 
um und befah ſich von Neuem im Spiegel. Die trüben 
Wolken, die fih auf feine Stirn gelagert hatten, machten 
der gewöhnlichen Heiterkeit Platz, die auch dann nicht wid), 
al3 er mißfällig bemerken mußte, daß ſowohl im Haar ala 
Bart der grauen Eindringlinge viele geworden waren. 
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„Simon!“ rief er dem Eintretenden zu, „gib mir 
doch das Fläſchchen mit dem koftbaren Del, das mir 
vor zwei Jahren der Philipp von Lyon gefchict Hat. 
Es macht die Haare fo glänzend und fo dunkel, daß es 
eine Freude iſt.“ — Er falbte fih wohlgefällig mit der 
Efjenz das Haupthaar und zog lächelnd den Zwidelbart 
durch die balfamifeh duftenden Finger. Simon aber 
reinigte am Fenſter den Federhut von Staub und be 
wunderte ihn, wie er immer zu thun pflegte. 

„Welche Teinheit!” rief er, „ver Filz fo zart gleich 
Sammet und die fehöne Fraufe Feder! Den Hut fandte 
Euch ebenfalls Euer Sohn, der junge Meifter Philipp?“ 

„Ja,“ ermwiederte Wernher gleichgültig und warf 
fih in den pelgverbrämtn Scharlachmantel, „er 
ſchicke mir ihn von Antorff aus. Der Heuchler weiß 
wohl, welche Gefchente feinem Vater die meifte Freude 
machen. Deßwegen taugt aber der Geber dennoch 
nichts.” 

Simon feufzte beweglich. 

„Der Bube war mir zumider von Geburt an,” eiferte 
Werner, „weil er feiner armen Mutter, Die ich zärtlich 
Tiebte, das Leben koſtete. Du kamſt dazumal in mein 
Haus und erinnerft Dich, in welche Betrübniß ich ver: 
funfen war.“ 

„Ihr thatet gleich einem echt chriftlichen Wittwer,“ 
befräftigte Simon. „Der Schmerz Tonnte aber nicht 

ewig dauern.“ 

„Mein’ Blut war zu leicht," ſprach Wernher; „ich 
dachte bald auf Erfak für die Selige. Jedoch zum Altar 
follte mid) Keine mehr bringen, nahm ich mir vor. 
Lange fuchte ich vergebens; allein mit der fehönen Heb- 
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wig aus Thüringen, die ich als Wirthichafterin annahm, 
ging ein neuer Stern in meinem Haus auf.” 

„Ad, die er gute Hedwig!" feufzte Simon. 
„Wie fie Euch liebte... wie fie endlich dahinfterben 
mußte, jo elendiglih!.. .“ 

„Ach!“ fuhr Herr Wernher fort, ſich die Augen 
trocknend; „es wird mir immer trübe vor dem Blicke, 
wenn ich an ſie denke. Sie war ſo gut, aber dennoch 
haßte ſie der heranwachſende Bube, der Philipp, wurde 
ein boshafter Kundſchafter im Haus und darum ſchickte 
ich ihn fort in die Niederlande, um die Handlung zu 
erlernen.” 

„Er fol ein waderer Kauf 3 geworden fein,” 
meinte Simon. 

„Ad ja!” feufzte Wernher. „Leider zeigte er Geſchick 
zur Kaufmannſchaft. Aber beinahe wünſchte ich, er möchte 
das Kriegshandwerk ergriffen haben. Entweder hätte er 
in den flandriſchen Trubeln ſein Glück gemacht oder 
eine ſpaniſche Falkonetkugel ſeinen Heuchlergeiſt frei ge— 
macht von den Banden des Leibes.“ 

„Seid Ihr denn nicht zu hart gegen den eigenen 
Sohn?“ fragte Simon demüthig. 

„Das verſtehſt Du nicht!“ erwiederte barſch der 
Rathsherr. „Genug, ich kann ihn nicht leiden und gäbe 
meine Hand darum, wenn Archimbald mein einziger 
rechtmäßiger Sohn wäre... der Erbe meiner Habe und 
meines Namens. Er wäre e8 auch, der brave Junge, 
wenn nicht ein hartes Schiefal mir feine liebe Mutter 
gerade am Vorabend des Tags, wo ich fie zu meiner 
ehelichen Hausfrau machen wollte, entriffen hätte! . 
Na,” feste Wernher hinzu und fuhr fih über die Stirn; 











- BE 
“ * 
“ . 
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„Gott habe fie felig und dem Buben foll auch nichts 
abgehen. Philipp ift zwar mein Erbe, aber ein ftatt: 
liches Vermächtniß "habe ich dem Archimbald ausgefekt, 
von dem er wird leben können und fich gütlich thun.“ 

„Wie mögt Ihr Doch fchon jebt des lebten Willens 

| gedenken?“ fragte Simon wehmüthig und küßte Wern- 
her's Hand, „hr werdet noch lange und zufrieden - 
leben.” 

„Ei, das hoffe ih auch!” erwiederte Wernher lachend. 
„Ein Teſtament ift noch Fein Todesurtheil. Die Leute 
in unferer lieben Stadt Ulm nennen mid einen leicht: 
jinnigen Freiherrn, ich weiß es wohl. Darum will id) 
ihnen bemweifen, daß ich nicht fafelbaft genug bin, um 
auf Leben und Sterben zu vergefien. Der Magiiter 
Kalander wird mir heut oder morgen meinen lebten 
Willen, wie ich ihn denſelben auffegen hieß, zur Unter: 
hrift vorlegen. Mein Arhimbald ift in Demfelben 
wader bedadht... und Du... doch horch'! da brummen 
ſchon die Gloden vom Münfter. Rufe mir doch ge: 
ſchwind den Buben, ich Habe ihn heute noch nicht gefüßt, 
und pflüde mir einen hübſchen Blumenftrauß zum Kirch 
wege.” 

Simon entfernte ſich. Der Rathsherr ollendete feinen 
Putz, liebäugelte mit feinem Spiegelbild und bielt es 
nicht für unmöglid, an feinem ſechzigſten Geburtstag fo: 
gar noch einen freundlichen Blid von fehönen Frauen: 
augen zu erobern. 

Archimbald tobte zur Thüre herein. Ein unbändiger, 
zwölfjähriger Knabe, der, von dem liebevollen Vater ver: 
mwöhnt, gerade nur ihn allein als feinen Obern in der 
Melt erkannte und deſſen mwadere Anlagen von feinem 
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ftolzen, hochfahrenden Wefen und feiner Ausgelafjenheit 
weit überftrahlt wurden. Diefe Unbändigfeit war es 
aber, die ihm des Vaters Herz fo völlig erobert Hatte, 
Daß er gerne den ehelichen Sohn, der ſchon feit zwölf - 
Jahren das Haus gemieden, vergeffen hätte, um feine 
volle Gunft an das Kind feiner Liebe zu verfchwenden. 
Arhimbald gab des Baters Bild in all’ feinen Zügen 
wieder. Das war des Vaters Stirn, fein lebensluftiges 
Geſicht, dafjelbe röthlichbraune Haupthaar, das in taufend 
üppigen Loden um des Knaben Naden fpielte; bafjelbe 
Teuerauge mit demfelben Fühnen, manchmal fo reblichen 
Blicke, derfelbe aufgeworfene Mund, dieſelbe rafche 
und bewegliche Rede, Deßhalb lebte aber auch Wernher 
in dem Sohn und umfaßte ihn mit weit innigerer Liebe, 
als Arhimbald den Vater, deſſen unbegrenzte Zärtlichkeit 
der Knabe für Schuldigfeit hinnahm. 

„Es ift heute Dein Geburtstag, Tieber Vater Werns 
ber?” fragte der Keine Wildfang und warf ſich dem 
Rathsherrn um den Hals. „Simon bat mich foeben 
daran erinnert. Der Schalfsnarr hätte wohl früher da: 
von plaudern Fönnen. Der Magifter hat mir einen 
ſchönen Tateinifchen Vers aufgeſchrieben; ich follte ihn 
abjchreiben und Dir bringen, Doc jebt ift die Zeit 
zu kurz und ich weiß nicht mehr, wo ich den Zettel hin⸗ 
gebradt. Darum mußt Du fehon mit einem Kuß vor: 
lieb nehmen.“ 

„Slaubft Du nicht, daß Dein Kuß mir lieber ift, 
. ala des Magifters Vers?" fragte der Rathsherr, den 
blühenden Buben in feine Arme nehmend, der ihm Hals: 
fraufe und Kette in Unordnung brachte, während der 
Bater mit ihm im Gemach auf und nieder tanzte. 
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Da ſchlugen die Gloden zum zweiten Male zufam: 
men. Simon bradte den verlangten Strauß und Wern- 
ber machte fich bereit zum Kirchgange. 

- „Wartet nicht auf mich mit dem Imbiß,” fprach er 
no zu Simon. „Ich bin zu Gafte geladen bei dem 
Syndifus, der mein Geburtsfeft begeben wil. Simon, 
gib mir doch die Musfatnuß mit dem dazu gehörigen 
Fleinen Reibeifen ... der Syndikus wird augaburger 
Märzbier aufſetzen. Lange mir auch die Zwiebel wider 
den Schwindel. Sie ftedt in meinem Werkeltagswamms. 
So!... wenn die Feierglode Yäutet, kommſt Du mit 
der Hornleuchte, mich abzuholen. — Bringe mir auch 
die Sammetfappe mit, wegen der falten Abendluft. — 
Kommt unter Tags der Magifter mit der Urkunde, fo 
bejcheide ihn auf morgen... hörft Du? Jetzt aber gehe 
voran in die Kirche und fperre meinen Stuhl auf. Lebe 
mohl, mein Tieber Archimbald! Gott fegne unfern Aus: 
und unfern Eingang.” 

Er füßte noch einmal den Knaben, befchenkte ihn 
mit einigen Hellern, um Wecken zu kaufen, und ging 
dem mit dem Gefangbuche voranfchreitenden Simon nad) 
mit abgemefjenem Schritte, würdevoller Haltung, und 
rechts und links, wo nur ber ftattliche Rathsherr hinſah 
unter das Gedränge der Kirchgänger, flogen die Müsen. 
Herr Wernher, die Linke auf das Degengefäß geftemmt, 
die Rechte mit dem duftenden Blumenftrauß gefhmüdt, 
grüßte herablaffend nach allen Seiten; aber fo oft er ein 
liebreigendes Frauenantlib gewahrte, verjüngte fich fein 
ganzes Weſen und tiefer beugte fih, mit den Roſen 
jugendlicher Erinnerung befrängt, fein graues Haupt, bis 
im Haufe des Herrn jene Kränze verwelften, um ernitere 
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Betrachtungen in ihm auffommen und den leichtſinnigen 
Geiſt fromm werden zu laſſen. 

Simon kehrte bald wieder zurück, legte dem jungen 
Archimbald die Feſtkleider an und ging, den Imbiß zu 
beſorgen. Archimbald, der im Garten geweſen war und 
eine Eidechſe gefangen hatte, ſuchte mit feiner Beute den 
alten Diener auf, um ihm einen Strei zu fpielen, wie 
er oft gethan. Leife fehlich er nach der Küche und fah 
Simon am Herde ftehen, vor ihn Feuer und Fochende 
Speifen. Der Alte hatte aber ein Fläfchlein zur Hand, 
welches er bedächtig gegen die Sonne hielt, um den In⸗ 
Halt defjelben im hellen Kichte mit den Augen zu prüfen. 
Ein mildartiger Saft füllte zum Drittel ungefähr die 
Phiole. Simon rüttelte und fehüttelte an dem Yläfch- 
hen, als Archimbald, dem es zu lange dauerte, mit 
einem lauten „Halloh!“ die Eidechfe an ihn fchleuderte. 
Das ängftliche Thier flog wie der Bli an dem Alten 
hinunter, der vor Schreden das Fläſchchen fallen Tief, 
welches auf dem Steinboden in taufend Stüde zerfprang. 
Arhimbald lachte ausgelafien; Simon warf ihm aber 
einen Zornblid zu, wie der Knabe noch nie gefehen, der 
ihn: auch das Lachen urplößlich vertrieb. Ein fehwerer 
Fluch oder wenigftens ein bitteres Wort fehien auf Simon's 
Lippen zu ſchweben; doch nahm fih der Behutfame zu: 
ſammen und ſchwieg, bis Die erſte Bewegung vertobt 

atte, 

j „Was habt Ihr nun davon, junges Herrlein ...“ 
fragte er endlich mit unficherer Stimme... „Daß Die 
edle Eſſenz, mit der ich meine alten Augen zu ftärfen 
pflege, verfchüttet am Boden liegt?“ 

„Hm!“ ermiederte Archimbald, „das thut mir leid. 
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„Wenn Ihr ihn kennen lerntet .. .“ meinte Simon. 

„Will ihn nicht kennen lernen!“ erwiederte der Knabe 
heftig und ſtampfte mit dem Fuß. „Er ſoll mir nicht 
in's Haus, ſo lang ich darin bin. Ich weiß wohl, alter 
Simon... denn ich habe meine Ohren überall... daß 
mich viele Leute nicht gerne haben. Der Ohm Leon 
hard, die Baſe Laibingerin, der Vetter Thurneifen können 
mich nicht ausftehen. Wenn die Sippfchaft einmal bei 
dem Bater zufammen kommt, darf ich mich nicht fehen 
laſſen. Sa, wenn der Ohm Ehrenfried noch bier wäre! 
Aber er ift in den Krieg gezogen nach dem Lande Bö— 
beim oder Hungarn... Der hatte mich lieb und fpielte 
mit mir. — Doc wieder von vorn anzufangen... ich 
weiß es, daß mich die Leute haſſen wie eine Spinne, 
und ſchon oft gejagt haben, ich fei nicht der rechte Sohn 
meines Vaters, Aber ich will es ihnen ſchon lehren, 
wenn ich groß genug bin. Der Bater hat mih am 
liebften, darum muß ih auch wohl fein beiter Sohn 
fein. Ein beſſerer, als der verlaufene Philipp, der mir 
die Veit an den Hals wünſcht.“ 

Der Knabe ging ganz trotzig und hochfahrend im 
Gemach auf und ab und würde noch lange fortgeeifert 
haben, wenn nicht in demfelben Augenblick der Magifter 
Kalander eingetreten wäre. Simon, bereits unterrichtet 
von dem Endzwede feines Beſuches, entfchuldigte die Ab- 
wefenheit des Herrn, beitellte ihn auf morgen wieder und 
wollte ihm das fauber befchriebene Pergament abnehmen, 
um e3 dem Rathsherrn bei feiner Heimkehr vorzulegen. 

„Ihr dürft Euch nicht ſcheuen,“ fprad er zu dem 
Zaudernden, „mir das Pergament zu übergeben. Für 
das Geheimnig ftehe ih Euch. Ich kann nicht leſen.“ 
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Der gehorfame Magifter zögerte noch. Aber in Be 
tracht, die Schrift möchte ihm bei dem Gaftgebot, zu 
dem er ſich zu begeben im Begriffe ftand, hinderlich fein, 
gab er nach und ließ das Dokument zurüd, nachdem er 
e3 in einen Papierumfchlag gemwidelt und mit einem 
großen Wachsſiegel verfchloffen hatte. 

Des Knaben Neugierde war nun auf die geheimniß— 
volle Schrift gerichtet, und Simon nahm Feinen Anftand, 
ihm davon zu fagen, fo viel er jelbft mußte. Archim⸗ 

bald war es noch nie eingefallen, fich feinen Vater ſterblich 
zu denfen, und diefe Vorftellung erfchütterte fein Teicht- 
finnige8 Herz auf's Heftigfte Simon mußte ihn zum 
Efien aufmuntern, und indem er ihm feinen künftigen 
Reihthum pries, ihm demüthig die Speifen vorlegte 
und alle Ergebenheit bewies, die dem Diener eines reichen 
Erben geziemt, verfcheuchte er nah und nad glüdlich 
den Ernft des Knaben und wedte auf's Neue die Geifter 
des Stolze8 und des Uebermuths in der trogigen Bruft. 

Unter feinen Gefpielen verfloß dem lebhaften Knaben 
der berbitliche Nachmittag unter Scherz und Tröhlichkeit. 
In der Dämmerung fehrte er von der Wiefe am Donau: 
fluffe nad) Haufe und ſtrich, von feinen Gefährten ge 
trennt, durch ein paar abgelegene Gaflen. In einem 
Meinen Häuschen brannte im Erdgejchoß eine trübe Lampe. 
Arhimbald fprang auf einen Baumftamm, der vor dem 

- Häuschen lag, und pöppelte an's Tenfterlein. Ein Mäd 
hen von ungefähr neun Jahren, das in der Stube ſaß 
und Garn mwidelte, ſchaute hoch auf. 

„Trudchen!“ rief Arhimbald leiſe in’s Fenſter. 
„Trudchen, komm' heraus! Ach bin's.“ 

Spindler's ausgew. Romane XIII. 2 
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„Biſt Du’s, Archimbald?“ erwiederte froh die Kleine 
Dirne. 

Aber ihr Frohſinn wich alfobald. — „Ad, lieber, 
guter Archimbald!“ fuhr fie traurig fort; „ich kann nicht 
zu Dir binausfommen. Der Bater ift auf der Zunft, 
die Mutter bei der kranken Nachbarin, und fie haben 
mich eingefchlofen.” 

„So komm' nur an's Fenſter!“ drang der Knabe 
in fi. Sie kam auch endlih und Arhimbald lehnte 
fi mit dem halben Leibe hinein, ergriff ihre beiden 
Händchen und erzählte ihr freudig, wie er einmal ein 
reicher Mann werden würde, der Alles vollauf hat und 
thun Tann, was er will, „Da3 hat mir Simon gefagt!” 
fette er Hinzu, „und ich babe ſelbſt die Schrift gefehen, 
in der mir der Vater vieles Geld ſchenkt und feine 
goldene Kette und feinen fchönen Degen. Mit dem ziehe 
ih in den Krieg, wenn ich groß bin, wie der Ohm 
Ehrenfried, bringe viele Schãtze mit und hernach, Trud⸗ 
chen, wirſt Du meine Frau.“ 

Trudchen lächelte. „Bis dahin,“ meinte ſie, „würde 
noch mancher Tropfen die Donau binunterfließen. Du 
bift auch ein närrifcher Menſch!“ fette fie bei. „Warum 
foll ich denn gerade Deine Hausfrau werden? Ach möchte 
Tieber Deine Schwefter fein.“ 

Archimbald fchüttelte Halb ärgerlich den Kopf. „Ich 
habe Dir ſchon erzählt,“ ſprach er, „daß es mir geträumt 
hat, wir würden Mann und Frau, und darauf habe ich 
Stern- und Gänſeblümchen gezupft und ſie haben immer 
Ja geſagt. Darum laſſe Du mich nur erſt zwanzig 
Jahre alt werden ... dann hol’ ih Dich heim, mein 
bfauäugiges Trudchen!“ 


2" 
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Trudchen kneipte ihn muthwillig in die Hände. Er 
nahm ſie beim Kopf und gab ihr einen derben Kuß. 
Sie ſchlug dem Wildfang in's Gefiht... da knarrte bie 
Thüre des Nebenhaufes, man vernahm Gertrudens Mutter 
mit lauter Stimme Abſchied nehmen; Trudchen fchob 
ängftlich das Tenfter zu; Archimbald flüfterte ein leiſes: 
„Schlafe wohl!" und froh auf allen Vieren an ber 
beimfehrenden Mutter vorbei, deren blöde Augen den 
ſcheuen Freier nicht gewahrten. 

Boll von den Gedanken an fein Trudchen, deren 
Viebreizendes Wefen in dem Knaben das dunkle Gefühl 
emporfeimender Liebe erzeugt hatte, fam -Archimbald in 
dem väterlichen Haus an. Still, wie fonft, Tag die 
weite Hausflur, der dunkle Hof; aber mit einer befon: 
dern Scheu fchlich heute der Kleine die gemundene Stiege 
binan, betrat er den langen Gang, der an dem Gemache 
des Vaters vorbei zu feinem Kämmerlein und zur Wohn: 
ftube führte. Die Glode vom Thurme ſchlug die neunte 
Stunde. 

Aus Herr Wernher's Gemach ftrahlte Licht durch 
das Meine Schiebfenfter neben der Thüre. Archimbald 
wollte in das Zimmer, die Thüre war aber verfchloffen, 
und fo jchlenderte er gegen die Wohnftube fort, ala Simon 
mit der Leuchte in der Hand aus verfelben auf den 
Gang trat. 

„Ihr feid's, Herrlein?” fragte der Diener. „Ich hörte 
vorhin die Hauspforte raſſeln.“ 

„Ih war es,“ verjebte der Knabe. „Aber wo willit 
Du Hin mit der Leuchte?” 

„Den Herrn holen,“ antwortete Simon. „E3 hat 
neun Uhr gefchlagen.” 
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„Den Herrn? Aller Träumer!” achte Archimbald. 
„Der ift ja längſt daheim.” 

„Wie ?" fragte der Alte. 

„Run freilich!" lachte Archimbald noch lauter. „Du 
bewachſt uns das Haus ſchön und weißt nicht, wer kommt 
oder gebt. Der Zater ift daheim und hat fich in fein 
Stüblein verriegelt.“ 

„Junkerchen, Ihr träumt, nicht ich,” erwiederte Sis 
mon. „Wie kann er in feinem Stüblein fein, zu dem 
ich den Schlüffel in der Tafche führe?” 

„Was?!“ rief Archimbald eifrig. „Du, wahnwisiger 
Eigenfinn, wilft a Lügen ſtrafen? Da, fieh. 
fomm’ und fieh’... brennt nicht eine Kerze im Stüb- 
lein?“ 

Schnell deckte Simon die Leuchte mit ſeinem Mantel 
zu und ſeine Kniee fingen an zu ſchlottern, als er die 
Helle in des Rathsherrn Stube gewahrte. „Jeſus!“ 
ftammelte er erfchroden und griff Haftig in feine Tafche 
nah dem Sclüffel des Gemachs, den er auch augen: 
blicklich fand. 

„Da ift Doch der Schlüffel,“ fuhr er fort. „Alſo 
find Diebe darin oder ein Spufgeficht.“ 

Als er aber verfteinert da ftand und nichts zu be 
ginnen vermochte, riß ihm Archimbald den Schlüffel 
aus der Hand; im nächſten Augenblid war Die Thüre 
geöffnet und Beide ftanden im Gemad), 

Der Rathsherr ſaß in feinen Prunkfleidern am Tifch 
im Erfer, hatte eine brennende Kerze vor fich, hielt in 
der Rechten eine Feder, in der Linken das eröffnete, 
entfaltete Teftament, in dem er mit befümmertem, fehnee: 
bleihem Geficht zu leſen fchien. 
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Unwillkürlich hielt fih Arhimbald an dem Mantel 
des alten Simon, der mit dem Ausruf: „Aber, Herr 
Wernher, wie kommt Ihr doch in's Haus gleich dem 
Dieb in der Nacht!" — dem Gebieter ein paar Schritte 
näher trat. 

Der Rathsherr wandte aber rafch fein Geficht gegen 
die Eintretenden, ſtarrte fie mit gebrochenen Nugen an, 
die greulih aus den fahlen Zügen blicdten, und plötzlich 
war Geſtalt ſammt Kerzenhelle verfchwunden. Das Do: 
fument lag feſt verfiegelt auf feinem vorigen Pla& und 
de3 Dieners Laterne warf ungemwifle Streiflichter in dem 
dunflen Gemach umber. 

Entfebt Hatte ſich Archimbald mit dem Geſicht an 
den Alten gedrängt, deffen Herz ängſtlich pochte, deflen 
Glieder bebten und der kaum ein Kreuz zu fchlagen 
vermochte. 

„Bott fei uns gnädig und barmberzig!" feufzte 
Simon nad langer Paufe aus tieffter Bruſt. „Es bat 
fih geeignet! Ein Unglüd muß gefchehen fein.” 

Ein ſchneller Entſchluß riß ihn zum Handeln auf. 
Er 309 den fehaudernden Knaben mit fi) aus dem Ge: 
mach, übergab ihn der Sorgfalt der berbeieilenden Sa- 
bine und ftürzte halb finnlos nach dem Haufe des Syn: 
dikus. 

Vor einer Viertelſtunde hatte man noch den Jubel 
der frohen Gäſte deſſelben weit hinaus durch die ſtille 
Nacht vernommen, aber die letzten Minuten hatten viel 
geändert. Erleuchtet waren noch die Fenſter, aber Saiten⸗ 
und Trompetenklang, wie der Trinkgeſang froher Zecher 
waren verklungen. Ein ſtummes, ängſtliches Treiben 
war im Hauſe und auf der Straße hatten ſich die 


— 
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Nachbarn geräufhvoll verfammelt, die fich mit bedent- 
lichen Worten und Geberden gegenfeitig zu unterrichten 
ſchienen. 

„Was gibt's, ihr Leute?" fragte Simon mit ahnen; 
der Seele. — Scheu wichen alle Naheftehenden dem 
wohlbekannten Alten aus. Geines Herrn Namen hörte 
er jedoch Hin und wieder im Haufen nennen. So ge 
langte er in die Pforte; da begegnete ihm ein Diener. 

„Ah, zu ſpät, Simon!” rief ihm dieſer zu, „zu 
ſpät! Löſche Deine Leuchte aus. Auf Erden bebarf Herr 
Wernher ihrer nicht mehr.” 

„Unglüdsprophet!” ſchrie ihn der Alte verzweifelnd 
an und rannte die Treppe binauf, drang in das Tafel: 
zimmer und ſah die zahlreiche Gaftverfammlung die 
Teblofe Hülle feines Gebieters umftehen. Die Hand Gottes 
hatte ihn getroffen, mitten unter den Freuden des Mahls 

. hatte das graue Haupt, unter dem es noch jugend: 
Yich geftürmt und geglüht, niedergedrüdt aus dem frifchen 
Leben auf den dunklen Sargpolfter. Unwiſſend hatte er 
an des Syndikus gaftlicher Tafel, der.fein Geburtzfeft 
zu feiern gedachte, fein Todtenmahl begangen, und die 
Neige des Tummlers voll Rheinwein, den der ftattliche 
König des Feſtes auf fein und feiner Freunde Wohl 
mit einem Zuge zu leeren ſich vorgenommen, nebte nur 
noch die erftarrte Zunge des fröhlich hinübergegangenen 
Trinkers. 

„Gottes Gericht!“ rief die Menge, die, wie es zu 
gehen pflegt, haarſcharf richtete, nur mit Härte die 
Blößen rügte, die der Verblichene gegeben und in leicht⸗ 
ſinniger Freimüthigkeit nicht mit dem Mantel der Heu: 
chelei zu bedecken gewußt hatte. 
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Wenige Freunde befeufzten das Hinjcheiden des fröh- 
lichen Biedermanns; im Verborgenen zollten aber viele. 
Arme, die an dem lebensluftigen Wernher einen Ber: 
forger gefunden hatten, feinem Andenten eine Thräne. 
Am grimmigfiten jedoch padte den jungen Arhimbald 
der bittere Kummer über feinen unerfeglichen Verluft, der 
ihm im der nächſten PViertelftunde fein Geheimniß mehr 
war. Der bartnädige Starrkopf, dem die ſchwerſte Züch— 
tigung nur Thränen der Wuth, nie aber des Schmerzes 
zu entloden vermochte, war durch diefen blißfchnellen 
Todesfall fo tief erfchüttert, fo zerknirſcht, daß er fi 
dem Beftigiten Sammer überließ, der, zufolge feiner 
Ihroffen Gemüthsart, gar nicht zu bändigen war. Außer 
fih vor Leid, warf er fi auf den entjeelten Störper 
und meinte herbe Thränen der Verzweiflung. Cr tobte 
gegen Jeden, der ihn von der geliebten Leiche führen 
wollte, und fogar Simon, der harte Greis, ehrte den 
natürlichen Schmerz und ließ ihn gewähren. 

Als aber die Blutsfreunde kamen mit den Herren 
vom Gericht, um die Verlaffenfchaft für den rechtmäßi: 
gen Erben einzufehen und anzutreten, fuhr der rauhe 
Better Thurneifen mit böfen Worten den tiefbetrübten 
Knaben an und befahl, ihn von dem Vater wegzureißen. 
Arhimbald wehrte fih, widerftand, troßte und klam⸗ 
merte fi mit ohnmächtiger Kraft an Wernher's Lager. 
Mitleidig wichen die Diener zurüd; Thurneifen aber, 
von jähem Zorn entbrannt, padte den armen Knaben 
mit feiner Riefenfauft. . 

„Baſtard!“ donnerte er ihm mit grauſamem Hohne 
zu; „aus meinen Augen, Baſtard!“ und ſchleuderte ihn 
bewußtlos ‚zu Boden. 
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Arhimbald, am Kopfe verwundet, ward ohnmädhtig 
in feine Kammer gebracht, auf fein Lager geworfen, wo 
ihn bald ein fürchterliches Fieber überfiel, das feinen 
zarten Körper zerftört haben würde, hätte fich nicht Die 
mitleidige Sabine als ein rettender Engel des Hülflofen 


angenommen. 





Bweites Kapitel. 


Nicht dielen va ern Blid, nicht dieſes — 
Verhalt'ner th! Es ift fein abge + Ki 
Medujenhaupt, was du betrachten jollft 

Dein Bruder iſt 3, der zu dir kam. 


Euripides. 


Junge Blüten ſtreift der Sturmwind am leichteſten 
von den heimiſchen Zweigen. Hat der Fürchterliche ſie 
aber bloß leicht beſchädigen können, ſo richtet immer 
jugendliche Kraft und balſamiſcher Thau die Geknickten 
bald wieder auf. 

Auch Archimbald genas. Der frommen Magd und 
ſeiner feſten Natur dankte er allein ſein Leben. Denn 
als ſein Vater hinaus getragen war zum Friedhofe, hatte 
ſich Alles fremd abgewendet von dem Verlaſſenen. Simon, 
der ſeine Tücke jetzt recht offen zur Schau ſtellte, hatte, 
ein treuer Vollitreder der Befehle Thurneiſen's, den 
Aermften feines Lagers beraubt, ihn in der Fieberhitze 
aus der Kammer geworfen und ihm alle Nahrung, allen 
Beiftand verfagt. Sabine war die Einzige, die der Grau: 
famfeit offen widerſtrebte. Sie bettete dem finnlofen 
Knaben in ihr eigenes Stüblein, pflegte ihn mie eine 
Schweſter, that für ihn weit über ihre Kräfte und ſah 
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endlich mit inniger Freude ihre fehöne Bemühung be- 
Iohnt. Der Knabe erholte fih, aber nur langjam, und 
die gute Dirne theilte ihre Nahrung mit ihm, fich jelbft 
Nothwendiges verfagend, um ihm die verlorenen Kräfte 
wiederzugeben. Arhimbald Bing dafür auch dankbar 
an ihr und ihre Güte hielt doch in etwas das Gleich 
gewicht mit der fürchterlichen Lage, in der er fich befand 
und die ihm von Tag zu Tag begreiflicher wurde. Denn 
jeine Pflegerin konnte ihm nicht verhehlen, daß mit 
feinem Vater alle und jede Hoffnung feines Lebens zur 
Grube gefahren fei, daß Simon die feindlichſten Ab: 
fichten hege und bereits einen Eilboten an Philipp nach 
Antorff gejendet Habe, um defjen Ankunft im Vaterhaufe 
zu befchleunigen. Arhimbald faßte lange nicht ben 
Grund, warum er ganz ausgefchloffen fein follte von 
dem Eigenthum feines Vaters, bis ihm endlich die fitt- 
ſame Sabine mit halben, gar forgjam gewählten Worten 
ungefähr erflärte, wie das Alles zufammenhänge. Des 
Knaben ftörrifcher Charakter lehnte ſich auf gegen die 
Ungerechtigkeit des Schickſals und der Menfchen; feine 
Hülflofigkeit Hingegen entpreßte ihm glühende Thränen. 
An dumpfer Troftlofigfeit brütend lag er, als eines 
Tages Simon in die Kammer polterte, , 

„Wie lange foll daS mit dem Buben noch dauern, 
Sabine?” zürnte er der Bleichwerdenden entgegen. „Mor: 
gen kommt ber Herr und der foll das Gezücht nimmer 
im Haufe finden. Entweder Ihr fchafft den Ueberläftigen 
ab, oder ich laſſe den Wechfelbalg auf die Straße werfen 
und Ihr feid um den Dienft.“ 

Sabine fehwieg beſtürzt. In Archimbald's Bufen 
kochte es aber und er rief dem Alten heftig zu: „OD Simon, 
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Menfchen fehauerte die Haut und das 
t von jenem Sonntagsabend zudte wor 
linzelte fcheu mit feinen grauen Augen 
ürrifch vor fich Hin: „Mag ich des Todes 
wie ih will... wir ftehen in Gottes 
in bereit. ber. dennoch freut e8 mich 
8 Herr Wernher gerade zur rechten Zeit 
n ift, ehe er noch feinem rechtmäßigen 
ſchmälern fonnte, um den Buben feiner 
ern. — Wollt Ihr im Mebrigen dem 
zernher feinen Eintritt in's Vaterhaus 
be meinetwegen das Früchtchen da. Ich 
nde in Unſchuld.“ 
entfernte fich, ehe Archimbald Zeit und 
hatte, feinem graufam mißhandelten 
erwünfchungen Luft zu machen. Deito 
aber der fpätere Ausbruch feiner Wuth, 
fte ihre ganze Beredſamkeit aufbieten, 
dnaben zu befchwichtigen, der in feinem 
on eine Unbiegfamfeit des Charakters 
verbunden mit feinem vorgereiften Slam: 
te Zufunft entweder die größten Hoff: 
traurigiten Beforgniffe erregen mußte. 
iebreichiten Zureden, mit Bitten und 
die treue Wärterin ihren Schübling 
aß er verſprach, ruhig und gefaßt die 
ruders zu erwarten, ihm eben fo gleich 
en zu treten, von feinem brüderlichen 
ıpflihe Behandlung zu beifchen und in 
zu vertrauen. | 
des entjcheidenden Tages Fleidete Sabine 
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den Knaben in feine beften Kleider, orbnete feine Loden 
auf das Sorafältigite und ging dann, ihre Gefchäfte zu 
beſorgen; denn das Haus wurde auf'3 Beſte ausgepukt, 
Alles jpiegelblant ımd fauber gemacht, um den neuen 
Eigenthümer gebührend zu, empfangen. Archimbald hielt 
fih indeflen, Simon fürdtend, in der Kammer ftill und 
geräuſchlos auf. Die peinigendfte Ungeduld marterte feine 
Seele. Liebliche Hoffnungsbilder und ſchwarze Ahnungen 
kämpften in ihr, und manchmal war e8 dem Armen, als 
ftände fein Vater vor ihm, wie er ihn an jenem ver: 
hängnißvollen Abend gefehen, und blicke ihn mit trüber 
Wehmuth an. — Dann legte er den Kopf auf das 
Fenſtergeſims und weinte bitterlich, bis ihn mwieber Das 
Raſſeln der Hausthür auffchredte; denn bei jedem Ge: 
räufch hoffte und fürchtete er die Ankunft des fremden 
Bruders. Hoffnung und Furcht täufchten ihn aber. Der 
Morgen verging und Philipp war nicht angelangt. 
Sabine brachte dem Harrenden ein nahrhaftes Süpp- 
lein, weißes Brod, ein bischen alten Wein. Er Tonnte 
feinen Tropfen binunterbringen .. . jeder Biſſen quoll 
in feinem Munde. Mit bleiernem Fuß und ad, den: 
noch zu ſchnell fohritten die Stunden vorüber und e3 
war ſchon jpäter Nachmittag geworden, als Archimbald 
das große Hausthor öffnen hörte und bald darauf im 
Hofe Pferdegetrappel vernahm. Großes Geräufh im 
Haufe... Treppe auf, Treppe ab; Hundegebell, fremde 
Stimmen. Das mußte Philipp fein. Ach, wie gerne 
hätte Archimbald vom Gang aus einen Blid in den 
Hof geworfen! Aber Sabine, beforgt, der alte Simon 
möchte ihrem jungen Freunde Mißhandlungen zufügen, 
batte ihn in die Kammer eingefchloffen. Das Getümmel 
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verhallte nach und nad) und Sabine fam endlich. Eifrig 
und gefchäftig mufterte fie noch einmal das Aeußere 
ihres Pflegefohns, nickte beifällig mit dem Kopf und 
drüdte ihm einen ſchönen Blumenftrauß in die Hand. 
„Meifter Philipp ift angekommen,“ ſprach fie alsdann 
fehr bewegt, „und nun, mein lieber Knabe, benübe die 
erfte Zeit, ehe Simon Dich noch zu fehr bei dem Herrn 
verleumdet, und empfiehl Dich feiner Gunit.“ 

„Die mache ich das?" flüfterte Archimbald ängftlich. 

„IH führe Dich bis an des Vaters Stüblein,” er: 
wiederte Sabine. „Der Herr ift gerade darinnen. Tritt 
dann fe, aber dennoch demüthig ein, verneige Dich vor 
dem Herrn, küſſe ihm die Hand und reiche ihm den 
Strauß und fprich befcheiden und vernehmlih: ‚Lieber 
Herr, dieß zum Willfomm! Nehmt Euch eines unfchul- 
digen Knaben an und Gott fegne Euch dafür.‘ Dann 
warte ftill ab, was er darauf antwortet, und verzage 
nidt. Er ift ja noch ein fehr junger Mann. . Der 
Herr wird fein Herz lenken. Gehe jebt, mein Sohn!“ 

Mit Mopfendem Herzen machte fih Archimbald an 
der Hand. feiner Pflegerin auf den böfen Weg. Der 
Gedanke, als ein Bittender zu erfcheinen vor feinem 
Bruder, er, der die ungetheilte Liebe feines Vaters ge: 
noſſen, war vernichtend für des Knaben Stolz; um fo 
vernichtender, als er einfab, daß er unerbittliher Noth⸗ 
wendigkeit weichen müſſe. Zweimal griff er nach ber. 
Thürklinke ... zweimal zog er die Hand fcheu zurüd... 
endlich gehorchte er Sabinens freundlicher Ermahnung ... 
ein Drud und er fand in dem Gemach, durch die zufal: 
lende Thüre von feiner Helferin getrennt, im Angefichte 
Deflen, der fein Wohl und fein Wehe zu beftimmen hatte. 
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Das Stüblein war angefüllt mit Reifefäden, Tell: 
eifen, Staubmänteln und NReitzeug An dem großen 
gepoliterten Sorgenftuhle des Vaters ruhte Philipp von 
den Befchwerlichkeiten der Reife aus. Ein langer, junger 
Mann von zweis bis dreiundzwanzig Jahren, bleich von 
Angeficht, ſchwarz von Haaren, die er furz gefchoren trug. 
Seine Stirn war Fahl, feine Augen dunkel und groß; 
ein glänzend fchwarzer, mäßig dichter Scnebelbart bes 
fchattete den zugeflemmten Mund. Neben ihm am Boben 
lag fein Federhut, der breite Haudegen an der büffel- 
Vedernen Kuppel und ein kurzes Feuerrohr mit weiter 
Mündung. Zu feinen Füßen rubten zwei ungeheure 
dänifhe Hunde mit weißen fpröden Haaren und roth: 
glühenden Augen. Simon jtand vor dem Gebieter und 
fredenzte ihm auf filberner Platte einen Becher mit 
Wein. 

Bei Archimbald's Erfcheinen fehlugen die Hunde an. 
Philipp verwies fie mit derbem Fußſtoß zur Nuhe und 
wendete fich befrembet gegen den Kintretenden. „Was 
ſoll's?“ rief er demfelben zu. Aber weder die barfche 
Rede, noch das forfchende Auge des Fragers, noch der 
auflodernde Grimm in Simon’s Angeficht entmuthigte 
den wadern Knaben, dem Gott wunderfame Stärfe ver: 
lieben zu haben ſchien, den Kelch feines Leidens zu 
leeren. Gefaßt und fo demütbig al3 er vermochte, trat 
er dem Bruder näher, ergriff und küßte Die widerſtre⸗ 
bende Hand, legte ihm den Blumenftrauß darein umd 
ſprach mit rührendem Ausdruck die Worte: „Lieber Herr, 
diefes zum Willkomm! Nehmt Euch eines unfchuldigen 
Knaben an und Gott fegne Euch dafür!“ 

Philipp, der nicht begriff, was dieſer Auftritt bes 
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deute, fah feinen Diener fragend an und las bald in 
deffen fpöttifcher Miene und zuwinkenden Bliden vie 
Antwort. Da büllte ſich aber urplößlich feine Stirn 
in finftere Wolfen, die DBrauen zogen fich zufammen, 
Haß und Zorn blißten aus den Augen und fehadenfroher 
Hohn klemmte die ſchmalen Lippen noch feiter zufammen. 
So durchbohrte er eine Weile hindurch den Bittenden 
mit feinen feharfen Blicken und ſchwieg. Archimbald 
verwandte fein Auge von ihm, aber es ftieg ihm heiß 
auf im Geſicht. Endlich ſprach Philipp mit fpöttifchem 
Ton, aber dennoch nicht frei vor dem Groll, der ihm 
das Innere zermarterte: „Du bilt alfo der eine Ba⸗ 
jilist, der meine Jugend vergiftet Hat und meines Va⸗ 
ter3 Liebe zu mir, feinem einzigen ehelichen Sohne?" 

Arhimbald ward ſchneebleich und froftig klapperten 
ihm die Zähne. Philipp mwaidete fih an feiner Ber: 
nichtung und leerte ruhig, langſam fogar, den Becher, 
den ihm Simon darreihte. Dann drehte er ſich zu dem 
Diener und ſprach, mit faljcher Tücke den Kopf wiegend: 

„Wahrlich, Ihr Tonntet mir fein größeres Feſt be 
reiten, al3 mir den rothhaarigen Pagen da vorzuführen 
in der erften Stunde meiner Ankunft in der Heimat. 
Salgen, Rad und Strang mögen’3 Euch danken.“ 

„Der Staupbejen lohne e8 Der, die dieſes Poſſen⸗ 
jpiel begünftigt bat,“ eiferte Simon. und erzählte, wie 
die Sache fich verhielt. 

„Ein feines Dirnchen, die Sabine!“ fpöttelte der 
junge Herr und dehnte fih bequem in dem weichen 
Sorgenftuhl. „Vielleicht ebenfalls eine zärtliche Schöne 
des werthen Vaters? Iſt am Ende noch ein Brüuder⸗ 
lein auf dem Wege?“ 
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Simon zudte die Achfeln. „Eine erbauliche Wirth: 
haft! eine feine chriftlicde Haushaltung!" fuhr Philipp 
fort und zerzupfte im Unmut Archimbald's Blumen⸗ 
ſtrauß. Dem Knaben drängten fih Thränen in die 
Augen, aber feine Züge, feine Haltung blieben wie ver: 
fteinert. 

„Was ift aber da zu thun?“ ſprach Philipp weiter. 
„Der Burfche hätte mir nie unter die Augen kommen 
follen und ich werde nie die Unverfchämtheit vergeffen, 
mit der man mich gezwungen bat...“ 

„Befehlt!* unterbrah ihn Simon lebhaft; „befehlt, 
edler Herr, mad mit dem MUeberläftigen gejchehen fol. 
Am Augenblid fei es erfüllt.“ 

„Alter Tölpel!” brummte ihm Philipp unwirſch zu. 


„Er follte entfernt fein, ehe ich fam.” — Dann wandte 
er fih zu Archimbald: „Zu was bift Du zu gebrauchen, 
Bube?” 


Archimbald ſchwieg. 
„Valga me Dios!“ rief darauf höhniſch erſtaunt 
der Hartherzige aus, der während der niederländiſchen 
Kriege ſich die ſpaniſche Kernbetheurung angewöhnt 
hatte, um in der Heimat damit barſch zu thun, — 
„wie? Du hältſt es gar nicht der Mühe werth, zu 
antworten? Sieh’ doch! — ih muß mich alfo felbit 
überzeugen. Da, ſchnalle mir die Sporen ab!“ 
Er redte ihm den Fuß hin. Archimbald fiand un: 
| beweglih. Unwillkürlich bückte fih Simon, des knech— 
Ä tifchen Dienftes gewohnt. Ein zorniger Blid des Herrn 
fcheuchte ihn aber zurüd. 
„Wird's bald?“ donnerte Philipp, der Grimm und 
Galle kochte, dem Knaben zu. „Wirft Du gehorchen, 
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Dracenbrut? oder fol Dir die Peitfche den Rüden ge: 
fchmeidiger machen?“ — Er langte nach derfelben und 
holte aus. | 

„Die Beitfche ?" fuhr der empörte Knabe auf. „Herr: 
gott! Die Peitſche?“ | 

„Sobald Du nicht gehorchſt!“ bekräftigte Philipp, 

Stumm ließ fi der Knabe auf feine Kniee nieder, 
dem Zwang Genüge zu leiften; aber des fremden Dien- 
jtes nicht fundig und den Blid von Thränen umflort, 
neftelt er einige Augenblide an dem Eporn, ohne ihn 
löfen zu fünnen. Ueber feine Langſamkeit fluchend, zog 
Philipp den Fuß heftig zurüd, riß dem Armen mit 
dem fcharfen Spornrade die Haut auf, daß er laut auf: 
ſchrie, und ftieß ihn mit einem grimmigen Fußtritt vor 
die Bruft zu Boden. 

„Hinaus!“ fchrie er alsbald Sabinen zu, die auf. 
das Gefchrei ihres Pfleglings herein ftürzte; „hinaus 
mit Dir, leichtfertige, feile Dirne! Wir fpredden uns 
ferner! ...“ 

Die Beftürzte floh und Archimbald erwachte aus 
feiner kurzen Betäubung in den Armen feine unver: 
föhnlichen Feinde Simon. Schaudernd riß er fich aus 
ihnen empor, widelte wimmernd die zerriffenen Hände 
in fein Tüchlein und wollte fort. 

„Da geblieben!" brüllte ihm Philipp nach und Si: 
mon verwehrte ihm die Thüre. „Kleiner, verftodter 
Meuter! ih will Dir den Kopf zurecht feßen! Du bift 
untauglih zum Dienfte bei mir, Du ungeſchickter Be 
nusjunter! Darum magft Du den Bratfpieß in der 
Küche drehen. — Geht, Simon, fcheert dem Buben den 
Kopf, gebt ihn ein Wamms von Zwillich, laͤßt ihn 
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barfuß laufen und weist ihm fein Lofament im Schwein: 
ftal an. Dorthin gehören feinesgleichen.“ 

„Herr, ich bin Euer Bruder!” ſprach Archimbald 
mit balberftidter Stimme. 

„Schweig, verfluchter Baſiliske!“ fchrie ihm der 
Unmenfh zu. „Ih lafie Dir die Zunge aus dem 
Halfe reißen, wenn Du Dich unterfängft, nur einmal 
noh — Dich meinen Bruder zu nennen. Valga me 
Dios! ih wollte lieber den Türken oder Moskowiter 
zum Vater, als einen Baftard zum Bruder haben. Fort! 
hinweg, Kröte! Krieche in den Schlamm zurüd, aus dem 
Du entfprangft, Schandfled meines Haufes!“ 

Simon wollte den Knaben ergreifen; aber dieſer 
riß fih gemaltfam los, umflammerte die Kniee des 
Barbaren und fchrie in Verzweiflung: „Herr! Philipp! 
habt Menfchlichkeit für ein ſchwaches Kind, Ich bin 
Euer Bruder! Stoßt mich lieber in die weite Welt... 
macht mich todt!... nur nicht diefen Schimpf!“ 

„Ha!“ höhnte der entmenfchte Bruder; „hegt die 
Natterfeele folchen Stolz? Wohlan! Dein Wille ge 
ihehe! Hier..." mit diefen Worten führte er einen 
jämmerlichen Hieb mit der Peitſche über Archimbald’s 
Rüden und ftredte ihn beinahe damit zu Boden... 
„bier, Betteljunfer, empfange den Nitterfchlag, der Dir 
gebührt, und fliehe Hinaus zu den wilden Thieren des 
Waldes und den Naubvögeln der Haide, Baftard! nie: 
derträchtiger Baftard! Fliehe und wage es bei Leib 
und Leben nicht, wieder daS Haus: zu betreten, da8 Du 
mit Deiner Geburt verunreinigt, mit Deinem Hauche 
verpeftet haft!” 

Er riß den Betäubten, Verzweifelnden von Boden. 


* 


36 


„Die Thür aufgemacht!" rief er dem frohlodenben 
Simon zu, „damit der Sündenbrut die gehörige Be: 
gleitung werde! Halloh! Alba! Spaniol! auf, ihr Hunde, 
huſſa, faßt! huſſa! bob!“ 

Die zwei Ungeheuer fprangen wie ein Wetterſtrahl 
in die Höhe und folgten dem unglüdlichen Opfer, auf 
das ihr Herr fie beste, mit wüthendem Geheul und 
Ihäumenden Rachen. Archimbald floh und die Angft, 
die feine Körperfräfte ftählte, machte, daß er auf der 
Wendelftiege den rafenden Thieren glüdlich entlam und 
den Hof erreichte, wo er kraftlos zufammenfant. Seine 
Verfolger waren auf den Pfiff ihres Gebieterd wieder 
zurüdgefehrt. Statt ihrer erfehien Simon bei dem 
Armen, entriß ihm feine Kleivungsftüde, hüllte ihn in 
Lumpen und ftieß ihn barfuß, fieberifch glühend und 
vernichtet, aus dem Haufe feines Vaters auf die Straße. 

Gewaltiger Regen flutete vom Himmel; die Straßen 
waren leer und dunkel, Keine Seele war um die Wege, 
die ber Verſtoßene um Hülfe bätte anflehen können. 
Doch, ‚hätte er es auch vermocht? O nein! Bitten, 
Thränen hatte er nicht mehr, nicht ein armes Wort 
fonnte feine Lippe ftammeln, denn der höchfte Grab des 
Jammers hatte den Knaben fühllos gemacht, diefe Stunde 
feinem Alter zwanzig Jahre zugelegt. Sein Herz ſchwoll 
in männlicher Wuth, fein Auge flammte gen Himmel, 
Ohne eine Sylbe zu fpredhen, ohne feines Zuftandes be- 


mußt zu fein, hatte er einen fürchterlichen Eid ber Rache 


geſchworen und denfelben der Zufunft zur üppigen Reife 
vertraut. Der Augenblid forderte aber ebenfalls fein 
Recht und Arhimbald ſah fi nah einem Obdach 
gegen Sturmmetter und einbrechende Finfternig um. Er 
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war noch "nicht weit gegangen, als der weit geöffnete 
Thorweg einer großen Herberge zu feiner Rechten ficht: 
bar wurde. Eine Menge von Dienftleuten, Schiffern 
und Bettelvolt Hatte fi) unter demſelben verfammelt. 
Arhimbald jchlüpfte unbemerkt zwifchen ihnen durch und 
die Wärme des offen ftehenden Pferdeftalls lockte den 
Durhnäßten hinein. Er warf fi auf ein paar Heu 
bündel nieder und fchloß die Augen. Vergebens aber 
rief er den Schlaf. Die Begebenheiten der lebten Stun: 
den gebaren fi) immer auf's Neue wieder in feinem 
aufgereizten Gehirn und zwangen ihn zu einem qual- 
vollen Wachen. Seine verwundeten Hände fehmerzten 
ihn beftig und da er endlich feine peinvolle Lage nicht 
mehr aushalten Tonnte, trat er wieder unter den Thor: 
weg. Es war ganz finfter geworden. Der Regen hatte 
aufgehört und nur von den Dächern fielen einzelne 
Tropfen. Menfchenleer war der Hof, denn Alles hatte 
fih in das innere der Herberge begeben, die von un- 
zähligen Lichtern ſtrahlte. Das frohe Getöfe der forg: 
Iofen Zecher fchnitt Hart in des Knaben Bruft, aber fein 
Auge war troden und frampfhaft biß er die Zähne zu: 
ſammen. Es lamen Leute von der Straße herein in 
das Haus: ein vornehmer fremder Herr, von mehreren 
bewaffneten Dienern begleitet. Einer von ihnen trug 
ein Windlicht. Während die Anderen in's Haus fchritten, 
leuchtete der Fadelträger Archimbald in's Geficht. 

„Sehörft Du in die Herberge, Bube?“ fragte er. 

Arhimbald nickte ftumm mit dem Kopfe. 

„Kannft Du nicht reden, dummer Schwabe ?” Tachte 
der Diener. „Da! Halt’ mir die Tadel, bis ich wieder 
herunter komme. Löfche fie aber fein fäuberlich ab in 
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einem Winfel, wo es feinen Brand verurfachen Tann. 
Du kannſt fie, wenn ich herabfomme, an der Thorleuchte 
. wieder anzünden.” 

Er folgte den Anderen und Archimbald wollte feinen 
Worten Genüge leiften, al3 er einen Blid auf die Hand 
marf, morauf die blutigen Striemen beim Schein des 
Pechlichts fih noch gräßlicher geftalteten und ihm den 
unmenſchlichſten Entfchluß eingaben, ben vielleicht je ein 
Knabe gefaßt. 

„Ich fol die Fadel löſchen?“ dachte er bei fich felbft 
mit wilder Tüde; „in einem Winfel, wo es feinen Brand 
verinfachen Tann? Wenn id aber nun mit diejer 
Tadel eine andere entzündete? Wenn ich meinem graus 
famen Bruder das Haus, da3 des Vaters Liebe mir be: 
flimmte, mit Feuer zerſtörte?“ 

Wenn eine Büchfe ihr verderbenfchwangeres Rohr 
gegen den Feind entladen foll, fo gilt es einen Wint 
nur und es ift gefchehen. Die Lunte zündet... das 
Pulver flammt und lange ſchon hat die Kugel einge: 
ſchlagen, wenn erſt der zürnende Donner den Mord in 
alle Welt fchreit... Co der Rachegedanke des Men: 
fchen; in feinem Gefolge die Teidenfchaftliche That. Nur 
des Himmels Blitz ift fchneller, und Archimbald fliegt 
halb finnlos zu dem Vaterhauſe, da3 feiner mordbren- 
nerifchen Begier zum Opfer ftürzen foll. Hinter diefem 
Haufe, in dem er die Welt erblickte, läuft eine Tchmale 
Gaſſe dur, von dem Hintergebäube und der gegenüber: 
ragenden Kloftermauer allein gebildet. Sein bewohntes 
Gemach Hat die Ausficht in diefe abgelegene Straße; 
feine Nachbarn, die da wahren oder retten könnten ... 
aber zwei Fuß vom Boden eine weit vergitterte Deffnung 


v 
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in den Holzſchuppen des Haufes, viele Reiſigbündel dicht 
an der Oeffnung ... die Gelegenheit ift günftig, weit 
und breit fein Geräufh. Die Furie der Nahe blidt 
fegnend auf das Probeftüd des gelehrigen Schülers. Er 
ſchwingt die Yadel und die rothe Flamme ledt gierig 
an dem Brennftoff. Der Negen bat aber das bürre 
Reifig genebt und alfo verhinderte ein Gott den gräß- 
lien Frevel. Die Glut faßt nicht und der hartnädige 
Knabe will gerade die Yadel in die Mitte des Schup: 
pens fchleudern, als man ihm diefelbe aus der Hand 
reißt. Beſtürzt blickt er um fich und gewahrt ein altes 
Weib mit einer Leuchte in der Hand, deren mwibrige 
Züge durch die mißbilligende Strenge, die ſich jebt darin 
ausfpricht, noch abjchrediender werden. 

„Bubel! Bubel!“ fpricht fie mit beiferer Stimme 
und droht dem Knaben mit dem Finger, während bie 
Unglüdsfadel in einer Pfütze verlifcht, worein fie bie 
Alte geworfen; „was willft Du thun? Wilft Du Dir 
in fo zartem Alter ſchon den Scheiterhaufen verdienen ?” 

Furcht und Scham verjchloffen dem jungen Verbre: 
her den Mund. Die Alte betrachtete ihn aufmerkfamer, 
chüttelte bedenklich da3 Haupt und fuhr fragend fort: 
„Trügen mich meine alten Augen, oder biſt Du nicht 
des feligen Wernher's Söhnlein?“ 

„Ja!“ feufzte Archimbald halblaut. 

„Run it mir Alles Mar,” verfebte das Weib. „Der 
Erftigeborene ift heut angelangt aus dem Niederland, 
Hat das Büblein ficherlih nicht ſäuberlich begrüßt und 
da will es ihm dafür einen rothen Hahn aufs Dad 
ſtecken!“ 

„Er hat mich aus dem Haufe gejagt," murrte Ar: 


’ 
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himbald, „und ich habe ihm doch nichts auf der Welt 
gethan.“ 

„Armes Kind,” redete ihn die Fremde mitleidig an; 
„und wie er Dich zugerichtet hat!” ˖ 

Statt aller Antwort zeigte Archimbald feine verlegten 
Hände, und feine Augen wurden naß von Thränen bes 
Schmerzens und der Scham. 

„Der Unmenfch!” fprach die Fremde, wie oben. „Haft 
Du ſchon ein Obdach, mein Junge?“ 

„Ah nein!" fchluchzte der verlaflene Knabe. 

„Sp komm' mit mir," lautete die Antwort. „Komm', 
und geſchwinde!“ 

Sie ergriff ihn bei der Hand und führte ihn mit 
ih. Der Unbändige war zum fehüchternen Lamm ge: 
worden. — „Kannit Du lefen und fchreiben?” fragte - 
ihn die Alte nach einer Weile, 

„Der Magifter Kalander hat mich Beides gelehrt.” 

Die Alte nidte beifällig. 

„Ich leſe aber weit befjer als ich ſchreibe,“ fette der 
Wahrheitsliebende Hinzu. 

„Gleichviel,“ antwortete die Führerin. „Das Iernt 
fih. Du feheinft ein verftändiger Bube zu fein und 
entfchlofjen, mehr al3 Deinen Jahren zuſtändig. Du 
folft bei mir bleiben; aber da8 Sengen und Brennen 
laß Dir vergehen, ſonſt ...“ 

Der Knabe fehauderte bei der Erinnerung an daS, 
was er begonnen. Zugleich aber bemerkte er, daß fie 
Ihon dem Frauenthore ganz nahe waren. „Wo führft 
Du mich denn bin?” fragte er änaftlich. 

„Vor das Thor, in mein Häußlein,” entgegnete die 
Alte. ernſt. „Ach wohne nicht in der Stadt. Schweige 
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„Belt?“ ſchnarrte Lene. „Es iſt mein liebes Söhn⸗ 
lein.“ 

„Brr!“ murrte der — und ſchüttelte ſich; „möchte 
der Vater nicht ſein.“ 

Lene warf ihm einen fürchterlichen Blick zu. Die 
Gefährten ſtießen den Trunkenen in die Rippen, und 
als die Alte durch das Pförtlein ging mit ihrem Schütz⸗ 
ling, bat ſie der Wachhabende, ihm die Beleidigung nicht 
nachzutragen, die ihr der Trunkenbold im Rauſch an- 
gethan, und ihn ſelbſt bald mit dem längft verfprochenen 
Paffauerzettel zu bedenken. | 

Arhimbald, der Fein Wort und feine Bewegung 
feiner Führerin - verlor, verfant in fcheue Demuth an 
ihrer Seite, denn er glaubte, neben einem überirdifchen 
Mefen zu wandeln. 

Einen Büchfenfhuß vom Thor entfernt lag der Alten 
Wohnung, ein niebriges Hüttlein, von uralten, dicken 
Bäumen umgeben. Die Eigenthümerin ſchloß die Thür 
auf und rief mehrere Male: „Schwarzmann! Schwarz: 
mann!“ bis fich mit lautem Miauen ein ungeheurer 
ſchwarzer Kater von des Baumes Zweigen auf ihre 
Schultern fchwang. 

„Ei, du loderer Gefell!" fcherzte die Alte und 
ftreichelte den Freundlichen. „Luſtwandelſt du, wenn die 
Gebieterin nicht daheim, ſtatt das Haus zu hüten?” 

Der Kater murrte behaglich und ſchien den jungen 
Fremdling neugierig anzufchauen, der, durch fo viel Son: 
derbares beftürzt, e3 kaum wagte, einen Blick in feine 
glühenden Augen zu werfen. | 

Sie traten in die Hütte Mutter Lene ſchloß forg- 
fältig Hinter fih zu und führte Archimbald in ein rein- 
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Archimbald's Beherbergerin, Frau Magdalene Strei⸗ 
cherin, war eine durch ganz Schwaben und Bayern weit 
berühmte Tauſendkünſtlerin, eine Sibylle, die man von 
allen Seiten in Nöthen, Gefahren, Krankheiten, Heiraths⸗ 
angelegenheiten und Liebeshändeln um Rath fragte, um 
Hülfe anfprach und welcher Vornehm und Gering un- 
bezweifelte übernatürliche Kenntniſſe zuſchrieb, verbunden 
mit der unſchätzbaren Gabe, Blicke in die dunkle Zu— 
kunft zu thun und ihren Vertrauten deren Schleier lüften 
zu dürfen. Seit langen Jahren war ſie im Beſitz dieſes 
ausgezeichneten Rufes, und demſelben, wie auch den man— 
nigfaltigen Verhältniſſen, in denen ſie mit den weiſen 
Herren vom Rath und deren Hausfrauen ſtand, hatte ſie 
es zu danken, daß man ſie nicht ſchon als Here den 
Scheiterhaufen hatte beſteigen laſſen. Vor längeren Jahren 
hatte freilich nicht viel gefehlt und ihres ganzen Lebens 
Laſt und Mühe wäre umſonſt und in nichts zerfloſſen, 
indem ihr böſer Geiſt ihr einen Streich ſpielte, der ihr 
ſehr empfindlich zu werden drohte, hätte nicht ihr gutes 
Glück das Unwetter wieder beſchworen. 








f * 
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Kaiſer Marimilian der Zweite erkrankte im Jahr 
1576 auf dem Reichstage zu Regensburg. Der Aerzte 
Bemühen mar vergeblih. Der Fürft, defien Körper feit 
dem vierundzwanzigften Jahr, in welchem er Gift be 
tommen hatte, ſchwächlich geworden war, welfte immer 
mehr dahin und fonnte nicht gefunden. In den fchönften 
Tagen des Mannes ftehend, verlangte er jedoch zu leben; 
und fo geſchah e8 dann, daß er, trotz aller Widerrede 
feiner Leibboftoren, die berühmte Kluge Frau von Ulm 
zu ſich befcheiden ließ. Gefchmeichelt von dem kaiſer⸗ 
lichen Vertrauen, folgte Magvalene dem Rufe; aber ihr 
Süd Sprach ihr Hohe. Marimilian farb, nachdem er 
faum einige Tage lang ihre Wunderefienz gebraucht Hatte. 
Der Leibarzt Crato, nachdem er den Kaifer oft gewarnt, 
fah feine Sorge und Meinung gerechtfertigt und fpie 
Feuer und Flamme gegen die Unglüdliche, die es gewagt 
hatte, da helfen zu wollen, mo er felbft nicht mehr helfen 
konnte. Sie mußte eilends fliehen und zog fi nad 
Amberg zurüd, um abzumarten, welchen Eindrud die 
verunglückte, leider zu bedeutende und offentundige Kur 
in ihrer Baterfladt machen würde. Ein volles Jahr Hin: 
durch mied fie die Heimat, bis ſich daſelbſt Alles wieder 
in’8 Geleis begeben hatte Mutter Lene fehlte überall 
und die Öffentliche Stimme rief fie zurüd, Der Rath 
ficherte ihr frei Geleit und Schonung zu und fo ließ 
fie fih auf’8 Neue an ihrem eigenen Herde nieder. Ihre 
Anhänger fanden fich wieder bei ihr ein und nah und 
nad) ward ihre Kundfchaft größer denn zuvor. Dem 
Fieberkranken verfchrieb fie Taufendguldenfraut, dem 
Schwächlichen den Heilfamen Löwenzahn, zeigte vafchen 
Mädchen ihren Tünftigen Gatten im geheimnißvollen 
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Kryſtall, weiſſagte anderen Glück und Reichthum aus 
geſchmolzenem Blei und aus dem Eierweiß. Dem Feigen 
gab fie Paſſauerzettel, um hieb⸗ und ſtichfeſt zu werden; 
dem unglüdlichen. Schügen befprochene Kugeln; Teicht- 
fertigen Frauen Tochte fie Tiebestränfe, verordnete jungen 
und alten Wollüftlingen die Wurzel der Goldpiftel, Tößte 
gefnüpfte Nefteln und bannte gefährfihen Zauber an 
Vieh, Menſchen und Feldern, nüßte weit mehr als fie 
ſchadete, obſchon fie eben nicht gewiflenhaft in ihren Un: 
ternehmungen und Zweckmitteln war, hatte fich aber der: 
geftalt in Anſehen geſetzt, daß man fich feheute, fie zu 
beleidigen, aus Furcht, fie möchte ihre Wundergaben 
feindlich zu gebrauchen fich veranlaßt finden. Das Alter 
ftellte fich aber, ihren Wundereflenzgen zum Trotz, recht 
läftig bei ihr ein. Ihre Schritte wurden unficher, ihre 
Hand zitterte, ihre Augen dunfelten, ihre Kräuterfamm: 
lungen gingen fchwerer und mühjamer von Statten. Der 
Rüden ſchmerzte fie, wenn fie in Gräben herumfriechen 
mußte, um den blutftillenden Katzenſchwanz und die heil: 
fame Leberklette zu ſuchen; ihre Gicht rührte fich, wenn 


fie fih lang an feuchten Felfen und fchattigen Brunn 


ftelen aufhielt, um die Steinflechte zu fammeln und das 
barzige Waſſermerk. Ihre Füße wollten nicht mehr hin⸗ 
auswandeln zu Strauch) und Bufh, um Waldglödlein 
und Ehrenpreis heimzubolen, oder in den Dörfern die 
Horoffopzettel und Glüdsbriefe auszutheilen, die der klugen 
Verfertigerin von dem Landvolke theuer bezahlt wurden 
an Lebensmitteln und Früchten. Sie hatte fich ſchon 
lang um einen Gehülfen umgefehen, fähig, die gröbere 
Arbeit im Haufe zu verrichten, Kräuter und Wurzeln 
zu fammeln, Säfte zu prefien, Prophetenblättlein und 
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Amulette zu fchreiben und von ihr die Geheimniffe der 
Chiromantie und die Kunit, aus den Lineamenten des 
Gefihts mwahrzufagen, zu erlernen und fie auf Wan- 
derungen durch's platte Yand zu üben. Ihre Bemühung 
war aber bisher fruchtlos geblieben. Ermwachfene konnten 
zu ihrem Zwecke nicht taugen. Ein junges Mädchen 
ſchien ihr zu plauberbaft, zu unbefonnen; auch fürchtete 
fie mit Recht das Erwachen der erften Leidenfchaft. Ein 
Knabe mußte es alfo fein. Aber fo fehr fie fih auch 
abmühte, fand fie feinen, der den Verftand, die Gaben 
und Entfchloffenheit beſeſſen hätte, die fie als unerläßliche 
Eigenfchaften forderte Ein Zufall war's, der ihr den - 
jungen Archimbald begegnen ließ, als fie gerade bei 
nächtlicher Weile vom Friedhof heimkehrte, wo fie fich 
einen Vorrath von Gebein und Sargfplittern gefammelt 
batte, die jie zu nekromantiſchen Oaufelein zu gebrauchen 
für gut fand. Das verwegene Gefchäft, bei dem fie den 
Buben ertappte, wie fein keckes Aeußere, flößten ihr alfo: 
bald eine günftige Meinung von feinem Muth und feiner 
entjchloffenen Seele ein. Einen foldhen, der, ohne zu 
grübeln und zu zagen, that, was fie befahl, brauchte fie 
zu ihren Zwed. Als fie aber inne wurde, wer er eigent- 
lich fei, ftand ihr Vorhaben um fo feiter; fie ſah Gottes 
Finger, nicht den blinden Zufall in der fonderbaren 
Fügung. Der Name Hedwig entzündete ein Höllenfeuer 
in ihrer Bruft und fie befhloß, dem Knaben Mutter zu 
fein, wie es eine Frau, die ſchon längft aller Weiblich: 
feit entfagt hatte, nur immer fein Tonnte. 

Sie weckte den Langfchläfer, führte ihn im Häuslein 
bin und ber, zeigte ihm den kleinen Garten an der Hütte, 
mit Salbei, Liebftödel und Hollunder bepflanzt, das 
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Gemach, in dem fie ihre magischen Werkzeuge und die 
Kräuter aufbewahrte, aus denen Tränfe-und Latwergen 
bereitet werben follten, und belehrte ihn ausführlich, worin 
feine neuen Pflichten beftehen würden, wenn er bei ihr 
bleiben wolle. Archimbald fchlug fröhlich ein, denn die 
Einfamkeit und freie Lage ber Hütte, die häufigen Wan 
derungen in Feld, Wald und Dorf hatten etwas unbes 
ſchreiblich Anziehendes für feine Einbildungsfraft, und 
fein heller Geift fehnte . fich nach der Erlernung der 
Geheimniffe feiner Pflegerin. Frau Magdalene war und 
blieb freundlih und forgfam mit dem jungen Menfchen 
und unterrichtete ihn, als wäre er ihr eigener Sohn. 
Bald kannte er alle Kräuter, Blätter und Blüten, be 
griff Die Elemente der Chiromantie und konnte fi aus 
gelafien auf den nächften Lenz freuen, mo er in Hain 
und Flur die Heil: und Wundkräuter pflüden und in 
den Händen der Landleute Tiſch-, Leber: und Ehrenlinien 
auffinden und weife erflären ſollte. Mutter Lene hatte 
ihr befonderes Wohlgefallen an den Anlagen ihres Pflegs 
lings und verftattete ihm auch dafür mande Freiheit. 
Nur hatte fie ihm auf das Strengite unterfagt, die Stadt 
zu betreten. Das Verbot drüdte ihn nicht; er hatte ja 
keine Freunde darin aufzufuchen, fondern Todfeinde, deren 
er fi nie ohne neue Zornaufwallung erinnern Tonnte. 
Trudchen nicht fehen zu Dürfen, fiel ihm freilich anfäng- 
lich ſchwer; aber überlegte er fich’8 genau, fo war «8 
ebenfogut. Sein Stolz hätte nur empfindlich dabei ge- 
litten, als Bettler vor ihr zu ftehen, gegen die er noch 
am Todestage feines Vaters von feinem zukünftigen Reich: 
thum prahlte! ... Nimmermehr! — Darum war ihm 
auch fein 2008 annehmlich und gut, frei von Zwang und 
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fiher. Früh ftand er auf, warf fich früh wieder auf's 
Lager, weil er nicht bei den Befuchen gegenwärtig fein 
durfte, Die Mutter Lene in den fpäten Abendftunden er: 
hielt; er übte fich, Iernte täglich etıwas Neues, und, wie 
e3 in dem beneidenswerthen Jugendalter zu gehen pflegt, 
nad und nad) fanfen vergangene Bilder in tiefern Schat- 
ten und die Gegenwart erfehien dem Knaben bald als 
eine freundliche Führerin, ihn der bräutlich gefchmückten 
Zukunft entgegen zu leiten. Er wiegte ſich fröhlich in 
dem Scifflein des Lebens und jeder Augenblid, der 
vorüberglitt, war ein frifcher Windftoß in das blühende 
Segel, ein neuer ARuderfchlag, der die Barke immer näher 
rückt zum zauberifch winftenden Strand. — Jugend, Kin: 
desalter! herrlich duftende Blumentrone auf den golde: 
nen 2oden des fprofienden Gefchlehts! welche Wonne 
gleicht der deinen! Hoffnung leitet den Knaben, bietet 
ihm bei jedem Ungemach den Becher aus dem Strome 
der Vergeſſenheit, gräbt jede Freude mit nie verlöfchenden 
Zügen der Erinnerung in feine Bruft!... Holde Früh— 
lingözeit! warum ſchwindeſt du? warum läſſeſt du nur 
berbe Täuſchung zurüd? Die goldenen Loden werden 
braun unter der fengenden Hitze des Tages, grau unter 
den Stürmen de3 Abends. Welch’ ein Abitand von dem 
Blütenſchmuck auf dem Haupte des Kindes bis zum flat- 
ternden Strohkranz auf den weißen Haaren des Achtzig- 
jährigen? Durch einen Triumphbogen führt der Weg 
in's Leben ... es verfiegt in der dunklen, einfamen 
Grube. Aber die Hoffnung, mit uns alt geworden, 
fpinnt fi) mit ung ein... und feine untergehende Sonne 
ift noch jemals ausgeblieben: fie geht immer wieder auf 
und herrlicher denn je zuvor! 
Spindler’s außgew. Romane. XIII. 4 
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Arhimbald war eines Abends gerade etwas früher 
als fonft zur Schlafitätte gegangen, als der Rottmeiſter 
der Stadtwache zu Frau Magdalene in’s Gemach trat. 
Sie rüdte ihm einen Stuhl. Der mwohlbeleibte Kriegs- 
mann lehnte die Partifane an die Mauer und ließ fich 
behaglich nieder. 

„Sin fpäter Saft,” ſprach die Alte und griff wieder 
zu ihrer Wrbeit. 

„Bielleicht auch fein angenehmer,” ermwieberte der 
Nottmeifter und legte fein Geſicht in wichtige Falten. 

„Wie fo?" forfchte Magdalene. 

„hr werdet Euch erinnern, Frau Magdalene,” be: 
gann der Befucher, „daß Weihnachten vor der Thür ift.“ 

„Wie follte ih nicht? bin ja eine gute Chriftin.” 

„Hm! hm! fo? Um Weihnachten ift eben au...“ 

„Euer Jahrgeld fällig," fiel Mutter Xene ein. „Könnte 
ih daS je vergefien? Ahr Habt mich nie im Rückſtande 
gefunden; auch dießmal plage ih Euch nit um Nach— 
ſicht. 

Sie zog ein Beutelchen mit Silbermünze hervor 
und ſetzte es vor den Rottmeiſter auf den Tiſch. Er 
zählte, fand die Summe richtig und knüpfte mit herab: 
lafjender Miene den Beutel an fein Degengehänge. 

„Eine gute Chriftin, fürwahr!“ fprach er, freundlich 
mit dem VBollmondsgefichte nidend; „das muß wahr fein. 
Es jind fhon an die vierzehn Jahre, feit ich das Scherf: 
lein von Euch beziehe, und nimmer hat «8 auch nur um 
einen Hahnenfchritt gefehlt.” 

„Sollte ich denn jemals meinen wadern Freund, den 
braven Hans Schnepfinger, vergefjen,“ meinte die Alte... 
„der mir mit Rath und Hülfe beifteht und weit mehr 
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„Pah, Kleinigkeit!” rief der Abſchiednehmende und 
fchüttelte der Here traulich die Hand. „Kot mir dafür 
eine gute Waffenfalbe. Ich babe ein Bögelein pfeifen 
hören von naher Nauferei mit den Güngburgern. Ich 
ſchlage zwar los wie ein Heide und fürchte mich nicht; 
aber wenn man fich einen ftattlichen Bauch angezecht hat 
wie ich, möchte man ihn Doch auch wieder heil nad) Haufe 
bringen. Verftanden, Mutter Lene?“ 

Die Alte nickte freundlich und Teuchtete dem Kriegs⸗ 
nechte zur Thüre hinaus. Kaum war er aber im 
Dunkel der Nacht verfhwunden, als fie jchnell das Haus 
von innen verriegelte, das Feuer auf dem Herd anfchürte, 
Kräuter zum Kochen febte, mehrere Pulver rieb und 
mifchte und endlich den Pflegling aus feiner füßen Ruhe 
weckte. 

„Komm' herab, Archimbald!“ rief ſie dem Schlaf 
trunfenen zu; „Du haft Feine Zeit zu verlieren. In 
wenig Stunden ift es Tag und bis dahin mußt Du 
ein neuer Menſch werden.” 

„Wie meint Xhr das, Lene?“ fragte der Knabe und 
Metterte gähnend die ſchmale Stiege hinunter. Die Alte 
blieb ihm jedoh die Antwort fehuldig und hieß ihn, 
Arme, Füße und Bruft entblößen. Staunend gehorchte 
er; die Alte ſchritt rüftig zu Werk und hatte ihn binnen 
wenig Minuten in einen Zigeunerjungen verwandelt. 
Des Knaben frifche Züge waren in der braunen, beizen- 
den Lauge untergegangen, mit der Mutter Lene fie frei- 
gebig wuſch; die röthlichen Locken hatten fich in ſchwarze, 
ftraff herunter hängende Haarbüfchel verwandelt; ein 
Pflafter, von dem Schlaf an über das linke Auge bin: 
unter laufend und die halbe Naſe bedeckend, entitellte 
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„Herenlene!" fehnaubte der Rathsherr die fchlafe 
trunfene Alte an; „im Namen des Magiftrats öffnet 
mir alle Kammern und Schlupfwinfel Eures Haufe.“ 

„Geſtrenger Herr!" feufzte Lene, fich reuzigend und 
fegnend; „was habe ich denn Uebels gethan, daß Ihr 
fo hart mit mir in's Gericht geht?” 

„Schweig’, Vettel!“ fchrie Thurneifen. „Das wird 
fih finden. Der Teufel hält Dir das Licht, wenn ich 
Unrath finde!“ 

Lene öffnete bereitwillig alle Gemächer, fogar das 
Laboratorium, auf deſſen Schwelle jedoch felbft der rohe 
ZThurneifen mit ängftlicher Scheu ftehen blieb und bloß 
die Späherblide in alle Winkel fandte, um auszufunds 
haften, ob Niemand darin verborgen. „Hm!“ brummte 
er dem Vetter in die Ohren; „haben uns dod am Ende 
verrechnet.” 

Da gewahrte er in der Küche die Leiter, die zum 
Boden führte. — „Sieh’ da, noch ein Verſteck!“ rief 
er boffend. „Wer da oben?“ 

„Sin armer Knabe,” ſeufzte Lene, „den ich aus 
Barmherzigkeit zu mir genommen, feine Gebrefte zu . 
heilen, wenn’3 möglich.” 

„Aha!“ ſchrie Thurneifen frohlodend; „das ift Der, 
den wir ſuchen. Leuchte, alte Here, und freu’ Dich im 
Voraus auf Deine Belohnung. Ich lafje Did fäden, 
bei meiner Ehre!“ 

„Ich verftehe nicht, was Ahr fagen wollt,“ verfebte 
die Alte, „allein ich bin guten Gewiſſens. Ich gebe 
voran, ihr Herren!“ 

Sie Eletterte empor, Dicht Hinter ihr der Rathsherr 
und Philipp; doch kaum auf den Epeicher gelangt, fprang, 
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„Laßt ihn mir zu liebe noch acht Tag in den Bock 
jpannen,” ſetzte Philipp hinzu. Der Rathsherr nickte 
beifällig und verließ, ohne ein Wort des Abſchieds, 
ſammt feinem Gefolge das Haus. Lene aber fchloß 
hinter ihnen die Thüre, belobte die gewandte Verftellungs- 
funft ihres Pfleglings und fuchte, feit langer Zeit wies 
der einmal mit fich felbit zufrieden, auf's Neue das 
Lager. 
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Der Diener ließ ſich aber nicht irre machen und 
fuhr fort: „IH traue Euch übrigens Menfchenveritand 
genug zu, um mir nicht etwa von Gewiſſensbiſſen, See: 
lenangjt und Aehnlichem vorzuleiern. Damit feid Ihr 
längjt fertig, meine ich; und ob nun Hedwig...” 

„Schweige!“ fiel ihm die Alte beftig in’s Wort 
und ſchwang drohend den Schaumlöffel; „diefen Na: 
men laßt aus dem Spiele, wenn Ihr nicht wollt, daß 
diefer Heiltrank jih in Gift verwandle durch Eure 
Rafterreden.” 

„Ei, ei!” brummte Simon, ſich vorſichtig zurüd- 
ziehend ... „Ihr müßt vergangene Nacht vom Blocks⸗ 
berg geträumt haben, da hr fo unwirſch thut. Sch 
mußte ja nicht, daß Euer Gewiffen eine junge Haut an- 
gefeßt hat, die verlegbar ift wie das Häutchen vom Ei. 
Da getraue ih mir faum, mit meinen Auftrage her: 
auszurüden, fo viel Vortheil er Euch böte.” 

Rene Hatte aber während feiner Rede fchnell über: 
legt, daß fie zu unumwunden ihr wahres Gefühl ge- 
äußert habe und daß e3 ihrem Schübling Schaden bringen 
fönne, wenn fie nicht genau von allen Planen feiner 
Feinde unterrichtet würde... fie zwang ſich daher zu 
lächeln, rieb ji, wie verlegen, die Stirn und ſprach 
dann janftern Tones zu dem Diener: 

„Nichts für ungut, lieber Simon... e8 geht mir 
bin und wieder Allerlei durh den Kopf, daß ich oft 
die wertheften Bekannten zu Tränfen in Gefahr ftehe. 
Seht, ich werde alt, habe ſchon gar viel erfebt und wenn 
ich dann und warn an’ Ende denke, wird mir wohl 
zu Zeiten etwas bange. Doch währt's nur kurze Zeit 
und ich bin die Alte. Sprecht, Simon, ſprecht! Sagt 
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an, was Tann ih für Euch thun? Mein verboppel: 
ter Eifer fol meine Grobheit von vorhin wieder gut 
madıen.” 


Simon’3 Gefiht wurde weit freundlicer. „So laß 


ih mir’3 gefallen,” entgegnete er... „nun kann id) 
wieder Vertrauen zu Euch faflen. ch vergebe Euch 
auch von ganzem Herzen, daß Ahr mich angefahren; 
denn ich kenne den Zuftand, den Ahr mir beſchrieben 
habt... von dem Bangewerden bei den Todesgedanken 
... aus eigener Erfahrung. Es geht mir wohl aud 
öfter8 aljo; jedoch, denke ich, ift es nur das ſchwache 
Fleiſch, das vor dem Hinfcheiden bebt ... der Geift bleibt 
immer wacker!“ 

Beifällig nidte Lene. Simon fuhr fort: 

„Wieder auf meinen Auftrag zu kommen, fo ift es 
folgender: Ahr feid in einem Verdacht geweſen, liebe 
Zene, der völlig grundlos erfunden worden. Der Schar: 
wächter Geißmann bat ausgefprengt, al8 hättet Yhr des 
feligen Rathsherrn Wernher's Arhimbald zu Euch ge: 
nommen. Das wäre nun den Verwandten aus vielen 
Gründen nicht genefm. Man bat bei Euch Hausfuchung 
gehalten und bloß einen ungeftalteten Buben gefunden, 
defien Heilung Ahr aus Barmherzigkeit verfuht. Nicht 
wahr?“ | 

„So iſt's,“ bekräftigte die Alte. „Der arme Schelm 
ift aus der Markgraffchaft, einer armen Wittwe Sohn, 
die ſelbſt nichts zu nagen, noch zu beißen hat.“ 

„So?" fragte Simon lauernd — „Gott wird Euch 
die Menfchlichkeit vergelten umd ein paar Zoll von 
Eurem Sündentegifter in die Hölle fallen laſſen, wie 
der Schneider ein Wamms für feinen Buben... 
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aber — ich wäre doch neugierig... könnte ich den 
‘ungen nicht fehen?“ 

„Barum nicht?“ verfeßte Lene unbefangen; „er ift 
‚leider jest nicht daheim... do"... fie warf einen 
forſchenden Bli zum Küchenfenfter hinaus in ben Gar: 
ten — „ſeht, al3 mie gerufen! dort humpelt er am 
Zaune vorüber in die Wiefe. Ich Habe ihn ausge: 
Shit, mir Spitwegrih zu pflüden; man findet ihn 
jest im erften Frühling am häufigiten. Seht! da Könnt 
Ihr ihn ganz betrachten. Er fteht am Zaune ftill und 
begudt die ausbrechenden Knospen, der vorwitige Junge!“ 

Simon jtredte neugierig den Kopf zum Fenſter hin: 
aus und z0g ihn nad Furzer Weile wieder zufrieden 
herein. „Nein! nein!“ äußerte er beifällig; „nein! diefe 
Mißgeftalt ift Archimbald nicht, der, feine rothen Haare 
ausgenommen, die Einigen nicht gefallen, kein häßlicher 
Knabe war. — Nun alfo...” er ließ fich mit neuer 
Bertraulichfeit bei Lenen auf dem Herde nieder... 
„nun alfo zu ‚meinem Auftrage: Arhimbald ift nit 
mehr in Ulm, das iſt fehr gut. Ihr könnt's Euch 
denken; ein Baftard bringt immer Unfug in eine Tas 
milie; allein, wer weiß, mo er fi herum treibt, in 
welche Hände er fallen Tönnte, vielleicht ſchon gefallen 
ft... Wer weiß, ob er nicht einmal zurüdtehren 
und Stänfereien anfangen möchte. Ihr müßt nicht 
glauben, al3 ob man’ fich davor fürchtete ... Gott bes 
wahre! Aber unangenehm ift es für die Blutsfreunde und 
ein Gaudium für alle böfe Nachbarn, wenn fie fehen, 
daß ein Nebenfind im Stande ift, den echten Erben zu 
ihrauben und zu neden.” 

„Wie Könnte das aber gefchehen,“ fragte Lene, ihn mit 
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das Teltament vor ihm, die Feder in der Hand, und 
al3 bei feiner. Ankunft Herr Philipp das Blatt öffnete, 
war es unterjchrieben.“ 

„Ahr verfuchtet nun, das Pergament zu zerftören ?“ 
warf Lene ein. 

„Herr Philipp ift ganz tieffinnig darüber geworden. 
MiteigenenHänden wagter’3 nicht, die Schrift zu zerreißen 
oder zu zerfchneiden ; feinen fremden Händen, nicht einmal 
den meinigen, vertraut er fie an. Das Gerücht von dem 
Teftament wird immer lauter, da einige mweichherzige 
Seelen über die plöslihe Entfernung des Buben aus - 
unferem Haufe Zeter und Wehe gefchrieen haben. So: 
gar im Rathe.ift Hin und wieder davon gemuntelt wor: 
den und faum vermag der Vetter Thurneifen mit feiner 
gewaltigen Stimme dem Sturm zu wehren; er wird es 
aber vielleicht nicht immer können. Es ift uns daher 
— nämlih dem Herrn und mir — ein Mittel beige: 
fallen, wie wir da8 Gewitter beſchwören möchten. Was 
thut Archimbald auf der Welt? Wird er nicht, von 
allen Menfhen als das Kind unerlaubter Xiebe ver: 
achtet, ein fummervolles Leben führen? Würde er nicht 
durch feine mögliche Heimtehr Schande und Schimpf 
über die redliche Familie bringen, in die er durch einen 
gewiſſenloſen Vater eingeſchwärzt worden? Würde er ihr 
nicht ein ewiges Brandmal aufdrücken, wenn es ihm gelänge, 
ſich in ihren Schooß zu drängen? Dem Vortheile von 
Vielen muß der Einzelne weichen. Hier iſt nun der 
Vortheil der Wernher'ſchen Sippſchaft, daß der Knabe 
aufhöre zu leben, da nur mit ſeinem Leben die Schäd— 
lichkeit aufhört. Seinen Aufenthalt kennt man nicht; 
iſt er nah'? iſt er ferne? Gott allein mag's wiſſen 
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und die Vertrauten der Geheimniſſe ſeiner Schöpfung. 
Darum ſendet mich mein Herr zu Euch, bittet um Ver: 
gebung, wenn er Euch durch feinen nächtlichen Beſuch, 
zu dem er durd den Thurneifen gezwungen worden, er: 
zürnt haben follte, und läßt fragen, ob es Euch nicht 
möglih wäre, den Aufenthalt des Knaben durch Eure 
magifhe Kunft zu ergründen und ihm dann — meil 
Herr Philipp felbft gegen den in Unzucht erzeugten 
Bruder weder Dolch noch Gift anwenden möchte, um 
nicht fein eigenes Eeelenheil auf's Spiel zu ſetzen — 
gegen fürftliche Belohnung ein fchleuniges Ende durch 
Euren weit reichenden Zauber zu maden; auf eine Art, 
wie dafjelbe am fchnelliten herbeizuführen und am ſchmerz⸗ 
lojeften zu bewerfitelligen wäre.” 

„Verſteh' ih Euch?“ fragte, im Innern ſchaudernd, 
die Alte. 

„hr werdet doch?” erwiederte Simon ruhig. „Eud 
ift das eine Kleinigkeit. Die Kunft, durch einige Be: 
Ihwörungsformeln den Tod in entfernte Gegenden und 
Körper zu fenden, wird doch der erfahrenen Streicherin 
nicht fremd fein? Die Hofzauberer der blutbürftigen 
Königin Katharina von Frankreich brachten fie ja aus 
Wälſchland mit vor geraumer Zeit, worauf die jüdifchen 
Magiker fie bald in Deutfchland einheimifeh machten.” 

„Ihr werdet mich doch mohl nicht meine Kunft 
lehren wollen?” fiel mit hochmüthigem Tone Magdalene 
ein. „Wäre e8 auch nur, um den leifen Zweifel an 
meiner Geſchicklichkeit zu Paaren zu treiben, ich millige 
ein. Was fol aber dann werden?“ 

„Habt Ahr ihn tobt gebetet und gebannt,” verfehte 
Simon, „jo wird Euch der junge Herr fürftlih, wie 
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ſchon gefagt, belohnen... in Furzer Frift wird er vor- 
geben, das längſt beſprochene Teſtament gefunden zu ba: 
ben, wird es beim Rath niederlegen und ſich fcheinbar 
bemühen, den Knaben aufzufuchen, wenn lange fchon auf 
deſſen Grabe das Gras gewachſen ift oder feinen Leib die 
Raubvdgel verzehrt haben. Philipp bat dann gethan, 
was er konnte, und feine Habe wird ihm, da der ſchäd—⸗ 
lihe Baſtard nie wiederfehrt, nicht verfüntmert werden.“ 

„Vortrefflih!” brummte die Herenlene. „Topp! ich 
gebe den Handel ein. Doch made ich zwei Bebin- 
gungen: nur eines leichten und fchnellen Todes foll der 
Burſche fterben.” 
„Das iſt des Herrn Wille!” ermiederte der Diener. 

„Und zweitens,” fprach Lene weiter, „müflen See 
Ienmefjen für ihn gelefen werden in irgend einer Tatho- 
liſchen Kirche der Umgegend. Sie haben befondere Kraft, 
was ihr Proteftanten auch dawider einwenden mögt.“ 

„Es ſoll geſchehen, auf mein Wort!“ verſetzte Simon. 

„Nun ſo geht denn hin,“ flüſterte ihm die Alte zu, 
„und ſagt Eurem Herrn, daß ich ihn heut Abend zwi: 
chen zehn und elf Uhr erwarte. Ahr Tönnt auch miit- 
fommen. Ich forge für Alles, was zu der Handlung 
gehört. Nur bringe Herr Philipp das befagte Teſta⸗ 
ment mit. Es muß während der Ceremonie, da es in 
befonderem übernatürlichem Bezug auf das Leben des 
Knaben ftehen könnte, in meinen Händen fein, um nicht 
meinem Zauber entgegen zu wirken.“ 

„Das Teſtament?“ fragte Simon bedenklid). 

„hr empfangt es unverjehrt aus meiner Hand zu- 
rück,“ entgegnete Magdalene, „fobald ein untrügliches 
Zeichen Euch des Knaben Ende verfündet hat.“ 
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mein Werk zu drüden, Es gilt Dein Wohl. Verſprichſt 
Du mir zu thun, was id) Dir ſage?“ 

Der Knabe verjprah e8 mit Hand und Mund, 

„So laure aufmerkfam,“ fuhr Magdalene fort, „auf 
Deinem Lager, bis es in der Stadt elf Uhr ſchlägt. Als⸗ 
dann beginne ich hier unten das Zauberwerk. Horche 
genau zu von oben, wenn Du drei dumpfe Schläge 
gehört haben wirſt. Vernimmſt Du dann aus meinem 
Munde den wiederholten Ruf: ‚So fließe hin, du rothes 
Blut, und thaue mir den Raſen gut!“ fo ſeufze laut 
und ſchwer und ftöhne vernehmlich: ‚Philipp! graufamer 
Bruder! ich fterbe! Mein Blut über dich!‘ Dann ſchweigſt 
Du ganz fill und verbirgft Dich ſchnell unter ein paar 
Schütten Stroh. Gut wird es fein, wenn Du bei obigen 
Worten den Mund auf den Boden des Speichers legſt; 
die Worte bringen deutlicher Durch die ſchwache Dede in 
diefe Stube. Jetzt geh’, nimm den VBrodfuchen dort aus 
der Aſche, verzehre ihn und lerne dabei die Worte, bie 
ih Dir aufgegeben, gut auswendig.” 

Arhimbald that, wie ihm befohlen, und bebauerte 
nichts, als daß ihm bei dem Bofjenfpiele fein-wichtigerer 
Dienft aufgetragen worden fei. Bald hatte er die Kunſt 
weg, die aufgegebenen Worte meiſterhaft gleich einem 


Sterbenden jammernd vorzutragen, und mit wechſelnder 


Neugier und Wuth im Buſen erwartete der Unglückliche 
den Abend. 

Dunkel und ſtürmiſch fank derſelbe nieder auf die 
Erde. Sturmwind fegte die Straßen und jagte auf den 
Kreuzwegen den Staub in hohen Säulen empor. Die 
faum entfnospten laubloſen Bäume. de3 Waldes fenfzten 
in der rauhen Umarmung des Orkans, die ſchwarzen Fich- 
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ten fchüttelten .bebend ihr Trauerbehänge und weithin 
über Fort und: Flur, wie über der Donau angefchwol: 
Iene Wellen, beulte die Windsbraut ihr wüſtes Lied in 
eijiglalten Geifterftimmen. Schwarze Gebirge thürmten 
fih am molfigen Firmament, bald zerriffen, bald wieder 
vereinigt von dem gewaltigen Ruftzug; in bleichem Däm- 
merjchein zog der Mond feine Bahn dahin am. braufen- 
den Himmel und erhellte mit falbem Licht die kämpfen⸗ 
den Nebelmaſſen. Alles floh unter's ſchimmernde Dach, 
in das fchügende Neſt. In den Menfchenwohnungen er: 
loſchen Feuer und Lampe, damit nicht ein unglüdlicher 
Zufall zwei mwäthende Elemente: verbünde zum Verderben; 
nur in Lenens Hütte war's Bell, und gekhäftig anord⸗ 
nend was nöthig, harrte die Gauflerin des verfprochenen 
Beſuchs 
Archimbald lag oben auf ſeinem Strohlager; allein 
die Neugier pochte immer dringender in dem Bufen des 
lebhaften Knaben. Er konnte kein Auge ſchließen, obſchon 
ihm Lene verſprochen hatte, ihn zu wecken, ehe ſie die 
Fremden herein ließe. Ungeduldig ſtieg er endlich auf 
und laufchte an der Dachlucke, um die Ankommenden zu 
erſpähen; denn fohon vor einer ſtarken halben Stunde 
hatte der wimmernde Sturm die zerrifienen Glodenfchläge 
der zehnten Stunde zu feinem Ohr herüber gemeht. 
Nicht lange, jo blinkte ein weißer Mantel durch die flir- 
rende Nadıt. 

„Pbilipp!” flüfterte in verhiffenem Grimme, kaum 
fich ſelbſt vernehmlich, der Knabe und riß krampfhaft 
an dem Spurrwerke des Dachs; „Philipp und Simon! 
Die Niedertrüchtigen kommen, mid zu tödeen! Doch 
Geduld!“ kunirſchte .er, wieder zu feinem Lager tappend, 
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als er die Ankömmlinge unten Elopfen gehört — und ein 
zweiter wortloſer Rachefehwur war zum Himmel geftiegen. 

„Srwache!” rief Halb Teife Die Alte die Stiege Hin- 
auf. „Sie find da!” 

„Ich bin wach!" entgegnete ebenfo leiſe der Knabe 
und horchte, daS Ohr auf den Boden gelegt, mit der 
gefpannteften Aufmerkſamkeit, um etwas von der Ver⸗ 
handlung zu verftehen. Allein umfonft; die Dede war 
zu dicht, um das leife Geſpräch zu vernehmen, und nir- 
gends eine mitleidige Spalte, die dem Auge vergönnt 
hätte, fich mit den Geheimnifjen der Verſammlung be- 
fannt zu machen. Nur in undeutlichen Tönen unterfchied 
Arhimbald die Stimme des verhaßten Bruder3... noch 
fhwächer die des weit verhaßtern Simon's. Seine Un: 
rube, feine Begierde, jelbft zu hören, felbit zu fehen, Hatte 
den höchſten Gipfel erreiht. Schnell war, auf alle Ge 
fahr Hin, fein Entſchluß gefaßt. Still, wie der lauernde 
Wolf, düffelte er vom Lager auf, ließ feine jchweren 
Holzfohlen auf dem Stroh zurüd, fehnallte, um behender 
zu fein, den Stachelriemen vom Bein und fchlüpfte, bar: 
fuß und geräufchlos, die fteilen Sproſſen herunter in 
die Küche. Gleich einem Elugen Feldherrn auf den Rück— 
zug bedacht, ſchob er das Fenſter leife auf, das in den 
Garten führte, und Fauerte fich endlich an der Stuben: 
thüre nieder, wo fein ſcharfer Blid durch eine unmerf: 
bare Rite in das Innere dringen Eonnte und fein Ohr 
feine Sylbe des Geſprächs verlor. 


Ein fehwarz behangener Tiſch ftand in der Mitte 


“der Stube. Eine Lampe an der Erde erhellte fie mäßig 
und beleichtete einen aus Giftpilzen, befegneten Tannen: 
reifern und Sargſplittern Dicht gelegten magifchen Kreis, 
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Innerhalb demjelben, Hinter dem Tiſche, jtand die Alte 
in einer verblichenen Kutte von gelbem Zeug, ein ſchwar⸗ 
zes großes Tuch) um Haupt und Bruft gefchlungen. Außer: 
halb des Kreijes Philipp in den Mantel gehüllt; Hinter 
ihm, nädft der Wand, gleich einem böfen Schatten, 
Simon. 

„Mit Allem bin ich Ansehen ſprach Philipp, 
„doch das Teſtament laßt aus dem Spiele.“ 

„Ich kann nicht!“ entgegnete Lene. „Es iſt vom 
Geiſte des Seligen ſelbſt geweiht, als Talisman für den 
Sohn. Er kann nicht ſterben, wenn der Bann nicht 
gehindert wird.“ 

„Fordert Alles,“ begann Philipp wieder; „nur dieſes 
nicht. Ich gebe das Pergament nicht heraus.“ 

„Wie's Euch beliebt,“ verſetzte die Alte. „Dann iſt 
unſer ganzes Geſchäft zu Ende und ich bedaure, daß 
Ihr Euch in dem Unwetter heraus bemüht habt.“ 

„Ich Hoffe, es nicht ümſonſt gethan zu haben,” ſprach 
Philipp und zog einen ſchweren Beutel. „Seht, das 
find eitel fpanifche Dublonen. Sie find Euer, wenn Ahr 
ohne Auffchub thut, wie ich begehrte.“ 

„Und wenn Shr mir alle Schäße der neuen Welt 
ſchenken wolltet.... ich kann nicht!" brummte Magdalene. 
„Meint Ihr denn, Ihr vermöchtet mit Eurem elenden 
gelben Bettel ba die Melt der Geiſter zu zwingen? Geht 
beim, Euch ift nicht zu helfen.“ 

„Derfluchtes Weib!“ flüfterte Philipp dem Diener 
zu. „Was fol ich than?“ 

Simon zudte die Achjeln. 

„Denn ich wüßte...” begann Wernher auf’3 Neue 
... „wenn ich wüßte, daß es ſicher ...“ 
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„Seht! geht!" fiel die Etreicherin ein. „Ihr feid 
ein mißtrauifcher Krämer, der, weil er jelbft dem Käufer 
verfälfchte Waare anhängt, in jedem Winkel Betrügerei 
vermuthet. Geht!... laßt Euch zur Aber, damit's Euch) 
helle werde im Gehirn, und bietet mir nicht fo ver: 
ſchwenderiſch Eure goldfchweren Beutel an, mir, der hr 
nicht einmal auf ein paar Augenblide ein armjeliges 
Pergament anvertrauen wollt, das ich Euch doch weder 
vorenthalten will, noch kann. Gute Nacht, ihr Herren! 
Mich ſchläfert; fommt wohl nah Haufe.“ 

Sie ergriff die Rampe und öffnete dem Beſuch die 
Thüre zur Hausflur .. 

Philipp ftand unentjchloffen. 

Simon aber faßte fehnell die Hand der alten Rune 
und drüdte die Thüre wieder zu. „Ein fo geringes 
Hinderniß,” fprah er, „wird doch nicht das Ganze. 
wieder rüdgängig machen follen. Die Meifterin muß 
wohl am beften wiffen, was fie zu ihrem Werke nöthig 
hat; darum, ebler ‚Her, dächte ich, J Ihr machtet weiter 
feine Einwendung.“ 

„An dem Pergamente liegt ſo viel!“ ſchaltete Phi⸗ 
lipp ein, 

„Weiß es,“ ermwiederte Simon, „obſchon ich nicht 
leſen, noch ſchreiben kann; allein Ihr hört ja, Ihr ers 
haltet es unverfehrt zurüd, —— 

„Völlig unverſehrt,“ beſtätigte Lene, „wenn Ihr nicht 
ſelbſt den Gang des Zaubers ſtört. In dieſem Fall ver⸗ 
nichtet ſich der Talisman ſelbſt vor Euren Augen, ohne 
eines Menſchen Zuthun.“ 

„Da hört Ihr es ja!“ redete Simon dem Gebieter 
zu. „Sogar alsdann wäre erſt nichts verloren; die un: 
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glüdfelige Schrift käme doch einmal weg und der Teufel 
follte fie nicht mehr bei Euch finden.” 

„Du dringt darauf?” ſprach endlih Philipp. „In 
Gottes Namen! Da, Frau Streicerin, iſt das Tejta: 
ment. Geht jebt an's Wert und feid fein geſchwind. 
Es läuft mir ein Schauder durch die Glieder, wenn ich 
an die Arbeit denke, die wir hier vorhaben.“ 

„3 wird Euch nidt viele Mühe machen,“ verfehte 
Mutter Lene und dedte gefchäfttg den Tifch auf, um Die 
Gegenftände hervorzunehmen und zu orbnen, die unter 
der ſchwarzen Dede verhüllt geweien waren. — „Tretet 
in den Kreis, ihr Herren, und merkt auf Das, was id) 
euch fage: verſchließt den Mund, fowie die Ohren. 
Nichts kümmere euch von dem, was ihr vielleicht hören 
dürftet, und ihr ſprecht ja nicht eher, bis ich euch ge 
fragt habe. Die Antwort fei alsdann fo kurz als mög: 
id. Merkt euch wohl: wenn ihr den Kreis verlaßt 
ober durch aunbefonnenes Reden meine Arbeit hindert, 
flört ihr den Zauber, daß er nicht mehr weiter wirken 
kann und mögt euch glüdlich ſchätzen, wenn's ohne üblere 
Folgen abgehen ſollie. Werjprecht mir das,” 

Die beiden Zuhörer gelobten es ımd traten in den 
Kreis. Mutter Lene ergriff eine auf dam Tifche liegende 
abgezehrte Todtenhand, in deren von einem blutrothen 
Leinwandfireif zufammen gehaltenen Fauſt ein grünes, 
fingerlanges Licht ſteckte, zündete Den Docht deſſelben an 
der Lampe an und reihte es dem Simon hin, es zu 
halten und Damit der Handlung zu leuchten Der alte 
Sünder ward bleih wie Schnee und wollte ſich des 
Anfinnens erwehren; aber ein finfterer Seitenblid feines 
Herrn verurfachte, daß er, von heimlichem Grauen durch— 
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bebt, die gräßliche Leuchte annahm, um damit den ſchauer⸗ 
lichen Bezirk der Beſchwörung zu erhellen. 

„Scheut Euch nicht,“ ſprach die Alte, indem. fie die 
Lampe auslöfchte, um dem trüben Lichte der grünen 
Kerze allein Spielraum zu verfchaffen; „es ift nicht Die 
Hand eines verächtlichen Diebes, unter Dem Galgen ber: 
vorgefharrt, deren ſich Näuber bedienen, um unfichtbar 
in die Häufer jchleihen und Schlöffer erbrechen zu fön- 
nen; es ift die Hand eine Brudermörders, der feinen 
Süngern erfchlug, um das ganze väterliche Erbe zu ges 
nießen; dem zufolge ift in der weiten Welt nichts taug- 
ficher zu dem, was wir vorhaben. Die Kerze, aus ge: 
ſchmeidigem Dtternfett gegofjen, gibt Durch ihre dDämmernde 
Helle unferer That die nöthige Unfichtbarkeit, obſchon 
ihr Schimmer mir entdedt in weitefter Ferne, was ich 
fehen will. In diefe Schüſſel, durd einen Bannſpruch 
geweiht, Lege ich dieß Pergament, das lebte Denkmal 
der Baterliebe für einen in Unehren gezeugten Sohn; 
und nun laßt uns, bevor ich den Zauberfpiegel enthülle, 
zur ftillen Vorbereitung auf das, was folgen foll, fchreiten.“ 

Sie warf ſich auf beide Kniee nieder, ftreute in eine 
neben ihr glühende Kohlpfanne eine Handvoll Räucher: 
wert und legte dann den Kopf, in beiden Händen ruhend, 
auf den Tifh. Die Zufchauer blieben unbemweglich wie 
Bildfäulen im Kreife ſtehen. Das unftäte Hin: und 
Herfladern der fürchterlichen Lampe allein zeigte an, daß 
die Kälte der Furt in Simon’3 Adern riefele. Es 
war ein feierlicher Augenblid, der felbjt dem laufchenden 
Arhimbald das Blut fehneller zum Herzen trieb. Tiefe 
Stilfe Bielt den Eleinen Raum umfangen, während der 
Sturm wüthend über die Haide fuhr. 





—X 


74 


alle Anderen den jungen Keber fliehen. Das Bild 
wechſelt nicht mehr... .. es zeigt aljo feine jebige Tage. 
— Beharret Ihr noch auf Eurem Borhaben? Wollt 
nicht der Natur es überlaſſen, ob er lebe oder fterbe?“ 

Philipp zauderte; Simon ftieß ihn in Die Seite. 
„Es werde vollendet, wie wir's vorhatten,“ ſprach nun, 
faum hörbar, der unnatürliche Bruder. 

Archimbald's Pulfe pochten wie im Fieber. 

„Run denn!” rief Lene in heftiger Bewegung; „fo 
rufe ich den Knöchler auf, unfihtbar hier zu walten, in 
der Nähe und im der Ferne mir zu Willen zu fein mit 
rafcher That und aufzunagen ein verhaßtes Leben; doch 
die Blutſchuld wälz' ich non mir ab, und auf Diefe, die 
vor mir im Kreife ftehen, geh’ fie über unverkürzt!“ 

Die Kohlpfanne warf dicke Dampfwolken in die 
Höhe, die die ganze Stube mit Nebel umbüjterten und 
unter dem Behänge des Tifches hervor rollte ein mit 
Moos bewachfener Todtenfchädel in den Kreis. Die Zu: 
fhauer fuhren zufammen. Die Beſchwörerin riß aber 
wild die auf der Tafel befindliche Kleine Wacksfigur in 
die Höhe, berührte fie mit dem Pergament, das fie wie 
der in die Schüſſel fallen Tieß, fprach einige in unver- 
ſtändlicher Sprache abgefaßte Formeln über Die Puppe 
und rief endlih: „Dieß Gebild, gefeit und gebannt, ift 
das Konterfei Desjenigen, der bier gerichtet werden foll. 
Was ihm gefchieht, gefhieht dem Ebenbilde auch im 
Augendlid. Erkennt ihr's für des Knaben Ardim: 
bald's Bild und bleibt zum allerlegten Mal auf eurer 
Willensmeinung?“ 

„Wir erkennen es,“ ſprachen die Beiden einſtimmig, 
„und bleiben bei dem, was wir befchlofien.“ 
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„So fließe hin, du rothes Blut, 
Und thaue mir den Rafen gut!” 

Arhimbald, der, von der furdhtbaren Szene gefeffelt, 
vergeflen Hatte, bei Zeiten auf den Speicher zurüdzufeh: 
ren und, von Angft gefchüttelt, ſich kaum auf den Füßen 
erhalten Zonnte, fand mit Mühe die Sprache wieder, 
als jeßt die Neihe an ihn gefommen war, zu reden, und 
in banger Ahnung fich erhebend und leife an daS offene 
Tenfter zurücjchreitend, ftöhnte er tief ächzend, gleich 
einem DVergehenden, die fürchterlicden Worte: „Philipp, 
graufamer Bruder! ich fterbe! Mein Blut über Dich!” 

Zu gleicher Zeit fprißte aus dem Wachabilde, durch 
einen geſchickten Drud der Sauflerin, ein Strahl von 
einigen Blutötropfen in die Höhe. Angftvoll ließ Si- 
mon die Leuchte fallen und Philipp ftürzte halb finnlos 
mit dem Schrei: „Archimbald, es ift gefehehen!” aus dem 
Kreife hinaus in die Küche, theils um Luft einzuathmen, 
theilg um fich zu Überzeugen, daß fein Blendwerk obwalte. 


Arhimbald, den Lärm vernehnend, hatte fich ſchnell 


zum Fenſter hinaus geſchwungen und hinter den Lieb: 
ſtöckelbuſch geflüchtet. Auf feine Schultern fprang da= 
jelbft der heimfehrende Schwarzmann und ftarrte mit 
feinem funtelnden Augenpaar den bebenden Philipp an, 
der in dem Sturm, welcher durch das offene Fenfter 
eindrang, fi abzufühlen dachte, 

„Teufellarven um und um!” ſchrie er, aufgefchrect 
durch einen entfeßlichen Knall in der Stube und eilte 
dahin zurück. Ueberall Raub und Dampf... die 
Leuchte noch brennend auf der Erde; eine hell fladernde 


Flamme in der Schüffel, noch gefräßig das Pergament 


verzehrend, das darin aufbewahrt worden war; Simon 
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halb leblos am Boden ... die Zauberin am Ofen Inieend 
mit verhülltem Haupt und ängftlihem Zittern. 

„Was ift gefchehen?” rief er in die Verwüſtung hin⸗ 
ein; „Lene, verfluchte Herenlene! wo ift Das Teftament?“ 

„Seht felbit!" ächzte Lene und wies auf das Ber: 
brennende. „Ihr habt den Zauber geftört.. Ein Blik 
hat den Talisman vernichtet. Euer Bruder bat ge 
endet, aber Gott behüte Euch vor üblen Folgen Eurer 
Unbejonnenbeit.“ 

„Arhimbald ift dahin,” flammelte Simon, aus 
feiner Betäubung erwachend, und half fi) empor. „Laßt 
immerhin das Pergament zum Teufel fein, nun ſchadet 
e3 und nübt nichts mehr! Laßt uns aber jebt der Spuf: 
höhle entrinnen, denn es hat mich niedergefchlagen wie das 
Wetter, als des Himmels Feuer in die Schale niederfuhr.“ 

Er warf dem Gebieter den Mantel über die Schulter 
und zog ihn nah der Thüre. „Vergeßt die Meſſen 
nicht für des Kindes arme Seele!” wimmerte ihnen die 
Alte nad. Philipp fehüttelte mit dem Kopf, Tieß die 
Goldbörſe Hinter jih fallen und -er und Simon eilten, 
fo fchnell fie .fonnten, aus dem Bereiche der Hütte zu 
fommen. 

Ein gute Viertelftunde blieb Lene ohne alle Bewe⸗ 
gung auf ihrem Plate; dann fiand fie auf, lugte forg- 
| fältig dur alle Thüren und Yenfter des Haufes, und 
nachdem fie fi) überzeugt, daß Fein Laufcher in der 

Nähe, verſchloß fie Alles forgfältig, horchte an der Spei: 
chertreppe auf Arhimbald’3 Aihmen, der für gut fand, 
den Schlafenden zu fpielen, um ungeltört die Bilder 
des Abends zum zweiten Mal an fich vorübergehen zu 
laſſen, — räumte dann ale Zauber: und Gauklerge— 
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erſchloß in ihrem 
Haufe unter altem 
nt, das fie durch 
ad dur ein an- 
Bergament gejchict 





Zünftes Kapitel. 


Be 


Fluren 
Des Vaterlands! geliebte Heimat! euch 
Soll ich verlaſſen, um dem fremden Manne 
Zu folgen in ein unbekanntes Lan ? 


©. 


Den ungeachtet wurde. e8 Frau Lenen von Tag zu 
Tag banger um dad Herz, als fie gemahren mußte, daß 
der alte Simon von nun an fich tagtäglich etwas um 
ihre Wohnung zu fehaffen machte, öfters zu ganz unge: 
wöhnlicher Stunde in die Hütte eintrat, den verfappten 
Archimbald beſonders auf's Korn zu nehmen ſchien mit 
bebemtlicher Neugierde und Zubringlichkei. Zwar fpielte 
der geſchickte Knabe den Blödfinnigen fo vortrefflich, daß 
der geäbtefte Späher au ihm irre werben mußte, wer 
ftand aber dafür, daß der Kleine Künftler nicht einmal 
eine Blöße geben würde? Darum bielt ihn Lene, fo gut 
fie Lonute, mit Aufträgen ber verjchiedenften Gattung 
von der Hütte entiernt, jo lang es fich thun. ließ, und 
fann in ihrer Einfamkeit mit vollem Ernſt darauf, wie 
fie es anfangen könne, dem Pflegling einen fihern Zu: 
fluchtsort zu bereiten.. 

Archimbald Hingegen, leichtfinnigen, auigewedten 
Charakters, fand gar viel Behagen in dem Gedanten, 
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durch feine Liſt und Gewandtheit feinen grimmigften 
Feinden eine Naſe drehen zu können, bis ihm einft 
Alter und Gelegenheit erlauben würden, beſſer zu ver: 
gelten. Er ließ fi) weder dur den Zwang feiner 
Bermummung, noch durch die Furcht vor einer vielleicht 
nahen Entdeckung abhalten, ſowohl feinen Arbeiten und 
Iehrreichen Beichäftigungen, als auch feinen VBergnügungen 
nachzuhinken, wurde rüftig an Leib und Seele, immer 
verfchlagener an Geift, und fah in jedem fchönen Tag 
des Lenzes — den fihern Bürgen einer ſchönen Zukunft. 
Das kleine Haus feiner Pflegemutter fehien ihm nun 
von jeher feine Wiege gemwefen zu fein, der Kater Schwarz- 
mann fein nahbarlicher Gefährte von Anbeginn, der 
Forſt und die Flur fein vom höchſten Herrn zum Lehen 
gegebenes Beſitzthum. Die Thürme Ulms, die grau und 
ehrwürdig in feine Dachfammer fahen, waren ihm bie 
Thurmfpiten einer fremden Stadt geworden, wie die Er: 
innerung an vergangene glüclichere Zeiten nur ein feliger 
Traun; allein wenn er im Waldesfchatten Ing, auf den 
dunkelgrünen Raſen hingeſtreckt, dem Geflüfter der Blät- 
ter, wie dem fröhlichen Gezwitfcher der Vögelein zu: 
börte und durch das frifche Laubbehänge hinausfchaitte 
auf die im Glanz der Abendfonne ruhende Ebene, auf 
die im zarten Violett am Horizont angedeuteten Berge, 
auf da3 breite Silberband der Donau, mit goldenen 
unten bejät, und auf die altertHümliche Stadt, die fich 
berrifh und groß vor feinen Blicken ausbreitete ... da, 
da ward ihm freilich anders um das Herz. Jene alter: 
graue Stadt war ihm wohl bekannt, jede Gaſſe derſelben 
hatte ſchon fein flüchtiger Fuß gemefjen im fröhlichen 
Spiel mit feinen Gefährten; dort, wo fi) das Tange 
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Kloſter ſtreckte, dort mußte das Vaterhaus ſtehen mit 
ſeiner weiten Flur und ſeinen heimeligen Stuben und 
Kammern, dem ganzen Paradieſe ſeiner Kindheit, in 
dem der Vater lebte, wie ein guter, ſchützender Geiſt 
des geliebten Sohnes Jugend bewachend ... Wie hatte 
fih Alles verändert! Verkappt wie ein flüchtiger Ber: 
brecher rubte nun der VBerbannte im Angeficht der ver: 
botenen Heimat, in der fein freundliches Herz für ihn 
flug, feit das Herz des Vaters brach, der dort unter 
den Fliederbäumen an jenem hochitrebenden Thurm ein- 
gejenft wurde; deſſen Grab der Sohn nicht einmal ohne 
Sefahr bejuchen durfte! 

Wenn diefe Gedanken Archimbald's Gemüth be 
fehlichen, überfiel ihn zugleich eine unnennbare Wehmuth, 
die fih in mwohlthuende Thränen auflößte. Diefer Bal- 
fam des Leidens milderte, für Augenblide wenigſtens, 
des Knaben rauhes Gemüth, öffnete feine mit troßigem 
Groll umpanzerte Bruft einem befjern Gefühl, daß fie 
ihr innerjtes Heiligthum auffchloß, in dem die zartejiten 
Saiten edler Menfchenwürde fchlafen, bi3 ein Strahl 
bimmlifchen Lichts ihre herrlichen Goldflänge weckt. In 
diejen feierlichen Augenbliden der Rührung fühlte der 
Knabe, ohne fich e3 deutlich bewußt zu fein, daß er das 
Dermögen befibe, gut, wader und edel zu werden; daß 
bloß die Gewalt der Umftände ihn auf die Bahn des 
Trugs und der Verſtellung gezwungen babe, die zulebt 
jedes menfchliche Herz verwildert... Er nahm fich vor, 
er ſchwur es dem Schatten feines Vaters zu, auch im 
Geleiſe des Unglüds eines beſſern Looſes werth zu fein 

. Aber, fiel von ungefähr fein Blid auf die Lumpen, 
die ihn nothdürftig verhüllten, oder auf feine von tiefen 
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Narben, den ewigen Dentmälern der Mißhandlung eines 
tyrannifchen Bruders, verunftalteten Hönde... dann 
war der Silberblid fchiner Empfindungen vorbei, die 
Pforten des Alferheiligiten fielen zu und bie zart an⸗ 
geregten Saiten des Gefühls verfiummten bei dem Em- 
porfteigen des böfen Geiftes, der ſich mit einent guten 
Engel in bie Herrfchaft über den Sterbliden theilt und 
in Archimbald's Bufen nur. zu oft die Oberhand bebielt. 
Nach einer ſolchen — aus himmliſcher Seligkeit und 
Verdammnißqualen gewebten — Stunde riß fich einft 
Arhimbald von dem Mooshügel auf, der fein Ruheplatz 
geweſen war, und flug den Waldpfad ein, der ihn 
am ſchnellſten zu Mutter Lenens Häuschen bringen ſollte; 
denn der Tag, einer der heißeſten des Frühlings, hatte 
fih in einen gemitterfchweren Abend verwandelt, welcher 
mit feinen bageltragenden Wolfen dit über die Wipfel 
des Forſts hinſtreifte. Einzelne ſchwere Tropfen. fielen 
ſchon in die Blätter und murrend verkündete der wach⸗ 
ſende Donner das baldige Ausbrechen des Metters, das 
ſich von den Ufern des Bodenſees en 
ftredte wie ein ſchwarzes Panier. 

Archimbald eilte auf feinem Pfunde fort, fe ſchnell 
es ihm die Binde um das Bein verſtattete, die abzulegen: 
ihm Mutter Lene ein: für allemal verboten Hatte. Allein 
der Weg war weit, der Knabe im fchnellen Vorfhreiten 
zu mächtig gehindert und das losbrechende Gewitier über: 
rafhte ihn noch mitten im Walde. Blitz auf Blitz, 
Schlag auf Schlag wüthete e8 Aber ihm und der beftige 
Regenguß, mit Schloßen vermifcht, hatte fi) bald einen 
Weg durch das junge Laub geöffnet. In folder Noth 
Lenens Verbot nicht mehr achtend, ſah fih Archimbald 
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rief halb weinend: „Wer bift Du denn? Ich Tenne 
Dich nicht!" 

„Du kennſt Deinen Archimbald nicht mehr?” fragte 
raſch der Gekränkte und erſchrak über dieſe gefährliche 
Entdeckung, als es ſchon zu ſpät war, das verrätheriſche 
Wort zurückzunehmen. 

„Archimbald?“ jauchzte das Mädchen hoch auf; 
„Wernher's Arhimbald?... Doch nein, Du belügit 
mid. Die Stimme ift’s wohl, aber Dein Geſicht iſt 
häßlich und gewiß nicht Archimbald's.“ 

Nun erinnerte ſich dieſer erſt der abſchreckenden Larve, 
die er zu tragen verdammt war, und konnte der Kleinen 
ihre Furcht nicht verargen. Er näherte ſich ihr aber mit 
aller Freundlichkeit ihrer früheren Tage, beruhigte die 
Zitternde und rief ihr fo viele kleine und wenig bedeu⸗ 
tende Begebenheiten aus ihren Spielen in’s Gedächtniß 
zurüd, daß fie nicht mehr zweifeln fonntee Und als 
er fich neben der Tleinen Freundin niederließ, die wohl: 
befannte Ziege den alten Geſpielen fchnobernd wieder 
begrüßte und er nun anfing zu erzählen und ohne Rüd- 
halt der Kleinen geftand, wo er fich aufbalte und warum 
er diefe Bermummung trage... da war Trudchen auch 
wieder die Alte, umarmte ihn hundertmal, drüdte hun- 
dert unfhuldige Küffe auf feine braun gefärbten Lippen 
und dankte dem Gewitter, daß e3 fie mit ihrer Xieb- 
ling3ziege, als fie gerade diefelbe von der Waide nad) 
Haufe bringen wollte, in dieſes Kapellhen getrieben 
hatte, wo fie ihren Freund und Meinen Mann wieder 
finden follte. 

Nun aber ſprach Archimbald, feine Plauderhaftigkeit, 

wiewohl fruchtlos, bereuend: „Liebes Trudchen, höre! 





86 


ich würde krank werben und dahinmelfen, denn ic} habe 
ihr nie gejagt, warum ich traurig war.” 


„Sute Seele!” rief Archimbald und drüdte fie feiter 


an fi. „Nun erzähle aber, was fagte der Bater?“ 
„IH Tann Dir’s beinahe wörtlich wieder jagen,“ 
verfegte Trudchen, beſann fi) eine Weile und hob bier: 
auf an: „Denke dir, Mutter!‘ fagte der Vater nämlich, 
‚denke dir, e3 hat mit Wernher's Archimbald noch im: 
mer feine Ruhe. Es ift wieder im Xrieb, daß Die 
Sade im Nathhaufe vorlommen fol. Der Thurneifen 
behauptet fteif und feit, die Hexenlene wiſſe um den 
Aufenthalt des Jungen und babe ihn vielleicht gar 'todt 
gemadt. Der Philipp will aber einmal Ruhe haben 
vor dem ewigen Gefpött und Gemurr wegen des Buben, 
der ihn nichts angeht umd den er um jeden Preis fort 
haben will. Darum mollen fie darauf antragen im 


Rathe, daß die Herenlene eingefteckt und peinlich befragt. 


werden fol, ob fie nicht von dem flüchtig gewordenen 
Archimbald etwas wiſſe.““ 

„Eingeſteckt? meine Pflegmutter?“ rief Archimbald, 

erſchrocken auffahrend ... „Habe Dank, liebes Herzens⸗ 
trudchen, für dieſe Nachricht. Lene muß es ſogleich er⸗ 
fahren, von mir erfahren.“ 
Das mag fein,” erwiederte das Mädchen, „denn 
ich habe nicht geſchworen, das zu verſchweigen, was der 
Vater geſagt hat. Jetzt aber, lieber Archimbald, lebe 
wohl und mache Deine Sachen geſchickt. Das Gewitter 
hat ſich verzogen, der Regen aufgehört und ich muß 
wieder heim, ſonſt werde ich von der Mutter erbärmlich 
geſcholten!“ 

„Hab' Dank, Du treue Seele,“ ſprach Archimbald, 
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fie auf die Stimm küſſend; „babe Dank und halte Dei: 
ven Schwur. Es gilt mein Leben. — Noch ein Wort: 
was maht Sabine, die gute Dirne?“ 

„Sie iſt nicht mehr in Ulm,“ entgegnete Trudchen. 
„Der höfe Simon bat nit geruht, Bis er Die brave 
Magd aus dem Haufe gebradt but. Sie bat nod eine 
Meile kümmerlih in der Stadt gelebt, Daun ift fie 
fortgezogen in ein herrichaftliches Schloß, weit, weit von 
hier. Eine vornehme Edelfrau bat fie mit dahin ge- 
nommen, um ihren kranken Cheherru zu pflegen und 
zu warten.“ 

„Ja, das Inu fiel" fiel Archimbald in dankbarer 
Erinnerung sin. 

„Sie iſt oft gu uns gekommen,“ fuhr Trudchen 
geſchwätzig fort, „als Du ſchon fort warft, Fein Menfch 
wußte, wohin. Dur fie bat men aud) erfahren, wie 
Du eigentlih weglamft, denn Der garitige Philipp hat 
auögefprengt, Du wäreſt als ein ungezogemer Bube ent- 
laufen.“ 

„So? Nur Geduld!“ knirſchte Archimbald. 

"Sabine ſprach aber oft von Dir und lobte Dich,” 
ſpraqh Trudchen weiter, „obſchon mein Vater Dir nicht 
grün war. Noch bei ihrem Abfchied von uns fagte fie 
mit Thränen: ‚Wüßt' ich nur, wo jeßt der arme Junge 
fein hartes Brod ißt ... ich wollte das meinige gerne 
mit theilen und ihm. etwas miltheilen, das...” 
„Wo iſt jetzt die Sabine?“ fragte Archimbald 
ſchnell. 

„Ich habe mir den Namen des Schloſſes gemerkt, 
weil er ſo ſeltſam klingt,“ verſetzte — — „es 
heißt Worosdar.“ 


* 
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„Worosdar ?* fragte der Knabe lebhafter. „Wo, 
wo liegt's?“ 

Mit Erröthen mußte dad arme kleine Mädchen ihre 
Unwiffenheit geftehen. Die Sloden der Stadt fchallten 
dazwifhen. Aus Furcht, Die Stunde der Thorſperre 
möchte herannahen, riß fich das Mädchen fchnell von 
dem Freunde los, wünfchte ihm Heil und Glüd, baldige 


frohe Rückkehr zur Vaterſtadt und fprang eiligft mit 


ihrer treuen Ziege auf den dämmernden Waldiwegen der 
Stadt zu. 

Arhimbald fah ihr lange nah, bis er das Flattern 
ihres Gewandes nicht mehr unterfcheiden konnte, und 
fette feinen Weg nad) Lenens Hütte fort. Es war völlig 
dunkel geworden, als er daſelbſt anlangte. Die Thüre 
war verfchloffen. Schon überfiel ihn ein Grauen, wenn 
er ſich die Möglichkeit Dachte, daß Lenens Verhaftung 
ſchon ftattgehabt haben könnte; allein ein ſchwacher Licht 
ſchimmer, der ſich durch den Fenſterladen ftahl, berubigte 
ihn etwas. Er wagte es dem zufolge, zu klopfen. Lenens 
Stimme fragte von innen, wer e3 fei, und auf feine 
Antwort wurde geöffnet. 

„Sei hübſch artig,” flüfterte fie ihm noch auf dem 
Gange zu, „wenn Du in die Stube kommſt. Wir 
haben einen Sail. — Vor ihm braudft Du Did ige 
zu verftellen.* 

Archimbald, ganz von der Pflicht eingenommen, feine 
Pflegmutter zu warnen, wollte die Uebung berfelben um 
feinen Augenblick verfchieben und entdedte ihr vor ber 
Thüre noch Alles, was er gehört. 

„IH danke Dir,” ſprach Lene kalt; „allein ich weiß 
bereit3 Alles, Morgen um diefe Zeit werde ich geholt. 
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und kenntnißreicher . Beurtbeilungsfraft feinesgleihen 


fuchte. 

Bei Arhimbald’s Eintritt blickte er mit vor Die 
Augen gehaltener Hand nach ihm bin, ohne jedoch im 
Mebrigen feine Stellung. im geriugfien gu verändern. 

„Seht, edler Herr,” ſprach Mutter Vene, nachdem 
fie Die Stube wieder verſchloſſen baite... „das. ift der 
Burſche, von dem ich Euch ſagte. Es iſt die höchſte 
Zeit, daß er ein Unterkommen findet, wenn ihm nicht, 
da ih auf einige Tage von ihm getrennt werden ſoll, 
Gefahr drohen fol; uud de Ihr Euch dach entichlofien 
habt, einen noch nicht völlig Erwachfenen in Euren Dienit 


zu nehmen, und Ihr eines verftändigen, muntern und . 


zu jeder Arbeit aufgelegten Knaben zu Kuren Zwecken 
bebürft, fo fann ih Euch feinen hefiern zurathen, als 
Diefen, den ich felbft nicht miffen würde, wenn ihm ein 
längeres Bleiben nicht ſchädlich werden könnte.“ 

Der Fremde nidte fchweigend mit dem Kopf, wäh 
rend er Archimbald forſchend von oben bis unten maß. 
Dann winkie er den Kuaben, näher zu freien. Diejer 
gehorchte. Fan 

„Hätteſt Du Luft,” fragte der Fremde in einem 
ganz befondern nusländifchen Dialekt, „mit mir zu 
‚ ziehen 2“ | 

Arhimbald flaunte ſprachlos bald ben Gait, bald 
Mutter Lernen an. Die Letztere Sprach aber in einem 
Ton, der nicht ganz ohne Rührung war: „Bedenke Dich 
nicht Lange, Archimbald. Gott weiß, «3 geht mir an’s 
Herz, Daß th Dich laſſen fol; aber es ift zu Deinem 
Nutzen und zum Verderben Deiner Feinde, wie der 
meinigen.“ 
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läßt und mir enbtic zu etwas verhilft, Damit ich Euch 
unter die Arme greifen kann, liebe alte Lene!“ 

Mit dieſen Worten lief er zu dem Fremden, der 
ihm aufmerkſam zugehört hatte, leiſtete den geforderten 
Handſchlag und erklärte, er ſei bereit, mit ihm zu gehen, 
wann er nur wolle. Der fremde Gaſt belobte ſeine 
Lebhaftigkeit und das Feuer, das aus ſeinen Augen leuchte, 
und ſagte ihm zu: wenn er ſich folgſam und willig 
beweiſe, wolle er ihn halten wie einen Sohn. 

„Es iſt jetzt in der neunten Stunde,“ ſprach er, 
ſeine eiförmige nürnberger Taſchenuhr zu Rath ziehend. 
„Man wird mich in meinem Gaſthaus erwarten. Punkt 
Drei bin ich mit meinen Pferden und mit Kleidungs— 
ftüclen für den Buben, fo gut ich fie in der Eile werde 
auftreiben Tönnen, vor Eurem Haufe. Laßt ihn dann 


fir und fertig, gewafchen und gefäubert fein. Er wird 


- fih dann hinter meinen Diener auf's Pferd feben und 
in einer halben Stunde hat er nichts mehr zu befahren. 
Vergeßt auch nicht, mir die geflochtene Flafche mit Eurer 
Eſſenz zu füllen; verftanden?“ 

Damit erhob er fi vom Stuhl und fand aufge 


richtet wie ein Niefe in dem Stüblein, fchob das Heine 


Tenfter auf, redte die Hand hinaus, um zu erfunden, 
ob noch ein Tropfen falle, warf dann einen breiten 
Federhut auf den Kopf, fehüttelte der Alten die Hand 
und ging mit gnädigem Kopfniden gegen Arhimbald 
hinaus. Lene folgte und die Beiden bielten draußen 
noch lange Zweiſprach. Archimbald, der nun wohl fpü- 
ren konnte, daß ein wichtiger Abjchnitt ſeines Lebens 
herannahe, der ihn hinausführen ſollte in unbekannte 
Länder und Reiche, begriff, daß er an etwas Höheres 
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zur Abreife fertig zu machen. Schlunmtere zum letzten 
Mal fanft unter meinem Dache.“ 

„Liebe Mutter Lene,“ ermwiederte der Knabe traurig, 
„Sol ih Euch) denn nie mehr wiederſehen?“ 

„Wenn's Gottes Wille iſt,“ verfebte fie, „fo fehen 
wir und wieder, wenn Du ein gemachter Mann gemor: 
den bit... wo nicht ... foharren fie mich früher ein 
oder verbrennen fie mih... und id kann Dir feine 
Kunde zufommen laffen, fo fuche bei Deiner Wiederkehr 
nur in dem hohlen Eichbaum nach, dort an der Lands 
ftraße, der von dem Volk für gefeit gehalten und aus 
dem Grund gewiß verfchont bleiben wird. Dort findeft 
Du alsdann die Weifung, mo mein bischen fchlechte Habe 
verwahrt liegt, deren einziger, alleiniger Erbe Du bift, 
lieber Arhimbald! . Seht aber gehe zu Neſt, weine 
mir nicht vor und mache mid nicht am Ende jelber 
weih. Ich bedarf meines Muthes, um morgen den 
geftrengen Herren vom Rath in die Nugen zu fehen 
und allenfalls einen Foltergrad auszuſtehen, bis ich 
ihnen Die Folter zu often geben werde — Geh'! 
geh’! und ſchlafe wohl.“ 

„Mit dieſen Worten trieb fie den zögernden Archim— 
bald zu feiner Schlafſtätte und machte darauf ihre Vor— 
bereitungen auf den morgenden Abend. Die ganze Nacht 
hindurch war fie auf ven Beinen, räumte das Koftbarite 
aus dem Laboratorium hinweg und verfteite es in fichere 
Schlupfwinkel, verfenfte ven feft verjchloflenen Schatz⸗ 
Faften in eine dazu gehörig Bereit gehaltene Grube, Die 
jie, ohne ein gewiſſes Zeichen fi gemerkt zu Haben, 
gewiß felbjt nicht wieder aefunden Haben würde — fo 
täufchend war fie verborgen — und weckte mit dem 
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“stiefel fammt dem breiten LXedergurt und der dunklen, - 
mit Goldborten verbrämten Müte ftanden ihm fo gerecht 
als ſchön. 

Mutter Lene hing ihm in der Eile noch ein ſchwar⸗ 
3.8 Band mit einem vernähten und verfiegelten Päckchen 
um den Hals. „Xrage das zu meinem Andenken,“ 
flüfterte fie ihm zu, um nicht laut fprechend ihre Rüh—⸗ 
rung zu verrathen ... „es ift ein Amulet und nur 
in höchſter Noth zu öffnen erlaubt.“ 

Während Arhimbald, dem Alles wie ein Traum 
vorkam, ſich wohlgefällig mufterte in feinem neuen Staat, 
30g 2ene den Doktor beifeite und verkehrte höchſt ange: 
legentlich mit ihm, bis er endlich, von der Zeit bebrängt, 
die Flaſche mit der Lebensefjenz zum Pulverhorn an 
die Hüfte hing, den Federhut auffegte, die Handſchuhe 
anzog und mit einem derben Handfchlag rief: „Seid 
unbeforgt, Mutter Lene! Ihr wißt, ich thue nichts Halb. 
Schlägt er ein, fo ift fein Glück gemadt... ſchlägt 
er nicht ein, jo habt Ihr ihn, ehe zwei Jahre in's Land 
gehen, wieder. — Und nun auf, zu Pferde!“ 

Er bedeutete Archimbald, fi Hinter den Diener auf 
den Saul zu fegen, und ftieg felbft auf. | 

„Mit Gott, Arhimbald!" ftammelte Mutter Lene, 
machte fchnell daS Zeichen des Kreuzes auf feine Stirn 
und ſchob ihn raſch zur Thüre hinaus. | 

Noch einmal wollte der erfehütterte Knabe die Wohl: 
thäterin jehen, ihre Hand mit Thränen beneben, um: | 
fonft. Der innere Riegel war gefallen — die Thüre 
‚blieb verfchloffen. Durch die Aeſte des Baumes vor 
dem Haufe Tam aber der Kater Schmarzmann herunter | 
gefhlichen zu dem jungen Freunde und ſchmiegte fich | 
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Sechstes Kapitel, 
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Zrauet nicht den Roſen eurer Jugend .. . 

Trauet, Schweitern, Männerfhwüren nie! - 

Schönheit war die Falle meiner Tugend .. . 
Schiller. 


Ungeduldig wartend ging der Rathsherr Thurneiſen 
in dem Kreuzgang des Münſters auf und ab, blickte 
ſcharf nach dem Eingang, kaute an den Nägeln oder 
ſtampfte mit den Füßen. Die Sonne ſtand am Mittag 
und eine halbe Stunde lang hatte er fehon, in boshafter 
Freude auf Nadeln ftehend, Philipp’s geharrt. Endlich 
fam diefer über den Kirchhof in den Kreuzgang ge: 
ſchritten; feine Entſchuldigung erftarb ihm aber im 
Munde bei der rauhen Anrede des Rathöherrn. 

„Wo zum Teufel haltet Ihr Euch fo- lang auf, 
Better?” fuhr ihn Thurneifen an. „Meint Ahr denn, 
ein Rathsherr von Ulm babe Zeit, in Gebuld abzu— 
warten, bis Ihr ein paar Loth Gemwürznägelein oder 
Pfeffer an das Lumpengefindel ausgewogen? Seit einer 
Glockenſtunde Taufe ich bier auf und ab wie ein ge- 
bester Hafe. Ich dächte, die Einladung eines Raths— 
herren, Vetters und künftigen Schwähervaters follte mehr 
Gewicht in Euren Augen haben, als die kupfernen Pfennige 
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berr und zupfte ſich am Knebelbart, wie er zu thun 
pflegte, wenn er eine geringfchägenbe Miene annehmen 
wollte... „hr feid ein llenreiter und Tebendiger 
Pfefferfadh, der nichts begreift. — Bekennen foll fie, wo 
der Archimbald hingekommen ift; denn um alle Schuld 
von Euch zu fehieben, muß fie Alles gethan haben. 
Hat fie was zu bekennen, jo wird ſie's thım... man 
läßt jie dann peitfchen und verweist fie aus dem Weich⸗ 
bilde. Hat ſie nichts zu bekennen, ſo läßt man ſie 
foltern, und: unter den venedifchen Schrauben wird ihr 
ſchon etwas einfallen, für ihre Hartnädigfeit wird fie 
alsdann gewippt und damit punctum satis. * 

„Mit alledem befomme ich mein Teftament nicht 

wieder,“ brummie Philipp. 

„Warum waret Ihr au ſchöpfig genug, es hinzu: 
geben?“ höhnte Thurneiſen. „Der alte Simon mag 
mir immerhin von den Teufeln, "die er gefehen zu haben 
vorgibt, ſchwatzen. was er will: ich bleibe dabei, die Alte 
hat Euch einen Spuk aus ihrem eigenen Sad vorge: 
macht, obſchon es fonft wohl nicht geheuer mit ihr ift. 
Hättet Ihr mir nur Euer Vorhaben vertraut! Doc) 
dem fei wie ihm wolle, Schnepfinger hat den Auftrag, 
bei dem heutigen Ueberfall alle Winkel nad) dein Per: 
gament, das ich ihm deutlich befchrieb, auszufuchen. Sit 
ed dan, fo findet er’3 gewiß; denn im Suchen gleicht 
ihm Seiner. Es iſt, ala ob er Maulmürfe an den 
Fingern hätte. ft es nicht da, nun... fo mag wohl 
die ganze Zauberei ihre Richtigkeit und der Arhimbald 
in ber That fein Fett befommen haben. Leider darf 
man der Alten deßwegen nicht auf’3 Leber, weil Ahr 
gerade den Handel mit ihr hattet. Wäre es Einer aus 
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voll Teufel. Ich ſteuerte dem Unweſen, verbot dem 
Vetter das Haus und hatte Ruhe. Zwar erwiſchte ich 
im Anfang noch ein paar Sträußchen und allerlei 
Minnelram, mit dem der gute Wernher mein Weibchen 
zu bethören dachte. Die Sträußchen warf ih in die 
Donau... die Meberbringerin ... feht!” febte er leiſer 
hinzu, „das war eben die Herenlene, darum habe ich 
einen Groll auf fie, wie ein eiterbiffiger Hofhund ... 
die Weberbringerin jagte ich zum Teufel und Alles war 
gut. Um diefe Zeit hatte ich in Erbfchaftsangelegen- 
heiten eine Reife nad) Sachſen zu maden und blieb 
gegen acht Monate weg. Mein Haus und die Aufficht 
über mein Weib Hatte ich dem Better Ehrenfried an- 
vertraut, auf den ich in jeder Nüdficht bauen Tonnte. 
Als ich heimkehrte, wiegte meine Frau die Heine Bar: 
bara auf dem Schooß und die närrifche Liebelei Hatte, 
fobald fie Mutter geworden war, völlig ihr Ende erreicht. 
Euren Vater Hatte Eure Mutter endlih kirre gemacht, 
zu ben Hausvaterspflichten nach mehrjährigem vergeblichem 
Bemühen zurüdgeführt und wir lebten in gutem Der: 
nehmen, bis Eure Mutter ftarb und der Teufel der 
Unordnung wieder in Euer Haus einbrach. Mein Weib 
fegnete auch bald nachher das Zeitliche, und Euer Vater 
und ih — mir fahen uns bloß im Rathe, wo er ge 
wöhnlich Ja fagte, wenn ich Nein, und fo umgekehrt. — 
Na! Gott ſchenke ihm den ewigen Frieden, Lebt mohl, 
Philipp. Von dem vielen Plaudern ift meine Zunge 
ganz troden geworden. Punctum satis!“ 

Der Rathsherr ging links feine Straße fort. Philipp 
ftand noch eine Weile am Grabe des Vaters und ftarrte 
das Denkmal an, das nur Falte Pflicht, nicht des Sohnes 
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ih?” fragte Simon, fhaudernd bei der Erinnerung an 
das Geficht beim Tode des Herrn. 

„Richt Doc,“ verjeßte Philipp und vieb fi unruhig 
die Stirn. „Es geht mir nur im Geifte fo vor, daß er 
mir einmal begegnen könnte. Ich muß diefer Dual 
ein Ende machen. Auf Michaelis mache ich Hochzeit, 
dente ih. Der Braut gefällt ohnehin das veraltete 
Gebäude nicht, mit den vielen Winkeln, Gängen und 
frummen Treppen. Mir gefällt es auch nicht mehr. 
Ich habe in den Niederlanden geräumigere, hellere Häufer 
fennen gelernt und meine Braut verlangt eineö nad) der 
Weiſe der augsburger Wechjelherren. Ich will ihr gern 
zu Willen fein. Zu meinem Gewerbe fcheint mir das 
Gebäude neben dem Deutfchen Haufe, in dem der Gerber 
Schneidenbah wohnt, am gefchicteften. Sp gehe denn 
. hin und erfundige Di fein vorfihtig und genau, ob 
es zu verfaufen. Den Leuten, geht «8 hinderlich . . 
es wäre aljo leicht möglich. 

„Ihnen das Haus um einen Epott abzudrüden!”* 
fiel Simon fatanifch Tächelnd ein. „Laßt mid nur ma⸗ 
hen. Ich bring’ es dahin. Mir felbit Liegt daran, 
aus diefem Haufe zu fommen, wo mir zwar vor Zeiten 
wohl war, aber ſeit Langem nicht mehr.“ 

„Unterdefien aber,“ fuhr Philipp fort, „ſperrſt Du 
Alles, was an Kleidung, Geräthſchaften, Papieren und 
beweglicher Habe dem Seligen einft gehört hat und von 
ihm gebraucht worden ift, ſammt Archimbald's Lumpen 
und Spielzeug zuſammen in eine Dachkammer, damit 
mir nichts mehr von den Beiden zu Geſichte kommt, 
hörſt Du? Es wird mir immer ſchreckhaft zu Muthe, 
wenn ich dergleichen unvermuthet wieder fehe.“ 
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„Es foll gefchehen!? fprah Simon, „Mühe wird 
es zwar koſten, mich zu überwinden und Alles aus den 
Schränfen zu räumen, um es auf einen Saufen zu 
jperren; allein wenn e3 einmal gefchehen, fo iſt's vor⸗ 
bei.” 

Er ging. Philipp ſchöpfte etwas Teichter Athenı, 
wifchte fih den Schweiß von der Stirn, ſtrich fi den 
Knebelbart, kraute Alba und Spaniol hinter den Ohren 
und fehritt dann, des Prinzen von Oranien Leibmarfd) 
pfeifend, im Laden auf und nieder. Da ging die Thüre 
defjelben auf und ein zerlumptes Mädchen trat fcheu 
herein. 

„Was gibt's?“ fchnaubte Philipp das Kind an, da 
er fi ungern in feinen Gedanken geftört ſah. „Was 
ſoll's? was verlangft Du?" 

„Nichts!“ ... flotterte das Mädchen erfchroden und 
getraute fih nicht von der Thüre zu weichen; „nichts, 
aber...” 
„Nichts?“ erwiederte Philipp, ihr nachäffend. „Wenn 
Du nichts Taufen willft, jo verlangt Du zu betteln. 
Dem unverfehämten Bettelvolf gebe ich aber die Heb= 
peitſche!“ — Er machte eine drohende Bewegung und 
feine Hunde jtanden ihm fchon fangfertig zur Seite. 
| „Mein Gott!” jammerte das Mädchen; „ich will 
Ä ja auch nicht beiteln; ich möchte Euch nur fragen, ob 

ich bier recht fei bei Herren Philipp Wernher und ob 
' er daheim?” | 
„Ich bin es ſelbſt,“ verſetzte Philipp. „Was willit 
Du?” | 


| „Ich ſoll Euch fragen,“ fuhr das Mädchen fort, „ob 
Ihr ſchon verheirathet ſeid?“ 
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„Seltfame Trage!” Tachte Wernher. „Noch bin 
ich unbeweibt, wie die ganze Stadt weiß. Was nun?“ 

„Dann fol ich Euch diefen Zettel geben,” ſprach 
die Peine Botin, „und auf Antwort warten.” — Gie 
reichte ihm einen fchmubigen Streifen Papier. / 

„Ein fauber Aviſo!“ rief er verächtlich und zögerte, 
da8 Papier zu nehmen. „Ein Bettelbrief ohne Zweifel. 
Mer bat ihn gefchrieben ?“ 

„Ein junges, ſchönes Weibchen!" Tautete die Ant- 
wort. 

„So? Gib!" erwiederte Philipp neugierig und ein 
verlichtes Abenteuer witternd. Haftig riß er das mit 
Brodteig verklebte Zettelchen auf, las ein paar Worte 
und fuhr dann erblaſſend zuſammen. Mit ſcheelem 
Blick ſah er auf die Ueberbringerin und wies ihr die 
Thüre. 

„Ich gehe ſchon,“ antwortete das Mädchen, durch 
ſeine ſchlecht verborgene Unruhe kecker gemacht. „Aber 
welche Antwort ſoll ich bringen?“ 

Philipp befann ſich eine Weile unſchlüſſig. „Sage 
der Schreiberin,” ſprach er hierauf, „ich würde kommen 
.. heute noch... wäre e3 auch am fpäten Abend.” 

„Kur nicht zu fpät,“ verfehte das Mädchen. „Das 
Haus wird um acht Uhr gefchloffen.” 

„Wo wohnt fie?" fragte er hierauf. 

„In der Elendenherberge!” entgegnete das Kind. 

„Wie?“ rief Philipp in peinlicher Ueberraſchung. 
„Sn der Elendenherberge?“ 

„Ja doch!" erwiederte dad Mädchen. „Ich diene 
dort. Das gute Weibchen ift todmüde dieſen Nachmit: 
tag dafelbft angefommen; aber fie ift fo lieb und freund: 
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ih, daß fie Thon Alle im Haufe gerne haben. Gie 
hat mir ihr lebtes Gelbſtück geben wollen, um den 
Zettel herzutragen. Uber behüte mich Gott, daß ich 
etwas von ihr angenommen hätte. — Ahr fommt alſo?“ 

„Ich komme!“ ſprach Philipp, verdüftert vor fich 
binftarrend. Das Mädchen wollte gehen. 

„Halt!“ rief er ihr plößlih zu. „Erkläre mir 
noch das Eine: wenn ich nun verheiratet geweſen wäre, 
was hättet Du dann mit dem Zettel anfangen follen ?” 

„Die Fremde hat mir befohlen,“ erflärte das Mäb: 
chen, „den Zettel in dieſem Falle wieder zurüdzubringen. 
„Ich muß ihn dann felbft zu fprechen fuchen‘, hat fie 
ſeufzend hinzugeſetzt.“ | 

„But, gut..." fprad Philipp zerſtreut und entließ 
das Mädchen. Kaum aber Hatte ſich dieſes entfernt, fo 
brach der mühſam verhaltene Sturm aus. Fluchend 
und tobend rannte Wernber in fein Ladenftüblein, ſchmet⸗ 
terte die Thüre Hinter fich zu, ſchlug ſich wie ein Der: 
zweifelnder vor die Stirn, knirſchte mit den Zähnen 
und fand erft nach einer geraumen Zeit die Faſſung 
wieder, das Brieflein noch einmal durchzuleſen. 

„Mein Philipp," hieß es darin in Halb unlefer- 
lichen Schriftzügen, „Du haft mich elend gemacht. Aus 
der Tiefe meines Jammers fchreie ih zu Dir. Dom 
Dater verjtoßen, der Schande preisgegeben, irre ich von 
Stadt zu Stadt, Dein Ebenbild unter dem Herzen. 
Mit wunden Füßen und verweinten Augen betrete ich 
Deine Heimat. : Philipp! wenn es no) nicht zu ſpät 
ift, wenn Du nicht ſchon gefeflelt bift, habe Mitleiven 
mit mir, die ih vor Gott Dein Weib ward, — mit 
Deinem‘ Kinde! — Maria.” 
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„Alle Teufel haben fich gegen mich verfchworen, mir 
die Heimat zur Hölle zu machen!” murmelte Philipp 
grimmig vor fih Hin. „Das Andenken an einen leicht 
finnigen, bublerifhen Vater, die Furcht vor den Ein- 
griffen eines Baftards quälen mich noch nicht genug! 
Aus den fernen Niederlanden muß noch eine tolle 
Schwärmerin ſich hieher betteln, um mir die Dornenkrone 
aufzufeßen .... in einem Augenblide, wo ich im Be— 
griff bin, die ſchöne und reiche Thurneifen zu ehelichen, 

‚dur diefe Verbindung in den Nath zu kommen und 
mein Glück zu machen. Verflucht!“ 

Er ging einige Augenblicke mit ſich ſelbſt zu Rathe 
und rief dann nah Simon. Der eifrige Gefchäfts- 
träger war aber ſchon ausgegangen, um den Auftrag feines 
Herrn wegen des Hausfaufs einzuleiten und fein Heim: 
fommen von dem Negoz nicht jo bald zu erwarten, da 
er feit dem Tode des Rathsherrn die Gewohnheit ange: 
nommen hatte, jeden Abend in einer Bier: oder Brannt- 
weinfchenfe ſich aufzubeitern und feinem Gewiſſen einige 
Stunden des Schlafs zuzutrinfen. Zudem dämmerte 
es bereit und Philipp mußte fich alfo entfchließen, den 
Laden zeitiger zu fperren, um die Elendenherberge zu _ 
bejuchen und feine Einladung bei dem Better Thurn: 
eifen nicht zu verfäumen. Er warf fi in ein unfchein- 
bares Wamms, hing fich einen Beutel mit Geld an 
den Gürtel, zog die Krempen feiner Ladenmühe über 
Stirn und Ohren, um der Nahbarfhaft der Elenden⸗ 
herberge unfenntlicher zu fein und wanderte, nicht ohne 
unruhiges Herzklopfen, aus dem Haufe. 

Der Weg zu der Herberge war ziemlich weit. Er 
hatte alfo Muße genug, die Lage zu überdenken, in der 





110 


gar gekochten Kalbsfügen, während abgemagerte Hunde 
fi mit ihnen um die Wette um einen weggeworfenen 
Knochen biſſen. Hinter der Thüre reinigten. alte Bettel- 
weiber ihre Kinder vom Ungeziefer, zählten Trüppelbafte 
Zandftreicher ihre den Tag über gefammelten Almofen- 
freuzer. Um die Flamme des Herdeg, unter dem ſchwar⸗ 
zen Schlot, der mitten in ber Dede angebracht war und 
die Wirthsſtube zur Küche zugleich machte, bantirten 
unfaubere Mägde und theilten einem bungrigen Haufen 
die Abendkoſt aus, Im tiefen Hintergrund diefer Halle 
des. Elend, vom Rauche des Herdes, wie auch vom 
nächtlichen Dunkel eingehüllt, breitete fich Die große Streu 
aus, auf ber bereit3 viele Echüler des Jammers ihr 
kummervolles Tagewerk verträumten, um im Schlum: 
mer vielleicht das Glück zu finden, das in der rauhen 
Wirklichkeit von ihrem. Uebermuth verfcherzt. oder von 
einen hämiſchen Geſchick tyrannifch ihnen verfagt wor: 
den war! 

Philipp ſtutzte betroffen bei feinem Eintritt. Menſch⸗ 
liches Elend hatte er noch nie im Großen vor ſich ge⸗ 
ſehen, wie heute. Und unter dieſen Geſchöpfen ſollte er 
Marien finden, das Mädchen, das er einſt liebte! Er 
konnte ſich eines ſehr bittern Gefühls nicht erwehren und 
würde vielleicht wieder unwillkürlich umgekehrt ſein, 
wäre ſeine Anweſenheit nicht ſchon bemerkt worden. Neu⸗ 
gierig ſtarrten ihn ſeine nächſten menſchlichen Umge— 
bungen an, denen ſein ſchlechter Kittel vornehm genug 
vorkam, um deſſen Eigenthümer nicht zu den Gäſten 
des Hauſes zu zählen... Am Herde ſchwieg plötzlich 
das Geplauder der maulfleißigen Mägde, und die Wir: 
thin, mit ber Suppenaustheilung inne haltend, fandte 
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ein Freifchendes: „Wer feid Ihr? mas wollt Ahr?“ zu 
dem. Anfömmling berüber. 

Philipp, die Gebieterin des Haufes nicht verfermend, 
ſchritt auf die runde Geftalt los und ehrfurchtsvoll machten 
ihm die Bettler Pla, in weiten Kreife ſich um ihn 
dehnend. Mit dem herablafienden Tone, der dem Vor⸗ 
nehmern gegen den Niedern fo eigen ift, fragte er. die 
Wirthin, wo fi das fremde Weib aus den Niederlan- 
ben befinde, daS heut angelommen fei und ihn zu pre: 
chen verlangt habe. Bei diefen Worten wurde das ziem⸗ 
lich unfreundliche Gefiht der Herbergsmutter unaus: 
fprechlich freundlid. Sie übergab den großen Schöpf: 
Löffel, gleich dem Szepter der höchiten Gewalt, der zu: 
nächſt ftehenden Magd, riß dem an der Herbesflamme 
in gewohnter Trunfenheit entfchlafenen Ehegatten auf 
ziemlich unfanfte Weife das Schlüffelgebund von dem 
Gürtel und lud den vornehmen Saft ein, ihr zu folgen. 
Mit Teichterem Herzen that es diefer, denn er Hatte ge: 
fürdtet, Marien aus einem Winfel des abſcheulichen 
Saales hervorkriechen zu ſehen. 

Als er mit der Frau vom Hauſe auf die Flur ge⸗ 
langt war, fing ſeine Führerin an, das Lob der jungen, 
ſchönen und armen Frau zu poſaunen. „Glaubt es, 
Herr,“ ſprach ſie und ſtellte ſich breit vor ihn hin; „bei 
unſerer Hantirung bier in der Armenherberge wird man 
mit der Zeit hart wie ein Kiefel, denn es fommt Einem 
gar zu viel ſchlechtes Pack und Iofe Waare vor; aber 
als das Weibchen heute Mittag hereingewankt Tam, das 
Bündelchen unter dem. Arm, vor Müdigkeit faſt umſank, 
ihre wunden Füße zeigte und mit einer hellen, ſilber⸗ 
reinen Stimme um Menfhlihfeit und Barmherzigkeit, 
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für das Würmchen, das ihr unter dem Herzen rube, 
bat... feht, Herr, da ward mir gleih zu Sinn, als 
müßte ich ein Uebriges thun, als fei ein Engel in Men- 
fhengeftalt und tiefem Leiden bei mir eingefehrt. Mein 
Mann... nun, Ihr habt den Vollzapf am Herd ſchnar⸗ 
hen geſehen ... der ift nur mehr ein halber Menſch 
... mein Mann alſo wollte die arme Wanderin mit 
dem Grobzeug da drinnen zufammenfperren; ich babe 
es ihm aber verfalzen, meine ih! Nein, Chriftoph, 
babe ich gefagt, die Arme ift ehrlicher Leute Kind, das 
fehe ich gar wohl, und fie fol mir auch fo gehalten fein. 
— Da ift mir vor einem halben Jahr eine Tochter 
geſtorben — mit achtzehn Jahren, ein braves, Tiebes 
Dirnel; Gott hab’ fie felig! In deren Zimmer, in ihr 
Bett habe ich die Fremde gebracht. — Und nun kommt. 
Sie wird fi freuen. Sie hat mir gefagt, ein Freund 
ihre3 verftorbenen Mannes werde fie heut Abend beim: 
fuchen und der feid ohne Zweifel Ihr?“ 

Philipp bejahte, im Innerſten beſchämt über bie 
Schonung, die ihn Marie hatte angedeihen laſſen. 

„Run denn,“ fuhr Die geſchwätzige Wirthin fort; 
„fo Tommt, Tieber Herr, und thut für die Arme, was 
Ihr Könnt und müßt. In diefem Haufe kehrt nicht 
alle Tag ein folder Engel ein,“ 

Sie hatten während dieſer Rede einige Stufen er: 
fliegen und die Wirthin Öffnete eine Thüre, ſchob ben 
Philipp hinein und ging befcheiden wieder von dannen. 
Er ftand in einem dürftig eingerichteten Gemach. Ein 
Tiſch, auf dem eine Nachtlampe brannte, ein Stuhl mit 
zerbrochener Lehne, eine Wandſchrank, neben dem ein 
kleiner Bündel mit Habſeligkeiten auf dem Boden lag, 
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und ein ärmliches Tager mit groben Borhängen — diefes 
war alles Geräth in der Kammer, die nur durch ein 
ſtark vergittertes Senfter bei Tag erhellt wurde, Alles 
ftil in der Kammer. Tiefe Atheinzüge einer Schlum⸗ 


mernden hinter den Vorhängen hörbar. Ein erdrüden- 


des Bewußtſein Memmte Philipp's Herz zuſammen ... 
er zog die Vorhänge behutſam auf und ein blaſſes, 
von Schmerz und Leiden abgezehrtes Antlitz, die müden 
Augen in tiefem Schlummer geſchloſſen, zeigte ſich ſeinem 
zagenden Blick. Ja, es war ſeine Marie, die ſchöne 
Maria Verde, Tochter eines Spaniers, des berühmteſten 
Waffenſchmiedes in Antwerpen, des kunſterfahrenen Mi⸗ 
guel Verde. Auf dieſen Wangen blühte einſt der friſche 
Glanz jugendlicher Schönheit ... dieſer Arm, der bier 
das matte Haupt unterſtützte, hatte ihn einſt in ſeligen 
Stunden umſchlungen ... dieſe blaſſen Lippen ihm un⸗ 
ter glühenden Küſſen Gegenliebe geſtammelt, den heiligen 
Eid der Treue geſchworen! — Ein banger Seufzer ent⸗ 
riß ſich der keuchenden Bruſt des laſterhaften jungen 
Mannes und dieſer Seufzer weckte die Leidende. Mit 
halb geöffneten Augen ſtarrte ſie den Beſuchenden an 
... doch bald röthete ſich ihre Wange in der Freude 
der Ueberraſchung und heller glänzten ihre Blicke. Himm⸗ 
liſches Lächeln umſtrahlte ihren Mund und leiſe, aber 
wie Klang der Harfe, floſſen von ihren Lippen die 
Worte: „Iſt's möglich? Du, mein Philipp? Du haſt 
mich erhört? Wohl mir!“ 

„Suten Abend, Marie!" ftammelte, alle Kräfte zus 
ſammennehmend, der Verführer. 

„Warum ſo kalt? warum ſo einſylbig?“ klagte 
Marie mit ſanftem Vorwurf. „Zürne mir nicht, mein 

Spindler's ausgew. Romane. XIII. 8 
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Lieber. Ich komme freilich unerwartet; allein die Noth 
zwingt mic dazu. Nicht Mißtrauen in Deine Schwüre 
hat mich bewogen, aus dem Baterhaufe zu gehen, ob- 
gleih Du mir, feit Du Antorff verlaffen, nit ein ein- 
zig Mal gefchrieben, obgleich Du... nicht einmal Ab- 
fhied von mir genommen.“ 

„Meine Geſchäfte ...“ verſetzte Philipp rauh ... 
„das Drängen der Zeit ... es war mir nicht möglich ...“ 

„Kein Wort der Entſchuldigung!“ fiel Marie ein 
... „Hat Dich nicht etwa mein Herz ſchon längſt ent⸗ 
ſchuldigt?“ 

„Wenn das iſt!“ pochte Philipp wie oben... „war 
um dieſe ſeltſame Ueberraſchung? warum der abenteuer⸗ 
liche Zug von Antorff bis Ulm?“ 

„Zürne mir nicht,“ bat Marie... „ſei gelaſſen, 
lieber Philipp, und höre mih... Was ich während 


Deiner Abweſenheit bei uns fürchtete und zu gleicher Zeit 


in [hmerzlihfüßer Ahnung hoffte, e8 Hat fich verwirklicht 
und wahr befunden.” — Gie erhob fih vom Lager 
und Die Umriffe ihres Körpers ließen keinem Zweifel 
über ihren ſehr weit vorgerückten Zuſtand Raum. 

„Wahr?“ fragte Philipp mit Scheu, ob ihn gleich 
fein Auge überzeugte. 

„Slaubft Du denn,” verfegte Marie, „ich mwürbe 
Dir je eine Unmwahrheit fagen ?” 

„Weiter!“ ſprach Philipp ungeduldig. 

„Sogleich,“ erwieberte Marie demüthig. „Sebe Dich 
aber zu mir, mein guter Philipp. Ach möchte gern das 
Lager verlaffen und Dich empfangen wie ſich's gebührt; 
aber meine armen Füße... fie find durd das lange 
Wandern und durch die fteinigen Wege fo mund und 
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erfticten ihre Worte — „in Diefem grauen Kleidchen legte 
id das Bekenntniß ab... und in diefem Kleide ward 
ih aus dem Vaterhauſe gejagt!” 

Ein Dolch durchbohrte Philipp's Herz; Marie fuhr 
fort: 

„Der Vater Tannte fich nicht mehr und konnte mir's 
nicht vergeben. ‚Hinaus aus meinem Haufe,‘ fchrie er, 
‚Buhlerin eines verfluchten Lutheraners! Hinaus und 
laſſe Di nimmer fehen vor mir!‘ — Ich floh in 
dunkler Nacht von Antwerpen. Ach ſchämte mich, mid) 
vor den Anverwandten der Mutter fehen zu Taflen; ich 
war in Berzweiflung. und wollte mid) in’3 Waffer ftürzen. 
Aber ein Blick auf mein graue Kleidchen gab mir 
neuen Muth. Philipp hat dich ja lieb, dachte ich, und 
diefes Kleid fah er befonders gern an dir. Wenn du 
nun zu ihm pilgerft und in diefem Gewande vor ihn 
trittft, fo wird er no um Eins fo gerne feine Schwüre 
erfüllen. Geſagt, gethan. Ich lief geradeaus und fragte 
nur nah Ulm. Eine Schnur Perlen, die ih um ben 
Hals trug, friftete mein Leben. Ein menfchenfreund: 
licher Jude Faufte fie mir in Köln ab und gab mir 
eine Handvoll Silbermünze dafür. Gewiß waren die 
Verlen nicht fo viel werth. Ich bete auch noch immer 
für den braven Mann. Sein Geld hielt aber nicht 
lang an. Es wurde mir in einem Nachtlager, noch 
weit von bier, ein Theil davon geftohlen; dann befam 
ih auch das Fieber und mußte einige Tage in einem 
Städtchen bleiben; da ging nun vollends meine Baar: 
haft drauf. Wegen der füßen Bürde, Die ich trage, 
fonnte ich ohnehin nur Kleine Tagreifen machen und 
brauchte alfo Geld. Uber woher es nehmen? Ich war 


117 


in großer Noth; jedoch Gott hilft Dem, der ihm vertraut! 
Meine Wirthin ſagte mir, die Gräfin vom nahen Schloſſe 
habe mein blondes Haar gelobt und gewünſcht, es zu 
haben, um ſich, da das ihrige grau zu werden anfing, 
eine Haarhaube davon machen zu laſſen, und ſie würde 
ſie mir wohl abkaufen, wenn ich mich entſchließen könnte, 
fie zu veräußern. Der Vorſchlag ſchnitt mir in's Herz... 
aber ih dachte an Di, und meine Eitelfeit ſchwieg. 
Die Gräfin bot zwei Kronen für mein Haar. ‚Kann 
ih damit bis Ulm gelangen?‘ fragte ich, und auf die 
bejahende Antwort ſchlug ich ohne Bedenken ein. Siehft 
Du, Philipp,” Tächelte fie unter Thränen, indem fie das 
verhüllende Kopftuch ein wenig Tüftete — „mein ſchönes, 
blondes Haar, das Du fo oft belobteft, bringe ich nicht 
mit. Und mein armes graues Kleidchen — ich hatte 
nicht auf den weiten Weg gerechnet — ift auch völlig 
unfcheinbar geworden. Die Eonne hat die Farbe aus: 
gebrannt, Regen und Schnee das Zeug durchnäßt, Dornen: 
gefträucde Die Sammetitreifen vom Saume gerifien; 
aber ih dachte immer: Mein Philipp Hat mich lieb, 
ih bringe ihm ein Herz ohne Falſch, eine Vaterfreude 
mit... Die Haare werden wachſen und. fomit wird 
das abgetragene Kleidchen wohl überfehen.“ 

„Gutes Gefhöpf!” ftotterte Philipp verlegen, denn 
die Rührung drohte ihn zu übermannen. 

„Komm zu mir..." fprah Marie weiter und 
zog ihn bei der Hand näher. „Lafle mich Deine Hand 
halten und mid daburd) überzeugen, daß ich wieder 
unter Deinem Schube ftehe. Ach habe mich oft gefürchtet 
auf meiner Reife. Wenige Stunden von bier Hatte ich 
großen Schred. Ich wandere durch ein befeftigtes Städt: 
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lein, und durch Zufall geht mir die Kopfbinde los und 
mein gefchorener Kopf wird fichtbar. Die Gaſſenjungen 
beinerfen e3 und verfammeln jih um mid. Man höhnt 
nich aus und endlich führt man mich, die ich von 
Allem nichts begreife, vor den’ Befehlshaber der Veſte, 
einen fchönen Mann, dem aber ein finfterer Trüäbfinn 
aus den Augen fieht. Da erfuhr ih nun erit, daß 
man mid für ein fahrendes Weib gehalten habe, die 
an einem andern Orte durch. Abfcheerung der Haare 
geftraft worden fe. — Ber Oberft fragte mich nad) 
meinem Thun und Laſſen. — Nun hatte ich freilich 
auf der ganzen Reife mich für die Frau eines fpanifchen 
Dffiziers ausgegeben, die zu ihrem Wanne nad Wien 
reife, wobei mir auch mein Spanifch gut zu: ftatten ge: 
fommen; allein da man der Obrigkeit mie dem lieben 
Gott die reine Wahrheit fhuldig iſt, fo fagte ich dem 
Herrn aufridtig, wie mein Schickſal ftehe, jedoch mit 
Hinmeglaffung Deines Namend. Dem guten Manne 
ftanden die Thränen in den Augen als ich aufhöürte, 
und er fagte: ‚Bei Gottes Blut! ih muß Eure Be 
harrlichfeit rühmen. Zieht im Frieden, denn Euch ift 
zu glauben, und Gott laſſe Euch den Liebiten Eurer 
würdig finden‘ — Ich füßte ihm die Hand und. ging. 
Sein Diener wollte mir etwas Geld nachbringen, allein 
ih nahm's nicht an. Ich Hatte ja noch eine Krone in 
der Tafche, Ulm vor mir und Dein Bild im Herzen!” 

„Seltenes Vertrauen!" murmelte Bhilipp zwifchen 
den Zähnen, während wüfte Pläne in feinem Gehirn 
durcheinander gingen. „Und fürdteteft Du denn nie, 
der Oberſt möchte wahr geredet und ich mich gegen Dich 
verändert haben?“ 
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„Niemals, Tieber Philipp,” verſetzte, Marie und 
fandte einen himmlifchen Blid in fein Auge... „nie 
mal3, 

„Dein Brieflein fchien jedoch zu verrathen, als ob...“ 
ſprach Philipp hämiſch lauernd. 

„Ach, vergib!“ erwiederte Marie eifrig. „Ein 
Mißverſtändniß Hatte mich ängſtlich gemacht. Als ich 
die lebte Biertelftunde von bier müde und malt einher 
wankte, gefellte fich ein Weiblein zu mir, die ein Bündel 
mit Kräutern trug. Eie fing mit mir zu plaudern an 
und ich erzählte ihr mein gewöhnliches Märlein, be: 
bauptete aber, einige Freunde in Ulm zu haben und 
ertundigte mich bei ber Gelegenheit nad Deiner Woh⸗ 
nung und Deinen Umftänten. Da lädjelte die Alte 
fpöttifh umd fagte — Du mußt e8 aber nicht übel 
nehmen — fie fagte: ‚Die Umftände wären wohl gut, 
wäre nur das Herz beſſer. Frauchen,‘ fette fie Hinzu, 
einen zweidentigen Blick auf mich werfend, ‚wenn Ihr 
mit den Manne Gejhäfte Habt, fo wäre es vielleicht 
beſſer geweſen, wenn Ihr einige Monate früher einge 
troffen mwäret, oder ein paar Monden [päter, da Finmet 
Ahr gerade recht zur Hochzeit. Der Herr gebentt zu 
beirathen.‘ — ‚Wen?‘ fragte ich erfchroden. — ‚Eine 
Rathsherrntochter,“ war die Antwort. Der Name ift 
air entfallen, und die Ute ſchlug auch fogleih, mir 
eine glüdliche Reife wünſchend, einen Seitenmweg ein und 
verfchwand Hinter Heden. Das ift der Vorfall, der 
mid mißtrauifch machte, daher mein unbefcheidener Brief. 
Aber ih bat Dir mein Unredt fogleih herzlich ab, als 
ih von dem Dienſtmädchen die Wahrheit erfuhr und 
daß Du kommen mwürdeft. Habe Dank, dat Du Dich, 


a. 
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nicht geſchämt Haft, in meine ſchlechte Behauſung zu 
fommen. Und ich wohne noch hier gleich einer Fürftin, 
gegen die Anderen gerechnet. Ad, mein Philipp! ich 
habe gar oft in folchen Herbergen mein Nachtlager neh: 
men müſſen, da ſich andere Leute fcheuten, mich aufzu⸗ 
nehmen; ich babe gar oft mein hartes Brod unter bitte: 
ren Thränen verzehrt, bin gar oft auf dürrem Stroh 
unter bitteren Thränen entjchlummert, aber — ich bin 
wieder bei Dir und jedes Leiden iſt vergefjen!” 

Sie küßte ihm fehmeichelnd die Hand. Der Uns 
würdige begann aber langfam, un den Eindrud zu be 
rechnen, den die Wahrheit auf die Dulderin machen 
würde: „Wie aber, wenn die Alte wahr geredet, wenn 
ich mich wirklich verlobt. hätte ?" 

Bebend ftaunte ihn Marie an, umflammerte feine 
Rechte mit beiden Händen und fprach dann kaum vers 
nehmlih: „Philipp, das... Das wäre entfeßlich!" 

Die Furcht, einen Auftritt de8 Jammers herbeizu⸗ 
führen, hielt des Treuloſen Geftändnig nah auf. Er 
bemühte ſich, Taunig zu fcheinen, und fprad: „Du bift 
gerade zu rechter Zeit gelommen, denn feit fünf Mon⸗ 
den vergebens eine Antwort auf meinen Werbebrief, den 
ih an Deinen Vater fandte, erwartend, hatte ih mich 
entſchloſſen, meiner Sippfchaft nachzugeben, die mich mit 
einer NRathöherrntochter zu vermählen wünſcht.“ 

Marie flarrte ihm erwartungsvoll in's Auge. 

„Run ift e8 freilich anders,” fuhr der Betrüger 
fort. „Sch bleibe meinen Eiden getreu und fordere von 
Deiner Liebe nur eine Gefälligfeit.“ 

„Welche?“ fragte Marie lebhaft und bereitwillig; 
„ih gehorche Dir unbedingt.“ 
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genug! es ift Alles nun vorbei. Alſo des Abends? 
Nicht wahr, Du fchenkft mir ein halbes Stündchen? Ich 
freue mi dann wieder vierundzwmanzig Stunden auf 
das Fleine halbe Etündchen Deines Beſuchs. Nicht wahr, 
mein Philipp?“ 

„Ia, Marie, ich werde kommen!“ ſprach der Schuld- 
bemußte und brüdte einen Judaskuß auf ihre Wange, 
auf ihren Mund. „AK muß jebt beim, um feinen 
Verdacht im Haufe zu erregen. Schlafe fanft und füß, 
träume von mir und dem Kleinen Knaben in Deinem 
Echooße. Träume recht füß und vertraue auf mid.“ 

„Wie auf Gottes Wort!“ — ſie unter dem 
Abſchiedskuſſe. „Gute Nacht, Du lieber, Du guter 
Mann!“ 

Philipp eilte, ihren umſtrickenden Armen zu ent⸗ 
rinnen, unter nodmeligen Betheurungen hinweg. Marie 
bob dankbar die Hände gen Himmel, betete aus vollem, 
frommem Herzen und entfchlief bald unter dem leifen 
Tlügelfchlag ihres Schubengels. Sie Rune fi glüd: 
lich, die arme Getäufchte! 
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bringen. Schnepfinger wandelte auf und ab unter den 
Geſchäftigen, den Hut mit dem rothen Federſtutz, der nur 
bei Gelegenheiten, wo e3 galt, zum Vorſchein kam, auf 
einem Ohre martialifch wiegend; das ungeheuer breite, 
mit Franfen befette Bandelier, an dem der furze Hau— 
degen bing, über die fette Schulter gefpannt, die Hände 
auf dem Rüden, das Kinn auf der Bruft liegend, gleich) 
fam wie in hohen, wichtigen Gedanken verſunken. In 
der That faß ihm aber der Schalt im Naden; denn 
er dachte bei fih: „Put, flickt und rüffet euch nur, ihr 
Thoren! Ich weiß es befier, wie der Mantel hängt. 
Hab’ ich doch zuerft von der Sache Wind gehabt! — 
Hab’ ich doch meine freigebige Lene bei Zeiten gewarnt, 
Weiß ich's doch fon im Voraus, daß wir ein leeres 
Heft finden "werden! Putzt nur, webt nur, ihr Gim- 
pel! Dem Hallunken, dem Geißmann, der Schuld am 
ganzen Handel ift, will ich's doch noch einmal eintränfen, 
daß er meine befte Kundin zwingt, wenn auch nur auf 
furze Zeit, landflüchtig zu werden!” 

Belobter Geißmann ſaß aber gerade beim Schein 
einer Laterne hinter einer Hundehütte verftedt und war 
befchäftigt, fih, da er auch zu dem nächtlichen Ueberfall 
befehligt war, ein Stüd von einer geweihten Kerze, in 
einen Lappen genäht, auf der Bruft zu befeftigen. 

„Was mahft Du da?” donnerte ihm plößlich der 
geftrenge Rottmeifter in die Ohren, der fi, vom Licht⸗ 
ſchimmer aufmerkſam gemacht, Hinter ihn gefchlichen hatte, 
— Geißmann, vor Angft und Reſpekt zitternd, geftand 
endlich fein Vorhaben, 

„Bil Du toll, Schuft?“ ſchnauzte ihn der Rott: 
meifter an, der gar zu gern, wo er fich ficher wußte, 


— 


125 


den ſtarken Geiſt ſpielte; „ſolchen Aberglauben zu trei⸗ 
ben! Kerl, biſt Du ein Proteſtant? Wenn das der 
Doktor Luther wüßte... im Grabe drehte er ſich um.“ 

„Schon recht, geitrenger Herr Rottmeiſter,“ erwie⸗ 
derte Geißmann; „aber Teufelswert muß mit Teufelö- 
wert vertrieben fein und und ich möchte Lieber Tatholifch 
werden, als auf einen Herenfturm ausgehen!” 

„Wer bat denn daran die Schuld als Du, ver: 
dammter Dickkopf?“ rief Schnepfinger, ein grimmiges 
Geſicht ziehend und maß ihm ein paar Lungenhiebe mit 
der Klinge über den Nüden. „Hätteſt Du Dein be⸗ 
joffenes Maul nicht gegen den Thurneiſen aufgethan, fo 
fönnten wir jest ruhig auf dem Ohr Tiegen und ein 
Räufchlein ausſchlafen. Zur Strafe aber folft Du der 
Erfte beim Angriff fein, das ſchwöre ih Dir zu, fo 
wahr ich Nottmeifter bin!“ 

Er zog wieder mit langen Hahnenſchritten ab und 
ließ dem. troftlofen Geißmann völlige Muße, fein Amu⸗ 
let feſt zu machen und ſich im Voraus ſelbſt ſo viel Angſt 
einzujagen, als nur immer möglich. Die übrigen Helden, 


mit ihrer Arbeit im Reinen, ſammelten ſich um die 


— 


Tonne Bier, die der Rathsherr Thurneiſen ihnen hatte 
verabfolgen laſſen, um ſich auf die bevorſtehende Helden: 
that vorzubereiten. Schnepfinger führte bei dem Ge: 
lage, zu dem fie ein knappes Stündchen Zeit hatten, den 
Vorſitz, ſchenkte weidlih ein und trank mörderlich vor, 
daß feine Stirn bald zu glühen begann, feine Stellung 
ritterlicher, feine Stimme durchdringender wurde. In einer 
furzen, aber Traftvollen Rede, aus dem ftarten Bier ges 
ſchöpft und die Gefahren der nächſten Stunde behandelnd, 
ermunterte er fein Häuflein zum mannhaften Aushalten 
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und zu blindem Gehorſam. Die Begeifterten gelobten 
fich gegenfeitig, zu fiegen oder zu fterben und Ruhm 
und Ehre in die Stadt zurüdzubringen. Unter diefen 
günftigen und erhebenden Konjunkturen fehlug die Stunde 
des Aufbruchs. Die Kriegsfnechte ſchaarten fih und 
Feldherr Schnepfinger führte jie glüdlich durch's Ein- 
laßpförtlein in’3 Freie. Gleich einer gewitterfchwangern 
Molke rückten fie auf der dunklen Straße vor. Der 
Nottmeifter, mit blanfem Schwert in der Nechten und 
gewichtiger Bartifane in der Linken, voran. Dicht Hin: 
ter ihm der zaghafte Geißmann, als Führer der Spieß: 
fnechte, die, die Waffe vorhaltend und aus Drdnung öder 
Furcht eng gefchloffen, den Gewaltshaufen ausmachten. 
Zu ihren beiden Seiten gingen die Schüten, die Hafen 
auf der Schulter, die Büchfengabeln an der Bruſt, die 
glimmende Lunte in der Fauſt. Bis jetzt ... in eine 
Maſſe gedrängt, ging Alles gut. Ein Jeder hatte Ver⸗ 
trauen auf ſeine Gefährten. Sogar Geißmann hatte 
Muth genug, der Feldflaſche tüchtig zuzuſprechen; als 
aber fünfzig Schritte vom Thore Schnepfinger das Häuf—⸗ 
lein halten ließ und in Friegserfahrener Weisheit fechs Pike⸗ 
nirer abfonderte, die hier als Beſchützer des Rüdzugs 
zurüdbleiben mußten... als er vollends nad) aberma: 
ligen fünfzig Schritten wieder eine Feldwache von Sechſen 
zurück ließ, um im höchſten Nothfall nur die Stürmer 
zu verftärken .. . da fiel den Lebteren das Herz; fie 
kratzten fich hinter den Ohren, ihre Triegerifche Ungebuld 
verwandelte fich in dumpfes Schweigen, und gleich einer 
Heerde Lämmer, die in trüber Ahnung, aber willen!os 
dem Schlächter folgen, folgten fie ihrem Leititern, dem 
Mottmeifter, defjen tibernatürlichen und font ungewöhn: 
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lichen Muth fie zu bewundern nicht unterlaflen Tonnten. 
Schnepfinger wußte aber ſchon, woran er war, und er: 
füllte demnach unbeforgt die Pflichten feines Amts. Wer 
malt aber fein Erftaunen, ala er, mit feiner Schaar in 
die Nähe von Lenens Haus gelangt, Lichtfchein durch 
das Fenſter wahrnahm. Betroffen und entfebt blieb er 
wie eingewurzelt ftehen und es überlief ihn ein heim: 
lid Grauen. Lene war alfo- nicht flüchtig? Hatte viel: 
leicht fih Hülfe zu verfchaffen gewußt? erwartete viel: 
leicht im Herenfreife ihre Feinde, um fie alle durch 
einen Bannſpruch zu verderben? — Des Hauptmanns 
Schreden wirkte Doppelt auf die halb entgeifterten Söldlinge. 
Geißmann wollte im Dunkel entfpringen, allein fein 
Nachbar, ein Tyrolerſchütz, wies ihn mit der Kolbe der 
langen Büchſe zur Ordnung; Schnepfinger trat num 
hinter feine Leute und befahl ihnen, Sturm auf bie 
offene Thüre des Haufes zu laufen. Keiner regte fid. 
„Geißmann!“ rief der Rottmeiſter, dem jetzt ſelbſt vor 
einem Schock im Hinterhalt liegender Teufel bange wurde 

„Geißmann, Du weißt, was ich Dir geſchworen 
habe. Du mußt der Erfte fein, wie Du der ————— 
warſt. Friſch d'rauf los!“ 

Geißmann ſtand wie eine Mauer. 

Schnepfinger ſtimmte den Ton herab. „Lieber Geiß—⸗ 
mann,” ſprach er fehr nachgiebig; „fieh’, es ift nur, weil 
ich's geſchworen habe... geh’ voran! Du haft ja ein 
Amulet bei Dir.” 

Kr geb’ es Euch,” verfegte Geißmann ſchnell; „geht 


— hilft mir ja nichts,” kapitulirte der Rottmeiſter, 
‚weil ih nicht daran glaube. Geißmann, Du haft 
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Freude an meinem Pulverhorn gehabt. ch fehenfe 
Dir’s, wenn Du jebt einen muthigen Mann zeigit und 
voran geht.” 

„Ich gehe nicht,” hieß die Antwort, „und wenn 


Ihr mir alle Bulverhörner der Welt ſchenken molltet. 


„Bob Blut und Wunden!” brach der Rottmeifter 
los, da felbit Bitten und Verſprechungen nichts ver- 
fingen; „feid ihr Soldaten oder fit ihr ‚noch Daheim 
Hinter der Nähnadel und dem Schuſterpech? Meint 
ihr, unfere gnädigen Herren von Ulm ftopfen euch eure 


"ungewafchenen Mäuler um nichts und wieder nichts mit 


Knöpflifuppen. und Sauerfraut? Nicht beim Lagerbier 
zum fchmarzen Bod, nicht Hinter dein fetten Schweins- 
braten und der Knoblauchbrühe ... nein! im Feld, in 
der Gefahr zeigt fih der echte und gerechte Soldat, Wißt 
ihr das? Babylon und Ninive! ich hab's fatt! Kitzelt 
mir den Schuft, den Geißmann, nit euren Spießen unter 
den Rippen, daß er vorangeht, oder e3 wird nicht gut!” 

Die Söldner Tonnten dem Haupt: und Bibelfluch 
des Nottmeifters den gebührenden Gehorfam nicht ver: 
fagen und thaten wie er befahl. Geißmann, zur Der: 
zweiflung gebracht, Tief mit eingelegter Pike der Thüre 
zu und die Webrigen folgten, ala ein neues Schredniß 
fie plößlich wieder zum Stehen und Wanken brachte. 
Schwarzmännden Tauerte gemächlich auf der Schwelle 
und globte die nächtlichen Gefellen mit feinen Feuer⸗ 
augen unverrüdt an, 

„as iſt?“ rief Schnepfinger, der, als der Hinterfte, 
nicht ſehen konnte, warum der Heldenflug erlahmte. 

„Der Teufel!“ riefen Alle einſtimmig und wieſen 
auf die feurigen Augen. 
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Der Schuß krachte Hinaus in’3 weite Feld; Lukas, 
fein Zeug fallend laſſend, fprang auf feinen Poften und 
die Sieben rannten in vollem Lauf mit ihrem Spieß 
der Thüre zu. Schwargmann hatte bei dem ungewohn- 
ten Knall Reißaus genommen; Mutter Lene ſtand aber 
mit der Lampe auf der Schwelle und fchrie den An- 
rennenden ein gellendes „Halt!” entgegen, daß fie plöb- 
lich ftanden und die Augen bei ihrem Anblid weit auf: 
riſſen. 

„Kommt ihr endlich?“ fragte Lene die Staunenden. 
„Ich Habe euch früher erwartet. Verlohnt ſich's aber 
wohl der Mühe, um eine alte Frau zu fangen, einen 
Spektafel zu machen, ala ob ganz Ulm in Gefahr wäre?“ 

Die Mächter blicten ſich beſchämt an. Der Rott- 
meifter hatte aber feine ganze Herzhaftigfeit wieder gefunden, 
trat aus der Reihe und rief Lenen mit barfcher Stimme 
zu: „Hexenlene! wir verbaften Euh im Namen des 
wohlweifen Magiftrats, unferer lieben, gnädigen Herren 
von Ulm. Und ich hoffe,” ſetzte er mit leiferer Stimme 
hinzu, „da Ihr für gut befunden habt, ung zu erwarten, 
daß Ihr feine Umftände machen und uns ohne Hinter: 
lift folgen werdet.“ | 
Ä „Ich wiederhole euch,” fprach die Alte gleihmüthig, 
„daß ich euch erwartet habe.“ 

„Ich habe aud Befehl, Alles in Eurem Haufe zu 
durchfuchen,“ fuhr Schnepfinger fort, der fich gar nicht 
in feine Freundin finden fonnte, „und den mißgeftalteten 
Buben ebenfalls in Verwahrung zu nehmen.” 

„Mein Haus mögt ihr durchſuchen,“ verfekte Die 
Alte ſpöttiſch . .. „aber nach meinem armen Kunz müßt 
ihr wohl weit laufen, Tiebe Herren, wenn ihr ihn haben 
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freier Quft getragen oder gefahren wird. Wir werden 
Euch daher auch die Füße leicht binden und auf die Pilen 
diefer vier waderen Männer feben laſſen müflen, um von 
ihnen nach der Etadi getragen zu werden; denn fo ift’s 
befohlen.” 

„Deſto beſſer,“ Tachte Lene, „fo mad’ ich mir Die 
Füße nicht müde. Ich muß ohnehin morgen nad) Günz- 
burg, um dem diden Bierbrauer zur Ente von feinem 
Zipperlein zu helfen und darf daher wohl meine Beine 
ſchonen.“ 

Der Rottmeiſter ſchüttelte zum dritten Male den Kopf, 
ließ ſie mit leicht gebundenen Füßen auf die Spieße ſetzen 
und der Zug machte ſich auf nach der Stadt. Die vier 
Spießknechte trugen die Alte, der Tyroler ging mit einer 
Kienfackel voran und Schnepfinger, den Schützen Lukas 
zur Seite, ſchlenderte nebenher, in ſchwere Gedanken ver: 
ſunken. 

„Das Weib macht mich ganz wirblicht,“ ſprach er 
endlich zu Lukas. „Sie ſpricht von der Gefangenneh— 
mung nicht anders, als hätte ſie der wohlweiſe Rath 
auf Bratfiſch mit Rothwein eingeladen; will morgen 
nah Günzburg reiſen? ... Du großer Gott! wer weiß, 
ob fie nicht morgen um diefe Zeit im Armenfünder- 
ſtübchen fißt und der Meifter Knüpfauf fehon die Reis— 
bündel zum Scheiterhaufen rüftet oder am Sad zum 
Erfäufen näht.“ 

„Meinethalben!” Tachte Lukas. „Ob ihr der Teufel 
hilft oder ob er fie ſtecken läßt, mir iſt's all eins. Aber 
Ihr Habt mir da auf Bratfifh und Rothwein Tange 
Zähne gemacht, daß ich recht heißhungrig geworben bin.“ 

„Hm!“ brummte Schnepfinger, vornehm thuend; „zu 








— —— 
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ein paar Weißfiſchen und einem Humpen Seewein kann 
wohl Rath werden, wenn Du mich zum Syndikus be— 
gleiten willſt. Der gibt heute wieder einen Schmaus 
zu Ehren des Herrn Amtsbürgermeiſters, und ich muß 
Seiner Weisheit melden, was vorgefallen.“ 

„Topp! ich gehe mit,“ verſetzte Lukas, „und wir 
wollen dem Geſinde tüchtig auf das Leder ſaufen.“ 

„Das magſt Du thun,“ ſprach der Rottmeiſter. 
„Für mich ſchickt ſich die Geſellſchaft nicht und man 
wird mir wohl oben mein Quantum verabreichen.“ 

„Hola! Stock an!" ſchrie einer der Träger ſtol⸗ 
pernd. „Michel, Teuchtel Was liegt da?” 

Beim Schein der Fadel zeigte fih ihnen eine auf 
dem Boden zerſtreute Waffenfammlung: Spieße, Hafen: 
büchfen, Blechhauben, Alles in der bunteften Unordnung. 

„Was gilt's!“ fchrie Schnepfinger, „unjere %eld- 
poſten find bei unferem Nothſchuß ausgerifjen und haben 
im Schreden Alles von ſich geworfen.“ 

Lene lachte ausgelaffen von ihrem Sit herunter. 

„Wirſt auch nicht. lange mehr lachen, alte Vettel!” 
brummte Geißmann, ber fih in den Feigen mit ver: 
lacht fühlte, zu *2enen hinauf. „Die Donau wartet 
ſchon mit Schmerzen auf Dich.“ 

Die Alte warf ihm einen vernichtenden Blick zu, 
„Die Strafe hinkt..." knirſchte ſie; „aber fie bleibt 
niht aus! Den, der euch ſchickte, und Did, Du Lüfte: 
ter, erwartet der fühle Fluß, nicht mid. Merke Dir 
das!” Ä 

Geißmann verfuchte zu lachen, es gelang ihm aber 
ſchlecht. Die Anderen überlief eine Gänfehaut und fie 
eilten ſchnellen Schritts über die lebte Wachſtelle, die, 
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fo wie die erfte, mit den Trophäen der Hafenhaftigfeit 
geziert war, hinweg nach dem ſchützenden Einlaßpfört- 
lein, das, ein befcheidener Triumphbogen, die heimkeh— 
renden Streiter gaftlich empfing, Die zwölf Davon: 
gelaufenen ſaßen ſchon im Blod auf Befehl des Raths— 
herrn Thurneifen, der in Perfon am Thor ftand und 
die Ankommenden empfing. 

„Willkommen, Herenvogell” rief er höhnend der 
Gefangenen zu; „Dein Bauer ift bereit.” 

Lene antwortete bloß mit einem heifern Spottgelächter 
und drehte ihm den Rüden zu. Er Tieß fie aber ſchnell 
in das für fie bereitete Thurmgefängnig bringen, in 
eine Art von Hängmatte fehnallen, die in der Nähe des 
Gemachs hing, und begab fih, nachdem alle Schlöfler 
gefallen, alle Riegel vorgefchoben waren, zufrieden und 
beruhigt hinweg. Lene, außer Stande fi rühren zu 
fönnen, batte fich kurz und gut in die Arme des Schlum: 
mers geworfen und ein paar Stunden recht wohl ver: 
Schlafen, als fie durch ein lautes Geräufch geweckt wurde. 
Der Thurmmächter und der Nottmeifter ftanden in ihrem 
Gemade, mit einer Laterne verfehen. „Wacht auf, Frau 
Streicherin!” rief der Eine; — „geſchwind, Lene, um 
Gottes willen!" der Andere; — „was ſoll's?“ Die Alte; 
und fie war, ehe fie ſich's verfah, herunter gelaflen, los⸗ 
gefhnallt und auf freien Füßen. 

„Was gibt's denn?“ fragte fie noch einmal; „feid 
ihr toll geworben? Wenn ih mich jebt unfichtbar 
machte ?" 

„Nur jest nicht, um's Himmels willen nicht!“ bat 
der Rottmeifter. „Ahr müßt mit mir.” 

„Wohin?“ 


Pe 
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lein, der ift felbit, zur Schande der Fakultät, todkrank; 
fendet nach dem alten Spittelarzt mit dem lateiniſchen 
Namen... der Grobian läßt ihm aber ausrichten, er 
babe gerade ein Schwibpulver genommen und wolle jich 
um der Krankheit willen, die der Herr Bürgermeifter 
jahraus jahrein Habe, nicht der Falten Nachtluft aus: 
fegen; er folle in Zufunft... Na! das Ende will 
ich aus Reſpekt vor Seiner Weisheit weglafen. — Da 
fiel dem geftrengen Herrn ein, daß Ahr bier im Thurm 
fißt, wie ich’8 gemeldet, und ich mußte eilen, Euch zu 
bereden, gleich zu kommen und mit Eurer Wundereffenz 
zu helfen.“ 

„Tölpel!“ lachte die Alte; „wenn ih nun nicht 
gerade zum Glüd, als ob mir’8 vorgegangen wäre, ein 
Fläſchchen davon zu mir geftedt hätte, wie wäre es 
dann?" 

Schnepfinger ſchwieg verdutzt und fie waren an des 
Bürgermeifters Haufe. Die Weisheit lag, von ſchwerer 
Unverdaulichkeit niedergedrüdt, im breiten Sorgenſtuhl 
ausgeſtreckt. Dide Schweißtropfen drangen unter der 
bequemen Federmütze hervor, Die greulich mit ihrer Weiße 
gegen das kirſchbraune Antlitz des Gefolterten abſtach, 
defjen Mund nur mit der größten Anftrengung nad 
Luft fchnappte. Der weite damaftene Schlafmantel ver: 
mochte kaum die trommelartige Ausdehnung feines ohne⸗ 
hin füllereichen Leibes zu verhüllen. Hände und Füße, 
falt und’ ftarr, zuckten wie im Fieberkrampfe. 

„Tas war die Höchfte Zeit!" rief die Alte, eilte 
zu dem Kranken und flößte ihm eine gute Dojis ihrer 
Efienz ein. Die Arznei, an welcher ein Kaifer fich den 
Neft getrunken hatte, gab dem armen Bürgermeifter 
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auch an meinen Gemifjensqualen fein Dafein nit er- 
fennen wollte... . aus dieſem Beifpiel müßte ich's flam— 
mend leuchten ſehen. Philipp... und dieſe Thurn: 
eifen.... unter Taufenden gerade fiel — Recht! freue 
dich, Ardimbald, deine Rache reift.” 

Sie entfchlummerte wieder ruhig, während ihr eif- 
tigfter Widerfacher, der Rathsherr, ſich fchlaflos auf 


feinem Lager wälzte und vergebens einige Ordnung in 


die wilde Flucht feiner Gedanken zu „bringen fuchte. 
Philipp war nämlich nod am Spätabend bei ihm ge 
weſen und hatte ihm nad vielem Stoden und Zaubern 
unter vier Augen fein Verhältnig mit Marien, wie ihre 
Ankunft und feine daraus entjtandene verdrießliche Lage 
entdeckt und mit der Bitte endlich gejchlofien, ihn, wenn 
er durchaus feine Verbindlichkeit gegen die Fremde er- 
füllen müßte — was er fehr ungern thun würde — 
feines Eheverfprechens mit Barbara zu entledigen, oder 
— mas ihm am liebften wäre — ihm ein Mittel an 
die Hand zu geben, fi des überläftigen Gaftes kurz 


und gut zu entledigen und den Anfpruch defielben auf 


ewig vom Halfe zu fchaffen. 

Thurneifen batte bei Diefer Beichte getobt und ge 
mwüthet, wie e8 bei ihm, felbft in kleineren Anläffen, 
Braud und Sitte war, hatte dann überlegt und gefuns 
den, daß er, wenn er mit Philipp bräche, nicht allein 
das Vermögen defielben, das er zu Aufrechthaltung feiz 
nes glänzenden, aber insgeheim verfchuldeten Hausweſens 
auf feine Weife zu benüben gedachte, verlieren würde... 
mit ihm einen Schwiegerfohn, der, durch Bande der 
Berwandtfchaft an ihn gefeflelt, ſchon gemöhnt war, fich 
in eine fHlavifche Unterwerfung unter den eifernen Willen 
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[08 zu werden. Hätte er das arglofe Gejchöpf, das 
Hinterlift faum dem Namen nach Fannte, fehen — hätte 
er ihren reinen, unfchuldigen Sinn begreifen können, er 
hätte zu der allergemeinften Lüge feine Zuflucht nehmen 
und überzeugt fein dürfen, daß die Aermite gewiß der 
gröbften Schlinge nicht entgehen würde, Allein er. hielt 


fie für eine der ausgelernten, pfiffigen Töchter der Luft, 


die, felbft in allen Ränken erfahren, ſich ſchwer und 
felten bethören laſſen. Gewalt hieß alfo feine Lofung, 
ihm ohnedieß von jeher Die angenehmfte. Die mancherlei 
Nüdfichten, die er zu beobachten Hatte, Hinderten ihr 
jedod, mit offenem Helm aufzutreten, und fo entitand 
endlih, nach TYangem Hin: und Herfinnen, ein Plan, 
am den ihn, fo einfach er war, bei vollfommener Kennt⸗ 
niß der zarten, tugendhaften Seele der Berführten, man⸗ 
her Teufel beneivet haben würde. 


— — 








Adıtes Rapitel. 


— —— 


zu m Dulden ward dad Weib erjchaffen, 
Sein Erbtheil joll Ergebung fein. 


Roos. 


Die Folterkammer war zum peinlichen Verhör be: 
reitet, dem Morgenlicht alle Eingänge durch feſte eichene 
Laden gewehrt. Ein ſchwarzbehangener Tiſch mit bren⸗ 
nenden Lichtern, einem Kruzifix, Schreibzeug und Papier 
verſehen; am obern Theile des Gemachs, nebſt einigen 
Lehnſeſſeln für den Richter, die Beiſitzer und den Schrei⸗ 
ber, eine Galerie von abfcheulichen Marterwerkzeugen 
längs der ſchmutzigen Mauer und ein Armenfünderbänf: 
hen für den Bellagten machten die ganze Einrichtung 
des Qualbehälters aus. Thurneiſen, als ernannter In⸗ 
quirent in feiner eigenen Sache, wandelte ungeduldig 
darin umher, während der Schreiber fein Schreibrohr 
fpißte und dem Gähnen wehrte, daS dem des frühen 
Aufftehens ungewohnten Federſtutzer ſtark zuſetzte. Mit 
der größten Mühe konnte es der Rathsherr über fich 
gewinnen, die Ankunft der Drei jungen Rathsherren ab: 
zumarten, die erſt heut in aller Frühe von dem Bürger: 
meifter zu Beifigern des Verhörs ernannt worden waren, 
ohne den Thurneifen darüber zu konſultiren. Endlich 
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famen die Drei, und nad den ſehr Furz abgemachten 
Begrüßungen der ungebetenen Gäſte z0g der Rathsherr 
die Schelle und befahl, die Herenlene herbeizuführen. 
Es dauerte auch nicht Tange, fo erfchien fie mit ihrer 
gewöhnlichen Ruhe und Zuverſicht. Thurneifen ftarrte 
fie ſchadenfroh und forfchend an, dann fragte er barſch: 
ob fie wife, warum fie bier ſei? — Lene verneinte 
ruhig. Thurneiſen warf ihr nun in abgerifjenen Broden 
die Anklage hin. — Lene verneinte abermals und leug- 
nete, die geringfte Kenntniß von Archimbald's Aufenthalt 
zu befiten, viel weniger etwas für ihn gethan zu haben, 
Thurneifen drang in fie, verſprach, drohte, bot alle Mittel 
der Beredfamteit auf, fie zu einem Geftänbniffe zu 
bringen. Umfonft! Lene antwortete furz und derb und 
wich jeder verfänglichen Rede geſchickt und behend aus. 
— Wie ein Aal mit glatten Ringen durd das Net 
Ihlüpft, das nur die geringfte Lücke bat, fo fchlüpfte 
Mutter Lene mit ihren glatten Morten jedesmal durch 
die Fangnetze, die des Rathsherrn Bosheit ihr fpannte, 
und brachte ihn Durch ihre geſchickte Selbitvertheidigung 
endlih in Harniſch. 

„Ale Teufel!“ rief er, feine richterlide Würde 
vergefjend; „graue Gauflerin, Du willſt mid äffen! 
Gleich geftehe oder ich laſſe Dich auf der Folter reden 
und ftreden, bis Du mir befennft, was ih von Dir 
wiſſen will.“ 

Die Beifiger winkten fi) unter einander bedeutend 
zu. Rene Tächelte aber und verfebte: „Glaubt Ihr, Herr 
Thurneifen, daß ih Eure Marter fürdte? D nein! 
Und ein Tügenhaft Bekenniniß werdet Ihr nie von mir 
erprefien. 
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„Diefen Hohn,” fehrie Thurneifen.... „mir? Du 
ſollſt es büßen.“ 

Er riß an der Schelle. Die Thür öffnete ſich; die 
Henker und der Spitalarzt traten herein. Einer der 
Beiſitzer aber entfernte ſich plötzlich in dieſem Augen⸗ 


blid. 


„Du ſiehſt, daß ich meine Drohungen verwirklichen 
kann, armfelige Kreatur,“ fuhr der Rathsherr fort, 
„wenn Du nicht auf der Stelle meine Fragen durch 
ein aufrichtiges, ungejchraubtes Bekenntniß beantworteft.“ 

Lene maß mit den Augen die Diener der Gerech—⸗ 
tigkeit, die, gleich Fanghunden, bloß auf den Winf war: 
teten, um über ihr Opfer berzufallen, und die Werk: 
zeuge, mit denen fie bedenkliche Vorrichtungen anftellten. 

„Willſt Du antworten?” brüllte ihr Thurneifen zu. 

„Ich babe nichts zu antworten,” erwiederte Mutter 
Lene mit feſtem Blid. 

„Run denn,” raste der erboste Rathsherr, „fo werft 
fie auf die Folter und fchraubt jedes Glied auseinander, 
daß der ungeheure Schmerz ihr das Geſtändniß ihrer 
Trevelthaten wider Willen entlodel” 

Die Knechte fielen über das arme Weiblein ber, fie 
mit Striden zu binden, und im Nu war fie feitgefehnürt. 
Da rief fie plößlih: „Laßt ab, Takt ab, ihr elenden 
Wichte! Ach will bekennen.“ | 

Die Feſſeln wurden gelöst. Frohlockend befahl ihr 
der Rathsherr, vor den Tifch zu treten und ihr Ge: 
ſtändniß abzulegen. 

Mit feltfam verzogenen Mienen gehorchte die Alte, 
fchneuzte und räufperte fi und begann mit Lauter 
Stimme: „Meine liebe Herren! Was ihr von mir ver⸗ 
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langt, vermag ich wahrlich nicht zu beantworten. Quält 
mich deßhalb nicht länger und nehmt mit meinem guten 
Willen vorlieb, wenn ich euch Dinge entdede, Die des 
Wiſſens wohl auch werth find, Da ift zum Beifpiel 
eritend eine Gefchichte von einem Herrn zu Ulm, der 
ein Zöchterlein Hatte — ein recht feines Töchterlein — 
das Tüchterlein lebte Lieber auf dem Land ald in der 
Stadt, und mochte wohl feine Urfache haben... finte: 
malen zwei Nachbarn unfern wohnten, die fie Beide 
gern fahen und von ihr Beide gern wieder gefehen 
wurden ...“ 

„Schweigt mit dem Geſchwätz!“ fuhr Thurneiſen 
auf und wurde mit Eins ſo bleich wie ſeine Krauſe. 

„Du biſt verrückt, Alte, oder des Teufels.“ 

„Des Teufels, edler Herr!“ höhnte ihm Lene mit 
unverfhämten Tone nah; „bes Teufels, aber nicht ver- 
rüct, denn ’3 kommt noch beſſer ...“ 

„Ihr habt das tolle Zeug doch nicht niedergefchrie- 
ten?” ſchnaubte Thurneifen den Schreiber an und zer- 
riß den Anfang des Protofolls, den ihm diefer zeigte. 
„Senug! — Führt fie fort.“ 

„Bin ich frei,” verfebte die Alte, „jo mag's drum 
fein. Soll ich aber nicht frei werden, ſo muß ich mein 
Bekenntniß ablegen vor Diefen Herren und fie follen 
entfcheiden, ob ich ftrafbar bin, Denn heute Mittag 
muß ich nothwendig nah Günzburg.” 

„Rah dem Blocksberg, aber nicht nad) Günzburg!“ 
rief der Rathsherr. „Satan von einem Weibe, die 
von Allem Fährte und Witterung hat. In's Gefäng— 
niß mit ihr!” 

„And wenn hr mich tobtfchlagen Takt, ich weiche 





„ein jeimamer zuuptrim!” ſprach ver eine Beiſitzer 
bedenklich. 

„Erklärt uns, Herr Thurneiſen ... warum dieſes 
Weib eigentlich hier iſt,“ fiel der andere kopfſchüttelnd ein. 

„Das Weib iſt verrückt!“ rief Thurneiſen, im höchſten 
Grade verlegen. 

„Das iſt das Weib nicht!“ widerſprach der Arzt, 
den Puls der Beklagten fühlend. 

„Ihr werdet ſehen, wie zuſammenhängend ich erzähle,“ 
verſetzte Lene, „wenn ihr erlauben wollt, daß ich die 
Hiſtorie ...“ 

„Der Tod verſiegle Deinen Schandrachen!“ tobte 
Thurneiſen und drohte ihr mit der geballten Fauſt. 

Die Verwirrung war allgemein; da trat der Raths⸗ 
herr, der ſich entfernt Hatte, herein und verkündete die 
Ankunft des Bürgermeifters, 

Thurneiſen ftand betroffen. Seine Weisheit folgten 
dem Meldenden auf dem Fuße. 

„Ich komme,“ hob er an, „um mit Eurer Erlaub: 
niß, Herr Thurneifen, dem Verhör diefer rau hier beizu⸗ 
wohnen, bitte aber, die Folterfnechte abtreten zu laſſen. 
Ihr feht wohl, daß die Körperbefchaffenheit der Frau 
Streiderin. nicht zur wirklichen Yolter qualifizirt, und 
am fi vor dem bloßen Droben zu fürchten, ift das 

Spindler’8 ausgew. Romane XI. 10 
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Weib zu Hug Wie weit feid Ahr mit dem Ber: 
hör?“ Ä 
„Ich ... ich ...“ ſtotterte Thurneiſen, der gern um 
Alles in der Welt jetzt die Alte los geweſen wäre. 
„Ich ... kann. 

„Das Weib leugnet hartnäckig,“ ergänzte der Schreibe: 

„Und da feine weiteren Inzichten vorhanden .. 
fette der eine Abgeordnete hinzu. 

„So it nichts auf fie zu bringen?” fiel der Bürger: 
meifter ein. 

„Nichts!“ erwiederten die Beifiker und der Schreiber. 

„Ei nun,“ ſprach der Negierende gemüthlich, „fo 
laffe man das Weiblein frei!" 

„Das wollte ich Doch nicht rathen,“ jtammelte, vor 
Aerger zitternd, der Rathsherr; „denn...“ 

„Ach, mein Gott!” fiel Xene ein, „warum will denn 
der geftrenge Herr Thurneifen mir allein jo auffäßig 
fein, während er Doch weiß, daß ich bereit bin, Alles 
zu entdeden, wa3 zu meiner Kenntniß gefommen iſt ...“ 

„Sadrach!“ knirſchte der Rathsherr zwifchen den 
Zähnen und durchbohrte faſt das redfelige Weib mit 
feinen Bliden. 

„Und wenn er befiehlt,* fuhr fie, mit Fleiß fehr 
laut werdend, fort, „fo will ich gern in Gegenwart des 
geftrengen Herrn regierenden DBürgermeifters ...“ 

„Daß Did Der und Jener mit Deinem Geplau— 
der!” fuhr Thurneifen, von innerer Angſt getrieben, 
heraus, „Wenn der Herr Bürgermeifter meint, fo Taufe 
bin, Deinem Galgen entläufft Du nicht.“ 

„Kein Menſch, der Böfes thut, entläuft dem feinen,” 
verfeßte Die Alte mit [pottendem Rachen und ftechendem Blid. 
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„Das Weib ift ſpaßhaft!“ rief der Bürgermeifter 
lachend und hielt ji) den Bauch. „Obſchon mich geftern 
bei meiner ſchweren Kopfarbeit eine ziemliche Unpäßlich⸗ 
feit anwandelte, jo habe ich mich doch heut in der Aus: 
übung meiner Pflichten merklich erholt und möchte wohl 
ein Stündchen lang die Pofjen diefer Streicherin, vulgo 
Herenlene, mit anhören, bejonders da fie geäußert hat, 
in meiner Gegenwart eine Hiftorie vortragen zu wollen 
... die vielleidt. . .” 

Dem Rathsherrn ftanden unzählige Schweißtropfen 
auf der Stirn. Mutter Lene fühlte beinahe Mitleid mit 
ihm. Sie füßte daher dem Herrn Bürgermeifter den 
Saum des Manteld, dankte ihm für die Gnade, die er 
ihr Hatte angedeihen Tafjen, und bat ihn, ihr zu erlau— 
ben, fo bald als möglich fich zu entfernen, indem fie noch 
eine Heine Reife vorhabe für den heutigen Tag. 

Der Konful nidte wohlwollend. „So gehe denn 
hin,” ſprach er mit Salbung, „altes, armes Weiblein. 
Wir ſetzen Dich in Freiheit und in den Befib Deiner 
Habfeligkeiten wieder ein. Wandle auf der breiten Heer: 
ftraße der Nechtfchaffenheit fort, damit fein Verdacht Dich 
wieder an diefe Stätte bringe.” 

Nach diefer Standrede wifchte er fih den Schweiß 
von der Stirn, winfte den Uebrigen, etwas abfeits zu 
treten, und fprad dann fehr gnädig und leife zu der 
aufmerkfam horchenden Alten: „Zum Verdruß jenes aus- 
getrodneten Medici befinden wir und, Dank fei dem 
Höchſten, wieder munter und ſtark und unfer Magen 
gleicht wieder dem hungrigen Löwen in der Wüſte.“ — 
Er reichte Lenen die Hand zum Kuſſe. — „Wa unfere 
Berbindlichleit gegen Die) betrifft," fuhr er fort und 
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neftelte lang an dem ftraffen Geldbeutel, der ihm an 
der Seite hing — es reute ihn aber, er Tieß nachläſſig 
die Hand finten — „fo bleiben wir Dein wohlwollen⸗ 
der Schuldner.” 

Er entließ ſie mit einer gnädigen Bewegung des 
Kopfes. 

Lene ſetzte ſich gleih wieder in den Beſitz ihres 
Schlüffels, eilte nah Haufe, fütterte ihren Cchmarzmann, 
padte Salben und Latwergen zufammen und ging, fo 
fchnell e8 ihr Alter erlaubte, die Straße hinaus, Die 
gen Günzburg führte. Thurneiſen aber fuhr wie ein 
Gewitter nah) Haufe und hielt mit feiner Tochter einen 
geheimen, aber verdrießlichen Zweiſprach, denn Bärbchen 
hatte verweinte Augen den ganzen Tag. Kine üble 
Borbedeutung für den Ehrentag, der auf morgen feit- 
gefebt war. In des Rathsherrn Wohnung, wo die Hoch 
zeit begangen werden follte, ging Alles drunter und 
drüber. Es wurde gepußt, gefcheuert, gekocht, gefotten und 
gebraten, gefticdt und genäht, und auch für den Bräu- 
tigam waren alle Handwerker in der Stadt in Arbeit. 
- Das Gerüht von der großen Vermählung ging 
auch gefhäftig durch alle Gaſſen. Nur zur Elenden: 
herberge drang es nicht, und hatte die Wirthin der- 
felben wohl auch Hin und wieder etwas davon vernom⸗ 
men, jo war ihr die Begebenheit doch nicht wichtig genug, 
um gegen ihre armen Gäfte ein Wort darüber zu ver: 
lieren, Die gute Marie lebte alfo in ihrer glüdlichen 
Täufhung fort und erwartete fehnlich den Abend, den 
ihr Philipp durch feinen Befuch zu verfchönern verſpro⸗ 
hen hatte. Sie verlieh ihr Lager, that fi) Gewalt an, 
anf den verwundeten Füßen zu ftehen, und es ging; 
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denn es galt ja, den Geliebten zu empfangen. Sie 
ordnete ihre Kopfbedeckung zierlicher, verbarg, ſo gut es 
angehen wollte, die Riſſe, Flicken und ſchadhaften Theile 
ihres grauen Reiſekleidchens, ſteckte einen Strauß von 
Maiblumen an die volle, unter einem blendend weißen 
Hemdchen wallende Bruſt, und nachdem ſie durch ihr 
kleines Dienſtmägdlein die Kammer mit Stachelbeer— 
zweigen und blühenden* Schlehenranken hatte ſchmücken 
laſſen, harrte ſie in ſüßer Zufriedenheit des Geliebten. 
Wie pochte ihr Herz, als fie endlich in der Dämmerung 
den mohlbefannten Echritt auf der Heinen Treppe ver: 
nahm! Wie jauchzte fie auf, al3 er, der Erfehnte, der 
Heißverlangte, in ihre dürftige Behaufung trat! Cie 
flog an feinen Hals, umfchlang ihn mit Schmanenarmen 
und grüßte ihn mit Worten der Liebe. Philipp machte 
fih nach einem kurzen: „Guten Abend!” von ihr los, 
warf den düftern Blid in der Stube umher und fragte: 
„Was foll der grüne Staat, der Blütenfram an Wand 
und Dede?" 
„Ah, verzeih'!“ bat Marie mit kindlichem Tone; 
„'s iſt eine Spielerei, die Dich erheitern follte, dachte 
ih. Dergib der Eitelkeit Deines Weibchens, die fo gern 
den Geliebten in einem geſchmückten Gemach empfangen 
wollte, Ach ftellte mir dabei die mit Blumen und 
Myrten gepubte Brautfammer vor.” 
„Die Brautkammer!“ fuhr Philipp auf, gewann 
aber bald wieder fo viel Verſtellung, um Hinzuzufeßen, 
' indem er fih zu lächeln bemühte: „Ein fonderbares 
| Geſchlecht! Kaum der bitterften Noth auf Augenblide 
entronnen, überläßt es fich ımbefümmert und leichtfinnig 
den Spielen der Findifchen Laune!“ 
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„Lieber Philipp!" verjekte Marie, traurig werdend 
und feine Hand ergreifend. „Es ift ja fchon unfer Loos, 
mehr in unferen Träumen zu leben, al3 in der Wirk- 
lichkeit. Vergib, ich wollte Dich nicht beleidigen. Be— 
fiehlſt Du's, nehme ich gleich meiner armen Kammer 
den Schmud ab.“ 

„Du wirft mich verbinden,” erwiederte Philipp Furz, 
und Marie eilte, objchon ſich ihr Thränen in’ Auge 
preßten, die Mauern ihres Pubes zu entledigen, ftand, 
die Zweige in der Hand, fehmerzlich Tächelnd vor dem 
Geliebten und fragte gutmüthig: „Iſt es fo recht, mein 
lieber Mann?” 

„Sm, ja!" brummte Philipp und Tieß fich nieder 


am Tiſche. „Wirf das Zeug zum Fenſter hinaus!“ 


„Du wilit es,“ fprach Marie und zerbrüdte wieder 
eine Thräne ... „ich gehorde!" Sie fehlih, traurig 
den Kopf hängend, zum Fenfter und zog es auf. Gie 
ftarrte eine Furze Weile hinaus. „Nein, Philipp!“ 
begann fie... „nein, fehelte mich oder lache mich aus, 
wenn Du willit, aber ich vermag e3 nicht, Dir zu ge 
horchen. Die Dunfelheit des Hofe fommt mir vor wie 
ein Grab, in das ich jebt die Hoffnung mit eigener 
Hand fchleudern fol. Dergib, Philipp, der Grille des 
reizbaren Weibes; halte der Muttermerdenden die Weis 
gerung zu gute.” 

Spöttifeh lächelte aber Wernher, fand auf und 
nahm ihr die Zweige ab. „Du biſt kindiſch!“ ſprach 
er und warf die Blüten hinab. „Willft Du nicht felbit 
die Hoffnung über Bord werfen, muß ich's wohl an 
Deiner Statt thun.“ 

Marie erjchütterte tiefe Wehmuth, als fie ihre zarte 
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fprach fie; „weißt Du noh? Bei der alten Muhme 
im Garten fanden wir uns alle Feiertage zufanımen 
und nie famft Du mit leeren Tafehen;, denn die Muhme 
war dem fpanifhen Wein und dem Frontignan nicht 
abhold. Mandeln oder Honigfuchen, wie heute, waren 
beitändig die Zugabe, die Du dem Fläſchlein beilegteit. 
Mir Beide Hatten auch, wie heute, nur einen Becher, 
den Tleinen, vergoldeten, den Tu auf der Mefje für mich 
gefauftl. Er war in Augsburg verfertigt und trug die 
einfache Infhrift: ‚Lieb’ und Treu'. Während die Muhme 
behaglih mit ihrem großen Dedelglafe dem Wein zu: 
fprac), nippten wir wie Bienen an dem Fleinen Becher 
und bucdftabirten täglich auf’3 Neue die Anfchrift Lieb’ 
und Treu’! Sie war eine gute Vorbedeutung Wir 
liebten ung und find uns treu geblieben! Nicht wahr, 
mein Wernher?” 

Philipps Geficht überlief es blutroth. „Komm’!* 
rief er; „laß uns trinfen, zur Erinnerung vergangener 
Zeiten.” 

Er ließ das rothe Gold in den Silberkelch fließen 
und bot ihn, nachdem er den Tranf fredenzt Hatte, 
‚Marien dar. Sie trank; aber mwohlthuender als bie 
Tropfen des edlen Meines, die ihre Rippen balfamifch 
befeuchteten, erquidte fie Das liebevolle, freundliche Wefen 
des Geliebten. 

„Deine Gefundheit, Philipp!” rief fie mit dem 
Lächeln der herzlichſten Freude und reichte ihm den 
Deder. 

„Die Deinige,” erwiederte er mit dem Anftrich der- 
felben Empfindung... „die Deinige und unferes Kin— 
des Gefundheit!“ 
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Ein dankbarer Kuß Tohnte dem Vater feine zarte 
Theilnahme. Unter munteren Echerzen, fröhlichen Planen 
für die Zukunft, unter Verſicherungen ewiger Liebe und 
Treue, unter der Erneuerung alter Eide und Echwüre 
verfloß die Stunde, die Philipp Marien ſchenken konnte. 
Er brach endlich auf, ftürzte den Neft des Meins hin 
unter, Tüßte Marien, die, über feinen Abfchied beküm— 
mert, feine Hand hielt und ſprach: „Leb' wohl, mein 
Kind! Du fiehft, ic bin der Alte Mein Herz hat 
fih nicht verändert. Du darfit mir kecklich vertrauen. 
Laß dieß Vertrauen nicht wanfend werben. Sieh’, ic) habe 
bier der Feinde viele, weil mein gerades Wefen Vielen 
nicht behagt. Es könnte Teicht gefchehen, daß während 
der kurzen Zeit, als wir noch getrennt fein müfjen, Dir 
vielleicht das oder jenes Gerücht über mich zu Ohren 
fommen möchte. Laß es noch fo auffallend fein, fo 
glaube es nicht. Der Neid erfinnt oft die feltfamften 
Lügen. Glaube nichts, als was ih Dir ſage. Ich bin 
Dein erfter Freund, Dein einziger und liebe Did. 
Diefes Vertrauen fei Deine Richtſchnur, wie mein Wort, 
das ich nie brechen werde.“ 

Mit diefen. Worten umarmte er noch einmal Marien, 
die in forglofer Zuverficht einem fürdhterlichen Augen= 
blic® entgegen ging, nahm Abſchied von ihr, verfprad, 
den fommenden Abend früher zu erfcheinen und ging, 
um nachzufehen, ob fein Hochzeitsffeid fchon vollendet fei, 


und von dem Schneider zu feiner Braut zu eilen, bei 


der er den Abend im Kreife der arbeitenden Freun- 
dinnen vertändelte. Die Nacht verging ihm viel zu Tang- 
ſam für die Unruhe, die fich feiner bemeiftert hatte und 
er Tonnte faum den Tag erwarten, der feine Wünſche 
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krönen und feine angftvollen Zweifelsqualen mit einem 
Male ftillen ſollte. Endlich brach der Morgen an und 
mit pochendem Herzen warf fih Philipp in fein präd- 
tiges Ehrengewand. Simon that fein Möglichites, um 
den Herrn feierlich herauszupußen und feinen trüben Un: 
muth zu verfcheuchen, der ihm ein Näthfel war, da 
Philipp für gut befunden Hatte, ihn Marien Anmefen- 
heit, den eigentlichen Grund feines Kummers, gänzlich 
zu verheimlichen. Raub und ftörrifch,. wie wohl felten 
ein Bräutigam an feinem Hochzeitötage, legte der Ge 
bieter feinem Diener Stillfchweigen auf und verfügte 
fich, fobald e3 Zeit und Sitte erlaubten, zu der Braut, 
um fie nah der Kirche abzuholen. Er fand fie, den 
Schwähervater und die Zeugen bereit und feftlich ge: 
ſchmückt. Thurneifen, der ſchon an und für fich Die 
Trauung früher, al3 vornehme Leute fie. gewöhnlich vor: 
zunehmen pflegten, angeordnet hatte, drängte, die Stunde 
nicht zu verfäumen und ber Hochzeitözug, Mein, aber ge: 
wählt, ſetzie fih in Bewegung nad dem Münfter. Stolz 
ging Barbara, da8 Kränzlein im Haare, neben dem 
verlegenen Bräutigam und fah triumphirend um fich her, 
unter die Menge des Volle, die fih am Eingang der 
Kirche drängte. 2 

„Wie fein fteht Euch doch das Kränzlein!” flüfterte 
ihr im Gedräng eine Stimme zu... „dachte ſchon, 
Ihr hättet's verloren!“ 

Mit zornigem Blick drehte ſich die Verhöhnte gegen 
den Frevler; aber ſie erblaßte, als ſie in ſein Antlitz 
ſah, das ſich wieder ſchnell unter den Haufen verbarg. 

„Was iſt Euch, holde Braut?“ fragte Philipp, dem 
die Verlegenheit der ſchönen Barbara nicht entging. 
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„Nanntet Ihr nicht geftern Abend,” begann diefe, 
„ven Freund Eures verftorbenen Mannes... Den, der 
Euch die Tage ber beſuchte ... nanntet Ihr ihn nidit 
Wernher?“ 

„Ja!“ verſetzte Marie lächelnd. 

„Philipp Wernher, der Kaufherr?“ fragte Die Wir⸗ 
thin haſtig weiter. 

Marie bejahte. 

„Run, nun,” fuhr. die Wirthin lachend und munter 
fort; „das Tafje ich mir gefallen. Der Mann it rei 
wie Einer und Ihr könnt Euch darauf verlaflen, dag 
er Euch, als eine alte Freundin, aus der Noth reißen. 
wird, freigebiger als jemals; dern wie mich die vor 
der Kirche heimfommende Magd verfichert bat, fo hält 
er beute Hochzeit und an ſolchen Ehrentagen ift der 
Leidende unferem Herzen am nächſten.“ 

„Heute ?" fragte Marie lächelnd und ungläubig. 

„Sute Frau, Ihr feid wohl unredt Bet Mir 
bat er noch nichts davon vertraut.“ 

„Si mas!” erwiederte Die Wirthin. „Vornehme 
und reiche Leute haben ihre Launen. Vielleicht fällt 
die Beſcherung für Euch nur um deſto vortheilhafter 
aus, wenn Ihr Euch aufmacht, ſo gut herausgeputzt als 
möglich — Eure Schönheit iſt ja Euer beſter Schmuck — 
und dem glücklichen Bräutigam im Hochzeitshauſe alles 
Heil und Segen zu wünſchen geht.“ 

„Damit hat es noch Zeit,“ verſetzte Marie wie oben. 
„Laßt ihn erſt verheirathet ſein.“ 

„Ei, zum Kukuk!“ rief die Wirthin und ſtemmte 
die Arme in die Seite. „Glaubt Ihr denn, daß ich 
taub bin und meine Magd blind? Sie hat ja die 
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Geißmann war e8, der Etadtwächter, den Thurneifen, 
feiner Verfchwiegenheit die Tislihe Ausführung feines 
Gewaltftreih8 vertrauend, zum Werkzeug erwählt hatte, 
Mariens Entfernung zu befchleunigen. Er hatte den 
ganzen Morgen der Herberge gegenüber auf der Lauer 





gelegen und abgepaßt, ob nicht vielleicht Marie von der -- 


Trauung Philipp's Wind befommen und den Entſchluß 
gefaßt hätte, diefelbe durch einen Einfpruch zu hindern. 
Da diefes nicht gefchah, fo wartete er, feinen Befehlen ge: 
mäß, da3 Ende der feierlichen Handlung ab und fchritt, 
nachdem die Glocken derfelben verflungen, in die Her: 
berge, um feinen Auftrag vollends zu erfüllen. 

„Haltet das Weib!“ rief dem intreienden die 
MWirthin entgegen. „Die Arme ift plößlich verrüdt ges 
worden und könnte fich, wie ihrer Leibesfrucht, Schaden 
thun.“ ge. 

Geißmann that, wie fie ihm bieß und hielt Marien 
jo feft, daß fie fih nicht regen konnte, wohl aber mit 
Mitleid erregender Stimme bat und flehte: man möchte 
fie doch Taflen... fie möchte fort... es gelte ihr 
Leben! 

„Sa, fort folt Ihr auch," entgegnete Geißmann 
kalt; „je eher, je lieber. Deßmwegen bin ich bier. Der 
Magiftrat, von Eurem zuchtlofen Wandel wie von Eurer 
Zandftreicherei unterrichtet, läßt Euch über die Grenze 
weifen. Ich werde Euch begleiten. Padt Eure Sie 
benfachen zufammen und kommt. Ich bringe Euch über 
die Donau, wie mir’3 befohlen, und weh’ Euch, wenn 
Ihr's wagt, mit einem Fuße die Stadt Ulm wieder zu 
betreten.” 

Marie ftand erſtarrt. „Was Hör’ ich?* fchrie fie 
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Strolchin gehört, nicht in meiner Tochter Bett! Trum 
fort! fort! ehe mir die Galle überläuft.“ 

„D Wernher! Wernher!“ ſeufzte das erfchöpfte 
Mädchen, das man nad der Thüre drängte. 

„Schimpfirt den Namen nit in Eurem Munde!“ 
belferte die Alte. „Es wird ihm leid thun, daß er 
Euch fennt, dem Kaufherrn nämlid, — Wenn man 
das Weib fo reden bört, könnte man auf abſonderliche 

Gedanken kommen.“ 

„Wird's bald?“ rief Geißmann dazwiſchen. „Ich 
warte nicht länger und alles Beiteln und Bitten iſt 
umſonſt. Fort müßt Ihr, ſo will's der geſtrenge Rath.“ 

„Alles iſt umſonſt?“ fragte Marie in verzweiflungs⸗ 
voller Faſſung und die Thränen trockneten in ihrem 
Auge „Wohlan! ich folge Euch ... allein..." ein 
heftiger Schauder durdflog ihre Glieder... „ich weiß 


nit, ob ich e3 werde können ... meine Füße verfagen 


den Dienſt.“ 

„Pah! pah!“ lachte der rohe Stabtwächter, „wird 
jo arg nicht fein. Nehmt Euch zufammen; feid Ahr 
über der Brücde drüben und jenfeits unferes Weicbilpg, 
könnt Ihr ausruhen, fo viel Ahr wollt.“ 

„Ih fürchte ...“ feufzte Marie, mit Anftrengung 
und zufammenbrechenden Knieen ihr Bündel om 

. „ich fürchte ... eine fehnelle Entbindung . 

„Um Gottes willen!“ ſchrie die Wirthin. „Das 
wär. mir eine Hiftoriel Fort aus meinem Haufe, fonft 
fommt der Baftard hier auf die Welt und die Mutter 
fammt dem Bankert bleiben mir Wochen lang auf dem 
Halſe. Manı Gottes, greift zu! Schafft die Meke mir 
fort, ehe bier der Teufel feine ungen hedt.“ 
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| „Seit vergebe Euch diefe Worte!” fehluchzte Marie, 
Der ein neuer Thränenftrom die Wange überfchmemmte. 
„IH dante Euch für die Theilnahme, die Ihr an mir 
bewiefen, und fegne Euch für Eure Härte Ih... id 
vertraue dem Höchſten ... das Schwerfte babe ich über: 
ftanden.... Er wird mir weiter helfen!” 

Mit männlicher Yaffung bezwang fi) daS zarte Ge 
ſchöpf, feinen Heiligen. Schmerz nit vor unwürdigen 
Augen zu entweihen, und fchleppte fi mühfem dem 
Diener der Gewalt nad. Wie e8 aber im Annerften 
ver Mißhandelten ausfah, können nur im Schmerz Er: 
fahrene im vollen Umfange beurtbeilen. Geißmann 
legte im Namen Thurneifen’s, der zugleich Armenpfleger 
war und der Herbergamutter viel Nutzen, aber auch viel 
Schaden verurfachen konnte, Diefer Stillſchweigen über 
die ganze Gefhichte auf: und führte fein Schlachtopfer 
auf abgelegenen, öden Gaſſen dem Donauthore zu, da: 
mit nicht etwa ein echter Trabant der Gerechtigkeit dem 
falfhen Stellvertreter auf die Schliche fommen und da: 
durch die ganze wohlzugeipitte Bosheit zur verdrießlichen 
Sprache bringen möchte, | 


-Thurneifen hatte den Eidam gleih nad der Ber: 
mählung vermocht, während daheim das Mahl gerüftet und 
die Braut in andern Staat gefleidet wurde, mit ihm 
einen Spaziergang auf der Stadtmauer zu maden, um 
dur die Lucken und Schießſcharten derſelben fich der 
erquickenden Ausſicht auf die in der Maifonne herrlich 
prangenden Fluren und den majeftätifch wogenden Strom 

Spindler’a ausgew. Romane XI. 11 
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zu freuen. Sie jtanden neben einander auf einem Bor: 
fprung, der die Brüde über die Donau völlig frei den 
Beſchauern darjtellte ; Thurneifen lauernd, mit argen 
Erwartungen im Herzen; Philipp bemüht, ſich zu zer- 
freuen. Plötzlich zupfte ihn der Rathsherr am Nermel. 
„Seht,“ ſprach er, „ſeht, dort... bereit3 am Ende der 
Brüde... das Weib, mit dem Bündel unter dem 
Arme! Wer ift das?“ 

Philipp erbebte und ftaunte ſprachlos bin, 

„Das ift Eure Marie oder ich verfiehe mich nicht 
auf Eure Züge,” fuhr Thurneifen fort. „Seht Ihr den 
Geißmann neben ihr? Der führt fie über die Grenze 
auf meinen Befehl. Seht! fchon find fie jenfeits. Nun, 
redet doch! Hab' ich zu viel verfprochen? hab’ ich nicht 
Wort gehalten? Ihr feid fie los! Und nun kommt, 
denn ich wollte Euch nur eigentlich Das in der fchönen 
Ausficht zeigen.” 

Er zerrte Philipp mit fih fort, der wie ein Träu⸗ 
mender neben ihm berging. 

Geißmann brachte währenddem die arme Marie, die 
fi) kümmerlich ihm nachfchleppte, über das Weichbild 
der Stadt. „Jetzt geht mit Gott!” ſprach er;. „dort: 
hin zu liegt Günzburg. Don Seiten des geftrengen 
Herrn Armenpfleger und Rathsherrn Thurneifen thue 
ih Euch kund, daß Euch der Staupenfhlag erwartet, 
wenn Ihr's nur wagt, nah Ulm zurüdzufehren. Und 
von Seiten des Herrn Philipp Wernher, der Euch felbit 
der Obrigfeit angezeigt, fol ich Euch fagen, daß er für 
Euch nichts mehr zu thun gedenkt; daß er zwar mit 
Eurem Mann gut Freund gemefen, fich aber in nichts 
mehr um die beitlerbafte Wittwe deſſelben befümmern 
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werde. Er ſei überdieß verheirathet und Ihr wüßtet 
wohl, daß damit Alles vorbei ſei. Lebt wohl und beſſert 
Euch!“ 

„Ja wohl iſt Alles damit vorbei!” ... ſeufzte in 
unendlichem Schmerz, dem rückkehrenden Geißmann nad): 
ſtarrend, die mitleidswerthe Marie. „Alles! ſeine Liebe 

. mein Glück ... mein Leben!“ 

Noch einmal wandte ſie den thränendüſtern Blick 
gegen die Stadt, die ſie nach unzähligen Leiden erreicht 
hatte, um auf ewig unglücklich zu werden, und ſchon er⸗ 
hoben ſich ihre Arme zur Drohung, ſchon öffnete ſich 
ihr Mund, um eine ſchwere Verwünſchung auf das Haupt 
des Treuloſen, auf ſeine Ehe zu legen; allein ſelbſt im 
Uebermaß ihrer Pein vermochte ſie es nicht, Dem zu 
fluchen, der ſie ohne Barmherzigkeit würgen konnte, und 
ihr Scheideruf war Segen über den Unmenſchen, Segen 
über ſein Haus. Dann ſetzte ſie, ihr Kreuz geduldig 
auf ſich nehmend, den Weg fort vor ſich hin, gen Günz— 
burg, den ihr Geißmann gemwiefen. Die Erhebung ihres 
Geiftes, die Thränen, Die fie weinen konnte, ftärkten ihre 
förperlichen Kräfte, allein nur kurze Zeit dauerte Diefe 
fünftlicde Spannung der Nerven. Raum hatte fie unter 
vieler Anftrengung die Hälfte des Wegs zurücdgelegt, 
fo bedrängten fie, in kurzen Zmifchenräumen aufeinander 
folgend, die Schauer auf's Neue, die ihr in fchmerzlicher 
Beängftigung die Annäherung ihrer Entbindung ver: 
fündet hatten. 

Sie ruhte, verfuchte dann weiter zu gehen; umfonft! 
die Schmerzen kehrten mit verdoppelter Pein zurüd 
und die fchwere Stunde trat ein. Auf der weiten 
Ebene war Fein Menfh zu fehen, die Stimme der 
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Leidenden Tonnte nicht nah Hülfe rufen... fie ergab 
ſich alfo fromm im ihr bitteres Geſchick, Troch unter den 
Schatten eines am Wege ftehenden Baumes und er- 
wartete dort, von gewaltigen Leiden gefoltert, die Geburt 
ihres Kindes und ihren ſehnlich gewünſchten Tod. 
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unverftändliches Deutfch radebrechte, ebenfalls eine fchlechte 
Unterhaltung gehabt. Nun aber ließ der Doktor ihn 
vor ſich kommen. 

„Höre, Junge,“ ſprach er zu ihm; „ich habe mir 
auf unſerer Reiſe Deine Sache und Dein neues Ber: 
hältniß zu mir reiflich überlegt. Um jebt fchon in 
meinen wirklichen Dienft zu treten, bilt Du noch zu 
jung, der Strapazen ungewohnt, zu ungelent und zu 
arm an Wiffen. Ich Habe daher, beſonders da der 
Zeitpunkt, in dem Du mir nüten ſollſt, noch nicht vor 
der Thür ift, befchlofien, Dich auf einige Jahre bei einem 
Freund in die Lehre zu geben. Je fleißiger Du bift, 
deſto früher endet fi. Mein Freund hat Muße genug, 
fih ganz mit Deiner Bildung zu bejchäftigen, und er 
wird es mit Eifer thun, wenn er an Dir einen aufge: 
weten Kopf verfpürt. Sollte mir während diefer Zeit 
das lebte Stündlein fehlagen, fo iſt auf diefen Fall den⸗ 
noch für Dich geforgt. Bleibe ich Hingegen am Leben 
und haſt Du Lernbegierbe gezeigt, fo made ih Dein 
Süd. Bill Du’s zufrieden ?" 

Arhimbald Hatte Leine Wahl, er gab alfo fchnell 
nad, und war nur froh, da er hörte, daß er nicht in 
dem finjtern München feine Lehrzeit zu überftehen haben 
werde, fondern in einem ſchönen Gebirgälande, wo, im 
. Einklange mit der eifernen Natur, Menfchen, Thiere 
und Ströme fich Träftiger und freier regen. Der Doltor, 
gewöhnt, einen Entſchluß nie alt zur Ausführung fommen 


zu Iafien, brach fon den nächſten Tag wieder auf, . 


Mittagwärts ging die Reife, und die fernen Gebirge, 
in blaue Nebel gehüllt, jchienen gleich rüftigen Wanderern 
ben Reifenden ſchnell fchreitend entgegen. zu eilen. Es 
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dauerte auch nicht Tange, fo riffen ſich die Felfenpforten 
Tyrold vor ihren Augen auf. Arhimbald fchaubderte 
bei dem Anblick diefer teilen Wände, Diefer engen und 
beſchwerlichen Päſſe; aber als fih das Paradies Hinter 
denfelben aufthat, mit feinen friſchen Matten und filber: 
zeinen Quellen, mit den ſchwarzen Forften, den grünen 
Hügeln und den fernen, mit Schnee bedeckten Berghör: 
nern, mit feinen freundlichen Hütten und ihren ftarfen, 
gefunden Bewohnern, da ging fein Herz auf in Luft 
und Tröhlichkeit und war's nicht vermögend, alle die 
Herrlichkeit zu faflen, Die fo prachtvoll als neu fein 
Auge blendete. Auf den Zuge dur das romantifche 
Land jchuf er taufend Bilder, wie er bier die Jahre 
frei und feſſellos verleben werde, und früher aufgefaßte 
friſchten fi in feinem Gemüthe wieder auf’ Neue 
lebendiger an. 

Das Schloß Worosdar fiel dem Knaben wieder ein. 
„Wo Liegt Worosdar?“ fragte er den mürrifchen Diener. 

Patrit riß die Augen auf, ließ fih die Frage 
wiederholen und antwortete ein faules und Faudermälfches: 
„Ich weiß nicht.“ 

„Wo liegt das Schloß Worosdar?“ fragte Archim⸗ 
bald auf der nächften Station den Doktor. 

Dee rieb fich befinnend die Stirn, ftrich fich ben 
falben Bart- und konnte nicht befriedigender als fein 
dummer Batrit antworten. Archimbald konnte e8 nicht 
begreifen, wie ein gelehrter Doktor nicht willen folle, wo 
Das ihm fo werthe Schloß Worosdar Tiege; allein mit 
allem Simuliren fam er nicht weiter al3 zu der Re: 
fidenz, Die ihm der Doktor beftimmt hatte. Sie hatten 
ein ziemlih einfames Thal durchmeſſen, einen mäßig 
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hohen Berg erklettert und befanden fich auf einmal, 
nach mehrftündigem Mitte durch einen finftern Yöhren- 
wald, vor der Pforte eines mitten im Dieficht gelegenen 
Kapuzinerklofters.. So romantifch ſich auch das finftere 
Gebäude mit feinen Umgebungen in diefer Wildniß aus: 
nahm, fo enge wurde dem Knaben um's Herz, als Dee 
ibm bedeutete, daß er in dieſem Klofter bleiben müſſe. 
Die Glode Hang, die Pforte öffnete ſich wie ein Grabes- 
Schlund und fiel Hinter den Eintretenden zu, als. wolle 
ite fih nimmer wieder aufthun. Düftere Kreuzgänge 
umfingen fie mit fühlen Luftzug; mehrere Brüder im 
braunen Habit ... für den im Proteſtantismus erzogenen 
Knaben nie gejehene Erfcheinungen, ftrichen ftill und 
melancholiſch an ihnen vorüber. Aus der Ferne Klang 
ſchaurig der eintönige Chorgefang der Mönche. Ueber 
eine fteile hölzerne Etiege, dur) einen langen Gang, 
zwifchen offenen, ärmlichen Zellen gelangten Arhimbald 
und fein Führer zu der Zelle des Guardians, der, von 
Siehthum befallen, fein Bett hüten und den Chor meiden 
mußte. Der filberhaarige Greis empfing den Doktor 
wie einen alten Bekannten. „Der heilige Franziskus 
ſegne Euren Eingang, wärdiger Herr!“ rief er ihm zu. 
„Selobt fei Jeſus Chriſtus!“ 

„In Ewigkeit!” erwieberte Dee und ließ ſich am Lager 
des Kranken nieder. „Mein Weg führte-mich in Ge 
ſchäften bier vorbei, ich dachte aber nicht, Euch fo unpaͤßlich 
zu finden, alter Herr.“ 

„Ei, Herr Doktor,“ verfeßte der Guardian; „wißt 
Ihr denn nicht ſchon feit Langen, daß ich an der un 
beilbarften Krankheit leide, an meinen fiebenzig Jahren 
nämlih? Ich wäre auch bereit3 ad patres gewandelt, 
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wenn nicht der Vater Hubert von Zeit zu Zeit durch 
ſeine geſchickt gemiſchten Arzneien meiner Lebenslampe 
noch einiges Oel zugöſſe. Ob ich bei dem Fortglimmen 
des ſchwachen Dochts gewinne, will ich nicht unterſuchen 
... im Schooß unſeres heiligen Stifters wäre ich wohl 
beſſer aufgehoben. Indeſſen iſt es ja verboten, ſein Leben 
gleichgültig verſiegen zu laſſen, ohne anzuwenden, was 
in unſeren Kräften ſteht.“ 

„Allerdings!“ ſprach der Doktor, „und möge Euch 
der wackere Hubert nur noch lange erhalten, Euren Un⸗ 
tergebenen zum Beſten.“ 

„Des Herrn Wille geſchehe!“ antwortete hierauf der 
Guardian, „Der Pater wird fich aber recht freuen, 
wenn er Eure Ankunft erfährt.” 

„Ich bin auch eigentlich feinetwegen da,” ſprach der 
Doktor. „Den Buben bier möchte ich gern Eurer und 
feiner Obhut anempfehlen. Er iſt ein Waife, leider 
in der Ketzerei erzogen; ich babe mich aber feiner ans 
genommen und möchte daher Bitten, ihn auf einige Jahre 
bei Pater Hubert in Die Lehre treten zu laſſen.“ 

„Ei, wie könnte man eine fo geringe Forderung 
dem Wohlthäter unferes Klofters abſchlagen,“ rief der 
Guardian lächelnd, „der durch feine freundliche Für: 
jprache beim Kaifer wie bei dem Erzherzog Statthalter 
Thon fo manche fürftliche Freigebigkeit unferem geringen 
Haufe zugewendet hat! Hecht gern willfahren wir Eurem 
Geſuch und wünſchen nur, daß Euer Pflegiohn recht 
viel Gutes von dem weiſen Pater Hubert lernen — und 
Gott feinen Uebertritt zur alleinfeligmachenden Kirche 
beſchleunigen möge.“ 

Die Mönche kamen aus dem Chor zurüd; man 
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Hörte das Klappen ihrer Holzjohlen auf dem langen 
Gange wieberhallen und ein dienender Bruder trat de- 
müthig ein und fragte nah des Guardians Befehlen. 
Den Pater Hubert zu rufen, ward er hinweggeſandt, 
und der Befchiedene ſäumte auch nicht lange. 

Neugierig befteten fih Archimbald's Blide auf den 
ihm beflimmten Lehrer, der den Engländer freudig be 
grüßte Hubert war ein Fleiner, unterfeßter Mann mit 
kahlem Kopf und dünnem Bart von brauner Farbe. 
Seine großen Augen leuchteten wie ein Wetterftrahl 
nah allen Seiten und feine ſcharf gebogene Habichts- 
nafe ſenkte ſich kühn nach dem feft gefchloflenen und in 
fpottende Winkel aufgezogenen Mund. Seine grobe Kutte 
war forgfältig gereinigt und geordnet, feine Sandalen 
Tauber und nicht zu plump. Seine Sprade war ge- 
mäßigt, wohlklingend und verbreitete eine angenehme 
Bewegung über fein Antlig. 

Arhimbald Hatte ihn beim erften Anblid Tieb ge 
wonnen, weil die freundliche, behagliche Geftalt ganz 
dem Bilde widerſprach, das er ſich in der Geſchwindig— 
teit von Hubert in der Phantafie entworfen und auf 
dem fih die dem Doktor ähnliche Figur des Paters 
nicht zu ihrem Vortheil ausnahm. 

In wenig Worten war Hubert von Dee’s Wünfchen 

unterrichtet und zögerte nicht, fie mit der liebenswürbig- 
ften Offenheit zu genehmigen. Prüfend mufterte er das 
Gefiht feines neuen Zöglings und führte ihn bald dar⸗ 
auf, nebſt Dee, in ‚feine Zelle. Sie lag ganz einfam, 
von den übrigen durch einen weiten Gang wie burdh 
die Gemächer des Provinzialats und der Bibliothek ge: 
trennt, war von dreimal bebeutenderem Umfang als die 
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der Anderen und aus bejonderer Nüdfjicht für feine 
Studien, wie aus befonderer Freundfchaft für den Guar: 
Dian dem gelehrtien Pater eingeräumt worden. Gie 
hatte, ein Ed des Gebäudes bildend, zwei Fenfter, deren 
eine die entzückendſte Ausficht über den Forft hinweg 
auf ferne Xhäler und Berge darbot, während das andere 
auf den von Waldesſchatten und finfteren Mauern um: 
gebenen Kirchhof ſah, wo unter Fühlen Segenbäumen 
die Hüllen der Bewohner diefes Klofters eingeſenkt wurden. 

Eine böbere Zierlichleit Herrfchte in dem Gemach, 
als felbft in des Guardians Zelle. Grüne Vorhänge 
wehrten dem Sonnenlicht den Eingang. Eine Stroh: 
dee lag über die Steinplatten des Bodens gehreitet. 
Ein großer runder Tifh, auf gefrümmten Löwenfühen 
rubend, ftand in der Mitte Bücher, Pergamentrollen, 
Papierbündel, Meßinjtrumente, anatomifche Tafeln und 
zifferbefchriebene Blätter waren auf demfelben in bunter 
Unordnung umbergemorfen. Ein offenftehender Wand⸗ 
ſchrank fehien mathematifhe Werkzeuge zu enthalten; 
auf einem daneben ftehenden Nepofitorium mwimmelte es 
von Arzneibüchfen und Flaſchen. In einer Nifche fand 
das dürftige Lager des Bewohners diefer Klaufe, ihm 
gegenüber ein großes menfchliches Stelet. Aber von der 
Höhe des Zimmers zwitfcherten lujtig einige bunt ge 
fieberte Vögel aus zierlihen Bauern, pickte eine große 
Stundenuhr, ein Geſchenk Kaifer Karl bes Fünften, das 
dem Lunftöerftändigen Pater zur Aufficht übergeben wor: 
den war. Auf dem Deftillirofen ſaß ein Storch, den 
Hubert groß gefüttert und bei fich Heimifh und zahm 
gemacht hatte, und blidte ernithaft, unverrüdt die Frem⸗ 
den an. Ein Heiner Altar mit dem Bilde der heiligen 
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Cäcilia, von vielen Blumenfträußen umgeben, dicht da- 
bei ein in der Mauer angebrachtes ſteinernes Waſſer⸗ 
beten, in welches nach Belieben das Tühlendfte Quell⸗ 
wafjer aus meffingenem Hahnen ſprudelte, ein bequemer 
Schreibfefiel und-ein paar andere Rohrſtühle vollendeten 
die Einrichtung der Zelle, in der Archimbald ‚Weisheit 
lernen follte. Neugierig ftaunte Der Knabe jeven Ge 
genftund an, während Dee und Hubert am Fenſter in 
lateiniſchem Geſpräch vermwidelt waren. Die Verband- 
(ung war indeſſen bald zu Ende, da der kurz ange: 
bundene Doktor nicht viel Worte zu machen gewöhnt 
war, und der Handel -gefchlofien. Dee, der gaftlichen 
Einladung ber Mönche wiberftrebend, ließ ſich nicht 
halten; er wiederholte Archimbalb noch einmal, was er 
ihm in München ſchon gejagt Hatte, fjchüttelte ihm die 
Hand, verfpradh, ihn abzuholen, wenn es Zeit fein werbe, 
und verließ nad kurzem Abſchied das Kfofter. 

Run war Archimbald gänzlich abgeſchieden von Allen, 
das ihn mit ber übrigen Welt zuſammenknüpfte; allein, 
unter fremben Menfchen, frembem Glauben, fremden 
Sitten, fremdem Himmelsftrid. Das Heimweh Tehrte 
bei ihm ein und verkündete fih durch Thränen, wie fie 
ein troſtlos Verlafjener weint. Hubert war aber bierin 
der beite Tröfter. Liebreich fette er fih zu dem Wei: 
nenden und legte ihm den fchönen Keim der Hoffnung in 
die Bruft. 

„Beruhige Did,” ſprach er mit der Theilnahme, die 
unfer Vertrauen fo fchnell feſſelt — „berubige Dich und 
wirf Dich der Hoffnung wie dem Liebenden Vater dort oben 
im die Arme. ‚Deine Wünſche werden einſt erjüllt wer: 
den; wie glüdlih bit Du! Die unfrigen werben es 
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nid. Dir öffnet fi einft die Pforte des Klofters zur 
fröhlichen Heimkehr zur heimatlichen Flur, während fie 
und nur zum einfanten Spaziergang, oder zur Betiel- 
wanderung, oder zur Reiſe in ein fernes, noch weiter 
entlegenes Klofter hindurchläßt. Du wirft einit frank 
und frei diefen Berg himunter eilen, Hügel, Forſt und 
Flur hinter Dir laſſend auf emig; — wir werden ein⸗ 
ſam, wie zwor, in unſeren Zellen ſitzen oder im Ora⸗ 
torium knieen und für Deine glückliche Reiſe beten. 
Dir, der vater: und mutterlofen Waiſe, ſoll dieſes Haus, 
wenn's Gott gefällig ift, zur Pforte der Weisheit, zum 
Grundpfeiler Deines Lebensglüds werben... .. Und.mwar, 
ift und bleibt es nur ein Kerfer, in den alle unfere 
Kräfte, unfere Gaben, unfere Kenntniffe einer unrühm: 
lichen Bergefienheit entgegen welten..... ein Zwinger, 
der uns gewöhnlich auf ewig von theuren Eltern und 
lieben Gefchwiftern trennt, aus dem wir, zu einer Ver: 
leugnung beitimmt, deren genaue Erfüllung übermenfd;- 
liche Kräfte fordert, fehnfühtig nah den Lebenäbäumen 
der Welt hinüber fehen, wie der in rauher Wüſte Ber: 
ſchmachtende nad dem fernen Schatten eines Fühlen 
Hains, den er nicht mehr erreichen Tann, in deflen An- 
geficht ein firenger Schickſalsſpruch ihn verderben läßt. 
Dergleiche alſo unfer Lon3 mit dem Deinen, Archimbald, 
und trockne Deine Thranen, Beneidenswerther! Bete 
und arbeite, bi3 Du das Ziel erreicht haft. Dann 
feimen für Dich des Lebens Blüten, dann wirft Du 
feine Früchte pflüden und Deinen in enge Mauern 
eingefperrten Lehrer in dem Gedanken, einen Glüd: 
lichen gebildet zu haben, ſich J glücklich träumen 
laſſen.“ 
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Hubert hatte die rechte Saite berührt. Die Hoff: 
nung des höchſten Glüds, das Streben darnach dem 
Menjchen angeboren, ergreift am mädtigften Die Schüler 
des Lebens, den Knaben, den Jüngling. Einige Tage 
waren hinreichend, in leichte Arbeit und Zerftreuung ge- 
teilt, den Geift Archimbald's an feine neue Lage zu 
gewöhnen und mit Freuden an feinen Lehrer zu fefjeln. 
Ein Kämmerlein dicht neben der Zelle deſſelben war 
feine Wohnung; ein Strohfad, mit grobem Linnen, einem 
Blätterpolfter und einer mwollenen Dede befleidet, fein 
Lager, die Stube feined Lehrers feine Welt. Die Fülle 
von Kenntniffen, die ihn Hubert ahnen Tieß, ftachelte die 
Torfchbegierde des Knaben mächtig empor und all’ feinen 
Fleiß anmendend, griff er die Anfangsgründe des Wif- 
ſens an, die ihm mit Nachfiht, Ernſt und anfmuntern: 
der Liebe vorgetragen wurden. 

Mit den übrigen Geiftlihen des Kloſters fam Ar: 
himbald beinahe nie zufammen. Er ſah fie.nur im Bor: 
übergehen in den Sängen und, Mefle lefend, in der 
Kirche, wobei er (nach vorläufigem Unterricht in dem 
fatholifchen Glauben und Ritus und nah Abſchwörung 
des Proteftantismus, wozu der in lehterem verwahrloste 
Knabe ohne Schwierigkeit gebracht worden war) zu mi- 
niftriren angehalten wurde, oder auf der Kanzel. Mit 
Wenigen kam er in nähere Berührung; Wenige fannte 
er dem Namen nad. Der Pater Kichenmeifter, ein 
wohlbeleibter Greis mit grauem Bart und aufgewecktem 
Geficht, war einer der Wenigen. Auf jeinem Anridt: 
tifch pflegte Archimbald fein Mahl zu verzehren, wenn 
der nicht unbedeutende Abhub aus dem Nefeftorium nach 
der „Küche wanderte. Gewöhnlich brachte ihm auch der 
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gute alte Mann noch einige Ledereien an Obſt oder 
Backwerk im weiten. Aermel mit, die ihm Hubert für 
feinen Zögling zuzufteden pflegte, Tieß ihn das Gratias 
beten und plauderte dann ein Biertelftündchen mit ihm, 
bis er wieder an das Lernen mußte. Schlug am Spät: 
nadmittag die Feierftunde, jo flog Arhimbald in den 
feinen Kloftergarten, das Viereck zwifchen den Kreuz⸗ 
gängen, oder erhielt wohl auch die Erlaubnig des Guar⸗ 
dians, in den größern Gemüfegarten zu geben, wo er 
dem Gärtner in leichten Arbeiten half oder eine Weile 
dem Treiben der Schnedenkolonie zufah, die der Küchen: 
meifter an der Oartenmauer zum Beſten ber Feſttage 
angelegt Hatte, bis das Klopfen an das Eßbrett die 
Väter zur Abendmahlzeit und ihn abermals in die Küche 
rief. Da ſetzte ihm der Küchenmeifter wieder ein leich- 
ies Gericht vor, dem der Kellermeilter, feinerfeits dem leb⸗ 
haften Knaben zugethan, ein bölzernes Krüglein mit 
ſchmackhaftem Bier, oder an Feittagen mit rothem Land- 
wein gefüllt, Hinzufügte. Er tranf und aß mit von 
Tag zu Tag wachſendem Appetit, ließ ſich von den die- 
nenden Brüdern noch einige Legenden erzählen und ſchlich 
dann zu feinem Kämmerlein, um zu ruhen und mit 
Sonnenaufgang wieder. das gewohnte Tagwerk zu ber 
ginnen. Hin und wieder beſuchte er mit Hubert in 
den Morgenftunden den frifchen Wald, wenn Lebterer 
zum nahen Dorfe wanderte, um daſelbſt zu predigen. 
Seltener begleitete er feinen Küchen: oder Kellerfreund 
auf einem Tleinen Terminirzug und half den wohlbe⸗ 
ladenen Klofterefel heimtreiben, Hubert verbot es ihm 
bald ganz. Den kranken Guardian befuchte er aber 
täglicy auf Hubert's Befehl und Hatte bald das Ber- 
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gnügen, ihn aus Tateinifchen Andachtsbüchern vorlefen 
zu können und leidlich das Gelefene zu verftehen. 

Auf Diefe Weile flo das erfie Jahre leicht und 
nüblih vorüber. Archimbald hatte große Foriſchritte 
gemacht, wie fie felbft fein feharffichtiger Lehrer nicht er- 
‚wartet hatte, und berechtigte zu den fchönften Erwartungen, 
zum eifrigften Unterricht. Seines mumtern, verjchlageren 
Charakters halber von den Wenigen, Die ihn genauer 
kannten, geliebt, waren feine Tage freundlid) geworden. 
Der Guardian verftattete ihm, am nächſten Portiunkula⸗ 
- tage, wo er feine Genefung zu feiern gedachte, im Re- 
feftorium bei den Brüdern zu fpeifen und ftellte ihn 
bei dieſem Feſtmahle den zahlreihen Gäften aus der 
Nühe und Terne als ein Muſter von Fleiß und über: 
rafchenden Geiftesgaben vor, fo daß bereit am Franzis- 
fustage darauf fich viele Fremde am Kloſtertiſch einfan: 
den, die bloß ihn der Abficht gefommen waren, den Wun⸗ 
derfnaben zu fehen, deſſen vorzägliche Anlagen glücklich 
zu entfalten dem gelehrten Pater Hubert gelungen mar. 

Diefe Auszeichnungen, verbunden mit dem gerechten 
Stolz, den fre dem Lehrer und dem Zögling einfläßen 
mußten, waren helle Lichtpunkte in Archimbald's Leben, 
die ihn gänzlich einheimifch im Klofter machten. Bald 
hatte Alles um ihn ber eine andere Geftalt angenommen. 
So weit auch vor feinem ftaunenden Geiſte durch die 
Lefung der Welthiftorie, Durch Die Kunde von offenen 
und geheimen Kräften der Natur das Leben in der 
großen Schöpfung aufging, fo traulich kam ihm die 
Stätte vor, an welcher er al’ das Schöne lernte, das 
ihn begeifterte. Die Kreuzgänge mit ihrem geheimnißs 
vollen Dunkel, durch deren gothiſch geſchmückte Tenfter: 
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öffnungen die Blumen und Stauden des Gartens herein- 
nidten, in dämmernder Sonnenbeleuhtung, das Refek— 
torium mit feinen langen, fauberen, beftändig gaftlich ge: 
deckten Tafeln, dem Kruzifir und dem immerlaufenden 
Kühlbrunnen, mit feinen bunten, von üppigem Weinlaub 
halb .verjtedten Fenjtern, — die reinliche Zelle feines 
Lehrfreundes mit der entzüdenden und melancholifchen 
Ausſicht — die Kirche endlih mit der braunen, nad 
der Regel eine breite Definung enthaltenden Holadede 
und den drei zierlich gefchmüdten Altären, das ftille 
Dratorium binter dem Hochaltar — die eigene Kam: 
mer endlich, dürftig und ſchmucklos wie fie war — Alles 
fhien ihm jest fo wirthlich, fo wohnlih, daß es ihm 
Kummer machte, wenn er an den Augenblid dachte, in 
dem er fein Tehrparadies verlafien ſollte. So verftrich das 
zweite. Jahr und der Abſchied fchien noch ferne zu fein, 
denn der Doktor hatte nach nicht das Geringfte von ſich 
hören laſſen ... nicht einmal eine Anfrage, / wie es mit 
Archimbald's Fleiß ſtehe. 

„Das iſt ſeine Weiſe,“ antwortete Hubert, wenn 
fein Zögling ſich darüber wunderte. „Nur muthig ge ' 
lernt, daß wenn er einmal hereinbricht wie der Dieb 
über Nacht, wir vor ihm beſtehen in Ehre und nicht 
zu Schanden werden.“ 

Dee ſchien überhaupt bei Hubert und dem Guardian 
in großer Achtung zu ſtehen, wiewohl aus verſchiedener 
Urſache, wie der aufmerkſame Archimbald wohl einſah. 
Der Guardian war ihm, der Freigebigkeiten wegen, die 
Dee's Fürſprache bei Fürſten und Herren durch das Klo- 
ſter geleitet hatte, Dank ſchuldig ... Hubert hingegen, 
wenn Archimbald recht vermuthete, war dem Doktor per⸗ 
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fünlich verpflichtet. Aus abgeriffenen Aeußerungen ließ 
fich dieſes jedoch nur fihließen; auf etwas Näheres konnte 
der fchlaue Schüler, fo geſchickt er auch oft in traulichen 
Unterhaltungen mit Hubert die Sprache auf feine Lebens: 
gefchichte zu bringen fuchte, nicht fommen. Ebenſo wenig 
vermochte er e3, von ihm zu erfahren, welche Gefchäfte 
der Doktor eigentlich treibe und warum er fo oft große 
Reifen unternehme und bei jo manden großen Herren 
wohl gelitten fei. Eine ausmweichende Antwort war Alles, 
was er erhielt. Da das Bemühen, feine Neugier zu 
ftillen, immer fehlſchlug, fo ſchwieg der Knabe endlich 
davon, lernte fleißig, nahm immer zu an Kraft des 
Körpers und Geiftesftärke, ſchloß innige Freundfchaft 
mit dem zahmen Storche des Paters, der fein Begleiter 
auf allen Wegen wurde, und lebte in glüdlicher Unbe- 
fangenheit hin, bis endlich vom Wechfel der Dinge Die 
bisherig beitehende Ordnung gehindert, geitört und durch 
eine neue erjeßt wurde, Die auch auf. Archimbald's Ver: 
hältnifje üble Folgen vererben zu wollen fchien. 

Der Guardian fiel wieder in's neue Siechthum und 
ftarb nad) und nah ab mie ein verdorrender Baum. 
So wehe der baldige Berluft des guten, ehrlichen Dan- 
nes Arhimbald thun mußte, der in ihm einen Freund 
zu betrauern hatte, jo konnte ihm jedoch die auffallende 
Veränderung nicht entgehen, die unter den Bewohnern 


des Kloſters ftattfand und von Tag zu Tag, während des 


Hinfiechens de3 Vorftehers, einen entfchiedenern Charakter 
annahm, der nicht erfreuliche Zeichen an fich trug. Die 
Mönche gingen finiter und verfchloffen an einander vor- 
über; kein freundliches, fein harmlofes Wort wurde ge- 
wechfelt; heimlihe Zufammenfünfte wurden gepflogen in 
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Gängen, Zellen und im Kloftergarten. Sogar der un 
befangene Hubert, der in feinem Aeußern feine Spur 
einer Xenderung trug, wurde öfter von Archimbald in 
einfamer Zelle in dumpfes Hinbrüten verfunfen gefun- 
den. Sm Anfang fchrieb diefer es dem Leid zu, das 
des Freundes nahes Hinfcheiden ihm erregen mußte; 
allein er traf ihn immer öfter vor ſich Hinftarrend oder 
in peinlicher Unruhe umbergehend, fo daß er endlich, 
von der wärmſten Theilnahme ergriffen, vor Hubert hin: 
trat und ihn antedete. 

„Lieber Lehrer und Freund!” fprach er, „mas Tann 
Euch denn alfo betrüben, daß nichts Euren heimlichen 
Kummer zu jtillen vermag? Ihr habt mich ja felbft 
gelehrt, daß der Tod eines jeden Menfchen Loos und 
Erbtheil ift und daß es thöricht, ja ſogar fündhaft fei, 
in übermäßige Trauer auszubrehen — bei dem Tode 
felbjt des beiten Freundes, indem das Hinfcheiden nur 
ein Vebergang zum befjern Leben ſei. Da Ahr nun 
gewohnt feid, Eure Kehren durch's Erempel zu beftätigen, 
fo ift e3 nicht das Leid über den Hinfcheid Eures Freun⸗ 
des, des hochwürdigen Pater Guardians, das Euch alfo 
befümmert. Was ift es aber anders, das Euch folchen 
Schmerz erregt?” 

Hubert ſchwieg einige Augenblide... dann. aber 
überflog ein Lächeln fein Antlit und er redete mit leiſer 
Stimme alfo: „Du meinft es gut, Archimbald, herzlich 
gut, und ich danke Dir für Deine Anhänglichkeit, Die 
ich verdiene, weil mir gerade in dieſem Augenblide bie 
Sorge für Dein Wohl großen Kummer verurfaht. Dar: 
um magft Du wiſſen, daß ih eine traurige Zukunft 
für und Beide befürchte und zwar mit Recht. Der 
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fterbende Guardian liebte mich; er war mein Freund. 
Diefes und die wenigen Senntnifle, die ich befiken mag, 
find von jeher hinreichende Urfachen gemwefen, mich dem 
übrigen Konvente verhaßt zu machen. Bis auf einige 
wenige, find alle Väter des Kloſters meine gefchworenen 
Feinde. Ich müßte nicht ſelbſt Mönch fein, um nicht 
zu wiſſen, daß ſolche Feindfchaft unverföhnlih ift. Bis: 
her verftedten meine Widerfacher ihren Groll unter der 
Larve der Demuth, der FTriechenden Freundlichkeit, der 
Treuberzigfeit und endlich abfichtlich gehaltener Gleich— 
gültigfeit, je nachdem der Charakter des Einen oder des 
Andern feig, boshaft, verſteckt oder offen ift. Jetzt aber 
bricht meine Stübe. Iſt mein Freund dahin, fo wer: 
den alle Peſtbeulen der Niederträchtigkeit aufbrechen und 
mid in ihrem Giftſchlamme zw erftiden fuchen. Man 
wird mid mißhandeln, mo man nur Tann, und -an Ge: 
legenheit, Schlechtes zu thun, fehlt e8 den Böfen nie. 
Du fiehft nun ein, daß Du mit mir leiden wirft; denn 
bei Denen, die ich befonders zu fürchten Habe, bit Du 
fhon aus dem Grund übel angefchrieben, weil Du Ber: 
itand haſt und mein Schüler bil. Den Sturm, der 
und gegenwärtig droht, habe ich vorausgefehen und fchon 
lange deßhalb eine Bitte um Verſetzung in ein anderes 
Klofter gefandt an den General des Ordens, denn meines 
Freundes wanfende Gefundheit gebot mir Eile; allein 
die Gefchäfte zu Rom gehen fo langfam und der Tod 
wüthet fo gefräßig in dem Hinfchmachtenden, daß ich 
unbewafinet den Blit erwarten muß. “Denn noch babe 
ich feinen Befcheid und ich ftehe dem Sterbenden nicht 
mehr für zweimal vierundzmwanzig Stunden. Na Allem, 
was ich bisher im Stillen beobachtet habe, hat fich der 
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Sie fahen ihn jterben, hinübergleiten mit der Ruhe 
des Tugendhaften, mit dem himmliſchen Lächeln eines 
unverlebten Bemußtfeins. Die Kerzen brannten, die Ge 
bete für Todte fliegen in ernftem Rhythmus auf aus 
den Reihen der knieenden Väter; aber mitten unter 
diefem deutungsvollen Gepränge ftürmte e8 in mancher 
ehraeizigen Bruft auf und ab, wie es die Wellen herauf 
und hinunter reißt in Flippenvoller Brandung. Diefe 
Stürme bradien aber aus am Tage der Wahl. Hubert 
fehrte erjchöpft aus dem Kapitel zurüd. 

„Ich habe mich nicht getäufcht," ſprach er zu Archim—⸗ 
bald; „der Pater Theodor iſt Guardian und der Pater 
Lektor, nachdem ſeine Partei nicht durchgedrungen, gab 
ſelbſt dem Freunde ſeine Stimme. So laßt uns denn 
mit Ruhe, ohne Furcht, aber auf Alles gefaßt, erwarten, 
was weiter kommt.“ | 

Es fam auch und bald fam es. Zuerſt ein Befehl, 
der Hubert ftreng einfchärfte, die bisher innegehabte Zelle 
jo ſchnell als möglich zu verlaffen und eine andere, den 
übrigen Zellen ganz gleiche, zu beziehen. Zweitens die 
Meifung, dem Pflegevater Archimbald's anzudeuten, daß 
diefer nur noch bis zu Ende des dritten Jahrs im 
Klofter gehalten werden follte, wenn fein SKoftgeld für's 
Wintern bezahlt würde. 

Vergebens ftellte Hubert vor, er wiſſe den Aufenthalt 
des Doktors nicht. 

Das gelte gleich, hieß die Antwort, man könne die 
fchmalen Betteleinfünfte des Kloſters nicht an einen 
Knaben, deſſen Herkunft man nicht Fenne, verſchwenden, 
das heiße Simonie treiben, und was dem mehr war. 
Hubert habe den Buben einmal angenommen, er müfle 
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aljo für ihn haften. Man werde ihm nicht länger das 
Gnadenbrod verabfolgen, al3 noch binnen vier Mionaten, 
mit denen da3 dritte Jahr feines Aufenthalts im Klofter 
ablaufe. 

Hubert benadhrichtigte feinen Zögling hievon, hieß 
ihn aber Geduld faflen, auf Gott vertrauen” und das 
Befte Hoffen. 

Er felbft gehorfamte feinen Oberen in Allem, mied 
feine trauliche Studirftube, warf die Hälfte feiner Ges 
räthſchaften in die Plunderfammer, ftellte die andere 
Hälfte in feinem Kleinen Verſteck auf, fo gut fie Platz 
batte, und begann wieder mit Archimbald's Unterricht. 
Allein es follte ihm nicht jo wohl werben, Ruhe zu 
haben. Tag für Tag Hatte er Hader und Strauß mit 
dem Guardian, mit dem Lektor, deflen Vertrauten; das 
geringfte Wort wurde ihm verdreht, gebeutelt, die ge 
ringfte Handlung falſch ausgelegt, der geringite Fehltritt 
in den unzähligen Gebräuchen Sünde genannt. Er 
ſchwieg zwar geduldig, machte feinen Feinden nicht Die 
Freude, fih zu irgend einer echt ftrafbaren That ver: 
leiten zu lafien, Fam aber immer mißmuthiger, immer 
überdrüffiger in feine Zelle zurüd. 

„Archimbald,“ fagte er einftmals in folder Stim⸗ 
mung, „es ift jet an ber Zeit, mit Dir die zweite 
Periode meiner Lehre zu beginnen, diejenige, auf welcher 
der Doktor am meijten beftanden hat, ala er Did mir 
übergab, Die ich aber fo lange hinauszufchieben gedachte 
als möglich, weil fie ein gefährliches Schwert in die Hände 
eine3 gewiſſenloſen Menfchen gibt, jo nütlich fie in den 
Händen eines wadern Mannes wird. Sie begreift in 
fi) die Artem medicam, die Heillunde, und die Artem 
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dissimulandi oder die Kunft, ſich zu verftellen. Man 
follte fie eigentlih Ars regnandi nennen, denn durch fie 
herrjht man in der That. Wir leben nicht mehr in 
den Zeiten, wo das Schwert galt und die eiferne Fauft. 
Damals flug freilich der Stärkfte den Gegner nieder, 
jeßte ihm das Schwert an die Gurgel und preßte ihm 
die Huldigung ab... ber jebt herrſcht die Feder, 
der Buchſtabe, der Wink, der Gedanke, und das fürft: 
liche Wort bewaffnet nur dann die Fauſt des Knechts, 
wenn in den Unterhandlungen zwei Liſtige über einander 
gefommen find, die fich Beide glei) gefhicdt in bie 
Karte guden. Einem Yüngling wie Du bift, Archim- 
bald... Dur gehit in's fechgehnte Jahr, bift arm, eltern= 
108, ein unbedeutender Punkt in der Welt... einem 
folden gelingt e8 nur durch das dissimulare, zum 
regnare zu kommen. Ach babe Dich genau beobachtet 
und finde viele Anlage zur Verftellung in Dir. Du 
wirft Fortfchritte machen in ihr, wie in der Selbitver: 
leugnung, in der Kunft, die Leute zu behandeln, mie 
fie e8 gerne haben, in al’ den Kleinen Mitteln, die 
zum Zwecke führen; und Deine Pflicht ift es, Dich) darin 
zu vervolllommnen, weil Dein Meifter Dich in politicis 
zu brauchen gedenkt. Ein blinder Gehorfam ift Die 
Grundlage dazu; ein ftarfer Wille, Verjchlagenheit, Weit- 
fichtigfeit und bebarrlicher Geiſt find die Stufen, Die 
höchften Gipfel zu erfteigen. Lerne, übe Dich; nur fuche, 
über der That nicht Dein Seelenheil zu vergeffen. Biete 
Deine Hand nit zu offenbaren DVerbreden, ob Du 
gleich nicht immer wirft verhüten Fönnen, zu kleineren 
Bosheiten Dich gebraudyen zu laſſen. Der Weg, den 
Dir, wie ich fürdte, der Doktor vorjchreiben wird, ift 
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jährigen eines Meiſters der fieben freien Künfte. Jeder 
Tag ſchien einen Strom des Wiſſens zu gebären... 
Arhimbald faßte ihn auf, und auf dieſe Weife ſchwan⸗ 
. den die vier Friftmonate bis auf vierzehn Tage bin, 
ohne daß fi der Doktor gemeldet und der wüfte Gang 
der Dinge im Regiment des Konvents eine andere Wen: 
dung genommen hätte. Aber eine fchauderhafte Begeben- 
heit, die fih im felben Zeitpunft im Kloſter zutrug, 
änderte Alles in einem Nu und fchredlic. 


Behntes Kapitel. 


— — — 


Gefährlich iſt's, den Leu 
Verderblich iſt des Tiger! 
Jedoch, der ſchrecklichſie d 
Das iſt der Menſch in ſe 


Unter den Mönchen des Kloſters zeit 

ſeine empfehlungswerthen Eigenſchaften d 
Amadeus am vortheilhafteſten aus. Seine 

ſtand in der Blüte des Jünglingsalters 
Geſtalt, die ſelbſt die unförmliche Kutte 
konnte, der ſchwarze, kurz gekräuſelte Bı 
farbige, volle Haupthaar, das in üppige 

kaum nach der Regelvorſchrift zu bändi 
blühende Geſicht mit den freundlichen X: 

dieß war geeignet, ihn beim erften Blick 

Mer aber feine ftille und frohe Laune, 

| feine echte Frömmigkeit und Herzensgüte 
| und fie mit dem unbiegfamen Hochmuth t 
i Rektors, oder mit der ftudirten Heuchelei di 
Guardians, oder mit der rohen, dickköp 

der übrigen Mehrzahl verglich, mußte de 
Amadeus innig achten und lieben. Sell 


ee 
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den das Vorurtheil für Hubert Manches in anderem 
Lichte fehen Tieß, Konnte fich nicht verbergen, Amnadeus 
fei befjern Herzens, reinern Sinnes als fein Lehrer 
felbft, der in vertraulichen Unterhaltungen mit feinem 
Schüler zu äußern pflegte, Amadeus fei viel zu gut 
für das Klofter, viel zu unfduldig und forglos für 
feinen Stand, den er, von habfüchtigen Verwandten halb 
gezwungen, halb beſchwatzt, angenommen, ohne ſich auf 
die nachfolgende Neue und bitteren Entfagungen vorbe 
reitet zu haben, die einmal nothwendigerweife fein Erb: 
theil fein würden. 

Archimbald theilte alſo die Liebe, mit der beinahe 
Alles dem guten Amadeus entgegenfam, und mwunderte 
ih nicht, daß er dem jebigen Obern ein Dorn im 
Auge zu fein ſchien. Ging es doch feinem behutfamen 
und weiſen Lehrer auch nicht anders. Der Guardian 
bejonders, Theodor, ein Mann von fechsunddreißig ah: 
ren, großer Geftalt, blaffem Geficht, pechſchwarzem, bis 
zum Gürtel fallendem Bart und falfchen, Tichtfcheuen 
Augen, ſchien einen perfönliden Haß geger® Amadeus 
zu hegen, hatte ihn fchon oft wegen geringer Vergehen 
zu erniebrigender Strafe. gezogen, ohne daß der Miß— 
handelte — Dank dem eifernen Despotismus der Pegel 
— auch nur ein Wort damwider äußern durfte; hatte 
ihn mit unzähligen Vorwürfen und Schmähungen über: 
bäuft, in denen der Lektor, von herkuliſcher Statur und 
durhdringender Stimme, feinem Freunde trefflich bei: 
jtand, — Amadeus duldete Alles ruhig ‘und fuchte auf 
feinen Wanderungen, die er ala weit und oft berufener 
Prediger häufig zu unternehmen im Fall war, feines 
tyranniſchen Zwangs, jo gut e3 für Augenblicke anging, 
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mutbe alfo in meinem fehlichten und geraden Sinn... 
die beiden Pater3 möchten wohl ein bischen zufammen- 
gerathen fein. Der Guardian wird gedroht und Amadeus 
die nächſte Gelegenheit ergriffen haben, jich durch fehnelle 
Flucht der Strafe zu entziehen. Na, Gott der Herr be 
hüte uns auf allen Wegen! Kaputzenfleiſch und Weiber: 
blut, das thut in Ewigkeit nicht gut!... Verzeih' mir 
der heilige Franziskus Seraphikus die grobe Sünde!“ 
Archimbald Tachte ausgelaffen über den tollen und 
etwas ruchlofen Vers. Der Frater fah fi) aber ver- 
legen rund um, ob ihn Niemand gehört habe, und ſprach 
Dann vertraulich) zu dem Begleiter: „Ich beſchwöre Dich 
beim heiligen Antonius von Padua und feinem Schwein, 
behalte bei Dir, was mir jo unverfehens entfahren ift. 
Es ift fo eine alte, verdammte Gewohnheit, die ich dann 
und wann. nicht laſſen kann; denn ich ſtak nicht immer 
in der Kutte, mein junges Herrlein, ich war ein rauher 


Soldatenbart und mein Lebtage nicht zum beiten auf 


die Pfaffen zu fprechen; aber als mir vor einigen zwan- 
zig Jahren... der fiebente Dftober Anno Einundfiebenzig 
gedenft mir ewig... in der Seeſchlacht von Lepanto 
von einem türfifchen Hund ein Stück Blei in den red 
ten Arm gefchoflen wurde, daß er mir von Stund’ an 
frumm wurde und blieb, da ward mir anders zu Sinn. 
Seine Hoheit, der tapfere Don Yuan d'Auſtria — was 
doch nicht Alles aus einem Baftard werden Tann! — 
ſchenkte mir ein paar Goldſtücke und ſchickte mich heim, 
wo mir der Kaiſer und der Erzherzog die Freiheit 
ließen, in der Heimat zu betteln, wo ich Luſt hätte. 
Das war nicht nach meinem Geſchmack; ich ſtrolchte eine 
Weile herum und ein blinder Zufall führte mich bie- 
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ift beſſer wir gehen ganz gemach dem Klofter zu, font 
verfäumen wir die Abendſuppe.“ 

„Na, wie Du willſt, Bürfchlein!” erwiederte der 
Frater. „So laß uns aber wenigſtens recht langfam 
gehen und beten, daß wir nicht ſammt unferer Ehrlich 
teit in die Otride des Satans fallen, wie der arme 
Pater Amadeus.” . 

„Was Haft Du denn immer mit dem?“ fragte 
Arhimbald, feine Neugierde unter verdrießlicher Larve 
verbergend. „Der ift einmal fort, und fomit: Glückliche 
Reife und gutes Wetter dazu! Hin ift Hin! was nübt 
das Reden!“ 

„Hin ift bin, ſagſt Du?” flüfterte der Frater und 
faltete fein Geficht in ein geheimnißvolles Lächeln. „Ich 
füge Dir aber, er ift noch nicht Hin.” 

„Du fprihft wie ein Verrückter!“ rief Archimbald; 
„oder Du Haft Deiner geftohlenen Flaſche ſchon heute 
weidlich zugeſprochen.“ 

„Nichts dal” fprach Joſeph Halb aufgebracht. „Ich 
bin nicht verrückt wie der alte Pater Rochus, der die 
Meffe immer von hinten anfängt, wenn der Mond zu: 
nimmt, noch betrunten wie der Pater Lektor, wenn er 
Abends vom Brettfpiel auffteht; ich habe meine gefunden 
fünf Sinne, und die fagen mir, und ich fage Dir... 
aber ein Jude, der es weiter trätſcht! ...“ 

„Behüte Gott!" fiel Archimbald ein. 

„Und ih fage Dir alfo,* fuhr der Frater fort, 
„daß ich Alles darauf verwetten möchte, Amadeus fei 
noch im Klofter.” 

„Wie?“ fragte Arhimbald ftaunend, 

„Sa, ja,“ nidte der Frater; „eingefperrt, mo da 
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it Heulen und Zähnklappen, wo nicht feheint Sonne, 
noh Mond.” 

„Was?“ fragte Archimbald wie oben.. „Gefangen ?* 

„So iſt's,“ bekräftigte Joſehh. „Ach Habe ihn zwar 
nit gefehen, nicht gehört; auch weiß ich nicht einmal 
ben Weg zu ben unterirdifchen Gewölben, die da fein 
folen und von denen der Guardian den Schlüffel bei 
jih trägt; aber eine gute Kate jpürt Die Ratten am 
Gerud. Wo's Rauch gibt, iſt's Feuer nicht weit. Ich 
babe mas gemerkt.” 

„Heraus damit!" drängte Archimbalt. 

„Sib Acht auf das, was ich fage,“ antwortete der 
Frater. „Du kannſt es leicht, weil Du in der Küche 
Dein Eſſen befomnft. Gib Acht, ob. nicht der Küchen: 
meifter täglich eine Portion Eſſen mehr richtet, ala im 
Refektorium Hungrige find. Wir find in Allem unfer 
Dreißig an den Tafeln, und wenn mich irgend ein Gefchäft 
in die Küche führt, fteht die einunddreißigite Schüffel 
mit einem hölzernen Krüglein auf dem Schaft unter 
dem Anrichttifche. Komm’ ich nach der Mahlzeit wieder 
hinein, fo ift es weg. Einmal habe ich das Krüglein 
aufgedeckt; e8 war aber nicht Bier, nicht Wein, fondern 
Brunnenwaſſer darin. Ich habe nachgefonnen und ber: 
ausgebracht, daß diefe Praktik erft feit dem Verſchwinden 
des Pater Amadeus ihren Anfang genommen; darum 
behaupte ich fteif und feit, er fißt irgendwo in einem 
Keller, ift vielleicht fchon Halb eingemauert. Hu! mid) 
ſchaudert's! Ich hätte gerne den Küchenmeifter gefragt, 
allein wie fo die Herren find. Da heißt's gleih: ‚Das 
geht den Frater nichts an!‘ oder: ‚Acht Tage Wafler und 
Brod für den nengierigen Frater!‘ oder: ‚Die Disziplin 
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dem vorwisigen Soldatenfeppel!‘ wie fie mid) ſcherzhafter⸗ 
weife zu nennen pflegen — und deßhalb verbrenne ich 
mir's Maul nicht. Wenn Du aber... Du bilt ein 
durchtriebener Vogel und ein geborener Kleber dazu — 
die haben Alle den Teufel im Leibe ... wenn Du etwas 
ausmittern Tönnteft und mir e3 mittheilen mollteft . 
dann wollten wir erjt gute Freunde fein! Ich fterbe 
fonft vor Neugier.” 

„Ich will fehen, wie ich’8 anfange,“ verſprach der 
durchtriebene Vogel, insgeheim feit entfchloffen, dem vor- 
wigigen Srater nicht das Gerinafte von dem mitzutheilen, 
was er vielleicht entdecken würde. Es fchien ihm indefjen 
niht unpafjend, die Wahrhaftigkeit feiner Angaben zu 
beleuchten. Er legte fi alfo auf die Lauer und fand 
fie beftätigt. Waren die Speifen im Nefeltorium auf: 
getragen und er trat in die Küche, fo ſtand richtig Die 
einunddreißigfte Schüffel mit dem Krüglein auf dem 
angezeigten Schafte. Der Küchenmeiſter ſchickte ihn 
regelmäßig, irgend ein unbedeutendes Geſchäft zu verrichten, 
fort; und wenn er wieder kam, war die Schüſſel ſammt 
dem Krüglein nicht mehr am Platze, war fortgebracht. 

Er wagte einmal hingeworfen die Frage: „Für wen 
das Eſſen?“ 

„Für einen Kranken!“ brummte der Küchenmeiſter 
in den Bart und ſchickte ihn fort. 

Er legte ſich unfern der Küchenthür in den Hinter- 
halt, Iauerte eine Weile. Niemand trat heraus; gleich- 
wohl Hatte die Küche nur den einen Ausgang. Des 
Martens müde und in Furcht, Verdacht durch zu langes 
Außenbleiben zu erregen, Tehrte er dahin zurüd und 
. die Schüffel war fort fammt dem Trunke, war nirgends 
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Amadeus Antlig, einem Todtengefiht ähnlich, Hinter dem 
Gitter auftauchte und mit Grabesjtimme ftöhnte: „Bringt 
Ihr meine arme Koft? Mich Hungert fo fehr!” 

Ein kaltes Grauſen [lich durch Archimbald's Adern 
bei dem jammervollen Anblid und bei dem Raſſeln der 
Nette, die das arıne Opfer fefthielt in feiner Gruft. 
Da fühlte er fi) heftig bei ben Haaren zurüdgerifien, 
die äußere Thüre flog zu und der vor Zorn und Schreden 
an allen Gliedern zitternde Küchenmeifter ftand zwifchen 
Kerfer und Laufcher mitten inne. 

„Verdammter Rothkopf!“ ſtammelte er mit Halb 
gelähmter Zunge... . „welcher Geift der Finſterniß hielt 
Dir das Licht zu Deiner verdammlicden Neugier?“ 

Arhimbald, von feinem Erftaunen noch nicht erholt, 
wüßte nicht, wie ihm gefchehen war. Der Küthenmeifter 
lief aber troftlos in der Küche umber und rief hände 
ringend: „Ich bin verloren! Der Guardian [hit mich 
in pacem! Ich bin ein rettungslos verlorener Mann! 
Domine! sancte Francisce, ora pro nobis! Maria! 
regina coeli! turris eburnea! stella .maris! Ich weiß 
nicht, was ich rede, was ich thue!“ 

Archimbald, der mit feiner Verzweiflung herzliches 
Mitleid fühlte, legte ſich auf's Bitten und befheuerte 
feine Verfchwiegenheit. 

„Das räth' Dir Gott!" ſprach der Küchenmeifter, 
Angſtſchweiß auf Stirn und Nafe, Leichenfarbe auf den 
Wangen. „Burſche! Tieber Arhimbald! Du bringft 
mich auf die Folter, in’3 Grab, wenn Du nit Dein 
Maul hältft. Schwöre mir’s, Junge! ſchwöre, fonft liegſt 
Du in der nächſten Minute in Selten, glei Dem ba 
drinnen. Schwöre.“ 
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Er riß ein Kruzifir aus der Kutte Bervor, das er 
beftändig auf. der Bruſt trug, und Archimbald mußte 
ibm mit einem fürdterlichen Eid geloben, feiner menſch— 
lichen Seele vor dem Abfterben des Guardians zu ent 
decken, was er geſehen. Eodann wurde er ruhiger, fchob 
vor feinen Augen, mit den Zeichen eines lebhaften 
Bedauerns, dem ‚Gefangenen die fparfame Koft in’s 
Sefängnik und las, nachdem er den Schlüffel zu ſich 
gefledt Hatte, dem Jüngling über feine vorwitzige Neugier 
derb den Tert; fehwieg aber wie eine Mauer, als Archim⸗ 
bald in ihn drang, ihm zu erklären, was es für eine 
Bewandtni mit dem Gefangenen und feiner Strafe habe. 

Denjelben Abend wurde jedoch von dem Guardian 
allen Fraters wie allen übrigen Hausbewohnern geboten, 
fih in ihre Zellen und Gemäder eine halbe Stunde 
früher als gemöhnlich zurüdguziehen und fie bei ftrenger 
Strafe, e3 fer unter welhem Vorwand es wolle, nicht 
zu verlaffen bis zur üblichen Morgenzeit. Diefes Gebot 
erregte allerlei Muthnaßungen. Man mußte fich jedoch 
ihm fügen, und au Arhimbald fuchte in eitlem und 
vergeblichem. Nachgrübeln fein Lager. Alles fchien ftill 
im ganzen Haufe. Draußen war es dunkel geworden; 
fein Lüftchen regte fih. Archimbald hatte fein Gebet 
verrichtet und war im Begriff, zu entfchlummern, als 
er ein feltfames Geräufch hörte. Es war nicht um die 
Zeit der Mette und dennoch öffneten fi) nah und nad 
alle Zellenthüren der Diönche und die fehleppenden Schritte 
gingen .Teife den langen Gang hinweg nad der Treppe 
zu. Archimbald, von diefem Schlurfen und Flüftern 
völlig munter geworden, fprang auf, fuhr in die Kleider. 
Wiſſen mußte er, was man fo hartnädig verſchwieg, und 
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fih felbft ein Probeftüd ablegen, wie weit feine kecke 
Semwandtheit wohl gehe. — Er war mit dem Ankleiden 
befchäftigt, als noch zu guter Lebt der verfchlafene Seller: 
meiſter vorüberkeuchte, der am entlegenften wohnte und 
immer der faulfte Chorgänger war. Run Hatte Archim⸗ 
bald nicht mehr zu befürchten, einem Geiftlichen zu be 
gegnen, und wollte die Kammer verlafien. — Man 
hatte aber von Außen den Riegel vorgefchoben und er 
faß gefangen. Sein erſter Blid nach einer leifen Ber: 
wünfhung flog gegen das Fenſter. Es war hoch, aber 
unvergittert. Er erfletterte es, öffnete und gemahrte zu 
feiner innigen Freude mehrere lange Heuleitern daneben 
angelehnt. Ohne fi lange zu befinnen, ſchwang er 
fih zu der ficherften herab und Hatte bald den Boden 
erreiht. Er ftand in einem Tleinen Hofe, ber ihm 
. aber wohl befannt war und durch einen ſchmalen Pfeiler: 
gang mit dem Kreuzgange zufammenhing Er eilte 
dem Pförtlein zu; allein auch bier war es verrammelt. 
Unmutbig kehrte er auf feinen Fußftapfen zurüd in ben 
Hof. Wie, dachte er endlich bei ſich ſelbſt, wenn ich 
über jene eine Mauer in den Garten fpränge und von 
da aus in das Klofter dränge? — Gedacht, gethan! 
Er klimmte, fprang und ftand im Garten. Hoffnungs: 
reich Tief er auf die Thüre zu, die neben dem Refek—⸗ 
torium in's innere führte. Auch fie war verriegelt. 
Seine Ungebuld war auf ihrem Gipfel; aber ein Ge: 
murmel und Gefumme von vielen Stimmen madte ihn 
aufmerkſam. Es wurde gebetet, nach der Kapuzinerweiſe 
in tiefem, unmobulirtem Zone. Der Ehal kam aus 
dem Refektorium. Archimbald's Seele jaudjzte; denn 
von jenem Apfelbaum Tonnte er ja bequem bie Verſamm⸗ 
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Yung belaufchen, Die Hingegen feine Anftalten durch die 
mit Traubenblättern verhangenen Tenfter nicht zu ſehen 
vermochte. Dem Eichhörnchen im Klettern gleich, nahm 
er bald Pla auf dem Taubigen Thron und überfah 
von dort aus einen Theil des Nefektoriums. Es war 
hell von ben Kerzen erleuchtet, welche die Brüder in 
den Händen trugen, die, auf dem Boden Tnieend, ein 
Biere zu bilden fehienen. Das eintönige Gebet dauerte 
lange; endlich wurde es gefchloffen und die Mönche 
nahmen Pla auf hölzernen Bänken, die hinter fie ges 
ftelt waren. Die Stimme des Guardians, den Archim⸗ 
bald nicht jehen Tonnte, weil ein neidiſcher Pfeiler ihm 
die halbe Verſammlung verbarg, ließ fich nun vernehmen. 
Theodor ſprach lange, blieb aber dem ungebetenen Zuhörer 
unverftändlihd. Er ſchwieg; aber nun fing eine andere 
Stimme an zu reden, die, obgleich fehr matt und er: 
Tchöpft, ſchreckbar zu Archimbald's Herzen drang. Amadeus 
war's, und nur fein Schatten war in dem Viereck jicht: 
bar, feine Geftalt ebenfalls durch den Pfeiler verborgen. 
Seine Antwort, von langen Zmwifchenräumen unterbrochen, 
ließ nur einzelne Worte, als: Unfhuld, Eiferſucht, un: 
gerechte Haft... . zu Archimbald's Ohren gelangen. 
Da erhob fich der LXeftor, der dem Laufchenden gerade 
gegenüber in vollem Lichte ſaß, und brach mit gewohnter 
Heftigkeit los: „Ich bemwundere die Geduld,” rief er, 
„mit der ber Konvent die Lügen eines nichtswürdigen, 
von der Regel und dem Keufchheitsgelübde abtrünnigen 
Mönche anhören Tann, der «3 fogar wagen darf, den 
frommen Wandel unferes würdigen Vorftehers durch böfen 
Leumund zu. verunglimpfen und in den Moraft des 
feinigen herabzuziehen. Der Schwur des frommen Paters 
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Theodor ift höher zu achten, als felbft die triftigften 
Beweife. Wenn er überzeugt ift und beſchwört, daß 
die Sonne am Mittag nicht fcheine, jo dürfen wir Die: 
felbe auch nur als ein gefährliches Blendwerk unferer 
Sinne anfehen. Ach ftimme daher ohne Anftand und 
fonder Gewiffensffrupel für die in Antrag gebrachte ge= 
linde Züchtigung, die man aber niit nur ein einzig 
Mal, fondern dreimal anwenden möge, um dem lafter- 
haften Fleiſche des Verirrten firengere und beilfamere 
Buße aufzulegen.“ 

Beifallsgemurmel, Nur Wenige faßen in trübem 
Schweigen. Da vernahm Arhimbald Hubert'3 Stimme. 

„IH weiß im Voraus,“ fprad) er ganz kalt, „daß 
mein Gutachten ein geringe Gewicht im Konvente bat. 
‘ch vertheidige den Sünder nicht, noch widerfpreche ich 
dem Kläger. Allein meine Brüder mögen mir erlauben, 
als Arzt und Menfch ein Wort gegen die Strafe fallen 
zu laſſen. Seht diefen, in einem fehr harten Kerker, 
dem e3 an Licht und Luft gebricht, zur lebendigen Leiche 
abgefallenen Körper. Wird er die Buße, die man ihm 
aufzulegen denkt, ertragen? Xebensgefährlich ift es ihm, 
ſie nur einmal auszuhalten, und man will fie zu dreien 
Malen angewendet wiffen? Laßt ihn länger, aber leichter 
büßen und gebt ihm die Mittel, feine Strafe zu über: 
ſtehen. Laßt Milde und Menfchlichfeit walten!” 

„Wer wagt's,“ rief ber Lektor wie oben; „mer 
wagt’3, una erſt Menfchlichfeit zu empfehlen, der Kirche 
Kegeln vorzufchreiben? Sie will nidt den Tod des 
Sünders; fie will, daß er Iebe, gebefiert Ice. Wir 
willen das Alles, find wir gleich nicht fo gelehrt wie 
der Pater Hubert. Allein die Kirche will, daß der 
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Sünder leide und durch das Leiden gebefjert werde; 
deßhalb hat fie auch Strafen eingefegt und der Weis: 
beit unjerer Oberen in manchen Fällen die Gewalt ge 
laſſen, diefelben nah Gutdünken zu verfehärfen und zur 
Ehre Gottes anzuwenden. Ich bleibe bei meinem An 
trage.” 

„Fiat!“ tönte e8 dommernd aud den Munde der 
größern Mehrzahl. 

Nun Sprach der Guardian und mußte in feiner fur: 
zen Rede des Lektors Urtheil beitätigt haben; benn 
Amadeus warf fi) jammernd vor ihm nieder und bet- 
telte um Barmherzigkeit und Hülfe. Umfonft; die 
Gnade ſchwieg ... Die Kerzen der Brüder erlofchen, bis 
auf die am großen Kruzifir brennenden. Ein Bußpfalm 
ertönte in graufenhaft mwechjellofer Tiefe und es fiel ein 
Streich, der dem bebenden Archimbald in's Herz zu 
fahren ſchien; ein Schlag, der, wahrſcheinlich auf dem 
Rücken des Büßenden auffallend, einen hohlen Klang 
von fi) gab, als ob er mit einer fehweren, in Riemen 
hängenden Kugel geführt würde. in fürcdhterliches 
Echmerzgebeul folgte unmittelbar darauf, das die an- 
jchwellenden Töne des Chorals kaum zu erftiden ver- 
mochten. Dieſes verzweiflungsvolle Gefchrei vermehrte 
fih unter den nächſten Streichen, die in gemefjenen 
Paufen immer fcehwerer zu fallen fchienen, bis, unter 
ihrer Laſt vergehend, der Leidende immer ſchwächer, fein 
Gefhrei immer dumpfer, fein Geheul zum Gewimmer 
wurde. Sechzig folcher Streiche, deren jeder ein Leben 


- zu zerfehmettern fchien, zählte Archimbald in der Angft 


des Mitgefühls. — Da wurde es Stil. Choral und 
Pein börten auf, Vom Fußboden wandten fich herzzer⸗ 
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reißende Seufzer empor. Die Kerzen wurden wieder 
entzündet, der Gemarterte, nach der Bewegung in der Ver: 
ſammlung zu urtheilen, weggebracht und ein rafches Gebet 
begonnen, das vermuthlich Die Handlung befchließen follte. 

Archimbald Hielt es für rathfam, vor dem Aufbrechen 
der Mönche in die Kammer zurüdzufehren. Obgleich 
halb flarr an allen Gliedern, machte.er fich ſchnell auf 
den Rückweg und langte ohne Hinderniß wieder in feiner 
Klaufe an. Er hatte auch Zeit; denn kaum lag er unter 
der Dede, um zu erwarmen, fo fchlichen die. Möndhe 
vorüber nach ihren Zellen. Der Riegel feiner Thüre 
wurde leife weggeſchoben und die Klinke aufgebrüdt. 
Arhimbald blinzelte, fich ſchlummernd ftellend, dem Her: 
einfpähenden entgegen. Es war der Küchenmeifter, der 
einen Blid auf den Schlafenden warf, beifällig mit dem 
Kopf nidte und die Thüre wieder ohne Geräufch an: 
309, um fich zu entfernen. 

Archimbald träumte Die ganze Nacht von den Lei⸗ 
den des armen Amadeus und verfprah ſich's am an: 
vern Morgen heilig, nichts von Allem, was er mußte, 
zu verlauten, aus Furcht, ebenfall3 in die Klauen der 
graufamen Peiniger zu fallen. Auch gegen feinen Lehrer, 
den er ftrafbar fand, weil er. ſich des Gemarterten nicht 
eifrig genug angenommen, wußte er fich meifterlih zu 
veritellen, obfchon der ſchlane Hubert ihn, ohne es merken 
zu laflen, eifrig. in's Verhör nahm, um zu erforfchen, 
ob er nicht ergattert habe. Lift gegen Lift! dachte Ars 
chimbald; der Lehrer fehe, daß fein Schüler nit faul 


war, und fpielte den Unbefangenen fo natürlich, daß der - 


Klügfte nicht die geringfte Muthmaßung hegen Tonnte. 
Diefen Abend wurde fein Verbot befannt gemacht 
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wie geftern. Amadeus Hatte alfo Ruhe und au Ar⸗ 
chimbald jchlief jo ruhig als möglich. Der nädjite Tag 
brachte das gefchärfte Verbot zum zweiten Dale. Archim⸗ 
bald Tonnte kaum die Zeit ermarten. Alles ging gut 
und leicht, wie das erſte Mal. Er ſaß auf feinem 
Apfelbaum und hörte und ſah daflelbe wie vorgeftern. 
Nur fielen die Verhandlungen vor der Strafe weg und 
während ihrer Dauer war ber Büßende weit ftiller und 
ruhiger. War er die gräßlichen Streiche fchon gewohnt 
oder was verkündete fein leifes, gepreßtes Gewimmer?... 

Der ungefebene Zeuge der finftern That kehrte glüd: 
Lich nad) feinem Gemache zurüd, der Süchenmeifter fpio- 
nirte wieder und ging zufrieden zu Bette, 

„Nein!“ fagte Archimbald zu fich felbit; „nein... 
Diefe Martern will ich nicht mehr anhören. Es ſchnei⸗ 
det mir durch Marl und Bein und wenn ich auch nod) 
fo gerne will... ich kann dem Unglüdlichennicht helfen!” 

Sclaflos wälzte er ſich auf bem Lager, fand mür⸗ 
rifh auf und ging verdroffen zu Huber. Der Mönd 
faß, von einer Menge von Arzneibüchfen umringt, am 
Tiſch und Hatte eine ſtarke Dofis eines ſchwarzen Pul- 
vers vor fih auf dem Mifchbrett liegen. 

„Ei, was macht Ahr da, lieber Lehrer?“ fragte Ar: 
Himbald, näher tretend. 

„Biſt Du's?“ fuhr Hubert auf und ſah ſich raſch 
um. „Was willſt Du?“ 

„Wie fragt Ihr doch fo ſonderbar?“ erwiederte Ar: 
himbald und fuchte in den betroffenen Zügen des Lehrers 
zu leſen. „Es ift ja die Stunde zum Unterricht vor 
der Thüre." 

„IH babe heute feine Zeit,“ verfeßte Hubert und 
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fraute verlegen feinem Storch auf dem Kopfe. „Mor: 
gen, mein Sohn, morgen.” Ä 

„Mir recht,” ſprach Arhimbald. „Kann mich wohl 
gedulden. Uber mas laborirt Ihr denn da, lieber Meis 
fter? Eine Wundfalbe oder ein Zugpflaſter für ein 
verhärtetes Gewiſſen?“ 

Eine fchnelfe Röthe überflog Hubert's Gefiht. „Was 
fol die Frage?” begann er zu dem vorlauten, ſchon be⸗ 
reits ſeine Worte bereuenden Jüngling. 

„Ei nun“, erwiederte dieſer fo treuherzig als mög⸗ 
lich; „nehmt ſie wie die Blechmünze, die ein Thor 
unter's Volk wirft, wenn er ſich ein König dünkt, der 
zur Krönung reitet. Es iſt nichts dahinter!“ 

„Archimbald!“ fprach Hierauf der Mönch, mit dem 
Finger drohend; „denkſt Du denn, Da feieft mir ſchon 
fo gewaltig über den Kopf gewachſen, daß ich Deine 
Rebe nit mehr zu deuten vermöchte? Die Blind 
ſchleiche liegt wie ein abgeriffener Zweig im Staub der 
Straße. Der unvorfichtige Wanderer tritt auf fie und 
nimmt erft am Biſſe der giftigen Beſtie wahr, daß ihn 
ein Blendwerk täuſchte.“ 

„Wie meint Ihr das?“ fragte Archimbald halb 
trotzig. 
„Die Blindſchleiche,“ fuhr Hubert fort, „iſt Deine 
Rede, die mich in Verſuchung führen möchte. Verſtehſt 
Du nun? Aber an meinem Beiſpiel erſiehſt Du auch, 
daß ich nicht der unvorſichtige Wanderer bin, der in die 
Falle geht. Behüte Dich Gott! Komm' morgen wieder.“ 

Archimbald wollte ſich beſchämt entfernen. 

„Höre!“ rief ihm Hubert nach. „Bete und arbeite, 
ſagt die Schrift. Da Du heute nicht unter meinen 
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Augen arbeiten Fannft, fo bete vor dem allfehenden Auge 
Gottes ... bete für den Erfolg einer guten Sache ... 
dete für mich. Sept geh'!“ 

Er begleitete den Schüler zur Thür und ließ den 
Riegel Hinter ihın fallen, Archimbald fah ihn den gan: 
zen Tag nid. Um die fünfte Stunde des Abends er- 
blidte er ihn im Refektorium bejchäftigt, zu einer Zeit, 
mo alle Mebrigen, ohne Ausnahme, fih im Blumengar: 
ten ergingen. Hubert ftand auf einem Stuhl an dem 
Kruzifir, das, in übermenfchlichen Verhältniſſen geſchnitzt, 
hoch oben auf einem ſtarken Fußgeftell befeftigt war und 
über der Haupttafel gerade die Mitte behauptete, Eben 
an diefem Fußgeftell mußte etwas losgegangen ober ver: 
rüdt fein, denn der Mönch bob emfig an demfelben und 
rückte e8 nach allen Richtungen, bis endlich das Kruzifir 
von oben zu ſchwanken begann und zu ftürzen drohte. 
Nun befeftigte er es ſchnell wieder auf dem vorigen 
Plage, flieg, nach einem vorfichtigen Blicke rund umher, 
vom Stuhl und verließ das Zimmer, nad) dem Garten 
gehend. Wozu das Geheimnißvolle? dachte Archimbald, 
hinter einem milden Roſenbuſche verftedt, als Hubert 
ſich, aufmerkſam umjhauend, an-ihm vorübergefchlichen 
hatte... wozu das Schleichende, daS diefer Mann in 
Alles legt? Man könnte fait auf den Verdacht gerathen, 
er finne und thue Böfed, wenn man ihn die unbedeu- 
tendfte Verrichtung fo fheu und behutfam vornehmen 
fiebt. Als 0b das Zuredititellen eines vom Platz ge: 
rückten Bildes mit einem Kirchenraub die gleiche Stange 
hielte! Mit neuen Zweifeln an dem Charakter und Ge: 
müth feines Lehrers ging‘ Archimbald weiter. Prater 
Joſeph begegnete ihm und bielt ihn an. „Im Namen 
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Jeſu!“ fagte er mit allen Zeichen des Schredens ; „komm' 
mit mir, Archimbald.“ 

„Wohin?“ fragte Diefer verwundert. | 

„Dorthin!“ verjeßte Joſehh wie oben. „An das 
Holzhaus, aus dem ich komme.“ 

„Wozu?“ = 

„Du wirſt's Schon fehen, fihon hören.” — Sie 
traten in den Schuppen. 

„Nun gib Acht!“ flüfterte der Frater, „gib Acht und 
rühre Dich nicht.“ 

„Was fol ich denn?" wiederholte Arhimbald. 

„Aufpaſſen,“ murmelte Joſeph, „und die Geifter: 
flimme Hören, die mir Angft und Schreden in die 
Rippen gejagt bat.” 

„Eine Geifterftimme? Bit Du toll 4“ 

„Richt? weniger als das. Kein Schloß, fein Klofter 
ohne Geiſt. So iſt's in der Ordnung Stil! hörſt 
Du nichts?“ 

„Nein!“ ermwieberte Archimbald lachend. 

„Sonderbar!”" ſprach hierauf Joſeph. „Lest hör’ 
ich au nichts. Und vor einer Fleinen Weile noch war 
hier ein gar trauriges Geftähne und Geächze. Sekt 
Alles ſtill und todt.“ 

„Haſenohr!“ fpottete Arhimbald, „In Deinem 
Hirn ſpukt der. geftohlene Wein.“ 

„Pit! um des heiligen Franziskus willen!” raunte 
der Frater und ftieß ihn in die Geite. „Das Wetter 
fol Did neunundneunzigmal umdrehen wie einen 
alten Stiefel, wenn Dir ein Wort über die unge 
fommt! Aber Eins wie's Andere, es ift bier. nicht rich- 
tig oder es war einmal bier etwas nicht richtig; denn 
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die Schorköpfe ... heilige Viktoria bitt' für uns! bie 
Herren wollt’ ich ſagen ... haben immer Allerlei im 
Trieb... Nu, in Gottes Namen! Haft Du denn 
nichts aufgefpürt von dem, was ih Dir vertraute?“ 

„Nicht das Geringſte,“ ermwiederte Arhimbald und 
ſchickte ſih zum Fortgehen an. „Sprid, woran ſtößt 
denn dieſes Holzhaus?" | 

„An eine Seite der Küche,” verfeßte der Frater 
Abſchied nehmend, und dem forfchenden Süngling war 
die räthfelhafte Geifterftiimme nun. wohl befannt. Sie 
fonnte niemand Anderem als dem unglüdlichen Ama 
deus angehören. 

Nun fielen ihm auch wieder Hubert's lebte Worte 
ein. „Hm!“ fprad er vor fi Hin, „follte das gute 
Wert, von dem Hubert fprah, den armen ‚Amadeus 
betreffen, ihn aus den Klauen feiner Teufel reißen? 
Sa, berzlih und fromm will id) dafür beten, wenn mein 
Gebet nübt und dennoch, obwohl ich es nicht Willens 
war, auch noch heute. dem fehredlichen Auftritt beimohnen, 
wenn er nämlich heute Statt bat.“ 

Sein Zweifel deßhalb ward auch fogleich gehoben. 
Der Guardian wiederholte vor der Abendmahlzeit das. 
Verbot, ih aus den Zellen zu entfernen und den Be— 
fehl, fich ruhig zu verhalten. Man ftedte die Köpfe 
zufammen, man muthmaßte, hatte Argwohn, Verdacht; 
doch der Gehorfam, der blinde Gehorfam, das erjte 
Grundgeſetz und Bindemittel Elöfterlicher Zucht, überwog 
alles Grübeln und Alles fchlich erwartungsvoll zu Bett; 
Arhimbald erwartungsooller als alle Anderen. 

Die Stunde rüdte heran, die Mönche brachen nad; 
dem Refeltorium auf, der Kellermeifter war, wie ges 
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wöhnlich, der Lebte gewefen und Archimbald ftieg auf's 
Genftergefimfe. Allein welch' ein Schreden, welche un: 
vermuthete Weberrafhung! Die Leitern waren wegge- 
nommen, der Ausgang verwehrt. Ein Sprung von 
dem hohen Stockwerk hinunter war nicht wohl zu wagen, 
und wäre er auch gelungen, wie den Weg zurüdinehmen ? 

Arhimbald war von Ungeduld und Verdruß zer: 
fleifht. Noch vor wenigen Stunden feit entfchloffen, der 
nächtlichen Gefelfchaft nicht beizumohnen, plagte ihn jebt 
die Begierde, es zu thun, um fo mehr, als ihm alle Mittel 
zu fehlen fchienen, feinen Zwed zu erreichen. Unmuthig 
trat er zur Thür, einen Verſuch zu machen, fie aus den 
Angeln zu Heben. Er Hatte ihn aber nicht nöthig, 
denn als er durch Zufall die Klinke berührte, ging fie 
von felbft auf. Man hatte heute vergeflen, den wehren: 
den Niegel vorzuftogen und Arhimbald ſah fih im 
Beſitz der reiheit, gerade da, wo er e8 am wenigften 
hatte hoffen dürfen. Wie flog er durch den von ſchwa⸗ 
her Lampe erleuchteten Gang, die dunfle Treppe hinab! 
Allein... da ftand er in dem Kreuzgang, der bloß 
von dem ewigen Xichte, daS vor dem riefenhaften Chri⸗ 
ftusbild erhalten wurde, etwas dürftige Helle lieh. In 
diefer halben Dämmerung nidten die großen Bilder ge: 
fpenftig von den Wänden, lange Schatten Tiefen durch 
die Halle und der dumpf einfallende Choral aus bem 
Refektorium mahnte den ſchauernden Arhimbald an 
die ſchon begonnene Trauerſzene. Aber wie in ben 
Garten kommen? Alles verfchloffen, verriegelt! Bon dem 
Reiz des Schauerlichen zu dem Schauplatz jenes Auf: 
tritts Bingezogen, tappte er nach dem Refeltorium. Die 
Thüre war feft zu und er hörte die Streiche fchon 
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Dröhnend fallen. . Die daran floßende Küche war- bin: 
gegen offen; eine Laterne fland darin auf dem Boden 

. er fah behutfam in die Thüre.. .. fein Menfch 
darin zu ſehen; keck fchlich er ſich hinein; die offene 
Thüre von Amadeus’ Kerker gähnte ihn gräßlich an, und 
immer Hinter fich fchauend, als ob er fürchte, von einem 
Daraus hHervorfteigenden Geſpenſte gepadt zu werden, 
näherte er ſich dem Schieber, durch welchen die Speifen 
m’3 Refektorium gegeben wurden. Er war offen, gegen 
913 Speifegemah mit einer dünnen, in allerlei Figuren 
Durchichlagenen Meflingplatte verdedt, die dem lauſchen⸗ 
den Auge freien Spielraum ließ. Ohne die drohende 
Gefahr zu bedenken, legte ſich Archimbald in Hinter 
Halt. Nun überfah er fo ziemlih das ganze Gemach. 
Sein erſter Blid fiel auf das Schlachtopfer umverſöhn⸗ 
licher Wuth. Auf einer Tragbahre hatte Amadeus zur 
Marter geſchleppt werden muͤſſen. Auf ihr ruhte er 
noch, den gräßlich zerfleiſchten Rücken mit der ſtumpfen 
Unempfindlichkeit eines Sterbenden der furchtbaren Gei: 
Bel darbietend, die, mit Stacheln, Widerhaken und 
ſchweren bleiernen Kugeln bewaffnet, fich bei jedem Streich 


in die Wunden des Unglüdlichen fo tief eingrub, daß 


man fie mit ber roheſten Gewalt wieder losreißen 
mußte Der Nopizenmeifter war der Henker. Mit 
nerviger Fauſt ſchwang er das Werkzeug des Todes; 
aber obgleih er feine Wuth verdoppelte, erpreßte er 
höchſtens nur ein dumpfes Röcheln ber Bruſt des Ster⸗ 
benden, der nicht einmal mehr durch ein leiſes Zucken 
den grimmigen letzten Schmerz verrathen konnte. Bei 


— 


dieſem jammervollen Schauſpiel erbebten die Herzen 
Spindler'3 aungew. Romane. .KIIL 14 
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der zuſchauenden Brüder; einer nach dem andern ſchwieg 
im Choral... 

„Was ſoll die fortgeſetzte Pein begann endlich 
Hubert und ſprang auf. „Sind wir Metzger oder 
Schinder, daß wir an ſolchem Anblick unſer Herz er 
freuen follen ? Laßt ab, Novizenmeiſter! Ich wiederhole 
es Euch im Namen der Menſchheit. Seht Ihr nicht, 
daß der Arme in kurzer Friſt mit dem Leben fertig 
fein wird? Wozu noch länger die viehifhe Wuth ?* 

Der Geißler blidte fragend nad dem Guardian, 
der feinen innern Groll nur dur grimmige Blide 
fund that; der Lektor rief aber wild: „Tortgefahren! 
Zwanzig Streiche find noch zurüd! Die Strafe muß 
ihren Lauf haben, follten auch die letzten Hiebe nur die 
kalte Leiche treffen.” 

Der Novizenmeifter ſchwang die Geißel wieder; 
aber wie ein Blitz Hatte Hubert fie ihm entwunden und 
ihn zu Boden gefchleubert. 

„Nichtswürdiger Bube!“ fehrieerihm zu... „Wert: 
zeug niedriger Bosheit, ich entwaffne Dich!“ 

„Verdammter!“ brüllte ihm der Lektor zu und fuhr, 
braunroth vor Zorn, in die Höhe; „elender Gaufler! 
Deine Stunde ift gekommen!“ 

„In pacem mit ihm!“ ſchrie der Guardian, fich 
ermannend. 

Zwei bis drei Moͤnche wollten dem Befehl gehorſa⸗ 
men, aber die übrigen traten ſchützend vor Hubert. 
Die Menſchlichkeit hatte, freilich zu ſpät, den Sieg über 
ihre verſtockten und in Selbſtſucht verſteinerten Herzen 
davongetragen. 

Der Lektor ſchäumte vor Wuth. „Aufwiegler! Apo⸗ 
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fat! Ketzer und Tempelſchänder!“ rafete er gegen Hu: 
bert..... „was hält mich ab, daß ich nicht mit eigener 
Hand...” 

„Der Provinzial fol erfahren..." ftammelte der 
Guardian. 

„Er weiß ſchon Alles,“ höhnte Hubert ihnen ent: 
gegen. „Vor ihm ftele ih mich zur Rechtfertigung ; 
er fol erfahren, daß diefer Arme, der zu unferen Fü- 
Ben fein bejammernswürdiges Leben ausröchelt, unſchuldig 
ift; daß der blaffe Sünder, den feine Kreaturen zu un: 
jerem Obern gewählt Haben, felbft getan bat, weſſen 
er den Bruder Amadeus befchuldigt Bat; daß er un- 
erlaubte Buhlſchaft mit der Müllerin im Thale pflegen 
mollte und, von des Weibes Keufchheit zurüdgewiefen, 
auf den Unfchuldigen, den er mit Unrecht .begünftigt 
glaubte, fein Gift ausgegoffen bat, um ihn zu firafen; 
daß er immer tugendhafter war, als er. Schande und 
Etrafe wird dann des unwürdigen Obern Loos fein! 
Aber Dich," fuhr er, zum Lektor gewendet, fort, „Dich, 
den erjten, unermüdetiten Henker des Gemordeten, lade 
ih an feiner Statt und in feinem Namen vor den 
Thron des ewigen Richters, um dort Nechenfchaft abzu- 
legen von Deinen Miffethaten!” 

„Ha! ba! ba!“ lachte der Lektor wüthend. „Deine 
Drohungen, elender Gleißner, verachte ih. Der Himmel 
ift taub gegen Deine ohnmächtigen Verwünſchungen wie 
gegen Die Seufzer des Verruchten, der feinen Geift hier 
ausfeucht und nod) einen qualvollern Tod verdient hätte.“ 

„Taub?“ rief Hubert begeiftert und riß eine von 
den Fackeln, die zu den Füßen des Kruzifires brannten, 
aus ihrem Behälter. „Taub? Du läfterft die Gott: 
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beit, die überall gegenwärtig ift, und Hier in dem Ge— 
made fowohl unjichtbar, als in körperlichem Bilde. Sieh’ 
bier das Bild des Gekreuzigten ... des Heilandes, der 
uns ein milder Erlöfer wurde, Dir aber ein ftrenger 
Nichter fein wird — Dir und Deinem niederträchtigen 
Freunde! Wage e3, in diefe Züge zu fchauen, die fin- 
jter und mißbilligend auf Dich herunter ſehen; wage 
es, im Angefichte feiner heiligen Wunden die freche Lä- 
fterung zu wiederholen, die Du gegen feine Größe aus- 
gejpieen haft und fürchte feine Rache!“ 

„Ich fordere fie heraus!” tobte der Lektor fchäumend 
und raste zu dem fterbenden Amadeus. „Ich Tege meine 
Hand auf diefe Wunden und fein Blitz treffe mid, 
wenn ich gefrevelt habe an feinem Ruhm und an Dieſem.“ 

„Wehe!“ fchallte es wie ein Donner durch den Chor 
der Mönche. „Wehe!“ rief Hubert und fchmang die 
Tadel gegen das Fußgeſtell des Kreuzes. Da füllte 
ein entjeßlicher Blit das Gemach, der fchnel in einem 
donnernden Knall erloſch... krachend ftürzte das Kru⸗ 
zifig herunter, unter feinem Gewicht den Lektor begra- 
bend. Der auffliegende Staub, der Schwefeldampf Hatte 
alle Lichter gelöfcht und auf das entfeßliche Getöfe folgte 
eine dumpfe Stille, in der fein Atheinzug mehr gehört 
wurde. 

Arhimbald Hatte verfteinert Alles mit angehört und 
gefehen und war bei dem fürchterlichen Donnergebrüll, 
ohne zu willen wie, auf die Kniee gefunfen. 

Plötzlich wurde die Thüre des Refektoriums auf: 
gerifien und in wilder Flucht flürzten die Eriten am 
Ausgang in die Hallen auf den Weg nad ihren Zellen. 
Ahnen folgten Andere, die Jemand zu führen fchienen. 
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„Sieh' da, da ift Licht!" ftammelte. die Stimme 
des Küchenmeifters, der, ohne einen meitern Blid in bie 
Küche zu thun, eilig die Laterne herausholte und fi 
wieder zu den Uebrigen gefellte. 

„Führt ihn behutſam,“ flüfterten fie draußen... 
„er ift wie von Sinnen; und dann laßt uns wieder: 
fommen, um die Anderen megzuräumen, damit der Leu: 
mund des Klofters nicht leide.“ 

Sie entfernten ſich mit fehnellen Schritten, die Per: 
fon, die krank geworden war, mit ſich fortzerrend. 

„Die Anderen wegräumen?” fragte Archimbald feine 
Klugbeit. „Wen? War denn der Kranke, den fie füh- 
ren, nicht der Lektor? Das Gewitter bat audgetobt . * 
ich muß mir doch den Kampfplatz befehen.“ 

Er trat aus der Kühe. Die Thüre des Refekto⸗ 
riums mar angelmeit offen. Der Mond ſchimmerte durch 
die Fenſter in den trüben Qualm und beleuchtete Die 
Verwüſtung. Alle Tiiche, Bänke umgeworfen, das Kruzifir 
auf dem Geſicht ausgeftredt am Boden. Der Lektor, 
neben dem leblojen Amadeus liegend, eine ftarre Leiche, 
Zitternd, von Fieberfroft gefchüttelt, fchlüpfte Archimbald 
dur den Kreuzgang, die Treppe hinan und ungefehen 
an der offenen Zelle des Guardians vorüber, in der alle 
Mönche um einen ächzenden und ftöhnenden Kranken 


verſammelt waren, erreichte fein Kämmerlein und fchlief 


getroft und ermüdet ein. 

Bei feinem Erwachen durchlief bereits das ganze 
Klofter die Kunde, den böfen Guardian und den Lektor 
babe die Hand Gottes getroffen. Den Lektor Habe fie 
auf der Stelle getöbtet, ven Guardian aber gelähmt 


amd ſtumm gemadt auf ewig, Eo war ed auch. Der 
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Bedauernswürdige, von dem Schred der vergangenen 
Naht an Yüßen und Zunge gelähmt, fehmachtete noch 
einen ganzen Tag bin und farb unter jämmerlichen 
Gewiffensqualen. Er und der Lektor wurden an der 
Kirchhofmauer eingefeharrt. Der Körper des Amadeus 
mar aber verfhwunden und unter dem Kloftervolf blieb 
feine Todesart ein Geheimniß. 

Pater Hubert wurde auf der Stelle zum Guardian 
erwählt und durch dieſe Wahl fein Wunfch erfüllt, den 
er immer fünftlih zu verbergen gewußt hatte. Als 
Arhimbald ihm Glück wünſchte, fragte der Pater lächelnd: 
„Run, mein lieber Schüler und Freund, Du fiehft, Die 
Sachen haben fi plößlich umgeftaltet. Wie mag das 
wohl gekommen fein?“ 

Sein Blick ruhte lauernd auf dem Yüngling, der, 
lau genug, um den wahren Zufammenbang der Sache 
zu ahnen, aber auch, um feine Ahnung nicht zu ver: 
rathen, fich begnügte, fein zu erwiedern: „Dießmal, Herr, 
ift Eure Rebe die Blindfchleiche, ih der Wanderer. 
Ihr habt mich aber vorfichtig zu fein gelehrt und deß⸗ 
halb antworte ich: ich weiß es nicht.“ 

„Recht, mein Sohn,“ verfebte der Guardian; „Deine 
Antwort ift gut. Iſt fie echt, fo Haft Du Wahrheit 
geſprochen, und das iſt löblich. Iſt fie falfch, fo Haft 
Du klug geantwortet, und das ift noch löblicher. Du 
kannſt indefjen Dich nicht beflagen, wenn fich Alles um: 
gewandelt hat. Wir bleiben jebt ungehindert beifammen 
und Du folft Dein Biel erreichen.” 

Der Unterricht ging nun eifriger an als je, und 
unter den Flügeln der Wiflenfchaft entſchwebten noch 
zwei volle Jahre, während denen Dee zum öftern Nach 
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richt von fich gegeben und bei deren DBerlauf er ver: 
fprochen Batte, feinen Pflegefohn abzuholen. 

Arhimbald ftand im achtzehnten Jahre. Eine herr: 
Tide, bochgewachjene Geftalt, das kühne Antlit von tau: 
fend goldfarbigen Locken umringelt, das Auge voll Muth, 
die keck aufgeworfene Lippe voll Kraft, Nafe und Stirn 
voll Verſtand. Um das Kinn Träufelten fi) die röth: 
lichen Flaumen des Barts; ein kurzer, ftarfer Hals, 
breite Schultern und Bruft, nervige, ſtark ausgebildete 
Glieder vereinigten fi zu einem fehönen, berben und 
übereinftimmenden Ganzen. Die trogige Haltung, die 
fih in allem feinem Thun ausſprach, ließ unmöglich die 
Gewandtheit und Gefchmeidigkeit ahnen, die feinen Geift 
in taufendfache Formen zu bilden vermochte. Eine wun⸗ 
derbare Mifchung offenbarte ſich in feinem Wefen. Feurig 
und kühn wie der Träftige Jüngling ... befonnen, und 
überlegt wie der Mann... ſchlau und verfihlagen wie 
der Greis, der ſchon das Leben kennt, einte er die wi- 
derſtrebendſten Elemente in feiner Bruft. Ihm mangelte 
nur noch Triegerifche Uebung und Fertigkeit, ein Heer 
und ein Diadem: er märe der Odyſſeus feiner Zeit 
geworden. 


Elftes Rapitel. 





O zarte Sehnſucht, ſüßes — 
Der erſten Liebe goldne Zeit. 


Shiller. 


Mit ver herbſtlichen Tag- und Nachtaleiche fam der 
Doktor im Klofter an, um feinen Archimbald zu weis 
terer .. Beitimmung abzuholen. Die vorübergeitrichene 
Friſt von fünf Jahren hatte den Doktor um kein Haar 
verändert, Die bedeutende Veränderung aber, die im 
Archimbalds Weſen vorgegangen war, leuchtete ihm treff⸗ 
lich ein, wie es ſchien. 

„Nehmt meinen wärmſten Dank,“ ſprach er zum 
Guardian, „für Die Herrliche Erziehung dieſes Jüng⸗ 
lings, und rechnet auf meine Bereitwilligfeit, wenn ich 
jemals follte vergelten können. Nun aber ift e8 Zeit, 
den Neophiten in die Welt zu bringen. Noch ift aber 
nicht die Stunde gefommen, in der ich ihn für meine 
Plane benügen Tann; er foll daher no ein Probejahr. 
halten, um auf feine Lehrjahre das Siegel zu drüden 
und Dienft und Sitte eines vornehmen Haufes Tenner 
zu lernen. Ich Habe Gelegenheit gehabt, vor Kurzem 
noch einer fürftlichen Familie, die in-Mähren auf ihren 
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Gütern lebt, feit ein verbrießlider Gemüthszuſtand das 
Haupt derfelben von des Kaifers Hofftant entfernt bat, 
einige nicht unbedeutende Gefälligkeiten zu ermweifen. Ich 
babe mir die Gunſt als Belohnung erbeten, einen ver: 
waisten Süngling auf ein Jahr bei ihr in Pagendienft 
bringen zu dürfen. Diefes bift nun Du, mein lieber 
Arhimbald, Aber merfe Dir im Voraus Zweierlei: 
Du bift der Eohn eines armen bayerifchen Edelmannz, 
der vor ungefähr fünfzehn Jahren auf dem Zuge gegen 
den abtrünnigen Erzbifchof ven Köln das Opfer einer 
Seuche ward, und haft das Unglüd gehabt, in früher - 
Jugend durch einen fehweren Fall und den Schrei dar: 
über die Sprache zu verlieren.” 

„Wie?“ rief Arhimbald, „ih fol mid ſtumm 
ſtellen?“ 

„Ja, mein Söhnchen,“ lachte der Doktor und zupfte 
ihn neckend bei den Ohren; „ich will Deine Studia 
auf die Probe ſtellen, will ſehen, ob Du ein frühgereif- 
ter Mann bift, wie ich denke. Denn als Stummer 
mußt Du auch den Weg betreten, der Dich zu Neid 
thbum und Ehre bringen fol. Stumm mußt Du fein 
und bleiben, bis ih Dir erlaube zu reden.“ 

„Das ift unmenſchlich!“ eiferte der Süngling, die 
Glut des Zornd auf den Wangen. „Sündlich if’s, 
daß Ahr mir diefes Joch aufzulegen gedenkt.“ 

„Unmenfchlich?" fprad Tee und maß den Zögling 
mit kaltem Blick. „Sündlich? Ich fürdte, Guardian, 
Ihr habt mir den Buben doch nicht ganz nach Wunſch 
erzogen.“ 

„Rechnet ſeiner Jugend dieß verzeihliche Widerſtre— 
ben zu,“ entgegnete Hubert. „Erklärt ihm doch, warum 
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Diefer Zwang ftatifinden fol. Laßt ihn den Vortheil 
ahnen, den er bringt.” 

„Kein Bortheil in der Welt ſoll bewegen, 
meiner Freiheit ſolche Ketten anlegen zu laſſen!“ rief 
Archimbald außer ſich. „Man ſpielt mit mir, wie mit 
den Spielball eines Knaben ... verfügt über mich und 
verhandelt mich wie ein Hausthier, daS im Karren oder 
in der Mühle feinen Tärglichen Unterhalt. verdient und 
durch feine Pein den graufamen Herrn mäfte. Nein, 
nimmermehr; fein Vortheil ſoll mich bewegen, ein Knecht 
Eurer tollen Launen zu werben.” 

„Sprichſt Du aus diefem Tone?” fragte der Doktor 
höhniſch; „gut, mein Bürfchhen. Die Ylügel find Dir 
gewachſen, merke ich, und der undanfbare, in fremden 
Neft, durch fremde Sorge ausgebrütete Kukuk will in's 
Weite fliegen. Nur zu, mein Vögelein! Haft Dein 
Abe und Dein Einmaleind auswendig gelernt? Meint, 
. ed könne Dir damit nicht fehlen? Geh’ Hin, verfuche 
Dein Glück, laß Dich in der Welt herumftoßen und 
Schinden, 5bi8 Du einmal mit Schmerzen an Deinen 
Pflegvater, dem Du Wohlthaten mit Undank vergiltit, 
zurückdenken wirſt. Dann wird es aber zu fpät fein. 
Dir wird feine Wahl übrig bleiben, als für ein paar 
Heller, die Tir ein rvaufluftiger Potentat zumwirft, für 
feine Sade, die Dih nichts angeht, Dein Leben zu 
lafien, oder Almofen bettelnd dafjelbe zu friften, oder 
e3 dur Straßenraub oder Mord zu verwirken. Fahre 
Hin, Undankbarer!” 

„Ich bin nicht undankbar,“ ſprach Archimbald erfchüttert. 
„Ich bin Alles durch Euch und vertenne Eure Wohlthaten 
nicht. Verkleinert fie aber nicht felbit durch Eure Härte,” 
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„Beweife ich Härte, wenn ich Dir Gelegenheit gebe, 
die Stärke Deines Willens zu prüfen?” fragte der 
Doktor mit finfterem Ernfl. „Oder wenn id Dir nit 
von jedem Schritt, den ich Dich thun heiße, Rechenfchaft 
ablege? Die Kreatur darf fie von ihrem Schöpfer nicht 
verlangen. Ich bin der Deinige, der Statthalter, den 
Gott Dir auf die Welt geſetzt. Ich darf blinden Ge 
borfam fordern. Wenn ih Dich in ein Karthäuferklofter 
ftieße, wo Stillſchweigen Gebot, die Rede hingegen, 
ohne Erlaubniß der Oberen, Sünde ift... was wür⸗ 
deit Du dann fagen? Sch will aber nur Dein Glüd und 
Du Tannit e3 bloß unter meinen Augen machen. Dazu 
ift aber erforderlih, daß Du ein Probejahr hindurch 
ſtumm feieft und noch weiter hinaus, wenn der Zeitpunft 
eingetreten ift, in dem ich Deiner zu meinem Dienft 
benöthigt bin, bis ich Dir erlaube oder befehle, zu pre: 
hen. Ach ftehe Dir dafür, daß es mein fehnlichkter 
Wunſch ift, Dir diefe Erlaubnig recht bald geben zu 
Tonnen. Nun wähle: gehorchſt Du, fo will id Deinen 
Uebermuth verzeihen... . widerfirebft Du aber aufs 
Neue meiner Befehlen... fo fahr’ Hin und verfuche, 
Berlaffener, auf den trügerifchen Wellen des Lebens in 
morfhem Kahne ſchwankend Dein Glück. Nimmer wirft 
Du Dein Ziel erreichen, nimmer gerechte Rache nehmen 
tönnen an Deinen Todfeinden!“ 

„Race?“ fuhr, wie vom Blitz getroffen, Archimbald 
auf und ftarrte den Doktor glübend an... 

„Nimmer,” fuhr diefer fort, „Deiner alten Pflegerin 
vergelten Können, nimmer fchauen das Schloß Worosdar!" 

„Worosdar?” fragten Hubert und Archimbald ftau- 
nend. 
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„Aus diefem Klofter führe ih Di dahin,“ verſetzte 
Dee. „Deine Ankunft babe ich bereits dafelbft verfüns 
det; dort folft Du Dein Probejahr beftehen.“ 

„In Worosdar ?" fragte Hubert und legte mit weh: 
mütbig freundlichen Zügen fein Haupt in die ftüßende 
Hand, während Archimbald's Bruft vom romantifchen: 
Andenken des Augenblids gehoben wurde, in dem ber 
fremde Name fein Ohr zuerſt berührt hatte. 

„Bas ift Euch, alter Freund?“ ſprach der Doktor 
verwundert zu dem Moönch. „Kommt's mir doch ſchier 
vor, al3 ob der Name des Schloffes Euch erfchüttert 
habe.“ | 

„Ihr irrt nicht,” verfeßte Hubert nach einiger Er- 
holung. „Er bat mid) wahrlich erfhüttert. Noch weiß 
ih nit... ift es Schmerz, ift es Freude, das mich 
bewegt. Am Ende ift es Beides zugleih. Ich traure 
über ein unerreidhtes Glück, während in der neu auf: 
gehenden Sonne einer faft verflungenen Erinnerung die 
Blumen der Luft wieder auf einen Nugenblid in meinem 
Garten blühen. DBergebt meiner Schwachheit.“ 

„Ihr hattet ein Geheimniß vor mir?“ fragte Dee 

mit fanftem Vorwurf. 
Im Grunde feines,” ermwiederte Hubert. „Denn 
von der Begebenheit, die mich damals in Venedig an 
den Rand des Grabes brachte, von dem Ahr mich zu: 
rüdgeriffen habt, ift Alles buchitäblid) wahr, nur wech- 
felte ich die Nanten, die Euch gleichgültig fein konnten, 
gegen fremde aus. Doch jetzt, nach fo vielen Jah— 
ren, nach geprüfter Freundſchaft, mögt Ihr unverholen 
wiſſen, daß Worosdar der Schauplak meine? Unglüds 
war,“ | 








— — 
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„Ich ahne,“ ſprach der Doktor, fi die Stirn rei: 
hend. - „E8 wird mir Har.” 

„Wie lebt fie?” fragte Hubert mit wärmerer Theil- 
nahme „Konnte er fie glüdlih machen? Berftand er 
ihren Werth?“ - 

„Ihr feid gerächt,” erwiederte der Doltor. „Sinn: 
verloren führte er ein freudenarmes Leben auf ihrem 
Stammfite, da der Türken Mordfadel feine ungarifchen 
Befitungen verwüftet hat, Sie, die Edle, Verkannte, 
pflegt mit derfelben Gebuld, mit der fie feine ſchweren 
Feſſeln trug, feine Krankheit, erzieht ihre Tochter und 
findet nur in der Ausbildung derfelben dann und warn 
eine Nofe auf ihrem dunklen Pfade.“ 

„Die Aermſte!“ feufzte Hubert. „Sie hat eine Toch— 
ter, jagt Ihr? Ein liebenswürdiges Kind ohne Zweifel? 
Und ihr Sohn?” 

„Diefer Sohn,” antwortete Dee, „Liegt gegenwärtig 
zu Prag den Wiſſenſchaften ob.“ 

„IH danke Euch für Diefe Kunde,” erwiederte der 
Mönd. „Ihr Habt mir eine fehmerzlichjüße Stunde 
geſchenkt. Ihr könnt noch mehr thun. Seit zwanzig 
Sahren bildete fich die Narbe unferer Wunden. Man 
Tann fie jebt berühren, ohne daß fie bluten. Nehmt 
ein Schreiben von mir an fie mit Eud. Es bringt 
Eurem Zögling vielleicht Nuten, wenn ich ihn empfehle.” 

Der Doktor machte ſich mit Freuden dazu verbind- 
lich und wendete fid zu Archimbald, der, in den Tagen 
feiner Kindheit fchwelgend, wenig von den Geſpräch 
der Beiden vernommen batte, 

„Wie ift es?“ fragte er. „Halt Du Dich eines 
Beflern bejonnen, Archimbald?“ | 
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„SH bin der Eure,“ fprach Diefer feſt und mit 
Nachdruck. „Ahr zeigt mir in der Ferne die Rache. Sie 
allein ift das Ziel meines Lebens. Macht mit mir, was 
Ihr wollt, und fürchtet nicht, daß, wenn ich mich frei: 
willig an die Kette gebe, mein Eifer erlahme... Ich 
werde mich immer gehorfan, willig, Eures Lobes wür⸗ 
Dig zeigen.“ 

Der Doktor nidte ihm Beifall zu und betrieb mit 
feinem angeborenen Ungeftüm die Abreife. Kaum konnte 
er in Geduld abwarten, bis Hubert fein Schreiben 
vollendet hatte; kaum gönnte er dem Schüler Zeit, von 
feinem Lehrer Abfchied zu nehmen und ihm für fünf- 
jährige Liebe und Sorge zu danfen. Alles mußte flür- 
mifch abgethan werden. Vor der Klofterpforte ſchwangen 
fih die Abreifenden auf die Säule, die der faule Patrik 
in ftiller Verbroffenheit hielt. Die Einwohner des Klo: 
fters fchüttelten dem fcheidenden Archimbald die Hände, 
Hubert rief ihm feinen beften Segen zu und in meni- 
gen Minuten war die Trennung vollendet. 

Den Schmerz abgerechnet, den Arhimbald fühlen 
mußte, fein trauliches SKlofter zu meiden, fügte er fi 
nicht ungern in feine neue Lage. In der Kleidung 
eine Dieners, hinter dem faulen Knecht Patrik auf 
ſchwerem Rofje reitend, war er Hier angelangt. In der 
Tracht eines wohlhabenden unters, auf einem eigenen, 
mwohlgeftalteten Fuchs trabend, Patrik weit hinter fich, 
den Doktor zur Rechten, zog er von dannen. Anlagen 
batte er mitgebracht, Kenntniffe und Lebensklugheit nahm 
er mit fih. Welch’ ein Unterſchied, wie geeignet, den 
muthigen Süngling zu begeiftern und das Leid abzu⸗ 
ftumpfen! Er war nicht mehr der unbedeutende Knabe, 
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mit dem der Doktor Tein Wort wechfelte, den er mit 
dem Diener in, eine Reihe warf; er war zum Pflegefohn 
des gelehrten Herrn emporgeftiegen, der ſich gern mit 
ihm unterhielt, feine Wiffenfchaften erweiterte und ihn 
neue, noch nicht geahnte Felder der Weisheit in der 
Terne fehen ließ, der ihn in Allem einem echten Sohne 
gleich Hielt und dem Diener, der ſich anfänglich nur des 
armen Betteljungen Archimbald erinnern wollte, bei jeder 
neuen Öelegenheit bie größte Achtung vor demfelben ein- 
zufehärfen nicht unterließ. Die Wirthe in Fleden und 
Städten, mo die Reifenden eintehrten, bückten fi) vor dem 
ftattlichen Junker, defien Unter durch feine Freigebigfeit 
den Inidlerifchen Geiz vornehmer Leute zu Schanden 
madte. Die Dirnen auf Gafle und Feld blinzelten 
lächelnd nach dem freundlichen Süngling, der, obgleich 
Neuling in der Welt, dennoch diefe ftille Huldigung. 
verftand und mit dankbarer Scham auf den Wanger 
annahm. Er fühlte tief, er ſei ein Anderer geworben, 
und in neuer Kraft pochten feine Pulfe, wenn er ar 
die Zufunft dachte, die ihm größere Arbeit, aber auch 
größere Genüſſe verſprach. 

Der Doktor unterließ von ſeiner Seite nichts, um 
das Urtheil feines Pflegbefohlenen zu ſchärfen, feine 
Forſchbegierde zu befriedigen. Er verließ nie eine Stabt, 
in der er ihn nicht mit allen Sehenswürdigfeiten be 
fannt, nicht mit dem Geift ihrer Bewohner, Sitten und 
Geſetzen vertraut gemacht hätte, Er verfäumte Feine Ge 
Vegenheit, in der jungen Bruft den Samen der Lebens⸗ 
weisheit, den ſchon Hubert hineingepflanzt hatte, zur 
Reife zu bringen, und «8 gelang ihm vielleicht nur zu 
jehr. Der Süngling wurde mohl Tlüger als tugendhaft. 
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- So näberten fie fich allgemach dem Ziel ihrer Reife 
und es lag an einem fehönen Oftoberabend vor ihnen 
in weiter, mit Bufh und Wald bewachfener Fläche, 
Die fcheidende Sonne fpiegelte fi in den Scheiben des 
Schloſſes Worosdar. Archimbald's Herz flug ahnungs⸗ 
voll, als er das Schloß erblickte, das in feinen Jugend⸗ 
träumen eine jo bedeutende Stelle eingenommen hatte, 
ohne daß er fih erklären konnte, warum, Freilich hatte 
feine Einbildungsfraft es ihm unter anderer Geftalt ge: 
zeigt, als eine am Felfen lebende, mit Thürmen, Zinnen 
und fteilen Mauern drohende Burg, zu der. ſchmale Pfade, 
enge Thore mühſam den Weg bahnten. Hier fah er in 
der Ebene ein altes, aber in feiner Art prächtiges Ge⸗ 
bäude vor ſich, maſſiv aus rothem Sandftein errichtet. 
Die durch den Wald gehauene Straße führte ſchnurgerade 
Darauf zu. in breiter Graben, eine unbedeutend hohe 
Mauer mit Schießfcharten Hinter demfelben lief rund 
um das Schloß. Eine Zugbrüde in gutem Stande 
führte zwifchen zwei, zur Seit nur von einem alten 
Thormwärtel bewohnten Wachhäufern in den weiten Hof, 
der, häufig mit Gras bewachſen, feinen ftarken gefell- 
fhaftlichen Verkehr ahnen Tieß. Die ganze Breite defiel- 
ben nahm da3 geräumige, in gothiſchem Styl geformte 
Hauptgebäude ein, an das ſich zwei Seitenflügel Ichnten, 
die augenfcheinlich in weit ‚neuerer Zeit und anderem 
Geſchmack erbaut worden waren. Kühle Gänge, von 
feltfam nad der Weife der Moresien gebilbeten Pfeilern 
getragen, machten das Erdgeſchoß dieſer Flügel aus und 
boten durch ihre breiten, oben in ſtumpfen, mit Schnör- 
keln verzierten Spiben auslaufenden Tenfteröffnungen 
eine melandolifche Ausficht über den fchilfreichen Waffer: 
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graben in den waldigen Grund. Ein großes Thor führte 
in dad Mittelgebäude. Streng und finfter ftand Diefer 
Haupttheil des Schlofje® da. Die unzähligen Teniter 
in allen Geftalten ftarrten wie lauernde Augen in den 
Hof. Ein gothifches Thürmchen in der Mitte des bunten 
und glänzenden Ziegeldachs flieg ſchwarz und traurig 
über da8 Gebäude empor und der heifere Klang der 
Abendglode bewillkommte gerade die anlangenden Reis 
ſenden. | 

„Muth, Verftellung, die Probezeit beginnt!” flüfterte 
Dee feinem Zögling zu, als fie von den Gäulen ftiegen. 
Arhimbald, fehon auf feine Rolle gefaßt, nicdte ſtumm 
mit dem Kopf und fandte feinen fcharfen Bli nad 
allen Fenftern, um zu erſpähen, ob er nicht Sabinen 
in einem derfelben wahrnehme. Keine Spur von einem 
lebenden Weſen. Ein eisgraues Männden trat ihnen 
in der Borhalle entgegen und ftellte fi ihnen als der 
Haushofmeiſter des Schloffes vor. 

„Willlommen, Nepomuk!“ ſprach der Doktor in 
ernftem, abgemefjenem Tone, den er auch im Uebrigen 
jtreng beibebielt, fo lang er auf dem Scloffe war... 
„willlommen, mein Bruder im Herrn!“ 

Demüthig neigte fich der Haushofmeifter, küßte dem 
Doktor den Mantelfaum und verfebte mit gezwungen 

leiſer Stimme: „Der Herr fegne Euren Eingang, wür⸗ 
digfter Herr und Doktor. Mit was Tann der geringite 
Eurer Knechte Euch. dienen?" 

„Melde mich bei. der gnädigſten Fürftin," ſprach 
Dee wie oben, „und frage an, ob mir's vergönnt fein 
könnte, noch Heute meinen Pflegefohn ihr vorzuftellen 
und mich ihrer Gunſt zu empfehlen, indem ich Willens 

Spindler’3 außgew. Romane XIII. 15 
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fei, morgen mit dem Früheſten meinen Stab weiter 
fortzufeßen.“ 

„Ich weiß nicht, ob die Betftunde fihon norüber,* 
flüfterte Nepomuk. 

„Sie wird wohl vorüber fein,” ermwiederte der Doktor 
nachdrücklich und Tieß eine Eildermünze in die Hand 
des Meldenden fallen. 

„Mas macht Ihr? was denkt Ahr?“ fragte diefer, 
erfchrocen thuend. „Ihr glaubt doch nicht etwa, daß 
ich des Lohns bedarf, um meine Pflicht zu thun?“ 

„Behüte der Himmel," fpracd Dee mit Salbung. 
„Du bift ein frommer Knecht. Das Silber aber iſt 
für die Armen.” 

„Run wohl denn," verfebte Nepomuk mit ſüßlichem 
Tone; „für die liebe Armuth ...“ Tieß das Geldſtück 
in die weite Tafche feiner Bumphofen, Die er mohl für 
die Armenbüchſe .anfehen mochte, binabgleiten, führte 
die Beiden gefhäftig eine Treppe hinauf, öffnete einen 
Heinen Saal, in den er fie einzutreten bat, und ent: 
fernte fich auf leiſen Soden, wie eine diebiſche Kate 
vom Herde. 

„Zor dem Schuft nimm Dich in Acht," raunte Dee 
dem Jüngling in die Ohren. „Er ift aus der Gemeinde 
der mähriſchen Brüder und ein Erzheuchler. Die Fürftin 
allein tft blind gegen feine Falfchheit und Hält ihn für 
ein QTugendmufter, weil fie, ſchwärmeriſch gefinnt, felbjt 
zu den Stillen fich Hinneigt, ſo fehr der Prediger des 
Dorfs, der täglih auf dem Schloffe ift, in feinem rohen 
Eifer damider Hader. Du wirft überhaupt wohl thun, 
fo lange Du bier bift, Proteftant zu fcheinen, um ver- 

drießlichen Händeln auszuweichen. Made die Gebräuche 
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mit; von dem Mitbeten oder Singen befreit Dich obne- 
dieß Deine Stummbeit. Uebe Dich fleißig in Diefer Iek- 
tern und lerne den Tafel- und Zimmerdienft: genau. 
Denn über's Jahr, fo Gott will, trittft Du in bie 
Dienfte einer weit vornehmern Perfon, wo Du Diefe 
Pagengemandtheit nothwendig brauchen und in ber bier 
geübten Stummheit beharren wirft, bis ih Dir fagen 
werde: ‚Rede jebt und rede fo und fo.‘ Berftanden?” 

Archimbald nickte und verfprach fih auch, Wort zu 
halten. Nur gegen Sabinen, von der er aus Scheu und 
Mißtrauen vor dem Doktor gar nicht gefprochen hatte, 
wollte er eine Ausnahme machen, die aber unter dem 
Schleier des tiefiten Geheimnifjes ruhen müſſe. Seiner 
guten Pflegerin traute er auch genug Liebe und Anhäng- 
Lichfeit an feine Perfon zu, um überzeugt zu fein, von 
ihr nicht verrathen zu werden, 

Der Doktor bängte in der Gejchwindigfeit noch 
einige Regeln des Anftandes an feine Rede, und Archim⸗ 
bald ſah mit Zuverficht auf feine Geſchicklichkeit der 
Rückkehr des Hausmeifters entgegen. Sie erfolgte auch 
bald. Er meldete, die Fürſtin habe ihre Andacht ge: 
endet undı erwarte die Fremden auf ihrem Arbeitszim⸗ 
mer. Sie folgten dem Führer durch eine Reihe von 
Gemächern zu der Gebieterin. Die halbe Ylügelthür 
öffnete ficd und fie fanden vor ihr. Archimbald ſtutzte. 
Er hatte ſich gefaßt gemacht, einer einzigen, überdieß 
ältfichen Frau vorgeftellt zu werben und plößlich befand 
er fih. bier vor fünf weibliden Geſichtern. Noch nie 
Hatte er ſo Vielen Stand halten müfjen, und ängftlicher 
hämmerte es in feiner Bruft, als er, troß feiner Ver⸗ 
Isgenbeit, bemerken mußte, daß vier von ben Fünfen 
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noch die Blüte der Jugend und der Reize auf ihren 
Wangen trugen. 

In der Mitte des mit gewirkten Tapeten bekleideten 
Gemachs, an einem runden, auf einem vergoldeten Greif 
ruhenden Tiſche, von welchem in zwei ſilbernen Arm⸗ 
leuchtern ſechs Wachskerzen flimmerten, ſaß im geräumi⸗ 
gen Lehnſtuhl die Fürſtin, eine anſehnliche Frau von 
vierzig Jahren, mit Spuren großer Schönheit. Sie 
trug ein braunes Gewand, mit ſchwarz achatenen Knöpfen 
an Leib und Aermeln geziert. Eine breite goldene Agraffe 
hielt den tief auf die Füße fallenden Sammetgürtel um 
den Leib zuſammen. Ein ſchmaler Spitzenkragen lag 
feſt an dem wohlgeformten Halſe; die Haare verbarg 
gänzlich die feine weiße Haube, von der ein dünner, 
zwei Finger breiter Schleierbeſatz auf die hohe Stirne 
herabfiel, ſie mit einem leichten Nebel umgebend und 
einen anziehenden Schatten auf das bleiche, kummer⸗ 
erfahrene Antlitz werfend. 

Die Fürſtin war mit der Stickerei eines Karzeltuchs 
beſchäftigt. Ihre Tochter, die reizende Ludmille, ihre 
Helferin bei der mühſamen Arbeit, ſaß neben ihr auf 
einem gepolſterten Sitz ohne Lehne. Eine reine, fromme, 
überirdifch zarte Jungfrau, wie die Fürſten der italie⸗ 
nifchen Schule im goldenen Zeitalter der Kunft, von 
dem Gott in ihrem Bufen begeiftert, mit allgewaltigem 
Pinfel die Himmelsfönigin auf Leinwand, Holz und 
Kupfer zauberten und in ihren Bilde das Ideal himm⸗ 
liſcher Schönheit aufftellten. Ein einfaches Nachtkleid 
verhüllte ihre ſchlanke Geftalt; in kunſtloſen Locken floß 
ihr blaßgoldenes Haar über den edlen Naden. Die 
frifden blauen Augen hoben fi) wie Sterne. gegen bie 
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Eintretenden und fanfen im felben Augenblic wieder 
züchtig auf ihre Arbeit, die ihre flinfen, rofigen Finger 
enıfig betrieben. 

Am Halbfreis aber vor den beiden fitenden Frauen, 
theils Inieend, theil3 auf den Ferſen kauernd, ftellten 
ſich noch drei Liebliche Gehülfinnen dem Auge des über: 
raſchten Jünglings dar: Dienerinnen ohne Zweifel; 
denn fie boten den arbeitenden Herrinnen Nadeln, far: 
bige Wolle, Gold: und Silberfaden und jedes zur Arbeit 
gehörige Werkzeug demüthig an, während fie felbit feine 
Hand an das Werk legten und es faum wagten, mit 
Scheuer Hand das Tuch zu drehen und zu wenden, je 
nachdem es erforderlich war. Die fremde Tracht aber, 
in die fie gefleidet waren, 309 unwiberftehlich den Blick 
des Fälteften Beobachters auf fih. Die langen, weiten 
Gewänder, aus buntfarbigen: Seidenftoff, mit Gold: und 
Silberblumen durchwebt, gefertigt; die lofen Gürtel, mit 
glänzenden Knöpfen, Haften und Schlöffern geziert; die 
auf abenteuerliche Weife um den Kopf gefchlungenen 
bunten Tücher, unter welchen das Haar in langen, 
dunklen Flechten über den vollen Hals und Bufen fiel 
— madten einen lebhaften Eindrud auf Archimbald, 
der in feinem Leben folche Gewänder nicht gefehen hatte, 
Nicht weniger fremdartig waren ihm auch die Züge der 
Dienerinnen; das gelblihe, volle Antlitz, die dunklen 
Brauen, die glühend ſchwarzen, lang gejpaltenen Augen, 
die wohlgeformte Nafe, der Keine Mund mit ſchwellen⸗ 
den Burpurlippen, die im Lächeln eine Verlenreihe fehen 
ließen ... die üppigen Formen des Körpers... Alles 
zufammengenommen bildete ein Ganzes, das nicht dem 
vaterländifhen Boden anzugehören ſchien. Neugierig 
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blicten die Eonderbaren zu den Fremdlingen auf und 
— das Gegentheil von Ludmillen — verwandten fie 
feinen Bli von ihnen. 

Der Doktor trat in das Gemach mit der Unbe: 
fangenheit eines Mannes, der auf feinem eigenen Boden 
einher fchreitet; Archimbald mit der Blöbigfeit eines 
fern von der Trauenwelt erzogenen Jünglings. Die 
Fürftin erhob fih, den Doktor achtungsvoll begrüßend, 
von ihrem Stuhle, winfte dem Haushofmeilter, dem 
Doktor einen Sitz zu reichen und ſich zu entfernen; dann 
ließ fie fih mit einem leichten Kopfnicken gegen Archim⸗ 
bald nieder. Der Doktor bemächtigte fich feines Sefjels 
ohne Umftände und begann das Geſpräch, ſtellte der 
Fürſtin feinen Zögling vor, bat, ihn in gnädiges Wohl: 
wollen aufzunehmen und überreihte endlih Hubert's 
Brief. 

Als die Fürftin die wohlbefannten Schriftzüge ſah, 
ftieg der MWiederfchein einer bolden Erinnerung auf ihr 
Geſicht; fie warf einen forfehenden Blid auf den Dot: 
tor, der aber durch feine gleichgültigen Züge nicht den 
ferniten Argwohn medte, als wiffe er um die näheren 
Berhältniffe des Briefitellers zu der Leferin. Schon 
nachdem fie die erſten Zeilen durchlaufen Hatte, perlte 
ihr, von Arhimbald nicht unbemerkt, eine Thräne im 
Auge. Sie zu verbergen, drehte fie fich rafch gegen Das 
Licht und las eifrig und aufmerffam weiter. Die Epiftel 
war lang und die Paufe während ihrer Leſung ward 
für Arhimbald zur Ewigfeit und martervollen Bein, 
da die drei Zofen nicht aufhörten, ihn mit ihren Bliden 
zu durchbohren. Glut auf den Wangen, drehte er fi 
halb von ihnen weg und hatte das Uebel ärger ge 
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macht; denn fein Blick ruhte nun auf Ludmillens Ge: 
Ttalt, die Durch wunderbaren Reiz feine Bruft entflammte, 
und der regellofen Sehnfucht des Jünglings plöglich ihr 
herrliches, aber um deſto unerreichbareres Ziel anwies, 
Sein unftätes Auge fuchte andere Ruhepunfte... «8 
fiel auf den Doktor und fchredte ſchnell vor der Eifes: 
kälte dieſes unfchönen Antlibes zurüd... es fchweifte 
under an den Wänden und verfolgte die im Kerzen- 
fhimmer wirr durcheinander fließenden riefigen Krieger: 
geftalten, die, auf die Tapete gewirft, auf ungebeuren 
Roſſen turnirten, oder in einen Wald von Lanzen brachen, 
oder den Nitterfchlag erhielten... Alles umfonft! Wider 
den Willen mußte er wie verzaubert und gebannt auf 
Tudmillen. fehen und zum erften Male die wundere 
füge Dual empfinden, die der ärmſte Süngling nicht 
gegen eine Königskrone hinwirft und der Ha 
Unverdorbene zum mindeſten einmal im Leben fühlt... 
wohl nur ein einziges Mal, 

Er dankte dem Himmel, als endlich die Fürftin 
gelefen, den Brief zufammengefaltet und ihr Auge mit 
ben Tüchlein getrocnet hatte; fie wendete fich zu dein 
Doktor. „Eine befiere Empfehlung für Euren Pflegling,” 
ſprach fie, „hättet Ihr mir nicht bringen können. Der 
Schreiber diefes Briefs“ — fie feufzte — „ift mir aus 
früheren Zeiten genau befannt ... Die Meinen fchäßten 
fein Gemüth, fein Wiffen. Ich habe fchon lange Jahre 
nichts ... nicht das Geringfie von ihm vernommen. 
Diefe Nachricht maht mir Freude... obfhon nicht 
ungetrübte; denn ich muß daraus fchließen, daß er feinem 
Glauben untreu, daß er Tatholifch geworden... daß er 
fih fogar in ein Klofter begeben..." 
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„Im römifchen Glauben,” verjeßte der Doftor, „und 
in dem Hlöfterlichen Stande fand er allein Ruhe für 
fein verwundetes Herz." 

„Dat er Euch feine Leiden vertraut?” fragte die 
Fürſtin neugierig und geſpannt. 

„Mit keiner Sylbe,“ erwiederte Dee gleichgültig; 
„denn er Hagt nie. Aber meine gefunden Augen über: 
zeugten mich, daß er viel gelitten haben müſſe, daß er 
ala Monch den Seelenfrieden auf's Neue ſich erringen 
werde.“ 

„Meint Ihr?“ fragte die Fürſtin theilnehmend. 

„Ich bin davon überzeugt, “ verfeßte Dee wie oben. 

„Durfte er aber in der Abtrünnigkeit von feiner 
Lehre fein Heil ſuchen?“ ſprach die Fürftin etwas ftreng. 

„Warum nicht?" entgegnete Dee. „Er vertaufchte 
Form gegen Form; der Kern blieb berfelbe und der 
Zwei beiligt das Mittel, Frankreichs König gab der 
Welt darin ein großes Beifpiel.“ 

Die Fürftin fehüttelte, zweifelnd wie es ſchien, das 
Haupt. „Der Graf,” begann fie dann, „empflehlt mir 
den Süngling auf das Wärmftee Er war fein Lehrer. 
Er hat viel Geift und Berftand in dem ftummen Knaben 
entdeckt, ihn gebildet, hat ihn durch die Kunft der Feder 
in Verbindung mit der Außenwelt gebradt, da fein 
unglücliches Gebrechen die Mittheilung fehr hindert und 
beſchränkt. Erlaubt mir jedoch die einzige Frage: bat 
man den Süngling, der, wie Ihr mir bereit8 vertraut, 
von der lutherifchen Mutter für ihren Glauben erzogen 
wurde... hat man ihn vielleicht im Kloſter zum Ueber: 
tritt beſchwatzt?“ 

Der Doktor verneinte beſtimmt. 
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„Ihr fühlt,” fuhr die Fürftin fort, „daß biefer 
Umftand unfere ganze Abrede aufheben müßte.” 

Der Doftor gab das zu, verneinte aber noch ein- 
mal und rief Archimbald felbft auf, der, feiner erhal- 
tenen Weifung zufolge, Teugnend den Kopf ſchüttelte. 
Hierauf hieß ihn die Fürſtin näher treten, betrachtete 
ihn mit Wohlgefallen, wie es den Anſchein hatte, nahm 
ihn förmlich in ihren Dienſt auf, reichte ihm die Hand 
zum Kuſſe und zog die Glocke. Der Haushofmeiſter 
trat ein. 

„Dieſen jungen Menſchen empfehle ih Eurer Ob: 
hut, Repomuf, “ſprach die Fürftin. „Er lernt den 
Pagendienit in unferem Haufe. Ihr merbet ihn Daher 
in Allem unterrichten und anftellen, wa3 in diefen Dienft 
gehört und ihm das, was in unferem Tleinen Haus 
wefen nicht vorlommt, als ein gütiger Xehrer beibringen. 
Vergeßt nicht, daß Junker Archimbald von guter adeli- 
ger Herkunft ift und unverfchuldet an einem Gebrechen 
leidet, das unfere Nahfiht und Geduld in Anfpruc 


nimmt, bis wir die Zeichen, deren er fich bedient, um 


feine Gedanken auszubrüden, völlig verftehen gelernt 
haben. Weifet ihm fein Gemad an und den Ehren: 
plat an Eurem Tifch, denn er ift Edelmann und Euch 
im Stande weit zuvor, wenn Ihr gleih in der Orb- 
nung des Hauswefens fein Vorgeſetzter ſeid.“ 

Nepomuk bückte fich unterthänig und öffnete die Thüre. 

„Gute Nacht, Arhimbald,” redete die Fürſtin den 
neuen Pagen an. „Ruht von der Reife und bereitet 
Euch vor auf den Dienft, den Ihr morgen antreten 
werdet. Er ift nicht ſchwer. Don Eurer Aufmerkfam: 
feit, Eurer Treue und Euren Sitten wird es abhängen 
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ob Ahr in diefem Haufe bloß den Diener voritellen 
wollt oder etwas mehr.“ 

Sie entließ ihn. Der Doktor blieb zurüd. Mr: 
Himbald folgte dein Haushofmeiſter auf das für ihn 
beftimmte Gemad. Es war von den Wohnzimiern 
der Fürftin zwar etwas entlegen, aber durch einen Glo- 
denjug mit ihnen verbunden. Cine fleine, reinliche 
Stube, mit der Ausſicht in den Garten des Schloſſes, 
der, hinter dent Hauptgebäude liegend, von nicht fehr | 
beträchtlihem Umfang und im Hintergrund von ber | 
Bruftwehr des Grabens begrenzt war. in Knecht | 
fchleppte Archimbald's Mantelfad in die Stube herauf. 
Der Haushofmeilter fragte den Jüngling: ob er ſich es 
heute Nacht an feinen Tiſche wolle gefallen laſſen? Ar- 
chimbald verneinte, gab aber durch Zeichen zu veritehen, 
daß er müde und fchläfrig fei und der Ruhe bedürfe. 
Nepomuk ließ demzufolge feine Einladung ruhen, jandte 
ihm einen frifchen Abendtrunk Hinauf und ließ ihm eine 
gute Nacht in der neuen Behaufung wünſchen. 

Arhimbald ſchloß die Thür und warf fi in einen 
Seffel, um nach Herzensluft feine Tage zu überdenten. 
Sie war fonderbar ... allein... dachte er an Lud— 
millen, jo fand er fie ſchön, reizend ... es Tonnte feine 
befiere geben. Wenn nur der verdammte Zwang nicht 
gewefen wäre, der ihm unerbittlih den Mund fchloß 
und die Zunge lähmte. Nun erft ftand ihm fein Probe- 
jahr gleich einer riefenhaften Unternehmung drohend vor 
Augen. - Hier galt es, auf der Hut zu fein. ‚Was, 
nüßte aber für jest die voreilige Furcht? ... dachte er 
fich endlih. Der erfte Schritt ift gefehehen, die Lüge 
begonnen. Das Werk muß vollendet werden. Wenn 
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mih nur Sabine nit erkennt, fonft ift Alles verrathen! 
Wenn ich mich aber im Spiegel befebe... er ftand 
wirklich wohlgefällig vor dem feinen... fo möchte ich 
wohl daran zweifeln, denn ich bin nicht mehr der 
Knabe Arhimbald; ih bin ein großer und — id) 
darf's wohl fagen — mohlgewachjener Jüngling gewor⸗ 
den. Sie wird mich nicht kennen und gerne ſchweigen, 
wenn ich mich ihr vertraut haben werde. Aber, wer 
jetzt reden dürfte mit Ludmillen ... 

Er trat ſinnend an das Fenſter und öffnete es. Der 
Abend war ſtill, aber dunkel und wolkenverhüllt, der 
Garten einfam und leer. Am fernen Graben plätſcher⸗ 
ten Froſch und Schlange; fonft nirgends ein Laut, 
Ueber die Bruftwehr herüber fehimmerten in frieblicher 
Klarheit die Lichter des Dorfs, bis eins nach dem an- 
dern verlojch, die Häufergruppen in den Schatten der 
Nacht zurücdfielen und immer tiefere Nube eintrat in 
der Natur. 

Da wurde dit in Archimbald's Nähe ein fröh— 
liches Leben rege. Die Töne einer Zither. und einer 
Heinen Handpauke befeelten plößlih die Dämmerung, 
der Klang fröhlicher Schellen tanzte dazwifchen, bis fich 
nit der keifer werdenden Weife drei Stimmen vermäbhlten, 
die ein romantifches Lied in fremder Sprache anftimmten. 
Bald athmeten fie die reinjte Weiblichkeit in geordneten, 
getragenen Strophen, und langfamer und leifer murmelte 
die Zitherbegleitung, wirbelte die Trommel, während 
die Glöckchen, nur vom leifejten Weft berührt, erflangen, 
bald fchwellten fie raufchend in abenteueylichem Wechfel 
zum wilden, unermüdeten Jubel- und Luftgefang, aus dem 
endlich mit rafhem Schwung Etimmen und Begleitung 
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in friegerifche Weifen übergingen und in der Luft ver: | 


ballten. Archimbald war nur Ohr. Er Hatte jo felten 
den Zauber der Muſik empfunden, daß die Kunft der 
Töne eine ganz neue für. ihn war, ein fremder, aber 
lieber Saft. Er borchte mit gefpannter Aufmerkfamteit, 
jelbft dann noch, als die verführerifchen Dreiklänge fchon 
geſchwiegen hatten. Sehnfüchtig mwünfchte er die Lieb: 
lichen zurüd und das Geſchick, in feiner beften Laune, 
gewährte ihm mehr als er verlangte. Denn der Genuß, 
der jest feinem Ohre fich aufthat und überrafchend an 
fein Herz griff, war der höchfte, den er je geahnt. Eine 
Harfe erflang in füll- und anmuthreicher Melodie. Die 
heilige Cäcilia, die Arhimbald auf dem Zellenaltar 
feines Lehrers fo oft mit Liebe betrachtet und verehrt Hatte 
... fie felbft fchien die Saiten zu rühren, fie felbit 
fhien in der engelgleichen Stimme, die voll und mäd: 
tig, gleich einer fiegenden Königin, in das Gemühl der 
Töne trat, das Lob des Ewigen zu verkünden. Denn 
die Saiten fchienen bald nur zu lifpeln, um ihre Ge: 
bieterin, die Herrfcherin, dDienend zu umfpielen, wie die 
murmelnden Wellen des ruhigen Sees die Bruft des 
fröhlichen Schwimmerd — bald in gewiſſen Zwifchen: 
räumen aus dem fchmeichelnden Geflüfter in eine preis 
fende Hymne aufzuraufchen, bis mit einem Male die 
drei erjten Stimmen in beiliger Meife mit einfielen 
und das vierfach verzweigte Loblied majeftätifch fchloffen. 
Die verwehenden und fern hinaus zitternden Himmels 
laute langen wie Feitgloden wieder in Archimbald's 
Bufen und wiederholten unaufhörlih und nie zu oft 
das herrliche deutfche Lied, das feine trunkenen Sinne 
begeiftert hatte und vor deſſen frommem Ausdrud der 
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frühere Gefang mit feiner fremden Sprache und fremd: 
artigen Weife weit zurüdtreten mußte Wer Tann die 
berrlide Sängerin fein? fragte fih Archimbald unruhig. 
Mer anders, antwortete fein Elopfendes Herz — wer 
anders als Ludmille? Wer anders als fie, die Reine, 
die Fledenlofe, Tann fo die Saiten rühren — alſo die 
Stimme erheben! O gewiß, fie ift e8; gewiß ift fie 
der gute Engel diefes Haufes, die Fürbitterin deflelben 
bei dem Allmächtigen.... möchte fie doch auch mein 
freundlicher Geijt fein, mit treuer Hand aus dem La: 
byrinth meines durch den Fluch des Schickſals verwor: 
renen Lebens mich, den Sehnenden, den Hofjenden, ber: 
verleiten an das Xicht, zu dem Glauben, ver fie hienie⸗ 
den fchon zur Seligen gemadt hat!“ 

In der feiten Ueberzeugung, dag Alles fo fei, wie 
er fich es denke, warf fih Archimbald auf das Lager. 
Zwar hatte er noch Feine Sylbe aus Ludmillens Munde 
vernommen... zwar hatte er noch nicht die geringite 
Kunde von dem Werth ihres Herzens... wußte nicht 
einmal zuverläffig, ob fie die Sängerin gemwefen, die 
ihn jo fehr entzückte; allein aus ihren zarten und ge 
fühloollen Zügen glaubte er mit vollem Recht auf alles 
Dbige fohliegen zu dürfen... und wer verzeiht nicht 
dem liebenden Jüngling fein rafches Urtheil! Vertrauen 
und Glaube find ja die Begleiterinnen defjelben, wenn 
er hinaus tritt auf die fremde Straße, die durch Welt 
und Leben führt. Sie find es, die ihm mit gutmüthiger 
Täuſchung die [wachen Augen blenden, damit er nicht 
bei dem erften Schritt aus dem Vaterhaufe verfchüchtert 
zurückkehre in dafjelbe. Sie find e3, die ihn im freund: 
lichen Händebrud den Freund, im liebevollen Bli Die 
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Geliebte, im biedern Wort den Neblichen ahnen laſſen. 
Mohl Dem, der, von feltenem Glücke begünftigt, raſch 
‚zugreifend, in der Täuſchung die Wahrheit findet und 
noch ferner Hand in Hand mit feinen Führerinnen 
gehen kann... Wenn aber die Teindin der jugendlichen 
Phantaſie, die rauhe Erfahrung, mit fehonungslofer 
Hand die täufhende Hülle von dem Ermwählten ftreiit 
und den Betrug mit Füßen tritt... dann verborren 
fchöne Keime in der jungen Menfchendruft. Der uner: 
bittlihe Neif bat die Blüte berührt. Vertrauen zu 
feinen Brüdern, Glaube an ihre Würde... . fie fliehen. 
Das Mißtrauen kettet fi an den Berlaffenen. Durd 
feine fcharfe, oft zu Strenge Brilfe fchauend, fieht er nur 
Ungeheuer hinter der menfchlihen Larve Taufchen, flieht 
das Geſchlecht oder tritt es verachtend mit Fühen. - Des 
Lebens Feuergeiſt ift verflogen, die fchale Neige bleibt 
zurüd. 


Bwölftes Kapitel, 


. Zrau! Schau, wen? 
Altdeutidhes Sprüchwort. 


Archimbald erwachte ziemlich ſpät; der Haushofmei— 
ſter überbrachte ihm ein verſiegeltes Schreiben des Dok— 
tors. Dee hatte nämlich für gut gefunden, auf das 
Schnellſte abzureiſen und ſeinem Zögling ſeine übrigen 
Verhaltungsbefehle ſchriftlich zu hinterlaſſen. Der Page 
überlas ſie flüchtig, fand unter Vielem ſchon zwanzig— 
mal Wiedergekautes, wenig Neues und warf ſich in die 
Kleider. 

Nach der Morgenfuppe führte ihn Nepomuk in das 
Vorzimmer der Fürftin, feinen Dienft anzutreten. Hier 
fchlenderte er nun auf und ab, hafchte Fliegen von den 
Wänden, ftarrte durch's Tenfter in den Hof und wartete 
ſehnſuchtsvoll auf ven Uugendlid, in dem ihm die Sonne 
dieſes Schloffes aufgehen würde. Allein er harrte lange 
vergebens. Gegen die elfte Stunde endlich öffneten ſich 
die Gemächer und eine von den: drei unbefannten Zofen 
trat heraus. 

„Die gnädige Frau will ausfahren,” ſprach fie mit 
fremder Betonung, aber ziemlich geläufig, „und der 
Junker foll fie zu Pferde begleiten.” 
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Arhimbald nidte gehorfam und eilte, den Haus: 
hofmeifter durch Zeichen von dem Befehl zu benachrich- 
tigen. Nepomuk verſtand wohl, was er verjtehen wollte 
und in einigen Minuten jtand der geräumige, offene, 
mit goldenen Leiſten und dem großen, in erhabener Ar: 
beit gefehnikten und in al’ feinen Farben glänzenden 
Mappen gefchmücte Wagen vor dem Portal, Er war 
mit feinem braunem Leder ausgefchlagen, in welchem Die 
Meffingnägel, mit denen es befeftigt war, die zierlichiten 
Figuren bildeten. Große baufdhige Kiffen von grünem 
Plüſch blähten fi auf dem breiten Nüdfite. Der 
ſchmale Vorderſitz war ohne Auszeihnung. Aber auf 
goldenen, ziemlich weit vom Dordertheil des Wagens 
gegen vorn außgefchweiften Zieraten prangte ein präch⸗ 
tiger Bush von Straußen: und Neiherfedern in den 
Farben des fürftlichen Haufes und verfündete, hoffärtig 
im Winde flatternd, den Reichthum und Gefchmad der 
Befizerin. Vier fehön gebaute Kappen in blauem, mit 
goldenen Budeln beſetztem Riemzeuge ftampften vor dem 
Wagen ſchnaubend den Boden und konnten mit Mühe 
von ihrem Lenker, der in reicher Liverei im Sattel fa, 
in Ruhe gehalten werden. Archimbald, der Weifung 
Nepomuk's zufolge, flog zum Gemach der Zürftin, die 
foeben aus der Thüre trat, von Xudmillen und der vor: 
bin bemeldeten Zofe begleitet; er bot ihr den Arm, um 
den ein feines weißes Nefjeltuch gejchlungen war; fie 
ftüßte fi gnädig darauf und ließ ſich alfo die breite 
Treppe hinunterleiten. Archimbald bob fie demüthig in 
den Wagen; kaum wagte er ed, Ludmillens Arm zu be 
rühren, welche erröthend nachfolgte und fich neben Die . 
Mutter ſchmiegte. Die Zofe ſchwang fich fehnell über den 
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niedern Wagentritt und nahm den fchmalen Vorderfig 
ein. Der Rage, dem Nepomuk in Eile eine in den 
Hausfarben gewebte und mit Troddeln befeßte Schärpe 
über die Achfel warf, beftieg den Falben, der für ihn 
beftimmt war und folgte dienitfertig und jchnell dem 
dahineilenden Wagen. Ueber die donnernde Zugbrücke 
ging &, längs dem Graben hin, in geftredten Lauf 
bis an das Dorf. Hier ließ die Fürftin die Pferbe 
langſamer gehen, weil Jung und Alt, Kinder und Greiſe der 
GSebieterin in den Weg ftrömten, zu grüßen, zu jubeln, zu 
danken! Es war ein fchöner Anblid; und die Güte 
... Die, man möchte fagen, demüthige Huld, mit der 
die Wohlthäterin den Ausbruch der Empfindungen ihrer 
dankbaren Kinder aufnahm, war Foftbarer als ihre Ge 
ſchenke ſelbſt. Auch Heute Hatte ihre Freigebigleit fie 
nicht verlafien. Sie reichte dem Pagen einen Beutel 
mit Scheidemünge, um fie unter das Volk auszutheilen, 
während fie gnädig, wie die Gottheit felbit, die Bitten: 
den onhörte, die Weinenden tröftete, die Verzagenden 
ermunterte, die Fleißigen belobte, . 

. Schritt für Schritt fuhr fie weiter, als ein unan- 
genehmer- Vorfall fie aufhielt. Denn auf den Stufen 
vor dem Pfarrhanfe ftand der Prediger ded Orts, ein 
handfeſter, ſtarkknochiger Mann, dem ein finfterer Geift 
aus ben tieffiegenden Augen, aus dem ganzen braunen 
Angeficht leuchtete. Er nidte kaum nadhläffig bei dem 
achtungsvollen Gruße, der ihm von den Vorbeifahrenden 
wurbe, rüdte die Sammetmütze troßig in die Stirn und 
rief: „Gott ſchenke Euch einen guten Tag, gnädige Frau, 
und wolle Euch Vergebung Eures fündigen Hochmuths 
angebeihen laſſen! Da fahrt Ahr nun wieder Hin wie 


Spindler’3 ausgew. Romane. XII. 16 
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eine andere -fabelle, in ‚goldenem Wagen und Prunk 
und Hoffart, während Ihr gar wohl einhergehen folltet 
auf Euren Füßen, demüthig vor Gott und den Gered;: . 
tn — ein Beiſpiel zu geben in Iſrael. Ihr laſſet 
Euch geleiten von geleckten und gefchniegelten Dienern 
auf ſtolzen Roſſen, während doch unfer geliebter Herr 
und Heiland nur auf einem fehlechten Efelein eingeritten 
ift- in Zerufalem. Der Teufel der Eitelkeit bat Euch 
befefien, daß Ihr einherzieht wie eine Königin” von 
Saba und Geld auswerfen laßt unter das Volk .vor 
dem Volke. Denn e3 fteht gefchrieben: Yaffet die linke 
Hand nicht wiſſen, was bie rechte thut; das heißt, an- 
gewendet auf Euch: gehet Hin ſtill und züchtig und 
fudhet die Demuth auf in ben ‚Hütten und nit auf 
der Landſtraße; fuchet fie auf in den Wohnungen ber 
würdigen. Diener Gottes, die für das reine Evangelium, 
das fie predigen, von ihren Jüngern nur armfelig . ge: 
fpeifet und getränft werden und in gläubiger Zuverficht 
harren müſſen, bis fie der himmlifche Vater wieder neu 
Heidet, wie die Lilien auf dem, Gelbe. Gehet Hin und 
ſuchet endlich die. Armuth auf in den Kerkern und 
ſcheußlichen Löchern, in welchen die Anhänger des Glau⸗ 
ben3 gefangen gehalten werden von ver Rotte be ba- 
byloniſchen Kebsweibes. Thut Eure Wohlthaten ftil 
und beimlih, auf daß Ahr entgehet dem Pfuhle der 
Finſterniß und gewinnet das ewige Zion; denn wenn 
Ihr fortfahret, dieſelben hinauszuſchreien in die Welt, 
ſo handelt Ihr man, verbammlid), gottloß, tatholif! 
Amen.“ 

Archimbald, im Innerſten empört von der Rohheit 
des ſehr unwürdigen Dieners Gottes, zuckte mit ber Reit: 
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peitfche; allein verwundert ließ erden Arm ruben, als er 
fah, daß. die Fürftin jchnell ans dem Wagen ftieg, ſammt 
ihren Begleiterinnen ſich mit niedergefchlagenen Augen 
den Pfarrherrn näherte. und halb leiſe vor Scham zu 
ihm rebete: „Verzeiht, ehrwürdiger Herr,“ ſprach fie 
fanft und geduldig zu ihm, der fi nicht von feinem 
Standpunkte wegrührte, „verzeiht, es ift nicht fündiger 
Hochmuth, der mich befeelt. Sch fahre: meinem Sohn 
entgegen, der heute Mittag von Prag eintreffen foll, um 
feine Terienzeit auf dem Schloſſe zuzubringen. Die 
Freude, die mein Mutterherz empfindet, den Erftgeborenen 
wieder zu empfangen nad jahrelanger Trennung ... fie 
allein hat mich bewogen, meinen lieben Unterthanen 
Öffentlich ein Scherflein meiner Liebe abzutragen. Ahr 
wißt, daß ich es fonft gewöhnt. bin, die Leidenden im 
Stillen aufzufuchen, und wenn hr ſelbſt an etwas Mangel 
haben ſolltet, ſo beliebt, mir anzuzeigen, worin ich dem⸗ 
ſelben abhelfen kann.“ 

Der Pfarrherr nahm das Käpplein ab und erwie⸗ 
derte weit gemäßigter: „Wenn dem alfo ift, verehrteſte 
und allergnädigſte nn jo vergebe ih Euch von Herzen 
im Namen Gottes. Doch möchte ih Euch um ber 
Leute willen bitten, nicht au glauben, als ob ih aus 
ſtraj barem Eigennutz alſo in die Poſaune geſtoßen hätte. 
Zwar iſt mein Dach ſehr baufällig und der Regen dringt 
bis in meine Schlafkammer, ohne daß ich die Mittel 
beſitze, diefem Uebelſtand abzuhelfen. Zwar ſind meine 
Schuhe ob den vielen Wanderungen im Weinberge des 
Herrn arg zugerichtet, wie ein einziger Blick wohl be⸗ 
ſtätigen mag — zwar ft mein Keller und mein Spei⸗ 
her fchlecht gefüllt, weil meine Zuhörer. und Beichtkin⸗ 
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der zu glauben fcheinen, die Berfündiger des Wortes 
Gottes Fönnten von Luft und Waſſer leben... allein 
Eigennuß ift mir dennoch gänzlid fremd. Sch rede 
bloß von den Leiden meiner Nebenmenſchen; mag ich 
immerhin in der Flut herum waten, die aus den Fen⸗ 
ſtern des Himmels in meine Schlafkammer träufelt; 
mag ich doch barfuß auf Kieſeln und Dornen gehen; 
mag ich auch mit Kräutern und Schlamm, wie ein 
Fröſchlein, meines Magens Bedürfniſſe ſtillen.“ 

„Das ſollt Ihr nicht!“ verſetzte die Fürſtin. „Mein 
Haushofmeiſter ſoll ſorgen, daß keines von dem Allem 
geſchehe.“ 

„Ihr werdet recht thun,“ ſprach der Pfarrer, wie⸗ 
der ſeine Kappe aufſetzend. „Erwartet von mir keinen 
Dank, ſondern von dem ewigen Vergelter ein ruhiges 
Gewiſſen. Denn die Pflichten gegen ihn und ſeine 
Kirche ſind immer die erſten. Zieht hin in Frieden 
und Gott laſſe Euch Euren Sohn wieder finden, ge 
bildet nach feinem Kerzen.“ 

„IH danke Euch, würbiger Herr!” ſprach die Für⸗ 
ſtin gerührt. „Lebt wohl!“ 

„Es wäre wir ungemein lieb,“ fuhr der Pfarrer 
fort, die Kappe wieder abnehmend ... „wenn ich das 
junge Herrlein gleich bei feiner Ankunft empfangen und 
meine unterthänigfte Ehrfurdt. . . .” 

„Ihr werdet mir an der Tafel willkommen fein!* 
erwieberte die Fürſtin, die ihn verfland. 

„Das babe ich erwartet!” ſprach der Pfarrer faft 


grob und ſchob fich wieder die Kappe auf's Haupt, 


wünfchte der Zürftin mit Halbeng Büdling eine glückliche 
Fahrt und Fehrte in's Haus zurüd, 
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Dieſes Ereigniß mußte zu den gewöhnlichen gehören, 
denn weder die Fürſtin, noch Ludmille nahmen im Weiter⸗ 
fahren Rückſicht darauf. 

Die Zofe allein lächelte vor ſich hin und ſprach nach 
einer Weile: „Als mein Vater, der Paſcha von Bosnien, 
in Kroatien einbrach, um den räuberifchen Uskoken in 
Zengg Die Ruthe zu geben, und in gewohnter Pracht 
auf dem ftattlich geſchmückten Hengite feinen Heerhaufen 

muſterte, da trat ihn auch ein Mollah an und fchalt 
ihn wegen feines Prunks, den er in einem Augenblick 
entfaltete, in dem das Heer mit Hunger und Noth 
kämpfte. Mein Vater hieß ihn gelaffen fchweigen. Statt 
defien wurde der Mollah nur noch ungeberdiger und 

. drohte ihm mit der Rache des Propheten. Darauf ers 

grimmite mein Vater und ließ den unberufenen Eiferer 

‚ auf die Fußſohlen peitfchen, bis er genug Hatte Er 

. war fpäter nie fo übermüthig mehr und mein Vater 
war im ganzen Feldzuge glüdlih, bis vor Siſſek ...“ 
bier fehwieg das Mädchen, plötzlich verbüftert. 

„Was fol das Ganze heißen?” fragte die Fürftin 
Streng. „Errathe ih, was Du meinft, fo Tafle Dih 
einen zweiten Verfuch nicht gelüften. Ich dulde es nicht, ' 
daß Du die Diener des wahren Glaubens mit Euren 
heitmifchen Göbenprieftern in eine Reihe ſtellſt. Wäh— 
rend Deine ältere Schweiter Zenide die Unterwürfigkeit 
ſelbſt ift, die mittlere, die gute Mermes, fih in ihrer 
Behaglichkeit um nichts kümmert als um ihre Pflicht, 
bift Du, die jüngfte, immer vorlaut und abfprechend über 
das, was Dir nit zu Sinne geht. *eila, Leila, ver: 
gig nicht, daß Du Sklavin durch das Recht des Krieges 
biſt, Daß Du nur dem Mitleid und einem feltfamen 
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Einfall meines Gemahls die forglofe bequeme Lage ver: 
dankt, in der Du Dich mit Deinen Schweitern gegen- 
wärtig befindeft.” 

„Ich vergeſſe es nicht,” verjeßte Leila, etwas leiden: 
ſchaftlich. „ALS die Belagerung von Siffet aufgehoben 
war und fih mein Pater zurüczog über die Kulp, dem⸗ 
ungeachtet aber von dem Faiferlicden Heer ereilt und 
wüthend angegriffen wurde, entitand ein fürchterliches 
Gemetzel. Wir arme Mädchen, in Sänften figend, wur: 
den zurückgebracht; allein zu ſpät. Trotz der wüthenden 
Bertheidigung unferer Wache wurden wir gefangen. Wir 
waren verloren, wenn nicht der edle Fürſt fih Bahn 
gemacht und und aus den. Händen der trunfenen Sol- 
daten gerettet hätte. Ihm verdanfen wir Alles, Alles 
ibm und Eurer Güte Wir werden Euch nicht mit 
Undanf lohnen. Zürnt mir aber nicht, wenn noch bie 
und da meine Nede an mein Vaterland erinnert, das 
ih ja erft feit wenigen Jahren verlaflen babe."  - 

„Türkinnen alfo!” dachte der aufmerkſam Taufchende 
Arhimbald, während die Fürftin, ihre Strenge wieder 
gut machend, Leila's Wangen ftreichelte. Er betrachtete 
die heidnifche Schönheit näher und fand, daß fie Die 
zartefte und lieblichlte ihrer Schweitern war; denn den 


Worten der Fürftin und feiner Erinnerung vom geftrigen: 
Abend zufolge Hatte fein Heller Blik bald die Schwe— 


ftern unterfchieden. Die große, üppige Gejtalt mit der 
bräunern Gefichtsfarbe, dent ftolzen und Ipdenden Blick 
war unftreitig Zenide; die weißefte von den Dreien, mit 
der beftändig lächelnden Miene, dem ruhigen Auge, den. 
allzu reichlich gejegneten Formen war die behagliche Dier: 
mes... die ſchönſte unter ihnen, wie ‚die lebendigite, 
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war Leila. Ahr feuchtes Gazellenauge glänzte in ſchwär⸗ 
merifchen: Feuer, die dunkle Farbe war von janftem 
Roth auf Wangen und Kinn gelichtet, unter dem glän- 
zenden Schwarz der Flechten fchien der gelbliche Nacken 
weiß, die frifche Glut der Kirfche lachte von ihren vollen 
Yippen, ein fehnfüchtiges Beben bob den vollen Bufen. 
Mit gierigem Auge verfchlang Archimbald die beiden 
hoben Schönheiten, die fich gegenüber ſaßen, Ludmille 
trug in feiner Bruft den Sieg davon. Leila ſchien für 
die Liebe geichaffen, Lubmille einer abgöttifchen Ber: 
ehrung werth. Verlangende Seufzer entwanden ſich der 
Bruſt des Vergleichenden, ber mit dem Schickſal grollte, 
das ihn im Staube hatte werden laſſen; da wirbelte 
dichter Staub von der fernen Anhöhe auf. 

„Er kommt! das iſt er!” rief die Fürſtin und hob 
fih neugierig im Wagen empor. Ludmille klatſchte 
freudig in die Hände. Der armen Leila hing eine 
Thräne an der Wimper. Sie gedachte ihres Bruders 
in der allzu fernen Heimat, Ardimbald ftellte fih auf 
recht im Steigbügel und erfannte im Näberreiten einer 
Troß Reiter, die in vollem Galopp gegen den Wagen 
fprengten,. Der Prinz war an ihrer Spike: In einem 
Nu war er am Schlage, mit einem Sprung zur Erde 
und in feiner Mutter Armen... Bor Freude mweinend lag 
fie an feiner Bruſt. Er umſchlang fie mit dem rechten, 
Qudmillen mit dem Tinten Arm. Im weiten Kreife 
ftanden die übrigen Reiter — Schulfreunde des Prin⸗ 
zen, Die ihn begleitet hatten, einige luſtige Tage auf 
Worosdar zu verleben — um bie fchöne Gruppe ber. 
ort um Wort, Kup um Kuß flog von Mund zu Mund 
unter den Fröhlichen; und Archimbald wandte, weil der 
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Prinz in brüderlicher Inbrunſt nicht aufhören Tonnte, 
die wunderſchöne Schweſter zu herzen, eiferfüchtig den 
Blid hinweg, als er mit einem Male betroffen bemerken 
mußte, daß Leila'ſs Auge, dem Luftgetümmel um fie ber 
fremd geblieben, mit ftiller Freundlichkeit an feinem 
Antlik hing und nur dann die Wimper fehnell und er: 
röthend fenfte, als fein raſches Umfchauen fie auf ber 
That ertappt hatte. Archimbald ſtutzte befremdet, als 
er von der Fürftin den Befehl erhielt, vorauszueilen 
und dem Haushofmeifter zu bedeuten, der Prinz fei an: 
gefommen und die Tafel auf zahlreiche Gäfte zu rüften. 
Diefer Auftrag war ihm willfommen; denn fo gern feine 
gefchmeichelte Eitelkeit noch einmal die. Tieblihe Leila 
durch einen Seitenblict überrafcht hätte, fo ungern wäre 
er ferner Zeuge der. brüderlichen Zärtlichkeit gegen eine 
Jungfrau gemefen, die er ſelbſt kaum mit fchüchterner 
Demuth anzuſchauen vermochte. 

Er flog rafch wie ein Pfeil auf feinem Falben da- 
hin, ritt in eifriger Dienftfertigleit beinahe den Pfarr- 
beren über den Haufen, der fi auf den Weg nach dem 
Schloſſe gemacht hatte, zuckte bei dem Sornausbruche des 
Erſchreckten mitleidig die Achfeln und fam, von Staub 


 bededt, bei Nepomuf an. . 


Schnell wußte er ihm feinen Auftrag begreiflich zu 
machen und ging mit ihm nach der Küche, um mit einer 
geröſteten Brodſchnitte und einem Glaſe Malvafier Die 
auf dem Eilritte verſchwendeten Kräfte zu erſetzen; im 
Grund aber, um Sabinen zu ſuchen, die er im Schloſſe 
noch nicht gefeben hatte. Sein Gang war aber unnüß. 
Sabine war auch hier nicht zu finden; unter all' den 
fremden, trotzigen Gefichtern der Mägde ihr treue und 
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frommes Antlitz nit. Er febte fih an den Anrichte: 
tiſch, verzehrte fein Brod, irank feinen Wein und horchte 
auf das Gefpräh der Dirnen am Herde, die es nicht 
genug beflagen konnten, daß es dem lieben Gott gefallen 
habe, einen fo artigen Junker völlig ftumm zu machen, 
und auf die halblauten Anordnungen Nepomuf’s, der 
gar zu gern in Kühe, Schloß und Etall die bedeut- 
fame Stille eingeführt hätte, die von Anbeginn das 
Thun und Laffen der mähriſchen Brüder bezeichnet hat. 

„Um des bimmlifchen Lammes willen!" jammerte 
er in feiner Weife, „ihr laßt mir den Anerhahn zu 
Nulver verbrennen! Das unnütze Volt bat feinen Be- 
griff von folchen Braten. Ignaz!“ rief er einem andern 
Koh zu, „mehr Safran an die Brühe; fie muß goldgelb 
werden! QTummelt euch, ihr faulen Brüder und Schmwe- 
fern! Wo ſteckt der Ehriftoph? Er fol im hohen Saale 
decken. Es find fünfzehn Gäſte mehr, als wir gerechnet. 
Um des Erlöfers rofenfarbenen Blutes willen, eilt! laßt 
nicht die Ylügel hängen!” 

Der Jäger trat mit Wildpret befaden, der Fifcher 
mit Krebfen und Hechten, die Badfrau mit einem Korbe 
voll Brod herein. Meifter Nepomuk unterfuchte Alles, 
mäkelte an Allen, nahm am Ende Alles. 

„Das Wildpret an den Spieß, die Fiſche in die 
Pfanne, das Brod auf den Tiſch!“ rief er, vor Ungebuld 
trippelnd. „Nur ſchnell, flint und Hurtig! Die gnädigfte 
Herrſchaft wird gleich hier fein, wird nicht lange warten 
wollen. Der gnädige Prinz wird mit Hungrigem Magen 
einreiten und feinen Tiebmertheiten Freunden wird cs 
auch nit daran fehlen. Elias, gib genau Acht auf 
die Meinfuppe! Um unferer Sünde willen! wenn die 
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erſte Speife nicht3 taugt, dann ift es aus. Herr, gebe 
nit mit ung in's Gericht! Unfer gnädigfter Prinz ift 
ein Studiofus und fommt von der hohen Schule. Die 
Herren find alle furzweg, fadeln nicht Tang und wenn 
das Traftement fchlecht ausfällt, traktiren fie mit ber 
Hebpeitfche. Chriftoph, da find die Kellerfchlüffel, da 
der Schlüffel zum Schrank, in dem die Becher Stehen. 
Defterreicher, Ungar und Spanifher werden aufgefebt. 
Nehmt die Pokale, die zur heiligen Taufe unferes viel- 
geliebten Prinzen verfertigt worden find, und ihm felbit, 
der obenan fißen wird, ftellt den großen Tummler hin... 
den mit der Krone und dem Bildnifje des höchſtſeligen 
Kaifers Caroli des Fünften und feinem Wahlſpruch: 
Plus ultra! Ein echt Taiferlicher und eines Zechers wür⸗ 
diger Wahlfpruh! Wer aber, ich fprehe von uns ge 
meinen Leuten, bie ewige Krone erlangen will, der trinkt 
Waſſer und feinen Wein; verftanden, ihr Trunfenbolde ? | 
Kafteiet euren Leib, damit die Sünde von euch fahre, | 
meit hinweg zu dem Bock Hazazel in die Wüſte.“ 

„Meifter Nepomuk!” ſchrie eine Magd zur Thüre 
herein; „Meifter Nepomuf! der durchlauchtige Herr 
ſchlägt .alle Fenſter ein!" 

„Herr meines Lebens!" fuhr Nepomuk zufammen. 
„Habt ihr denn Alle die Mittagsglode überhört! Der 
durchlauchtige Herr geruht, wieder ungeduldig zu wer: 
den. Chriftoph! fündiger Chriftoph! Wo ſteckt denn der 
Gottloſe?“ 

„Ihr habt ihn ja in den Saal geſchickt!“ rief ihm 
ein Koch zu. 

„Recht, recht,“ verſetzte Nepomuk verdutzt, riß einen 
Schrank auf und nahm ein damaſtenes Tafeltuch, ein 
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zierlich gefchnigtes Aufitellbreit, filberne Teller und Eß⸗ 
zeug heraus. „Da,“ ſprach er, indem er Alles dem 
aufhorchenden Archimbald in die Arme legte, „da, lieber 
Junker! Erzeigt mir nur dießmal die Liebe und die 
Güte, mit mir zu gehen. Es ſoll nie wieder gefchehen ; 
aber der goitlofe Chriftoph .... und meine Verwirrung 
... Elias, die Speifen für den gnädigften Herrn... 
man ift e3 das ganze Jahr hindurch nicht gewohnt, Säfte 
zu fehen, und dann fommt jo etwas... ſoll's der ftarfe 
und fromme Gott wiſſen, wie ein Gewitter über unfern 
Hals. Gefhwind, Elias! die Schüffeln auf die Fre 
denzplatte ... nimm die große mit ben heiligen drei 
Königen und ihrem Stern... fo, gib... und nun, 
Sunfer, folgt mir!” 

Nepomut nahm geſchäftig den Kredenzteller, auf 
deſſen geräumiger Fläche mehrere Speifen in filbernen 
Gefäßen angerichtet ftanden, in die Hände und eilte, fo 
raſch es feine kurzen Beine vermochten, vor Archimbald 
her, der mit feinem Eßgeräthe verwunderungsvoll nad) 
fhritt, ohne zu wiffen, was dieß Alles wohl bedeuten 
möge. Bald waren fie im eriten Stod angelangt und 
in der Nähe von ber Fürftin Gemächern. 

„Ih muß Wein mitnehmen,“ flüjterte Nepomuf, 
ftellte feine Laft auf das Fenftergefimfe und flog in 
einen Seitengang. Während dem öffnete fi) die Thüre 
des Vorgemachs der Fürftin behutfam. Zenide fchaute 
heraus und nickte Arhimbald freundlich zu. Lächelnd 

| beantwortete er den Gruß. 
| „Schon zurüd, ſchöner Itſchoglan?“ fragte fie mit 
gar wohltlingender Stimme, der das hart und mühſam 
ausgeſprochene Deutſch einen gewiſſen Reiz verlieh. 
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Arhimbald nidte abermals Tächelnd ber Huldin zu. 
„Darum Hab’ ih Di auch nicht unter dem Gen, 
folge der Fürftin gefehen, Die „(Yon am Dorf vorüber 
ift und gleich Hier fein wird,” fuhr Zenide fort und 
trat behutfam näher. 2 ſprach fie weiter, da fie 
die Speifen gemahrte... „Du bedienft den gnädigen 
ern?" 

Archimbald bejahte achſelzuckend. 

„Du biſt ſtumm, Du Armer?“ liſpelte Zenide mit 
bemitleidendem Blicke, „ganz ſtumm? Das iſt trau—⸗ 
rig; aber doch gut. So kannſt Du nicht wieder ſagen, 
was ich Dir ſage.“ 

Archimbald neigte lauſchend das Ohr zu ihrem 
Munde. 

Sie hob ſich auf den Zehen und flüſterte ihm zu: 
„Ich habe Dich lieb. Haſt Du mich auch lieb?“ 

Der Jüngling, dem ein ſolches Geſtändniß zu über— 
raſchend war, als daß er nur mit dem leiſeſten Zeichen 
darauf hätte antworten können, trat verwundert und lächelnd 
zurück. Das holde Beichtkind floh aber wie ein Reh 
von ihm in die Gemädjer der Gebieterin; denn Nepo- 
muk fam mit einem prächtigen Krug unterm Arme 
zurüd. 

„ragt mir auch das nach!" ſprach er zum Pagen. 
„Und nun kommt.” — Im Gehen fragte er aber: 
„Lief nicht Jemand von Euch weg, als ih kam?" 

Arhimbald bejahte es, 

„Gewiß eine von den Türkinnen?“ fragte der Neu: 
gierige weiter; „nit wahr? Ich Hab’ mir's gedacht. 
Das heidnifche Ungeziefer bindet mit Sedem an, um 
hinter Alles zu kommen. Aber bei Euch Taufen fie 


u 
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Thon an, Die Dorwitigen. Ihr plaudert nichts aus, gelt? 
ba! ba! hal Ihr fein zum Herrendienſt geboren.” 
Während diefer Rede waren fie in den zweiten 
Stock hinauf geftiegen und in den linken Flügel des 
Schlofjes getreten. Der Gang, welchen Nepomuk ein- 
fhlug, verriet) in Allem, daß er nicht häufig befucht 
fei. Staub dedte den Boden, Spinneweben die graue 
Dede und die erblindeten Fenſter. Alte, zerrifiene Bild: 
nifje hingen an den Wänden, zu denen fih nur ein mat- 
tes Tageslicht den Weg bahnen fonnte, Ein paar offen: 
jtehende Gemächer Hatten daſſelbe Unjehen; die Geräth- 
fchaften waren zerbrodhen, die Fußdecken zerriflen; Alles 
voll Staub und Unrath. Nun kamen die Beiden an eine 
von Außen mit einem Mahlſchloſſe verjehene Thüre. 
Nepomuk fperrte auf; e3 ergab fih aber nun, daß fie 
von. Innen verfchloffen war. Der Haushofmeifter klopfte 
Yeife, dann ftärfer und rief endlich durch's Schlüſſelloch; 
„Durchlauchtigſter Herr! der unterthänigfte Nepomuf 
ijt’3, der feinen Fehler wieder gut zu machen kommt.“ 
Nach einer Kleinen ‚Weile näherten ſich gewichtige 
Schritte der Thür und langſam wurde fie geöffnet. 
Arhimbald fuhr zurüd, als er durch die Halb offene 
plölich ein langes, gelbes Geficht blicken ſah, mit granem 
Schnauzbart und grauen, überhängenden Augenbrauen, 
unter welchen große, aber verglaste blaue Augen ber: 
vorfhimmerten. Ein alter, ſpitz zulaufender Filzhut 
mit zerriffener rother Feder an der Seite deckte den 
Kopf, über deſſen Stirn lange graug Haare in wilder 
Unordnung fielen. 
„Kommft Du einmal, langfamer Knecht?“ fuhr der 
Seltſame den Haushofmeifter mit rauher Baßſtimme 
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an ... „ich Dachte Schon, ich müßte den Palaft in Brand 
ſtecken. Otterngezücht! ihre wollt mid) verhungern laſſen, 
oder ihr feid thöricht genug; zu glauben, was im Volk 
herum gelragen wird, nämlid: daß iS gefangen und 
toll ſei. Nicht fo? 

„Snädigiter Herr!” ärieinde Nepomut ſo ſüß als 
möglich, „wir glauben es nicht und bitten in tieſſter 
Demuth, Euh das Mitgebrachte fehmeden zu laſſen, 
wenn e3 gleich zu gering und zu erbärmlich für Euch iſt.“ 

„Tritt ein!" brummte der Gnädigſte und machte 
ganz auf. 


Nepomuk Tritt in das Gemach und Archimbald 


hinter ihm drein. Sie befanden ſich in einem Vorſaal 
mit vergitterten Fenſtern, deren Scheiben faſt alle zer⸗ 
trümmert und in Scherben auf dem Boden umher la— 
gen, welcher ebenfalls mit hohem Staub bebedt war. 
Im Hintergrund öffnete fich eine Reihe von Zimmern. 
Der Inhaber diefer Wohnung jtand in Lebensgröße vor 
Arhimbald. Seine Geftalt enfprad dem Gefichte voll 
kommen. Riefengroß, abgezehrt und vertrodnet fahen 
die Hände und bloßen Füße aus den weißwollenen 
Nachtkleidern heraus, wie Die Glieder eines balſamirten 


Leichnams. Kine echte Kelte des goldenen Vließordens 


ſchmückte das grobe Wamms, über welches nur ein ſchma⸗ 


Ver Hemdkragen berausfah. Um den Leib war eine 


breite Degenkuppel gefchnallt, an der eine lange fpanifche 


Klinge hing, die, nach dem übel zugerichteten Gefäße 
‚zu urtheilen, in die Scheide geroftet fein mußte. Der 


Furchtbare warf einen durchdringenden Blick auf Ar- 
chimbald und fragte: „Wer ift biefet rembling®“ _ 
„Es iſt ein redlicher Portugieſe,“ ermwiederte Nepo: 
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muk und winfte dem flaunenden Ardhimbald mit den 


zu. 

„Ein Portugiefe ?* fprach der Erftere wieder, „Einer, 
der es reblih meint? Sei mir willlommen, waderer 
Landsmann! Küffe Deinem König die Hand.“ 

Er hielt ihm die Rechte mit gnädigem Lächeln hin. 

Arhimbald zögerte,; allein der Haushofmeiiter flü⸗ 
ſterte ihm zu: „Thut es immerhin und ſchämt Euch 
nicht. Es iſt unſer Fürſt.“ 

Der Page gehorchte nun. 

„Wie ſteht's in meinen Staaten?“ fuhr der Fürſt 
fort. „Kehrt Ihr dahin zurück?“ 
Arhimbald verneinte. 

„Da habt Ihr fo unrecht nicht,” . antwortete ber 
Fürft mit Eifer. „Ein undankbares Volk verdient es 
nicht, daß man ... "wie? warum antwortet Ihr nicht?“ 

„Er ift ftumm, durdlaudtigfter Herr!” fiel Nepo: 
mut ein. . 

- „Warum mengft Du Dich in's Geſpräch?“ polterte 
der Fürft und 309 die Stirn in Falten. „Er wird 
mir's ſchon felbft. fngen, daß er jtumm ift. Oder fönnt 
Ahr vielleicht reden?” fuhr: er ferner fort, zu Archim⸗ 
bald gewendet; „wollt Ihr es vielleicht nur nicht?” 

Dem vorgeblicden Stummen flieg das fiedend heiße 
Blut in's Gefiht, al3 er aus dem Munde des Irren, 
der den Nagel auf den Kopf getroffen hatte, die ve - 
fänglihe Frage vernahm. in zweideutiges Lächeln war 
feine ganze Ermiederung. 

„Recht!“ fagte Hierauf der Fürſt vertraulich zu ihm 
und. .blinzte pfiffig mit den einen Auge „Der kluge 
Mann fpricht, hört und fieht nicht. Hätte ich das boch 
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auch gethan! Ich hätte nicht Krone, Reich und: Leben 
verloren. Zwar,” ſetzte er leife Hinzu, „mit dem Le⸗ 
ben ift e8 nur figürlich gemeint... das Herz Ihlägt, 
die Beine rühren fih ‚und mein Magen erinnert mid) 
noch, daß ih Hunger habe.” 

Er drehte ohne Umftände dem Pagen den Rücken 
und wandelte nach dem Gemach, in dem Nepomuk 
während deſſen die Tafel gerüſtet hatte; nun winkte er 
dem Begleiter, ſich zu beurlauben. Archimbald ver⸗ 
beugte ſich; der Fürſt überſah ihn ganz und rief, in— 
dem er ſich zum Eſſen niederließ, dem abgehenden Haus: 
hofmeiſter zu: „Halte nur gut Wache, alter Knabe, daß 
ſich kein Mohammedaner, am wenigſten ein Spanier, bei 
mir einſchleiche. Leb' wohl!“ 

Archimbald und Nepomuk verließen das Gemach 
und der Letztere ſchloß ſorgfältig zu. „Der arme Herr!“ 
klagte der Alte, als ſie wieder hinunterſtiegen. „Er 
bildet ſich ein, der portugieſiſche König Don Sebaſtian 
zu ſein, der in Afrika von den Mohren ertödtet oder 
gefangen worden iſt; man weiß keines von beiden ge⸗ 
wiß, weil fein Körper nicht gefunden wurde. Schon 
vor fechs bis fieben Jahren Hatte der Herr kleine An- 
fälle von Geiftesabmwefenheit. Damals hat ihn die Pflege 
der gnädigen Fürftin und eines braven Weibes von 
Um in Schwaben, das die Fürftin von einer Reife, 
die fie in Erbſchaftsſachen an den Rhein gemadt, mit 
jich gebracht hatte... Diefe Pflege, jage ich, hat den gu: 
ten Herrn recht hergeftellt. Da kam der leidige Kriegs⸗ 
teufel wieder über ihn und er z0g mit einem kaiſer⸗ 
lichen Negiment nad) Ungarn, wo er wie ein anderer 
Gideon unter den Ungläubigen gehaufet haben foll, bis 
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ihn beim Sturm von Sabalfa ein türkiſcher Pfeil im 
Kopf verwundete. Das unglüdliche Gewehr wurde zwar 
herauögezogen und die Wunde ging zu, allein ein Splitter 
mag wohl zurüdgeblieben fein; denn feit ber Zeit hat 
der gnädige Herr immer etwas überfchnappen wollen 
und fih auch deßwegen vom Heere nad) Kaufe be: 
geben. Allein der Zuftand wurde immer ärger, und 
da er vollends die Nachricht bekam, man Habe feinem 
Bufenfreund, den Grafen von Hardegg, zu Wien ben 
Kopf abgefchlagen, weil er Naab an die Türken fiber: 
geben, fo fing er an zu rafen, bis man ihn mit bluten- 
dem Herzen bier einfperren mußte, wo er fich verfchloffen 
hält und verjchloffen gehalten werden muß, weil feine 
Krankheit immer heftiger wird und befonders gegen die 
Seinigen eine üble Wendung genommen hat. Doch ſieh' 
da... die Herrfhaften find angelangt ſammt den Gä— 
ften. Wir mollen alfo auch mit Gottes Gegen das 
Mahl beginnen. Ahr, mein Tieber Junker, verfeht heut 
den Ehrendienft an ber Tafel bei den drei hohen Per: 
fonen; ich werde Euch, fo wie ich Zeit habe, zu Hand 
gehen.” 

Der Fuchs Shih nad) der Küche. Archimbald 
Ichlenderte nad) dem Eaal, um fich vorderhand mit der 
Dertlichkeit befannt zu machen und die Pflichten eines 
Tafeldieners im Stillen zu bedenken, um nicht in ihrer 
Ausübung einen zu groben Fehler zu begehen. Mehrere 
von den Dienern des Schloſſes gingen Hin und- ber. 
Am Fenfter ftand der Pfarrer des Dorf und trommelte 
ungeduldig an den Scheiben. Es mochte ihm wohl 
zu langſam mit dem Beginn des Mahls zugehen. Bon 
Zeit zu Zeit Tangte er feitwärts anf die Tafel und 

Spindler's außgew. Romane XII. 17 
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raubte dem Brodteller, der in feiner Nähe ftand, ein 
Stückchen von feinem Inhalt, Als Archimbald aber 
eintrat, wurde der Prediger zornroth im Geſicht, ging 
auf den Süngling zu und ſprach: „Wie ſteht's, Geſell? 
habt heute wohl Euer Lüftchen an einem Diener der 
wahren evangelifchen Kirche büßen wollen? Habt ih 
wollen zerfiampfen laſſen unter den Hufen Eures Nof: 
jes? Nicht wahr? Aber der Herr, ohne deſſen Willen 
fein Sperling vom Dade fällt und fein Haar von un: 
jerem Haupte, hat der Kreatur mehr Ehrfurcht vor feinem 
Knecht eingeflößt, als dem Reiter derſelben. Geh’ bei 
Zeiten in Dich, junger Frevler. Du haft den Eintritt 
in dieſes gottesfürdhtige Haus mit einer Sünde gegen 
Sott und mich bezeichnet. Thue Buße, denn Das Leben 
ift kurz, die Welt ift alt und die Saat ift reif für den 
Scänitter, der die Spreu vom Waizen fondern wird,“ 

Arhimbald Fonnte ſich des Lächeln nicht erwehren, 
und der Eiferer fuhr mit fräftiger Stimme fort: „Du 
fait, Unglüdfeliger, während ih Dir das warnende 
Mene tekel auf die Zukunft zeichne? Iſt es denn 
möglich, daß die Jugend alfo verderbt und ruchlos fein 
- Fonne? Bill Du ein Heide, ein Wiedertäufer, ein Ka: 
tholik oder, das Schlimmſte von Allem, ein Talvinifcher 
Ketzer? Wahrlih! wahrlih! Tu ſollſt anders werden 
mit der Zeit oder ih wil nicht Hans Schönemann 
heißen!” 

Archimbald fchüttelte lächelnd den Kopf und bedauerte 
im Stillen, dem Ueberläftigen feine Antwort geben zu 
dürfen; aber der Bußrede wurde bald durch die Ankunft 
' der Tifchgefellfchaft ein erwünfchtes Ziel gefekt. Der 
Prinz Bernhard a die oberfte Stelle an ber Tafel 
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ein; ihm zur Rechten ſaß bie Kürftin, zur Linken Lub: 
mille. Neben der Erftern nahm fich der Pfarrherr den 
Platz, neben der Zweiten ein junger Herr von Kauniz. 


° Die übrigen Freunde des Prinzen folgten nach dem, wie 


fie fich untereinander geordnet hatten. Das Mahl nahm 
feinen Anfang und Ardhimbald trat feinen Dienk mit 
großer. Freudigfeit an; denn er gab ihm. Gelegenheit, 
fi der Angebeteten zu näbern, ihr Gewand zu be 
rühren, ihren reinen Athem einzufaugen, wenn fie dem 
demüthig Gebücten einen Wunſch oder einen Auftrag 
ins Ohr raunte. Er war gefchäftig, ohne etwas zu 
übereilen, .verfab fein Amt ſchnell und pünktlich, hatte 
Aug’ und Ohr überall, mit fich felbft aber am meiſten 
zu kämpfen, um nicht mit einem unvorfichtigen Worte 
die Täuſchung zu vernichten, die zu erhalten ihm von 
feinem Pflegevater fo ftreng auferlegt war. Die Fürs 
ftin hatte ihn und fein Benehmen beftändig im Auge 
und winkte ihm dann und wann ftillen Beifall. zu, 
während der Pfarrer, fo oft Ardhimbald in. feine Nähe 
fam, ängſtlich zudte, al3 wie. vor einer Schlange, und 
den Aufmerffamen ſcheel von der Seite anſah. Wie 
hätte aber der Jüngling für das Mißfallen des Unbe: 
deutenden einen DBli finden können, da er Ludmillen, 


die Einzige, in feiner Nähe wußte? Bald bemerkte er 


aber mit geheimem Berdruffe, daß der Herr von Kau⸗ 
niz ſich es angelegen fein ließ, die Prinzeſſin zu unter: 
halten und mohl mehr Wärme in feine Worte legte, 
als wan in ein Tafelgefpräcd zu Iegen pflegt. Es blieb 
ihm auch in Kurzem fein Zweifel übrig, daß der Bru- 


der Ludmillens eine Bewerbung feines Freundes gar 
ſehr begünftigen würde. Denn als in der Mitte und 
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am Ende der Tafel die jungen Männer in eifriges Ge: 
ſpräch geriethen und, vom Ungarwein erhitzt, einander 
ihre beftandenen und noch zu beftehenden Abenteuer und 
Schwänke mitzutheilen begannen — als die Fürftin 
dem Pfarrer, der wahrfcheinlich ihr in's Gewiſſen fprad), 
ein aufmerffames Ohr lieh und auf dieſe Weife- die 
oben an der Tafel Sitenden nicht befürchten durften, 
gehört und verftanden zu werden, redete Bernhard. Lud⸗ 
millen alfo an: „Du kennſt ihn nun, geliebte Schweiter, 
den Mann, von dem ich euch fo viel in meinem Schrei: 
ben erzählte, deſſen ftarkem Arm ich mein Leben ver: 
danke, als zwei Elende mid in einem Meinen Gäßchen 
zu Prag bei nächtlicher Weile angegriffen batten mit 
dem bloßen Degen in. der Fauſt. Du münfchteft den 
jungen Helden kennen zu lernen, der die Meuchelmörber 
entwaffnete und in die Flucht jagte. Siehe, ich habe 
Dein Verlangen erfült. Kauniz fibt an Deiner Seite 
und Bat fi) auf unferem Wege bieher wie ein Kind 
auf Deinen Anblid gefreut. Es fcheint aber, als ob 
Du fein freundliches Wort für ihn finden könnteſt, fo 
einfslbig figeft Du da.“ 

„Du verkennft mid,“ entgegnete Ludmille mit einer 
Stimme, die um Schonung bat. „Wie fönnte ich dem 
Retter meines Bruders die Achtung verfagen, die Freund: 
[haft entziehen, die er durch feine wadere That errungen 
hat? Was fol ich aber‘ mehr thun, als ihn achten, 
als ihm Freundin fein? An Dir iſt e8 aber, mein 
Bruder, ihm würdig zu vergelien, und Du wirft es 
auch, denn Du bift Mann. Ich, das ſchwache Weib, kann 
ihm nur innig danken und des Himmels Segen auf Den 
berabrufen, der mir einen Bruder, den ich Tiebe, erhielt.” 
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„Spisfindige Schweſter,“ lachte Bernhard, „Du 
haft das Distinguo in Logica recht gut aufgefaßt; aber 
Du entlommft mir nicht jo gefchwind, denn noch habe 
ih meine Gelehrſamkeit im Kopf. Nach ein paar 
Jahren, wenn wir eine Weile im Küraß geſteckt haben, 
wird’8 wohl anders fein. Nicht wahr, Kauniz?“ 

Der Beftagte bejahte ſcherzend und winkte dem 
Freunde Stillfehweigen zu. Er ließ ſich aber nicht irre 
machen, fondern fuhr fort: 

„Wieder auf das Kapitel zu kommen, liebe Schweſter, 
fo mußt Du wiffen, daß ich fehon Daran gedacht habe, dem 
Lebensretter zu vergelten, daß ich aber, um es, mie «3 
fih gehört, feiner und meiner würdig thun zu können, 
noch eine zweite Perſon in den Handel ziehen muß, und 
biefe bift Du. Du ſollſt ihm an meiner Statt lohnen.“ 

Ludmillens Wangen flammten. Kauniz legte Diefe 
Unruhe zu feinem Bortheil aus und nahm die Rede 
auf: „Ahr werdet mich zum Beneidenswertheften auf 
Erden maden, ſchöne Ludmille!“ ſprach er, feines ſchnellen 


Siegs gewiß, „wenn Jhr mich würdigt, mir freiwillig 


den Lohn zu gewähren, den mir Euer Bruder ſchon zum 
Boraus verheißen bat: Eure. Liebe, Eure Hand.“ 

„Wie?“ verſetzte Ludmille, halb erſchreckt, halb ges 
kränkt; „freiwillig? im Voraus verheißen? Bernhard, 
erklüre mir, wie das zuſammenhängt.“ 

„Run ja,” entgegnete diefer in gezwungener Laune; 
„ich habe gethan, was mir als Älterer Bruder, als Erbe 
des Haufes zukommt, ich habe Dein Schidfal beftimmt, 
Deine Hand verſagt. Einmal hätte e8 doch gefchehen 
müflen, und ich Eonnte fie in meinem Leben an feinen 


Würdigern verfagen, als an Kamiz.“ 
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Ludmille ſchwieg betroffen; ihr Buſen bob fich ſchwer; 
fie fuchte nah Worten, fie konnte feine finden. . 

Arhimbald ftarrte mit glühenden Augen auf Die 
Verletzte, denn die Eiferfucht hatte feine Sinne geſtärkt 
und feine Sylbe des Geſprächs war ihn, obgleich er 
ziemlich ferne ftand, entgangen. 
— „Ich bin vielleicht der Unwürdigſte, der auf Eure 
ſchöne Hand Anfprud machen kann,” ſprach Kauniz mit 
felbftgefälligem Lächeln; „indefien auch dem Unmwürbigen 
wird ja das Himmelreich zu Theil, wenn er’3 darnach 
anfängt. Ih will mich Eurer. werth machen, im Kries 
geritande mich auszeichnen, wo es Gelegenheit gibt, und 
Euch dann ein gemächliches, fanftes Leben an meiner Seite 
bereiten. Meine Güter find anfehnlid, meine Familie 
und Dlutsfreunde zahlreich. und. mächtig. Schon iſt's 


im Werke, die Grafenwürde an unfer Haus zu bringen. 


Der Kaifer kann unferem ernitlichen Werben nicht wider: 
ftehen; er darf es nicht, Denn er weiß, daß mein 
Geſchlecht keinen gerechten Anſpruch aufgibt; auch ich 
werde es nie thun, meine holde Prinzeſſin, zählt darauf. 
Den Anſpruch auf das ſchönſte der Güter, das ich je 
mein nennen werde — auf Euren Beſitz, werde ich mit 
Wort und That, mit dem Degen wie mit der Feder, 
gegen Jeden vertheidigen, der es mir zu rauben gedächte. 
Ich habe des Bruders Wort, und wenn ich vollends 
Eure freiwillige Gunſt zu erringen verſtehe ...“ 
„Das werdet Ahr nie!“ fiel Ludmille dem unbes 
fheidenen Prahler mit dem edlen Unmillen in's Wort, 
den das Bewußtſein einer ungerecht erhaltenen Kränkung 
in einem reinen Herzen erzeugt. „Wan behandelt mich 
wie eine Stlavin und höhnt mid) no! Kein Wort 
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mehr davon. Meinen Bruder bedaure ich, daß er feinen 
eigenen Werth fo fehr verleugnen konnte, feine Schweiter 
zur Waare zu machen, die man nach Belieben an Jeden 
verfchleudert, Der fie zu Taufen wünſcht. Euch, mein 
Herr von Kauniz, würde ich verachten müſſen, hättet 
Ihr Euch nicht durch meines Bruders Nettung um unfer 
Haus verdient gemacht. Aus biefem Grund allein ver: 
zeihe ih Euch die üble Sitte und Sprache, die Ihr 
gegen mich beobachtet habt und welche nie in dieſem 
Schloſſe Brauh und Rechtens war.“ 

Mit diefen Worten erhob fie ſich ftolz und verließ 
Tafel und Zimmer plötzlich. In Archimbald's Bufen 
ging ein neuer Tempel für die erhabene Jungfrau auf, 
die ihm, ohne daß er fich NRechenfchaft geben Tonnte,. 
weßhalb, durch die ftrenge Abfertigung des ungeltümen 
Freiers unausfprechlich wohlgethan hatte. 
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Erſtes Zapitel. 





Caheft du nie die Schönheit im Augenblide des Leidens? 
Niemals haft du die Schönheit gefehen. 


Schiller. 


„Das Regiment unſeres Hauſes kommt mir vor wie 
das heilige römifche Reich!“ ſprach Bernhard nach dieſer 
Szene verdrießlih. „Einer will rechts, der Andere lints, 
der Dritte gar nicht vom Fled und das Oberhaupt ift 
verrüdt, wie unjer gnädigiter Kaiſer. Die Wirthſchaft 
muß wir aber aufhören, jo wahr ich ein Mann bin. 
Die Weiber müſſen fi fügen, Ludmille gehorchen, die 
Mutter den verdammten Schwarzkittel abfchaffen, deſſen 
Geſicht wie eine magere Faltenfuppe in unfer Oftermahl 
bereinfchielt. Der Vater muß aus dem Haufe, auf eins 
von feinen ungarifchen Schlöflern. Dort mag er wüthen 
und toben, die Eeinigen verwünfchen, joviel — und 
fterben, fobald er Luft bat. Wenn ihn auch die Un: 
gläubigen ein paar Jahre früher aus der Welt beför: 
dern ſollten ... was ſchadet's? Ein Toller ift gar Fein 
Menſch mehr und er hat uns Xort und Dampf genug 
angethan. Vor Allem aber verlaffe Dich darauf, Bru: 
der Kauniz, ich halte meine Zufage.“ 
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„Das Hoffe ih auch,“ ermwiederte der Buſenfreund. 
„Du weißt, was wir abmachten, als ich Dir die Gelder 
vorfhoß, die Di vom Abgrund retteten.“ 


„IH weiß es wohl," verſetzte Bernhard grämlich. 


„Laß nur die alten Zeiten ruben, fonft fallen mir wieder 
alle meine Gläubiger ein, die täglich wie Huffiten mein 
Haus ftürmten. Pedell, Karzer, Konfiliun, Schande, 
Alles ftand mir bevor. Die Mutter hätte mir nicht 
helfen Können... ich hätte mich auch eher erwürgt, ehe 
ih den Mantel meiner Tugend abgelegt hätte, ven ich 
noch immer vor ihren Augen fo glorreich trage. Mit 
einem Wort: ich weiß, was ich dem Netter in der Noth 
zufagte, und ich werde es halten.“ \ 

Sie ftanden auf. Es galt als ein Signal für die 
Berfammlung, die ruhig fortgezecht hatte, und unter den 
jungen Herren wurde einjtimmig ein Ritt nach dem Forft 
befchloffen, in den fie an den folgenden Tagen zur Jagd 
ziehen wollten. Kauniz allein entfchuldigte fich, feiner 
Müdigkeit wegen, und blieb zurüd, als Die Uebrigen 
aus dem Schloß in's Freie jubelten. 

Aufgeregt von ber Reife und dem feurigen Trauben- 
john, der an der Tafel die Becher der Zechenden gefüllt 
hatte, ftrih er unruhig im Schlofie bin und her, ohne 
Zwei noch Ziel. Mit Lubmillens Bilde befchäftigt, 
ftand er bald am Tenfter eines Vorfprungs und fah in 
die vom matten Sonnengold erleuchtete Abendgegend, 
bald fchritt er auf und nieder in den langen Gängen 
des Schloſſes. 

Auf einer dieſer Wanderungen ſtahlen ſich Zither⸗ 
klänge zu ſeinem Ohr. Er ſtand, lauſchte, vernahm 
eine zarte weibliche Stimme, die durch ihre ſchmelzenden 
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Töne ſeine Einbildungskraft in Flammen ſetzte. „Das 
iſt Ludmille!“ war fein erſter Gedanke ... fein zweiter 
der Vorſatz, ſie zu überraſchen und vielleicht zur gelege⸗ 
nen Zeit ihre Neigung, ihr Jawort zu erſchmeicheln 
oder zu ertrotzen. Behutſam ſchlich er den Klängen 
nach und ſtand in Kurzem vor einer Thüre, hinter 


welcher die Sängerin athmen mußte. Als ein geübter 


Baer. 


Horcher überzeugte er ſich davon und öffnete fie leiſe. 
Gerade ihm gegenüber faß auf einem türkifchen Ruhe⸗ 
bette Leila mit der Laute in der Hand und ftodte in 
ihrem Gefang, als fie den unerwarteten Befuch eintreten 
ſah. Kauniz trat auch wirtlih ein. Die Sängerin 
war zwar nicht Ludmille, wie er gehofft, aber doch immer 
ein wunderſchönes Mägdlein, ihr Wuchs Iodender, ihr 
Auge verfprechender und der Beſucher nicht fehwierig in 
dem Wechſel feiner Wahl. Glühend von Wein und 
Liebe, trat cr Te zu der Fremden, belobte ihr Spiel, 
ihre Stimme, ihre Reize. Leila horchte ſtaunend auf 
und mollte, da er fich neben fie auf die Ottomane 
niederließ, fi entfernen. Allein der Iodere Jüngling, 
nicht gewöhnt, auf halbem Wege ftehen zu bleiben, bielt 
fie zurüd und verſchwendete fanfte Bitten und Schmei- 
cheleien, um einen Kuß von ihren. Lippen bettelnd. Leila 
widerftrebte anfänglich fchüchtern und befcheiden dem 
vornehmen Gaft; als dieſer aber die Unbeſcheidenheit 
immer welter trieb, in wilder Begierde bald feinen 
Zaum mehr kannte, ftieß jie ihn zuräd mit Drohungen 
und Vorwurf. Kauniz lachte des Grimmes der Wehr: 
Iofen und feste feine Unanftändigkeiten mit verboppelter 
Gewalt fort, fo daß dem bevrängten Mädchen, von ber 
Flucht zurüdgehalten, nichts übrig blieb, als laut um 
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Hülfe zu rufen. Kauniz, im Wahne ftehend, ſich in 
einem abgelegenen Theil des Schlofjes zu befinden, küm⸗ 
merte ſich nicht darum, fondern bemühte fi, den Angft: 
ruf der Schönen mit feurigen Küſſen zu erftiden. Allein 
zu fpät... er war gehört worden, und zur gelegenen. 
Zeit für Leila, zur ungelegenen für den Tüfternen, ſprang 
Arhimbald in das Gemad, Die Stellung, in der er 
Beide fah, die gefalteten. Hände, die ihm die um Hülfe 
flehende Leila entgegenjtredte, unterrichteten ihn augenblic- 
lich von dem, was bier vorging. Ohne fich lange zw 
bedenken, fiel er über den weit ältern Kauniz her und 
diefer mußte der gewaltigen Kraft des Jünglings weichen. 
Er taumelte auf das Ruhebett und Leila floh. Wüthend 
fuhr Kauniz in die Höhe und wollte auf Archimbald ein, 
der wie ein zürnender Gott ihm gegenüber ftand, als er, 
von feinem Bewußtfein niedergeworfen, auf's Neue in die 
Kiſſen zurüdfant. Denn in der Nebenthüre, von dem 
Getöſe aufgeſchreckt und herbeigerufen, war Ludmille er⸗ 
ſchienen und Zeugin des Auftrittis geweſen. 

Kauniz wollte einige Worte der Entſchuldigung ſtam⸗ 
meln, aber ihr vernichtender Blick donnerte ihn zu 
Boden. Dem Netter in der Noth mit ohnmächtiger 
Wuth drohend, verließ..er das Gemach mit -ungewiffen- 
Schritte. 

Archimbald wollte ihm auf der Ferſe folgen, als er 
bemerkte, daß Ludmille, theils vom Schreden, theils 
von dem kränkenden Gefühl, daß fie dem verjagten 
Wollüftling von ihrem Bruder zum Opfer beftimmt fei, 
erfehüttert, an allen Gliedern bebte und, die Farbe 
wechſelnd, mit ungemifjer 2 fih an dem Pfeiler der 
Thüre hielt. 
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Sie war unendlich Tiebenswürdig in diefer Stellung 
und Archimbald Fonnte dem Reiz des Augenblicks nicht 
widerſtehen. Er flog zurüd und unterftüßte die heiß- 
geliebte Herrin mit fanfter, aber ſtarker Hand. 

Ludmille hielt ihre Augen auf eine kurze Weile 
geſchloſſen ... öfinete fie dann langſam und wurde zur 
Purpurroſe, ala fie fih im Arm, beinahe an der Bruft 
des Jünglings erblidte, gegen deſſen äußere Vorzüge und 
fittiges Benehmen fie nicht unempfindlich geblieben mar. 
Sanft und ſchnell entzog fie fich ihm und lispelte: „Sch 
danfe Euch ... Junker ... es ift vorüber.” 

Archimbald Halte zwar die Rechte von dem ſchlanken 
Leib der holden Prinzeſſin ehrerbietig entfernt, mit der 
Linken aber, bewußtlos in ihren Neizen verfunlen, bie 
ihrige feitgehalten. Der ſchwache Verſuch, den fie machte, 
der leichten Feſſel fich zu entledigen, mißlang, denn ein 
feuriger Drud hielt Die Oefangene enger verwahrt. Staus 
nend ſah Ludmille zu dem verwegenen Frevler auf, allein 
beftürzt mußte fie den Blick zu Boden fenten, als fie 
feine brennenden. Augen auf ihrem Antlit verweilend 
ſchaute. Es lag Mitleid, DBeforgniß, Theilnahme ... 
ach! ... es lag weit mehr als alles dieſes in dem Aus- 
drud feiner Diene, in dem Schimmer feiner Augen- 
ſterne; etwas, das ... wunderbar beängftigend und den: 
noch unnennbar mwohltäuend das jungfräuliche Herz be- 
rührte; ein Bligftrahl, der die Flamme cines füßen 
Leidens auf dem Altar entzündete, der bis jetzt noch 


. die, ohne Opfer geitanden. 


Welch' ein Sturm in ihren Innern... fie konnte 
ihn nicht ertragen. „Was thut Ahr, Arhimbald ?“ 
fragte ihr namenlofes Staunen; „laßt mi! ...“ Allein 


— 
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der Ungehorfame widerftand noch immer, er wurde kühner. 
Ludmillens Linte fühlte fih enger umftridt und zu 
ihren Füßen lag der verwegene Jüngling, ala wollte er 
um Vergebung Teiner' Keckheit bitten. Seine Unterwer- 
fung vollendete bie ihrige. Der Sieger lag auf ben 
Knieen vor der Befiegten. Sie ward es mit Scham 
und Wonne inne... „Um Gottes willen!” feufzte fie, 
„Arhimbald, was ift Euch? 7“ 
Der ſtumme, aber um fo unwiderſtehlichere Jüng⸗ 
ling erwiederte dieſe Frage mit einer leidenſchaftlichen 
Geberde, die über das, was in feiner Bruſt vorging, 
feinen Zweifel übrig Tief, und drüdte einen heißen Kuß 
auf die Sammethand der Geliebten, die mit einem leifen 
Gegendruck fo viel Liebe vergalt, ſich mit ber letzten 
Anftrengung der Weiblichkeit von ihm losmachte, noch 
einen innigen Bli auf den Glüdlichen warf und fehnell 
wie eine Erſcheinung in ihren Gemächern verſchwand. 
Archimbald, in eine Verwirrung verſunken, wie fie 
nur die erfte Liebe in dem Bufen des Mannes fchaffen 
kann, brauchte lange Zeit, um fich in dent Wirbel feiner 
Empfindungen zurecht zu finden. Diefer ebnete fi) end- 
lich; allein e3 fchienen ihm bereits Jahre zwifchen dem 
verwichenen und dem jetigen Augenblick zu liegen. Was 
er vor einigen Athemzügen erlebt ‚hatte, der Genuß, in 
dem er gefchwelgt wie ein üppiger Prafier, die Wonne 
der letzten Minuten... alles dieſes war ihm eine felige, 
aber lang entwichene Vergangenheit. Er konnte ſich die 
Möglichkeit feines Glücks, die Wirklichkeit deſſelben nich 
denfen, er wagte e3 nit... Und dennoch, geftand er - 
fih mit ftillem Jubel, bennoch war es kein Traum, es 
war mehr als ein täuſchendes Bild, das der Einbildungs- 
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kraft von der Sehnſucht vorgehalten wird ... er hatte 
ihr, der Liebenswerthen, feine Leibenfchaft geftanden, hatte 
ben fanften Drud ihrer Hand empfunden, hatte ihren 
legten Blick gefehen, der ihm eine glüdliche Vorbedeu⸗ 
tung ſchien. Demungeadtet quälten ibn aber bange 
Zweifel. Hätte er ſich in feiner Vermuthung getäufcht, 
wäre der Blid, den er für die Morgenröthe der Liebe 
hielt, der Herold ihres Zorns gemefen ? 

Bon diefen Gedanken beunruhigt, hörte er mit einem 
Male die Glode aus der Fürftin Zimmer. Der Dienft 
mahnte ihn, und wie ein armer Sünder, in banger Be 
ſorgniß, Ludmille möchte den frevelnden Pagen vor dem 
Richterftuhle der Mutter angeflagt haben und biefe ihn 
zur Rechenſchaft ziehen wollen, folgte er dem Ruf. 

Seine Züge mochten auch das Gepräge diefer Be 
forgniß tragen, denn die Fürſtin, die ihn allein in 
ihrem Gemad empfing, ſprach lächelnd und gutmüthig 
zu ihm: „Befürchtet nichts, mein Sohn. Sch fehelte 
Euch nit um Eures Betragens gegen den Herrn von 
Kauniz, ob Ahr gleich dadurch die heilige Gaſtfreiheit 
beleidigt habt. Ach bin fchon durch die arme Leila 
von Allen unterrichtet und Ludmille bat mir ihre Aus: 
fage beftätigt. Kauniz hat zuerft das Gaftrecht gebrochen 
Durch feine Frechheit gegen meine Dienerin, und Ahr 
habt ihn in die Schranfen zurüdgewiefen. Das war 
Eure Pflicht als Genoſſe dieſes Haufe und als Edel⸗ 
mann, der die Unfchuld firmen foll, wo er ed vermag, 
Für die Mäßigung aber, die Ahr dabei bewiejen habt, 
danke ih Euh und will, daß Ihr hinfüro diefen Dolch, 
den ih Euch: zum Gefchent made, tragen mögt, um 
auch in ernfthafteren Anläffen der Tugend Euren flarfen 
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Arm leihen zu Tonnen. Einen befonnenen Jüngling, 
wie Ahr feid, darf man wehrhaft machen ungefcheut. 
‘hr werdet die Waffe nicht mißbrauchen.“ 

Sie reichte ihm einen blitenden Dold. Der ver: 
goldete Griff von getriebener Arbeit, verfchwenderifch mit 
Kryſtallknöpfchen geziert, Hatte ein vornehmes Anfehen, 
jowie die rothjfammetne Scheide mit vergoldetem Be: 
ſchläg, in der die damaszirte zweifchneidige Klinge rubte, 
Ein reich geftichtes Wehrgehänge befeftigte die Waffe an 
Archimbald's Gürtel. 

„Der Dolch,“ ſprach die Fürftin, während er ihn 
anlegte, „wurde von meinem Gemahl dem von feiner 
Hand gefallenen Haflan Paſcha von Bosnien al3 Sieges- 
zeichen abgenommen. Haflan’s Tochter Leila macht Euch 
alfo gemwiflermaßen ein Gefchent auß dem Erbe ihres 
Daters. Das Wehrgehänge ift von Lubmillens Hand 
verfertigt, die e3 für ihren Bruder beftimmt hatte. Die 
Gefchwifter haben aber, wie ich glaube, fehon einen Heinen 
Zwift und Ludmille hat erklärt, dieß Gefchen? ihrem 
Bruder entziehen und Euch zum Dank für den Schu, 
welchen Ihr der armen Leila verliehen, beftimmen zu 
wollen. Zragt «3 alfo zu ihrem Gedächtniß und ent: 
weiht es nicht durch eine unwürdige That.“ 

Archimbald, Hoch entzüct über das Liebe Gefchent, 
das feine Fühnften Erwartungen übertraf, füßte der Für: 
fin die gütige Hand und betheuerte ihr durch die aus⸗ 
drudsvollften Geberden feinen Dank und feine Unter: 
würfigkeit. 

„Ich glaube Euren Verſicherungen,“ ſprach die Für⸗ 
ſtin mit Gefühl; „aber nun erlaubt mir eine Bitte und 
vernehmt meinen Befehl. Die Bitte iſt: laßt von nun 
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an den Herrn von Kauniz in Ruhe, denn er ift ein 
inniger Freund meines Sohns, hat ihm das Leben ges 
rettet und ich will wegen deſſen den Ärgerlichen Auftritt 
mit Leila gütig überfehen, um ihm nicht die wenigen 
Tage zu verbittern, Die er in Gefellfchaft meines Bern: 
hard's hier zuzubringen bat. Da er Eure Kraft fennen 
gelernt, wird er Euch in Frieden lafjen, vente ih. Thut 
Ahr gegen ihn das Gleiche.” 

Archimbald neigte fi und gelobte es mit erhobener 
Hand. 

„Run aber,” fuhr die Fürftin ernfthafter fort... 
„nun bier meinen Befehl. Der Pfarrherr Schönemann 
bat fich bitter über Euer Betragen gegen ihn befchwert. 
Lächelt nicht, Ahr könntet mich aufbringen wie den Pfarr: 
herrn. Thut, wie ih Euch ſage. Hegt mehr Ehrfurdt 
gegen ihn und die Xehre, die er verfünde. Mag fein 
Mefen abfchredend, fein Ton immerhin etwas raub, feine 
Sitten anftößig feheinen.... er ift ein Diener des Herrn 
und des heiligen Evangeliums. Ihr feid verbunden, ihn 
zu ehren, und ich befehle e8 Euch. Eure treueften Dienite 
verlieren in meinen Augen den Werth, wenn Ahr die 
Religion nit Eurer Gebieterin gleich achtet, ja wohl 
noch höher als ji. Ich will wohl zu Eurer Entſchul⸗ 
digung glauben, daß an der Geringfhäbung Eurer Re 
ligion der lange Aufenthalt unter Tatholifchen Bettel: 
mönchen ſchuld ift, die nicht ermangelt haben werden, 
die proteftantifche Lehre zu verkleinern; allein Ihr müßt 
auf den rechten Weg zurüdgebracht werden mit ber 
Hülfe Gottes. Dazu ift aber das befte Mittel der fleißige 
Beſuch unferer täglichen Betftunde in der Schloßfapelle, 
wo Ihr Euch ohne Weigern einzufinden Habt. Ach 
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werde erfahren, ob Ihr mir Gehorfam leiſtet. Geht 
jest mit Gott!“ 

Archimbald bückte fih, um zu gehen. Die Yürftin 
rief ihn aber zurüd. „Noch ein Wort, weil ich gerade 
auf den Tert kam,“ ſprach fie, eine Meine Verlegenheit 
unter dem Deckmantel der Gleichgültigfeit verbergend. 
„Wie geht es dem Grafen... dem Pater wollte ich 
fagen, der Euch unterrichtete? Cr befindet fih wohl? 

. zufrieden?... Ihr zudt die Achfeln? O nein! 
nein!” febte fie mit ausbrechender Wehmuth hinzu... 
„er kann nicht zufrieden fein in dem Schooße der frem- 
den, feindlichen Kirche! Nimmermehr!” | 

Sie legte das kühlende Tuch vor die Augen und 
ichwieg einige Augenblide. „Wie ih von Nepomuk 
vernommen babe,” fuhr fie dann gemäßigt fort, „jo habt 
Ihr beute mit ihm zugleih den Dienft bei meinem 
Gemahl verrichtet?" 

Archimbald bejahte. 

„Es war nicht mein Wille,“ ſprach fie weiter; „ich 
hätte gewünfcht, Euch den traurigen Anblid vorenthalten 
zu Finnen, ich liebe es nicht, daß meine Dienerfchaft 
die beklagenswerthen Blößen fehe, die mein Gemahl in 
feinem unglüdliden Gemüthszuftande fih und feiner 
Würde gibt. Darum hat auch feiner von den Scloß- 
leuten noch jene Zinmer betreten, Repomuf und Chriſtoph 
ausgenommen. In die Neblichleit des Erftern feige ich 
das größte Vertrauen. Sie und die unempfindliche 
Gleichgültigkeit des Zweiten bürgen mir dafür, daß dem 
Gefinde und den Fremden ftreng verfchwiegen bleibe, 
was in dem Gemach, das mein Gemahl bewohnt, vor 
gehen mag. Der Zufall dat Euch zum Mitwiffer ge 
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ee Ich hege aber die Zuverſicht, daß Ihr keinen 


Mißbrauch von dieſem Umſtande machen und keiner 
Seele durch das geringſte Zeichen verrathen werdet, was 
Ihr geſehen habt.“ 

Archimbald ſchüttelte den Kopf und legte die Hand 
feierlich auf die Bruſt. 

„Nun, fo geht denn im Frieden,“ verſetzte die Ge: 
bieterin erbeitert, „und nehmt diefen Schlüffel mit Euch,“ 
— fie machte ihn von dem Schlüfjelbund an ihrer Seite 
los — „er ſchließt die Bibliothet im rechten Flügel bes 
Schloſſes auf, zu dem Euch Nepomuf den Schlüſſel 
geben wird. Die Bücherfammlung ift anfehnlich, denn 
meine Ahnherren haben ſich immer mehr mit der Gelehr- 
ſamkeit al3 mit dem Krieg abgegeben, fowie im Gegen⸗ 
fage die Vorfahren meines Gatten, des Fürften, jtetS den 
Degen der Feder vorgezogen haben. Seit dem Ableben 
meines Baters kam die koſtbare Sammlung in Unorb: 
nung. Det vorige Pfarrberr des Doris, ein Mann 
von großer Wifjenfchaft, kam zwar häufig in die Biblio- 
thek, bejchäftigte fich aber nur mit feinen Studien und 
ftellte feine Ordnung wieder her. Nach feinem Tode 
war vollends nicht mehr daran zu denken, denn ber 
Pfarrherr Schönemann hält nichts auf Bücher, indem 
er meint, in der Bibel fei Alles enthalten, was ber 
Menih zu willen brauche. Er mag auch Necht haben, 


- weil dieſes heilige Buch von Gott ſtammt. Es fehen 


es aber nicht alle Menjchen ein. Mein Sohn hat glei 
bei feiner Ankunft die Bibliothek zu fehen verlangt und 
fih über Die Zerrüttung befchwert, in der fie fich be: 
findet. Da er fie in der Folge zu benüben gebentt, 
jedoch felbit die Zeit und Geduld nicht Hat, fie wieder 
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einzurichten, fo beauftrage ich Euch, dieſes in den Nach— 
mittags: und Abendftunden in's Werk zu ſetzen; für Diefe 
Zeit entbinde ich Euch des Dienſtes. hr ſeid gelehrt 
und fleißig, wie mir der Pater Hubert meldet. Ordnet 
die Bücherfammlung und fertigt ein Verzeichniß davon. 
Haltet Euch indefjen nicht fo tief in die-Nacht hinein 
in jenem Flügel auf. Die Schloßleute hegen ohnedieß 
den Wahn, es fpufe darin und der ungewohnte LKicht- 
fhimmer fönnte fie in dem Glauben beftärfen oder 
meinen ©emahl fchreden, der gerade gegenüber feine 
Gemächer bat. Geht und verrichtet Eure Gefchäfte mit 
Eifer und Fleiß. Der Herr fei mit Euch.“ 

Arhimbald entfernte fih, um in feiner einfamen 
Kammer das unfhätbare Geſchenk Ludmillens, den Be: 
weis ihrer Zuneigung, das Pfand ihrer Verzeihung zu 
betrachten, zu Füllen und den Eid unverletzlicher Treue 
gegen die Gebieterin feines Herzens darauf abzulegen. 
„Dieſes Eifen,“ ſprach er fo leife als möglich, damit 
die ftilen Wände nicht feine Verräther werden follten; 
„diefen ſcharfen Stahl, den erjten, den ich trage, weihe 
ih dem Schuß der Liebe und der gerechten Rache. Er 
werde mehr als ein glänzendes Spielwerf, er werde das 
Werkzeug meiner beiligften Pflichten, der Schlüffel, der 
meine Gelübde Töst... der mitleidige Freund, der 
mid) aus dieſen Gefilden in eine beſſere Heimat führt, 
wenn ich je an der Erfüllung meiner Schwüre ver: 
zweifeln müßte!“ 

Stolz und feierlich, als ob des Papſtes Segen den 
Dolch des Ungläubigen geweiht hätte, ftedte er ihn wieder 
an die Seite und ſchob den Schlüffel der Bibliothet — 
ebenfalls ein köſtliches Kleinod für ihn, der fich ſchon 
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verlangend nad den Schäben des Wiflens ſehnte — 
in die Tafche, als Nepomuk leiſe fchleichend in Die Kammer 


at, 

„Guten Abend,” fprach ex freundlich wie eine Kate... 
„guten Abend, Lieber Junker. Der Herr gönne Euch 
das Licht. Was macht Ihr fo einfam bier im Stüblein, 
worin es bereit dämmert, dieweil es fich behaglih und 
hell in meinen vier Pfählen figen ließe? Ich hätte 
Euch ein Stündchen verplaudert und Ihr hättet mit 
Händen und Augen geantwortet, fo gut es angeht. So 
wäre die Zeit hingegangen, da doch heute die Betftunde, 
wie man fagt, gefhwänzt wird, weil der Pfarrer ſich 
den Magen überladen und die Galle in's Geblüt ge 
jagt hat, Lächelt nur, fehelmifcher Junker! Ihr feid 
allein daran Schuld. Ihr Habt überhaupt einen ge 
waltigen Rumor im Haufe angerichtet. Kaum feid Ihr 
vierundzwanzig Stunden im Schloß und ſchon drehen 
alle Dirnen die Köpfe nad Euch und die Mannsleute 
bleden die Zähne. Die gnädigite Gebieterin hat Euch 
ein Geſchenk von vielem Werthe gemadt. Die gnäbdigite 
Prinzeffin deßgleichen. Die heibnifchen Teufelskinderchen 
fehen nur, wo Ihr fommt oder gebt... von Euch allein 
ſchwatzen die Mägde in Küche, Keller und Stall; am 
Brunnen und am Trog; ja fogar der durchlauchtigfte 
Fürft und Herr da oben bat ji, als ih ihm vor einer 
Stunde feinen Nachtimbiß brachte, angelegentlich nach 
Euh erfragt und umgethan. Wenn Yhr erft reden 
könntet ... dann märe es vollends aus. Ihr habt 
Euch indefjen auch Feinde gemacht; der Pfarrherr hat 
Euch zu den Böden geworfen. Laßt ihn aber immer: 
Hin reden, den fteifen Qutheraner. Was Der fagt, löſcht 
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Euch keinen Funken des höllifchen Feuers ab, noch bringt 
es Euh um ein Haar breit der himmliſchen Freudig- 
feit näher. Mit feinem rauhen, bärbeißigen Gepolter 
ift es nicht gethan; mit ftillem Gebet und verfchwiegenem 
Thun gewinnt man allein das Himmelreich. Allein 
Ahr habt andere Feinde, die Euch empfindlicher ſchaden 
können als der ungefchladhte Prädikant, der unfere gute 
Fürftin in feinen Neben gefangen bat, weiß der Heiland 
wie? Ihr Habt den jungen Herrn von Kauniz gröblich 
beleidigt; er hat e8 dem gnädigiten Prinzen vertraut, 
al3 derjelde von dem Ritt zurückkam, und der Prinz 
fommt gerade von einer fehr heftigen Unterredung, die 
er deßhalb mit feiner erlauchten Mutter angehoben.“ 

Archimbald ftaunte den Allwiſſenden mit meit ge- 
öffneten Augen an. 

Nepomuk begriff fehr leicht; daher ermwieberte er 
lächelnd: „Ahr wundert Euch, wie ich Alles und fo 
fehnell erfahren Tonnte? Ya, mir entgeht nichts im 
Schlofie... merlt Euch das für die Zukunft... der 
alte Nepomuk fieht durch ein Brett. Ach Habe aute 
fremde Ohren im Dienft, und wo die nicht auäreichen, 
nehme ich die meinigen und ein guted Schlüſſelloch zu 
Hülfe.“ 

„Spitzbube!“ dachte ſich Archimbald und machte die 
Geberden eines Menſchen, der einem Andern ein Ohr 
abſchneidet. 

„Laßt los!“ rief der Alte und befreite ſich von Ar⸗ 
chimbald's Fingern, die um der Verſtändlichkeit willen 
ſein Ohr gepackt hatten. „Ich verſtehe Euch ja ſchon, 
man braucht mir nicht mit dem Knüttel zu winken. 
Ihr meint, man müſſe dem unberufenen Horcher die 
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Ohren abſchneiden? Gelt, ich hab's errathen? Aber 
feine Sorge. Wir Schneiden die Ohren Dem nicht ab, 
der fchon oft für uns gehorcht hat und Manches weiß, 
das übel bei Menfchen aufgehoben wäre in beren 
Ohren... Beim heiligen Blut! Ihr habt mir das Läpp- 
hen gebrüct, daß ich fein Gefühl darin habe... in 
deren Ohren alfo, wollte ich fagen, fein Geheimniß ſchläft. 
Begreift Ihr?“ 

Archimbald fhüttelte den Kopf. Der Haushofmeifter 
fuhr aber weiter fort: „Werdet's ſchon mit den Jahren 
begreifen. Man lernt das im Herrendienft. Unterbefien 
aber befiehlt Euch .die gnädigfte Fürftin, von der Tafel 
wegzubleiben, fo lange der junge Herr und feine Freunde 
bier verweilen, damit feine unangenehmen Auftritte vor: 

Arhimbald fah ihn fragend an. 

„Der Prinz Bernhard,” verfebte Nepomuk, „bat 
Euch, vereint mit feinem Freunde Kauniz, ſchwere Rache 
geſchworen, weil Ihr Euch an demfelben vergriffen habt. 
‚Sch ruhe nicht,‘ Hat er vor einer halben Stunde zu 
feiner Mutter gefagt, ‚bis ich den pöbelhaften Burfchen 
empfindlich gezüchtigt habe, der ſich erfrecht hat, Die ge- 
meine Hand an meinen Freund zu legen; Kauniz hätte 
ihn gleich niedergeftoßen,‘ bat er ferner gefagt, ‚wenn 
ihn nicht der Prinzeffin Herbeikommen zurüdgebalten 
2 ‘ u 


Arhimbald mußte lächeln, denn der Junker Hatte 
nicht Miene gemadt, an den Degen zu greifen. 

„Es wäre auch ſchade gewefen‘," fuhr Nepomuk fort, 
„bat der Prinz ferner gefagt, ‚wenn eine ritterliche 
Klinge von dem Blut eines gemeinen Schurken befledt 
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‚worden wäre, aber ich, ich nehme die Nache über mich, 
ich laſſe dem Buben die Peitfche geben, bis er den Him- 
mel für eine Pudelmüte und die Welt Darunter für 
fein Affengeficht .anfieht.‘ Das find feine eigenen Worte 
und ein ganz befonderes Gleichniß, das wohl bei den 
Herren Stwiofen im Schwang gehen muß.” 

Arhimbald war wüthend aufgejprungen, ala er von 
der Peitſche hörte, und ein fehneller Blick traf, glühend 
in bitterer Erinnerung, feine beiden Hände, auf denen 
die Narben von Philipp's Sporenriffen und Peitſchen⸗ 
hieben immer noch fichtbar waren. Drohend ballte er 
die Fauft, klemmte die Unterlippe zwiſchen die Zähne 
und flampfte herausfordernd mit dem Fuße, daß der 
Haushofmeifter verfehüchtert fich nach der Thüre zog. 

„Seht Ihr wohl,” begann er hierauf, „wie gut e3 
ift, daß Ahr nicht um die Wege waret? Die Fürftin 
nahm herzhaft für Euch das Wort und ließ am Kau⸗ 
niz wenig gutes Haar; allein was half's? Der Prinz, 
- der auf der Hohen Schule fich gewaltig verändert bat, 
wie man jeßt deutlich merkt, wurde immer heftiger und 
forderte mit Ungeftüm Eure Auslieferung; er drohte 
fogar, wein fich die Fürſtin meigere, von Stund’ an das 
Schloß zu meiden, fie bi8 an ihr Ende nimmer zu 
ſehen und Euch fangen und mißhandeln zu lafien, wo 
er die Gelegenheit dazu finde.” | 
| Ein gepreßter Laut des Unwillens entfuhr dem 

Mund Arhimbald’s; er faßte krampfhaft nach dem 

Dolce. 

Nepomuk wehrte ab. „Laßt ihn fteden!” flüfterte er 
Kläglich, die Mugen verdrehend, „er ift das Werkzeug 
des Böfen; denn alles Hebel kommt vom Eifen. — Die 
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Fürftin, um meinen Bericht zu enden, will Euch nicht 
opfern; ihren Sohn, den fie außerordentlich Tiebt, nicht 
verlieren. Sie läßt Euch daher entbieten, ruhig auf 
Eurem Stüblein zu verharren, biß der Prinz wieder 
von bannen reitet. Dem Lebtern Hat fie vorgefpiegelt, 
als hättet Ihr einen Auftrag zu beforgen über Land 
und kämet erft in fpäter Nacht zurüd, So bat denn 
der Prinz das Strafgefchäft auf morgen verfchoben und 
fih fröhlich zum Brettfpiele geſetzt. Morgen aber fprengt 
man aus, Ahr hättet Euch, aus Furcht vor der Strafe, 
aus dem Staube gemacht.” 

Arhimbald zudte in unmwilliger Bewegung auf und 
wollte, jtolz im Bertrauen auf feine Kraft, nad) der 
Thür. Nepomuk warf fih ihm in den Weg und ver: 
ſchloß fie von innen. 

„Um des heiligen Lämmleins willen, da3 da trägt 
“ unfere Sünden,” flüfterte er ängitlih in den Süngling 
ein, „macht Euch und mich nicht unglüdlih! Die Fürftin 
hat mir’ befonders auf die Seele gebunden und aud) 
die engelgleiche Prinzeffin Ludmille bat gefagt: fie ließe 
Eud bitten, Euch nicht in Gefahr zu bringen. Leila bat 
gemeint, Zenide geklagt und jelbit die dicke Mermes, bie 
fonft nicht leicht von etwas angefochten wird... felbit 
die fehien ein wenig unruhig zu werden, al8 der Prinz 
mit der fürchterlichiten Drohung das Gemach verlafjen 
hatte.” 

Ludmillens Bitte hatte ſchnell die Oberhand in Ar- 
chimbald's Bufen gewonnen und den Streit feiner Em⸗ 
pfindungen entfchieden. Er warf fi in den Seſſel, 
dachte an fie, die ihm in fpannenlanger Zeit fo theuer 
geworden war, und horchte nicht mehr auf Nepomuk's 
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Neben, die ihn Stille, Behutfamkeit und Ruhe anem⸗ 
pfahlen. Der Haushofmeifter verließ ihn endlich mit 
dem Berfprechen, ihm das Abendbrod felbft zu bringen, 
da allen übrigen Dienftleuten fein Aufenthalt im Schlofie 
von nun an ein Geheimniß Bleiben müfle. 

Er Hielt auch fein Wort und brachte ein Nacht⸗ 
mahl, das für Arhimbald und ihn felbft berechnet war. 
Eine Kerze, mit einem Lichtfehirm verfehen, beleuchtete 
das einfame Mahl der Beiden, das bei verfchloflener 
Thüre gehalten wurde. Archimbald ‚war nicht Bungrig, 
nicht durftig; allein Nepomuk verficherte, beides zu fein, 
da ihm die Anftrengung und Mühe des Mittags feinen 
Augenbli gegönnt habe, an die Nothdurft des Leibes 
zu denken. 

„Die Herrſchaften ... die männlichen nämlich ...“ 
ſprach er, indem er ſich behaglich zu. Tiſch ſetzte ... 
„haben im kleinen Saal ihren Abendſchmaus mit kalter 
Küche und ſtarkem Bier, weil die Herren von der hohen 
Schule es dem Wein weit vorziehen. Die gnädigen 
Frauen find in ihren Gemächern bei den geröſteten Ho: 
nigfchnitten und einem Tläfchlein Malvafier in ihrem 
Gott vergnügt ... Elias und Chriftoph fehen bei den 
Herren nach dein Rechten und paflen auf den Dienft. 
So mag ih denn auch ein Stündlein ruhen im Ge: 
prä mit Euch. Euch muß es lieb fein, Jemanden 
zu haben, der Euch vorplaudert, weil Ahr, dem himmli⸗ 
ſchen Bater fei’3 geflagt, den Mund nicht jelbft auf: 
thun könnt; mir ift es lieb, Einen zu finden, der mir 
Yange zuhört und mich nicht unterbricht; denn das iſt 
das Nergerlichite, das mir begegnen Tann.” 

Er legte dem Tifchgenofjen von der köſtlich duften- 
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den Schnepfe vor, füllte ihm den Becher, that fi ein 
Gleiches, af und trank ein Weilchen und fuhr dann 
weiter im Texte fort: 

„Es ift gegenwärtig der beſte Zeitpumft, Euch) von 
den BVerhältnifien zu unterrichten, die in unferem Schloffe 
obwalten, damit Ahr nicht binnen der Zeit Eures Dienfts 
jahrs einen Anftoß macht, der oft bei der Herrſchaft 
üble Folgen hat Da ich Euch Tiebgewonnen habe, 
weil Ihr fo ein ordentlicher, ftiller junger Mann feid 
und das Geheimniß, Euch bei der Herrichaft beliebt zu 
machen, im Tleinen Finger habt, wie Figura zeigt. . .* 
bier deutete er auf Archimbald's Dolh und Tächelte 
ziemlich zweideutig dabei... „da man ferner nicht weiß, 
wo man fi) wiederfinden und gegenfeitig brauchen Eönnte, 
fo bin ich gerne bereit, Euch unter dem Giegel der 
Berfchwiegenheit mitzutheilen, wa8 Euch nöthig ift zum 
glatten Bortfommen auf der Bahn, die hr betreten 
habt.” 

Arhimbald horchte Hoch) auf und gab alle Zeichen 
der lebhafteſten Neugierde an. 

Der Haushofmeifter wifchte fi) den Mund mit dem 
Tafeltuch, pugte fein Eßgeräth an der Brodkrume ab, 


‚nahm einen Schlud Wein und hob an: 


„Für's Erfte iſt im Haufe zu bemerken: die gnä- 
digfte Fürſtin ... Ihr nidt? Gelt, ih Hab’ es ge 
troffen? Sclauer Fuchs! Ihr Habt es ſchon gethan, 
nicht wahr? Seid auch wieder bemerkt worden... 
nit wahr?... Na, weiter im Spruche! die gnädigſte 
Fürftin alfo. Wenn es auch bis anhero ſchwer gefchienen, 
jich durch Tangjährige Dienſte ...“ bier brüftete er ſich 
wichtig... „verfelben Gunft fich erfreuen zu dürfen, 
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die Euch unfere durchlauchtige Frau am erften Tag 
Eurer Anmwefenheit in vollen Maße angedeihen läßt 
... jo wäre es Euch dennoch ein Leichtes, Euch wieder 
daraus zu bringen, wenn Ihr es fchief anfinget. Das 
erſte Mittel, fih aus der hoben Huld fchnell wieder auf 
den Sand zu feßen, ilt, wenn man die hohe Frau oft 
und ungelegen an ihren durchlauchtigen Eheherrn und 
Gemahl erinnert, der in einer fehr verbrießlichen Gei- 
ftes: und Gemüthsverwirrung feine Tage zubringt, dem 
affyrifchen Könige Nabuchodonofor zu vergleichen, mit 
dem einzigen Unterfchiede, daß er nicht, wie dieſer, ver- 
meint, er fei ein Ochfe, einhergeht wie ein Ochſe und 
brüllt wie ein folder, fondern fih in Krone und Pur⸗ 
purmantel gelleivet wähnt. Nichtsveftoweniger bletbt 
er aber noch immer ihm zu vergleichen, weil er toll wie 
er ift und ein Nebukadnezariſches Teben geführt hat, bevor 
er tw wurde. Er war von Kindheit an eine wilde,‘ 
rohe Natur, die nur im Raufen und Schlagen ihr Ele: 
ment fand. Er wurde ein Mann von fechsundbreißig 
Jahren, ehe er an das Heirathen dachte. Da fiel end: 
lich fein Auge und fein Verlangen auf die Tochter die 
jes Haufes, die gnädige Fürftin Eleonore, die, von ihrem 
Bater beredet und gezwungen, ihm wider Willen ihre 
Hand gab; denn ihr Herz hatte fchon ein Anderer, ein 
Furländifher Graf von großer Gelehrſamkeit — fein 
Name ift mir entfallen — und von einnehmender Ge: 
fihtsbildung. Der Nuf von der großen Wiffenfchaft 
des Vaters unferer durchlauchtigen Frau hatte ihn ber: 
beigezogen. Er praftizirte mit demfelben, trieb Alchymie 
und Aitrologie und verliebte fich nebenbei in die Tochter. 
Um dieſe Zeit herum Tam ich in dieſes Haus als ein 
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nieberer Knecht und babe viel von den Streitigleiten 
und dem Zwilte gehört, die es gegeben bat, als die 
junge Gräfin den Fürften ehelichen ſollte und Doch nicht 
wollte; bis fie endlich den Eltern geſtand: daß fie ihre 
Gunſt fehon verfchentt habe an den obigen Grafen. Ihre 
Mutter wäre es zufrieden gemwefen; allein ber Vater 
brannte auf. Kurz zuvor nämlich batte fi der Fall 
begeben, daß bemeldeter Vater einmal der Tochter Horo⸗ 
jtop ftellte und ausrechnete, fie würde in der Ehe mit 
Dem, ben fie liebe, unglücklich — binwiederum mit Dem, 
den fie nicht liebe, glüdlich werden. Da er nun fehr 
gläubig auf die geheimen Wiffenfchaften baute, fo war 
jedes Einreden umſonſt. Er blieb dabei, und die Be- 
merkungen des Grafen, der Mutter, der Tochter Liefer 
ichlimm ab, weil da3 Horoffop da und der Fürft, als 
fünftiger Bräutigam, ſchon im Scloffe war. Es gab 
ſchreckliche Auftritte, über welche die kreuzbrave Mutter 
fi dergeftalt grämte, daß fie fich hinlegte und die Au- 
gen auf immer zumadte. Sie möge fanft ruhen und 
ihr Geift im himmliſchen Serufalem Freuden ohne 
Zahl genießen! — Nun half ‚fein Bitten und fein 
Dorftelen. Der Kurländer mußte das Feld räumen 
und es feinem glüdlichen Nebenbuhler überlaflen. “Die 
junge Gräfin Eleonore wurde zur Fürftin gemadt und 
von ihrem Gemahl auf feine Güter nah Ungarn ge- 
führt. Nun war der Bater zufrieden; und weil er fi 
allein fand in dem weiten Schloß und noch ein rüftiger 
Mann war, fo gedachte er zu heirathen, wurde aber 
während der Freite krank und wollte nicht mehr recht 
gefunden. Er faßte fih, als er den Tod vor Augen 
fah, der immer näher kam von Tag zu Tag, beitellte 
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fein Haus und berief endlich zur Pflege und Geſellſchaft | 
‚feine Tochter zu fi, die während der Zeit felbit Tieber 
den blafien Tod umarmt hätte, ala ihren Ehegemahl; 
Denn — ih weiß nicht — war das Horoffop nichts 
nüße over bat der felige Herr nicht recht verftanden, 
Damit umzugehen... . furg, die Fürftin mar unglüdlich 
mit Dem, den fie nicht liebte. Es wird fich fchon geben, 
tröftete der Vater; aber 's bat ſich nie gegeben. Die 
Fürftin alfo pflegte den Vater, wie ſich's gehörte; und 
nicht lange dauerte e8, jo fam der Fürſt, den die Ei- 
ferfucht plagte, der Gemahlin nah, nahm, als wie ein 
Teldherr in Kriegszeiten, von diefem Schloß Beſitz, af, 
trank, fpielte, ſchoß die Rehe und Schweine im Yorfte 
nieder, mißhanbelte feine Gemahlin und befüntmerte fich 
nichts um den Schwähervater, der immer mehr dahin⸗ 
fiechte, weil der Gram über das 2008 feiner Tochter 
ibm das Herz vollends abfraß. Die Fürftin duldete 
ganz ftill, beforgte den Vater und ihren Knaben Bernhard, 
der, ein Jahr alt, bei ihr war, und bereitete fich auf 
die zweite Niederfunft vor, der jie nahe fand. Da 
ſchlägt einmal das Unglück den Kurländer in dieſe Ge: 
gend; er erfährt, wie e8 um bie Fürſtin ftehe, und ge 
winnt durch Geld und gute Worte einige Leute im 
Schloß. 7 

Der Haushofmeifter machte hier ein außerordentlich 
verlegenes Geficht, auß dem Archimbald abnahm, ber 
Erzähler müſſe ebenfalls unter den Gemonnenen geweſen 
fein. Nah einer Heinen Pauſe fuhr er fort: „Mit 
ihrer Hülfe wurde es ihm leicht, Brieflein auf Brief: 
lein in das Schloß zu enden; Die gnädige Frau Hat 
aber keinen beantwortet, am Ende keinen mehr ange 
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nommen. Der Verwegene ging jedoch bald weiter. Eines 
Abends, fo erzählte.man ſich zum mindefter damals, 


kommt: die Frau Fürftin in ihre Schlaflammer, um zu 


Bette zu Feigen... wer tritt Hinter dem Schirm ber: 
vor?‘ Der Türkändifche Graf. Er fällt ihr zu Füßen 
ımd beſchwört fir, ihr Elend zu verlafien, ihm nad 
Wätſchland oder Spanien... weiß Gott, wohin?... 
zu. folgen: "Statt aller Antwort zeigt fie ihm ihr Kind, 
das neben ihr in der Wiege ſchlummert. Er mirb 
heftiger, will fich vor ihren Augen ermorden; da tritt 
der Vater, der nur wenige Schritie davon ſich ſchlaflos 
auf feinem Siechenlager wälzte, in das Gemach; bald 
darauf auch der Fürſt. Den hatte nämlich ...“ febte 
er, etwas verlegen huſtend, Hinzu — „irgend ein treuer 
Diener von ber Ankunft des ‚Grafen und feinem Be: 
ſuch unterrichtet. — Was von dieſem Augenblick an 
in jenem Gemach, dort im rechten Flügel des Schloſſes, 
vorgegangen iſt, weiß Niemand. mit Zuvrerläſſigkeit zu 
erzählen. Es muß fürchterlich geweſen fein; denn der 
Fürft Hole in eigener Perfon den. Kammerdiener des 
alten Herrn aus dem Bett und brachte ihn hinüber. Den 
folgenden Morgen bie e8 aber, der alte Herr fei ges 
torben, e8 babe ihn die Hand Gottes berührt. Todt 
war er, das ift.ficher, und Gott nehme feine arme Seele 
väterlid auf! Aber mit der Todesart war's nicht rich 
tig, daS verirame ih Euch im tiefſten Geheimniß. Es 
durfte zmar Niemand zu: der Leiche, als der alte Kam: 
merbdiener, der ein: Nahe darauf jelber ftarb; allein es 
gibt Leute, Die ber verzeihlichen Neugier nicht wider: 
ſtehen fönnen, die durch ein. Schlüſſelloch gelnufht und 
bei. beim Ankleiden des Todten an feinem Hals eine 
Epindler’3 ausgew. Romane. XIII. 19 
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breite Wunde gefehen haben. Umfonft brachte auch nicht 
die Prinzeffin Ludmille auf der Bruft ein breites Mut: 
termal, einer Wunde gleich, zur. Welt; das zwingt fie 
auch, den Bufen ganz verhülft zu tragen bis zum Haffe, 
wie mir ihre felige Märterin vertraut hat. Genug, 
die Leiche wurde begraben; der Graf, augenſcheinlich der 
Mörder des alten Herrn, war verfhwunden, die Fürkin 
wurde frank, genad bald diefer Tochter und der Fürſt 
ging davon und ließ ſich lange Jahre nimmer fehen, 
während bie Fürftin immer hier wohnte. In fpäterer 
Zeit kam ihr Gemahl wieder auf Worosdar, befand fich 
aber damals ſchon nicht. wohl im Kopfe. “Die Pflege 
der guten Sabine von Ulm hat ihn Bergeftelt und er zog 
gegen Die Türken. Darauf ſchickte er die drei jungen 
Heidinnen, die er erbeutet hatte, hieher und kam bald 
felbft nach, wo er alsdann bei einem Anlaß, den ih Euch 
chen erzählt habe, gänzlich verrüdt geworben iſt. Mei⸗ 
ſtens tft er ftill oder er befehligt das portugiefifche Heer 
und fhmäht Spanier und Mohammedaner ; kommt ihm 
aber Jemand aus feiner Familie zu Geſicht, fo tobt und 
rast er dergejtalt, daß es, nach manchen Verſuchen, Alle 
bleiben laſſen müfjen, ihn zu beſuchen. Er leidet eben- 
fo wenig, daß man außerhalb feiner Gemächer oder in 
denfelben etwas reinige und geräth in die. fürdterlichfte 
Muth, wenn man es unternehmen will. Die Fürftin 
aber hat ihr Gemüth ganz von ihm gewendet; feit dem 
Tod ihres Vaters waren fie fih ſchon fo gut als fremd. 
Die Krankheit des Herrn hat zwar feine erlauchte Ehe⸗ 
frau wieder etwas mit ihm verfühnt und fie Hätte gern 
ihre Pflicht an ihm erfüllt, hätte er es nur gelitten. 
So ift es aber vorbei und wenn man mit der Fürftin 


- 
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viel von ihrem Gemahl und ihrer Ehe verhandelt, fo 
fteht man in Gefahr, fi ihrer Gunft beraubt zu fehen, 
— Was ferner den Prinzen betrifft...” 

Arhimbald Tegte fchnell den Finger auf den Mund 
und bedeutete dem Haushofmeifter, zu borchen. In ber 
That waren leife Schritte auf dem Gange zu hören, 
die aber plößlich einzuhalten ſchienen. 

— „Gute Nacht!“ flüfterte Nepomuk ängftlich, Töfchte 
das Licht, erwiſchte ein Tiſchmeſſer, empfahl noch ganz 
heimlich dem Süngling, die Thüre von innen zu ver: 
tiegeln und nachdem er vorfichtig aus derſelben auf den 
Gang geblinzelt und feinen Lichtfehimmer bemerkt hatte, 
ſchlüpfte cr im Dunkeln, nicht ohne Gefpenfterfurdt, 
durch die wohlbefannten Gänge in ben erleuchteten Theil 
des Schloſſes. 

„Wo ſteckt Ahr denn, Meifter Nepomuk?” rief ihm 

"der neugierige Elind zu. „Ahr waret nirgends zu 
finden!” 

„IH war im Dorf,” ermwiederte der Befragte, „und 
babe den Pfarrheren beſucht.“ 

„Der Pfarrer ſitzt ja oben bei der Fürſtin!“ ver: 
ſetzte Jener. 

„Nun, ſo habe ich die Frau Pfarrerin beſucht!“ 
antwortete Nepomuk etwas verlegen. 

„Die Pfarrerin?“ lachte Elias. „Die iſt geſtern 

nach Ollmütz zu ihrem Sohne verreist.“ 

„Ei nun...” polterte Nepomuk ungeduldig ... 
„ſo war ich beim Teufel und damit holla!“ 

Als ob ihm der Kopf brannte, entlief er dem unge⸗ 

| ftümen Frager. 


Mittlerweile hatte es an Archimbald's Thüre Teife, 
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ganz leiſe geklopft. Archimbald Yaufchte, den Athem an: 
baltend. . Das Klopfen wurde wieberholt und es — 
durch das Schlüſſelloch: „Junbker Page. — me 
Zenide if’ | 

. Mit Herzklopf en öffnete Archimbald die Thure zur 
Hälfte und ein blaſſer Mondſtrahl, der durch die Schei⸗ 
ben fiel, bezeichnete ihm deutlich die Umriſſe der ſchönen 
Beſucherin. Sie huſchte geſchwind in die Kammer; 
Archimbald ſchob leiſe den: Riegel vor. 

„Bei Euch iſt es dunkel, Lieber Archimbald!“ Der 
Name ging nur mit großer Mühe über die Lippen des 
holden Mädchens. 

Arhimbald mußte lächeln und verwünſchte feine 
Stummbeit, die ihm verbot, der Schönen etwas Schö- 
13 zu fagen. 

„I komme fpät zu Euch,“ fuhr fie fort,- „aber 
ic; fonnte mir die Freude nicht nehmen laſſen, Euch 
noch heut in Sicherheit zu bringen, wie es die Fürſtin 
befohlen.“ 

Archimbald ergriff fragend ihre Hand und zog ſie 
an's Fenſter, um ihr in’ Auge zu ſehen. 

„Die Herrin will..." ſprach fie ferner, „daß Du, 

.. nein, daß Ahr... ad), verzeiht mir... aber ich 
kann Dich nicht länger Ihr nennen, denn ich habe Dich 
lieb, nicht Euch. Sie will alfo, daß Du nach heut 
aus Deiner Kammer, in’ der Du dent Verrat) aus: 
gefeßt fein würbeft, in jenem Flügel, wo die ‚Bücher 
jtehen, Dich flüchteft. Sie hat ſich von dem alten Hof: 
meiſter, dem fie Deinen -Zufluchtsort auch nicht vertrauen 
will, weil er geſchwätzig ift, Die Schlüffel geben laſſen 
und Hat uns gefragt, welche von uns Herz genug Habe, 
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Did in der Nat dahin. zu führen. Mermes hat fi 
gefürchtet; Leila hätte es gern unternsinmen, aber id) 
Hatte. mich ſchon angeboten zu dem Dienſt; und nun 
komm’: gefhwind, denn Deine Feinde fiken beim Zech⸗ 
gelag und ahnen nichts. Willft Du?“. 

Archimbald bejahte und drückte die weiche Hand der 
Retterin. Feurig preßte ſie die ſeinige, küßte ſie, drückte 
ſie an ihre Bruſt und zog ihn dann mit ſich zur Kam: 
mer hinaus. 

Sie mußte die Gelegenheit des Orts genau kennen, 
denn. fie führte den Schutzbefohlenen raſch und ſicher 
zu einer. feinen Wendeltreppe, über. welche. man in ben 
Säulengang unter dem Tinten Flügel gelangte. Knechte 
mit Laternen gingen über den Hof nach den Thore, 
Die Fliehenden ſchmiegten fich in eine Ede, wo einige 
Säulen fie in ihren Schatten aufnahmen. Unwillkürlich 
ſchlug Achimbald feinen Arm um die füllreiche Zemide, 
ihr Haupt ruhte an feinem Herzen. Kine kurze Weile 
ſtanden fie fo. — 

„Den Herz. ſchlägt fo zuhig! flüfterte endlich das 


Mãbchen „fühle, wie das meinige ſtürmt!“ 


Sie drückte ſeine Hand an den lebenswarmen Buſen, 
und die ſehnſüchtige Unruhe deſſelben theilte ſich dem 
Jüngling mit; fein Haupt ſank zu dem ihrigen hernie— 
der. Ein ſchneller Kuß brannte auf ihren Lippen und 
wurde innig erwiedert. 

„Geliebter!“ lispelte Zenide; „mein Einziger, mein 
Gebieter!“ Feſter umſchlang ſie der Jüngling; da trat 
der Mond hinter eine Wolke und es wurde finſter im 
Hofe. „Süß ift Dein Kuß,“ fprach Zenide, fih er- 
mannend, „beglüdend Deine Liebe; aber Deine Rettung 
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geht vor. Allem. Komm’, der Augenblid. iſt günftig, 
Alles dunkel. Eile!”. 

Sie flogen mit raſchen und leifen Schritten über 
den Hof in den Säulengang des rechten Flügels und 
klimmten cine Wendeltreppe hinan, ähnlich Derjenigen, 
die fie auf der gegenüberliegenden Seite herabgeitiegen 
waren. Der fehwere Schlüfjel öffnete die Thüre, Die 
* Innere führte, und ſie traten in den hallenden 

ang. 

Run verlaffe ih Did, mein Leben,“ ſprach Be 
nide „und übergebe dem Propheten und Deinem Muthe 
Dein Heil und Deine Sicherheit. Eines von den offen— 
ſtehenden Gemächern wird Dir wohl eine Ruheſtätte 
für dieſe Nacht gewähren, und für die folgenden laſſe 
Deine Freunde ſorgen. Leb’ wohl! Träume von Ze 
niden!“ Sie wand fi fanft widerjirebend and dem 
Arm des Geliebten. „Gute Nacht, mein Leben!” rief 
fie ihm im Sceiden zu; die Thüre fiel in's Schloß. 
Zenidens behende Schritte verhallten auf der Wendek 
treppe und Arhimbald fand akfein, im Dunkeln, N 
cinem ganz unbefannten Boden. 











Bweites Kapitel. 





Gaudeamus igitur, 
Juvenes dum sumus! 


Altes Studentenlied. 


Iſt der Bube noch nicht zurüd von feiner Sen: 
dung?” fragte der Prinz. in halber Trunfenheit ven bei 
dem Zechgelag der jungen Edelleute aufwartenden Elias, 

„Wen meint Eure fürftlichen Gnaden?“ fragte diefer 
bemütdig, 
„Den Schuft meine ich,“ ſchnaubte Bernhard, „den 
meine Mutter gewiß wieder in ihrer Barmherzigkeit 
von der Straße aufgeleſen hat; mit einem Worte, den 
frechen Pagen!“ 

„Da kann ich nicht berichten,“ verſetzte Elias; „will 
den Haushofmeifter herſchicken.“ 

„Iſt nicht nöthig!“ rief Kauniz. „Ich babe den 
alten Ziegenbock ſchon gefragt. Er will den Jungen 
mit keinem Auge geſehen ag ob er gleich das Schloß 
nicht verlaffen Haben will... . ber Haushofmeiſter näm⸗ 
lich!“ 

„Halten Ener Geſtrengen zu Gnaden ...“ lächelte 
Elias, der dem Haushofmeiſter gar zu gern etwas an⸗ 
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hte... „da hat der Meifter Nepomuk, mit 
ı reden, die Unmahrheit gefagt. Er war außer 
‚ ich kann's beſchwören, denn er war nirgends 
er Eonnte auch Feine Auskunft geben, wo er 
Er machte Ausflüchte auf Ausflüchte.“ 

veiß der Tucmäufer beftimmt, wo ber Ardim: 

” fiel Kauniz, ein... „hat ihn vielleicht 
orgen, um uns eine Nafe zu drehen.“ 
es Gott!“ rief der Prinz und ſchlug auf 

daß die ganze Geſellſchaft erſchrocken in die 
„Bruder Kauniz, Du haft einen Spiritus 

im "Sade! Du kannt Recht Haben. Verſteckt 
Bube fein!" 

: möglich!" meinte Elias achſelzuckend. 
glaubſt Du, aber,“ . [uhr ber Prinz fort, „daR 
bangen halte 2" — 
meinen geringen Dafürhallen — verſetzte der 
tet er, wenn er ſich nämlich im Schloß auf 
nd3 anders als in: feines Kammer, die ziem: 
en iſt; denn als ich: vor einer Stunde durch 
ging, habe ic) einen ſchwachen Lichtſchimmer 
Fenſter bemerkt, und Zehn gegen Eins will 
daß Nepomuf - ‚bei dem Junker war.“ 

e, ſcheinheiliger Galgenſtrick!“ lachte wild der 
vir wollen ſchon auf deine Schliche kommen! 
8, hole mir den alten Burſchen ber! Gebt 
ne Freunde, wir wollen uns mit Rein babe 
mtjunter ein Zeit madjen, von dem das Schloß 
und ſeine Bewohner noch in zwanzig Jahren 
llen. Wir holen ihn aus den Bette, da er 
enigiten nerfieht, und heizen ihm mit Peitfchens 
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und Rappierhieben dergeſtalt ei, daß er vor Angft die 
Sprache wieder befommen-felll* - 

Resch fol" rief Kauntz, „der Krüppel iſt nichts 
Beſſeres: werth! Feig zittexte er nor meiner Klinge, fo 
daß ih, mich ſchämte, ihn niederzuſtoßen und mit ſeinem 
Hundeblut meinen Degen zu perunreinigen!“ 

„Su den Koth mit der Veſtie,“ ſchrie der Prinz, 
„die ſich unterſtanden hat, Hand am meinen beſten Freund 
zu legen; weil derfelbe. ſich herabließ, mit einer Heid: 
nifehen Dirne zu ſcherzen. Doch nur gemad), wir wollen 
den Fuchs gehörig preen!! . 

Nepomuk, den Elias ganz unbefangen zum Bringen 
berufen hatte, trat herein, ohne zu ahnen, welch fürch⸗ 
terliches Gewitter über ihn loszubrechen im Begriff war. 

„I will den Fuchs gleich bei den Ohren kriegen!“ 
flüſterte Kauniz den Uebrigen zu, Die fi in einen Kreis 
um den Prinzen: zufammengebrängt hatten; — „Da her, 
vor Die Schranken, Nepomucene! Gib den Teufelsbraten 
heraus, den Pagen Archimbald, Den Du verborgen!“ 

Die wmerwartete Anrede brachte den Alten etwas 
aus der Faſſung. „Ach weiß nichts von ihm!“ ſprach 
er endlich mit unſicherer Stimme. 

„Du lügſt, ſcheinheiliger mährifcher Bruder!” Don: 
merse ihm der Prinz zu. „Ihr Sektirer Tennt nur Zug 
und Trug, von eurem heuchlerifshen Zierotin an bis auf 
Dich armen: Hechten. hinunter. Bekenne aber jest und 
Sprich Wahrheit oder ich bläute Dir den Nüden bis Du 
beteft:. Sancte. Zierotine, .ora pro nobis!" _ 

.„ Ein wieherndes Gelächter betohnte den platten Wis 
des Prinzen, der fi die Mütze tief in die Augen ſchob, 
um dem zitternden Nepomuk noch fürchterlicher vorzu⸗ 
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tommen. Der Lebtere wiederholte aber noch einmal, er 
wiſſe nicht das Geringfte von Archimbald. 

„Du leugneſt hartnäckig?“ fuhr Bernhard fort. 
„Wohlen, Commilitones, malt euch fertig und gebt 
dem abgefchmadten Bidelhäring da die Peitfche!“ 

Die Commilitonen holten aus und Nepomuk fiel auf 
die Kniee, bei den Wunden des Heilands und den Sünden 
der Menfchheit um Schonung bittend: er wolle befennen. 

„Belenne!” rief der Prinz, und die drohenden 
Nappiere und Peitſchen ſanken nieder. „Hüte Dich aber, 
una anzulügen, denn wir haben uns Alle dem Teufel 
verfhrieben, der uns im Tleinen Finger fitt und Alles 
baarklein offenbart. Rede!“ 

„Mit ein paar Worten ift es gethan,“ feufzte Ne⸗ 
pomuf mit niedergefchlagenen Augen. „Archimbald ift 
davongelaufen, weil Elias ihm geſtedt hat, was ſich 
gegen ihn angeſponnen habe.“ 

„Ihr lügt wie ein Jude!“ rief Elias und trat 
plöplic aus dem Haufen dem überrafchten Haushofmeifter 
unter die Augen. „Ih habe den Pagen nit zu Ge 
fit befommen!* Ä 

„Ich habe mich verſprochen...“ ftammelte Nepomuk 
... „die Angft hat meine Sinne verwirrt... ich weiß 
nicht, war es Chriftoph, der's ihm verrathen bat, ober 
Gottlieb, oder der Jäger... .” 

„Dder der Teufel!" fiel der Prinz ein und ſchleu⸗ 
derte ihm den Fechthandſchuh in's Geficht. „Schweig", 
verfluchter Ketzer! Weil Du nicht bekennen willit, fo 
will ih Dir's fagen, wo der Burfche ftedt: auf feiner 
Kammer ift er, und = wirſt Du ung un der Stelle 
führen!“ 
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„Die iſt's denn möglich!...“ rief Nepomuk ver: 
dutzt ... „wie iſtis möglich, daß Ihr ...“ Die Worte 
verſtummten ihm im Munde. 

„Daß wir dahinter gelommen ſind? ...“ fragte 
Kauniz. „Gelt, da3 wollteit Du fagen, Lügenprophet? 
Der Heine Finger hat's uns gefagt. 38 die Wahr: 
heit? ... Bekeme, oder. 

„In des Himmels Namen denn,” ſeufzte der Haus⸗ 
hofmeiſter; „weil Euch nichts verborgen bleiben kann, 
ſo will ich's denn geſtehen. Euer tleiner Finger bat 
Recht.“ 
Unmäßiges Spotigelächter brach von allen Seiten 
108. Der Prinz erhob fich vom Seſſel, knöpfte das 
Neitwamms zu, ſchnallte das Rappier darüber, zog bie 
Handſchuhe an und fprad zu Nepomuk: „Brich auf, 


‚after Narr! Nimm Diefen Leuchter und gehe voran. 


Du, Elias, begleiteit uns, damit er nicht etwa uns einen 
falſchen Weg einſchlagen läßt.“ 

„Was wollt Ihr thun, gnãdigſter Herr?“ wimmerte 
der Haushofmeiſter. 

„Den Dachs aufſuchen,“ lachte Bernhard. „Du aber 
mußt ihn aus dem Loche beißen, Nachbar Krummbein.“ 

Ihr jagt mich in's Verderben!“ ächzte der Be 

drängte. „Der Page iſt bewaffnet mit einem ſcharfen 
Dolch und ein oe Burfde Wem er mid) 


anſichtig wird. 


„Und wenn er der große Ehriftoph wäre oder den 
Speer des heiligen Longinus trüge, Du mußt voran!“ 
polterte der Prinz. „reift zu, ihr Freunde, fchiebt 
das Männlein fort, wenn «8 nicht von felber aus der 
Stelle will.“ 
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. Dos Wort wurde erfüllt, Unter Stößen und Püffen 
drängte Die ausgelafjene, Schaar den Alten zur Türe, 
bis er im Namen Gottes um Gnade bat.und willig 
jein Amt zu nerricten verſprach. Der Brinz legte ihm 
"und dem — Zug das äußerſte Stillſchweigen auf 
und es ging auf Archimbald's Kammer zu. Mit jedem 
Schritte, der näher zum Ziele führte, ſchlotterten Nepo⸗ 
muk's Kniee heftiger zuſammen und er betete in Ge 
danken ein Stoßgebetlein. nah dem andern; denn. von 
‚dem entſchloſſenen Charakter Archimbald's, der ihn für 
den Verräther halten mußte, erwartete er nichts Geringe: 
res al3 den Tod. Schou mar die Thüre des Gemachs 
ſichtbar; Elias flüſterte dem Prinzen zu, daß hier das 
Wild im ‚Lager ſei, und dieſer ließ den Zug halten 
"und bedeutete dem zitternden Haushofmeifter, er müſſe 
an die Thüre fchleichen,. leiſe klopfen und für ſich um 
Einlaß bitten, als ob er eine wichtige Nachricht bringe. 
Nepomuk zögerte, zauderte; allein die entblößten Waffen 
gaben ihm bald wieder den nöthigen Gehorſam ein. 
Gott feine Seele befehlend, klopfte cr. — Keine Ant- 

wort. — Er rief leiſe zum ."Schlüffellocd Bine. — 

Alles ſtill. Die Ungeduld des Prinzen ließ ‚ihm. feine 
Ruhe. AS Alles nicht verfangen wollte, ſchritt Bern: 
hard jelbft gegen Die Er tlopfte heftig, drüdte am 
Schloß und die Thüre wid 

„Unverfchloffen ?“ feagte Bernhard höhniſch. „Der | 
Dummbart hat nicht einmal fo. viel Mutterwig, die Thüre 
zu verwahren, Kommt, meing Freunde!“ 

- Der belle. Haufen drang in's Gemach. Hepamu 
ftellte fich Hinter ihm auf Die Zehen und hieh ‚ben es 
ter hoch empor. 








— 
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Aber mit allem Suchen und Spüren fanden ſie 
nur — das leere Neſt. | 

„Der Bube iſt entflohen!“ knirſchte Bernhard grim: 
mig. „So wollte ich, daß das heilige Feuer dem Weiber⸗ 
knecht in die Rippen führe. Doch Geduld, einmal muß 
er zurückkehren oder aus ſeinem Verſteck ſchlüpfen, und 
ich gehe nicht von der Stelle, müßte ich auch zehn Jahre 
lang, wie die Griechenkönige vor Troja, vor der Falle 
fiten. Einmal geht doch die Maus an den Speck.“ 

„Er Hat fih noch recht wohl fein laſſen,“ fpottete 
Kauniz, „ehe er ſich aus dem Staube machte. Da ftehen 
noch die Ueberbleibſel einer Abendmahlzeit.“ 

„Dieſe het Der da geſchafft!“ ſchnauzte der Prinz 
den Hanshofmeifter an. 
Repomuk verſchwor fich- bei allen Himmelgzeichen, 
nichts davon gebracht und beforgt zu haben. 

„Ein doppeltes Gedeck obendrein!" ſprach Kauniz 
weiter... . „alfo murde Telbander getafelt. — 

Was liegt da?“ fragte Bernhard, ein buntes Tuch 
aufhebend, das in der Nähe des Tiſches lag. „Was iſt 
das für ein Fetzen?“ 

„Weiberzeug,“ verſetzte Kauniz. „Ein Wiſchtüchlein 
oder etwas dergleichen.“ 

„Ich will katholiſch ſein, wenn das Tüchlein nicht 


einer von den drei Heidinnen gehört!” tief ERas, der 


ſich neugierig zugedrängt hatte. 

Nepomuk, in- der Seele froh, etwas gegen die Tür: 
finnen aufbringen und die Leute unter einander heben 
zu können und den eigenen Kopf aus der Schlinge zu 
ziehen, befräftigte die Worte des Elias, 

„Teufel und Pandekten!” jubelte Kauniz. „Ich be 
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finne mid. Meine Kleine Spröde hatte ein ähnliches 
um den Kopf gefhlungen. Ohne Zweifel Hatte ſie den 
Nitter, der für fie focht, befucht, mit ihm gejchmaust 
und ihm. das Pförtlein zur Flucht geöffnet. Friſch, ſteckt 
das Tuch an ein Rappier! Dieß Panier ſei unſer 
Siegeszeichen, die ſchönſte Trophäe der vermeinten tür: 
fifhen Keufchheit. Weiß Gott, bei weldher Gelegenheit 
ſie das Fähnlein verloren hat.“ 

Da nichts mehr in dem öden Gemach zu ſuchen war, 
machte ſich der Trupp auf den Rückzug, das erbeutce 
Tuch in jugendlichem Uebermuth vor fich Her tragend, 
unter lautem Scherzen, Lachen und Jubeln. 

Da trat auß der Fürftin Zimmer der Pfarrherr 
Schönemann unter die tobende Schaar. „Verſtummt!“ 
rief er ihr zu, „verſtummt, ihr, Die ihr da feid trunken 
vom verberblihen Safte der Reben oder der Gerite und 
nicht von dem reinen Weine des heiligen Wortes! Und 
Ahr, mein Prinz, führt Eure Freunde ftil vorüber, 
denn Eure Mutter bat mich berufen laſſen, die Nacht 
mit ihr zu durchwachen im Gebet und Betradhtung, zu 
Eurem Heil und Frommen.” 

„Was meint Tu damit?“ lachte der Prinz und 
maß ihn vom Wirbel bis zur Zehe. „Was foll mir 
Dein Gebet frommen und nützen?“ 

„Ihr fetd eingezogen in das Haus Eurer Väter wie 
die fromme Taube und Habt Euch am felben Tage ver: 
wandelt in ein reißendes Thier!“ verfeßte der Pfarrer 
rauh und ſchonungslos wie gewöhnlid. „Ahr feid zu 
vergleihen dem böfen Sohn Abfalon, der da ſchlug auf 
Den, ber ihn erzeugte. Ahr habt Eurer frommen Mutter 
harte Worte gegeben und Drohungen ausgeftoßen, Die 





+ 
“ 
r 
i 
{ 
“ 
\ 


———— —— 


39 


ihr weiches Herz zerknirſcht und ihren Augen blutige 
Thränen entlockt haben, warum ſie auch ihre Zuflucht 
zu Gott genommen und zu mir, deſſen unwürdigem Die: 
ner, um zu ihm zu beten aus folcher Betrübniß, daß 
er Eure Seele ummende und zurũckfũhre auf den Weg 
der Gnade.“ 

Einige unter dem Haufen ſtutzten über die Strenge, 
mit der der Prediger das Wort führte, und verhielten 
ſich ſtill. Die Meiſten aber — an ihrer Spitze der 
Prinz und Kauniz — brachen in ein ſchwer zu ftillen- 
des Gelächter aus. | 

„Befümmere Did um Dein eigen Seelenheil!“ rief 
Der Prinz dem Bußprediger zu... „und ſieh', wie Du 
damit fertig wirt. Mi fümmert es nicht. Das 
meinige aber laſſe Du ungefchoren.” 

Dem Pfarrherrn ſchwoll die Stirnader. „Ich ftehe 
hier im Namen des Herrn und lafje mir nicht Stille 
gebieten, wenn er mir befohlen bat zu reden!” . 

„Das will ich ſehen!“ fchnaubte Bernhard. „Ach 
bin bier Dein Herr und leide es nicht, daß Du in 
dem groben Tone mit mir redeſt.“ 

„Wie könnt Ihr verbieten,” rief Schönemann, „was 
felbft die großen Könige in Juda und Sfrael ſich ge- 
fallen lafjen mußten? Die großen Helden Saul und 
David mußten fih vor dem Propheten Samuel, der 
wohl anders mit ihnen umgefprungen ift, als ich. mit 
Euch umfpringe, büden bis zur Erde. Warun? Weil 
der Herr Samuel gefendet hatte. Mich ſendet aber jetzt 
auch der Herr und Eure Mutter.“ 

„Ich höre gern, daß meine Mutter noch wach iſt,“ 
ſprach der Prinz mit finſterem Blick; „denn ich habe 
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mit ihr zu reden. Euch aber will ih antworten, wenn 
ich die Herrichaft antretee Geht, meine Freunde, auf 
eure Gemãcher und laßt den Kanzelnarren eu Mor: 
gen ein Mehreres.” 

Er {hob den Pfarrhern, der Miene marhen- wollte, 
ihm den Weg in das Zimmer der Mutter zu vertreten, 
auf die Seite und verriegelte hinter fich die Thüre. Mit 
Hohn und Spott in Wort und Blick wünſchten feine 
Gefellen dem Pfarrer gute Naht und es blieb dem 
armen Geiftlichen nichts übrig, als mit Groll und Ber: 
druß den Heimweg anzutreten. 

Bernhard trat in das Schlafgemach ſeiner Mutter, 
die bekümmert und troſtlos am Tiſche ſaß, auf dem die 
Bibel aufgefchlagen Tag; denn fie hatte jenes Wort ver: 
nommen, mit dem der verirrie Jüngling de3 ‘Pfarrers 
Herz, in demfelben ihr eigenes, verwundet hatte. Die 
Religion hatte immer den Vortritt in dem Buſen der 
frommen Frau. hr mar fogar die allzu zärtliche Liebe, 
die ihr ſchwaches Gemüth für den Liebling, für ihren 
Bernhard empfand, untergeorbnet, umb Lieber hätte fie 
von einem Unterthanen eine ihr zugeſügte perfünliche 
Beleidigung ertragen, als geduldig eine gegen den Dies 
ner der Kirche ausgeſtoßene Schmähung mit angehört. 

Sie empfing den eintretenden Bernhard mit tiefem 
Kummer. Er fhien aber die Gemüthaftimmung feiner 
Mutter nicht zu bemerfen, fondern begann mit fcharfem 
Tone, die Larve völlig abmwerfend, alfo: 

„Mit Staunen habe-ih vernehmen müffen, welche 
Sprade der Pfarter fih gegen mic heraus nimmt und 
ich Tann Niemanden als End die Schuld davon zur 
Laft Tegen. Diefe betſchweſterliche Sitte muß auch ein 
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Ende nehmen, Ihr macht Euch zum Kinderfpott. Oder 
fol die übertriebene Frömmigkeit vielleiht Sünden ab- 
büßen, die eine gewöhnliche Andacht nicht mehr gut ma- 
hen Tann? Faſt möchte ich das glauben.” 

„Bernhard!” rief die Fürſtin ſtaunend und ſchlug 
die Hände zufammen, „was muß ich hören? aus Deinem 
Munde hören?” 

„Die Sprache der Bernunft," ermwieberte Bernhard 
alt. „Geſetzt aber auch, Eure Frömmigkeit bätte Die 
reinfte Duelle, fo verberbt Ihr auf einer Seite, was 
Ihr auf der andern gut macht. Der unwiffende Pfaffe 
darf Euch, darf mir, feinem Herrn, ungeftraft die nie: 
drigften Schmähungen von der Welt jagen und Ihr 
nehmt geduldig Euer Kreuz auf Eu... verlangt von 
mir daſſelbe. Wenn ich aber Genugthuung für einen 
Frevel verlange, der an mir in meinem Herzenöfreunde 
von einem Nichtswürdigen verübt wurde, fo weigert Ahr 
mir diefelbe, und da ich darauf beftehe, nehmt Ihr Eure 
Zuflucht zur Lüge. Der elende Archimbald, defien Sache 
Ihr fo eifrig führt — es mag wohl feine Urſache ba- 
ben — war vor Kurzem noch im Schloffe, von Nepo: 
mut auf Euren Befehl verborgen, und eine von den Tür: 


tinnen, die dur ihre Gegenwart Euer Schloß verpe: 


iten, hat mit dem frechen Stummen in feinem Gemad) 
eine buhlerifche Zufammenfunft gehalten. Diefes Tuch, 
das ich. gefunden, gehört der Dirne zu, die ficher auf 
Euer Geheiß dem Buben Thür und Thor zur Flucht 
geöffnet Hat. Ich verlange, daß dieſelbe ausgemittelt 
und beſtraft werde. Wenn nicht der Ungehorfam gegen 
meinen Willen... jo verdient doch ihre Unkeuſchheit 
eine ftrenge Züchtigung. Laßt mich fie nicht vergeb- 
Spindler’3 ausgew. Romane. XIIT. 20 
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lich fordern. Eine Genugthuung muß dem ſchwer bes 
leidigten Kauniz werden; kann der DBeleidiger felbit 
nicht zur Verantwortung gezogen werden, da man ihm 
hinterliftig fortgebolfen, jo mag das Merkzeug feiner 
Flucht, feine Buhlerin, feine Stelle einnehmen. Was 
die Beleidigung betrifft, Die Ihr, Mutter, meinem Freunde 
durch Eure heftigen Ausfälle gegen ihn angethan habt, 
je könnt Ihr ſie nur in etwas gut machen, wenn Ahr 
meine eigenfinnige Schwefter durch Euer mütterliches 
Anfehen zwingt, ſich meiner Verfügung zu unterwerfen. 
Ich Habe fie dem - Kauniz zugefagt, mit Eid und Für: 
ftenwort zugefagt. Mein Berfprehen muß erfüllt, mein 
Wort gelöst werden, darauf beftehe ih. Ach bin Erbe 
und Herr. Ich entjcheide über die jüngere Schmeiter; 
jelbft Euer Loos zu beftimmen, fteht mir zu und Ihr 
werdet mir mein Recht nicht antaften, wenn mir aud) 
gleich noch einige Monden am Alter fehlen. Ahr mer: 
det mich nicht zwingen, zum Oheim Marfchall meine 
Zuflucht zu nehmen und mid von den Ständen frei 
jprechen zu laſſen. Darum überlegt Alles wohl. Mor: 
gen mit dem Früheſten will ich hören, was Ahr gethan 
habt, ſehen, was Ihr thun werdet.” 

Der Fürſtin rollten Thränen der angitvollen Ver- 
zweiflung über die Wangen. „Bernhard! Bernharb!* 
rief fie außer ſich, „was ift aus Dir geworden? Der 
Pfarrherr Hat Recht! Aus der frommen Taube ift ein 
reißendes Thier geworden... mein Sohn mwütbhet gegen 
feine Mutter... . gegen den Schooß, der ihn geboren!“ 

„Rechtet defhalb mit dem Himmel!“ höhnte im 
Gehen der böfe Sohn. „Sein Fluch bat fi an un- 
jerem Geflecht deutlich geoffenbart. Wie könnt Ahr 
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einen dankbaren Sohn verlangen? Ahr, die fündige 
Mutter! Den Wahnfinn des Vaters, die Verunftaltung 
des Leibes Eurer Tochter, den graufenhaften Tod bes 


Großvaters... Alles habt Ihr verſchuldet. Alles trägt 


in Euch feine Wurzel, feinen Keim. Die Wölfin kann 
nur den Wolfgebären.” 

Er warf die Thüre Hinter ſich zu, die troftlofe 
Mutter mit ihren gräßfichen Gefühlen allein Tafjend. 
Vergebens ließ fie ihre bitteren Thränen fließen, ver: 
geben3 rief fie den Himmel zum Zeugen ihrer Un- 
ſchuld. Vergebens fuchte fie Muth und Linderung in 
den troftreichen Sprüchen der Heiligen Schrift. Alles 
war umfonft. Der abfcheuliche Undank eines geliebten 
Kindes hatte ihre Sinne, ihr Gefühl, ihre Kraft abge: 
ftumpft und mit eifernem Fuße zertreten. 

Am folgenden Morgen war fie unfichtbar für Se: 
den, die ruhige Mermes ausgenommen, die in ftiller Ge: 
laſſenheit die Leiden der Gebieterin austoben ließ und nicht 
durch zubringliche Theilnahme in Erbitterung verwan⸗ 
delte. Die Einfamkeit, in der die Yürftin verharrte, 
welche für Alles Sinn und Gedanken verloren Hatte, 
ihren Schmerz ausgenommen, wurde Zeniden und Leila 
verberblih. Lubmille wandelte trauernd im Garten auf 
und nieder. Die beiden Türfinnen befanden fi allein 
in ihrem Gemach, als der Prinz, Kauniz und Nepo- 
muf bereintraten. | 

„Sind das die Dirnen?” fragte Bernhard und 
Nepomuk bejaht. „Welche ift Die Urſache des Han- 
dels?“ fuhr der Prinz fort. 

„Das iſt die Meine Spröde!“ erwiederte Kauniz, 
auf Leila zeigend. 
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„Warſt Du geftern Abend bei Archimbald?“ fuhr 
fie der Prinz an. 

Sie verneinte zitternd. 

„Welche von euch Beiden hat ihm fortgehnlfen?“ 
rief Bernhard. „Geſteht e8 und nennt zugleich feinen 
Aufenthalt. Das Tuch zeugt wider euch, das Diejenige 
verlor, die ihn entwifchen Tieß ... feine Bublerin!” 

„Das Tuch habe ich verloren,” fagte Zenide ftolz 
und trat vor den Prinzen. „Die Buhlerin de3 ver: 
folgten Pagen bin ich nicht, gnädiger Herr, wohl aber 
feine Befreierin.” | 

„Welche Frechheit!” rief der Prinz. „Wo ift der 
Elende? Sprich! oder ich laſſe Did mit Gewalt..." 
„Wenn Ihr mich tödtet,” erwiederte Zenide, „fo 

fann ih Eud nicht mehr fagen, als daß ich ihm die 
Hinterpforte in das Freie öffnete. Ueber die Balken 
der abgetragenen Brüde gelangte er glücklich in's offene 
Feld. Wohin er fich gewendet, gilt mir glei, ift er 
nur der Race Eures unwürdigen Freundes entkommen.“ 

„Und Du?“ ſprach der Prinz. finfter, ſich zu Leila 
wendend. „Bill Du offenberziger? Rebe!” | 

Ich bin’s, gnädiger Prinz,” entgegnete Leila. „Seht 
in mir Diejenige, die Arhimbald gerettet hat. Meine 
Schmeiter Hat fih edelmüthig an meiner Statt Der 
That zeihen wollen. Ich danke ihr dafür; fie darf 
aber nicht Das Opfer ihrer fchweiterlichen Liebe werden. 
Ich bin die Schuldige." 

„Schweſter, Tüge nicht!” rief Zenide. | 

„Ih ſprach die Wahrheit. Glaubt ihr nicht, ich 
bin die Strafbare!” übertäubte fie Leila. 

„Die Unverfchämten brüften ſich mit ihrer Schande!” 
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rief Kauniz dem Prinzen zu. „Kannſt Du es dulden, 
daß ſolch' ein verabrebetes Gaukelſpiel in Deiner Ge: 
genmwart aufgeführt werbe?” 

„Ras glaubft Du wohl?” fragte Bernhard höh—⸗ 
nisch feinen Freund. „Ah will nicht das Kind meines 
Baters fein, wenn ich es länger ertrage. Nepomuk, thue 
Deine Schuldigkeit.” 

I „Aber, Herr!” ... flüfterte der Haushofmeiiter be: 
weglich, „Ihr fteht mir dafür, daß die Verantwortung 
nicht die meinige fei?“ 

„Mit meinem Worte, zaghafter Thor!” entgegnete 
ihm der Prinz; „'s ift ja fein Todtſchlag; aber fpute 
Did, ehe es zu fpät fein möchte. Folgt dieſem Mann, 
ehrvergefiene Dirnen. Meine Mutter läßt euch züch—⸗ 
tigen für eure unfeufchen Nachtbeſuche, nur zu gelinde 
zwar für euer Vergeben. Eine von euch war zur Strafe 
erlefen, weil ihr Beide jedoh um dieſen Preis ringt, 
fo werde er euch Beiden. Fort! und laßteuch auf fol: 
chen Wegen ferner nicht betreten.“ 

„Gnädiger Prinz...” ftotterte Leila erfchroden; 
„Sure Gnade... .* 

„Richt doch, Schweiter!“ rief ihr Zenide mit ftrengem 
Tone zu, „feine Bitte, feine Entihuldigung Wir find 
die Sklavinnen, er der Herr. Er züchtige ung, wie 
es ihm gefällt; wir leiden ſtandhaft für den Freund,” 

„Für ihn?“ fprach Leila und bob begeiftert ihr 
Auge gen Himmel. „Du haft Recht, Zenide. Für 
ihn leiden wir, für den Freund und jede Marter wird 
uns Wonne dünten. Komm’, laß und gehen, muthig 
Eine durch die Andere, Nicht die Fürftin, unfere Mut- 
ter, verdammt uns zur Strafe, fondern er allein, der 
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harte Gebieter. ° Wir wollen aber nicht murren und 
weil fie, die hohe Frau, ihn geboren, ihm auch der 
Großmuth Beifpiel geben und feine Grauſamkeit ver 
Mutter nicht verrathen.“ 

Sie folgten mit Würde dem Haushofmeifter in ein 
entlegenes Gewölbe des Schloſſes, in dem zwei riefen: 
hafte wendifche Weiber, eigens zu dieſem Zweck gedungen, 
mit Starken Nuthenbüfcheln die armen, zur Dual be: 
ftimmten Mädchen erwarteten, um an ihnen die grau: 
jenhafte Züchtigung zu vollziehen, zu der fie in rober 
Eigenmächtigkeit der Prinz verurtheilt hatte. Aber bel- 
denmüthig boten Zenide und Leila den Streichen diefer 
Furien ihren ſchönen Rüden dar und litten die harte 
Strafe ohne Angftgefchrei, ohne Widerftreben. Wenn 
ihnen auch der heftigfte Schmerz ein leifes Wimmern 
entlodte, jo fammelten fie den Namen Deflen, für wel- 
chen fie Beide duldeten, den fie Beide unausfprechlich 
liebten ; errangen Yaflung genug, die demüthigende Bein bis 
zu Ende kräftig auszuhalten und kehrten, feit entfchloffen, 
die Unthat zu verſchweigen, in ihr Gemach zurüd. 

Als fie jedoch kurz darauf zu der Fürftin gerufen 
wurden und ihr verftörtes Ausfehen die Beſorgniß der: 
jelben erregte... als Leila plößlich von ben Folgen 
ihrer Dudl ohnmächtig und Mermes bei dem Entkleiden 
der geliebten Schweiter die blutigen Spuren derfelben 
gewahr wurde... da fonnte die Sache nicht mehr ver- 
beimlicht werden und die Fürftin, empört und gereizt 
von fo tiefer Abfcheulichkeit ihres Sohnes, gah Befehl, - 
ihre Wagen zu rüften, mit dem feſten Entfchluffe, dem 
Prinzen da3 Feld zu räumen und nah Ollmütz vor 
feiner Tyrannei zu flüchten. 
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Aber in dem Augenblick, als die Frauen zuſammen 
Nath Hielten, wie man den eingejperrten Archimbald 
unbemerkt aus feiner Haft befreien und aus dem Schloffe 
führen könne, drang Bernhard, über den raſchen Ents 
ſchluß der Mutter betroffen, zu ihr in’s Gemach. Er 
verfuchte Alles, was in feiner Gewalt ftand, ihren Bor: 
ſatz zu ändern... bezwang ſich fogar in dem Grabe, 
fie um Vergebung zu bitten... . jelbft gegen die Miß⸗ 
bandelten eine Entfehuldigung zu ſtammeln. Er be: 
ſchwor die Fürftin, Alles zu vergefien, verjprad, fein 
Betragen zu ändern und binnen acht Tagen nach Prag 
zurüdzutehren und die zügellofe Bande heimzuführen, 
Die die Ordnung des Haufes umkehren zu wollen fchien. 

Die Fürftin, ſchwach in ihren Neigungen, fromm 
durch Unglück und Weberzeugung, eine allzu gütige 
Mutter, ließ ihren gerechten Unmillen durch die Bitten 
Des heuchelnden Bernhard's von Grund aus zerftören, 
nahm die Honigreden des Schmeichlers für baare Münze, 
vergab, vergaß, und das gute VBernehmen zwifchen Mut: 
ter und Sohn fehien wieder völlig bergeftellt, Die gänz: 
liche Verfühnung bewirkt. Durch reiche Gefchente aus 
ber freigebigen Schatzquelle der Fürftin wollte der Prinz 
Zeniden und der kranken Leila das Andenken ihrer 
Schmerzen ablaufen; aber fie fchlugen biefelben ſtand⸗ 
haft aus und baten nur die Fürftin und Ludmillen 
auf's Inftändigfte, den Aufenthalt Archimbald's dem 
Prinzen ja nicht verraten — Bernhard möchte fich auch 
noch fo verföhnlic bezeigen — indem feinen Worten, 
da Kauniz ihn regiere, nicht zu trauen ſei. 

Die Fürftin fagte e8 ihnen zu, weniger aus Mip- 
trauen gegen ihren Sohn, als aus Furcht, Archimbald 
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möchte fih durch eigene Schuld ober von Kauniz ge 
reizt in neue Händel verwideln; und Rubmille... das 
holde Mädchen, zitterte fchon bei dem Gedanken des 
Verraths. Sie durchſchaute ihren Bruder weit befier, 
als ihre Mutter e3 zu thun vermochte. Sie traute ihm 
nicht mehr. Sie fürdhtete feine Rohheit, feine Heftig: 
feit — Kaunizens verderbliche Rathſchläge. Wenn Ar- 
himbald verrathen würde... wenn er von dem unver: 
ſöhnlichen Bruder zu einer ehrlofen Strafe verdammt 
würde, wie Hafjan’3 Töchter ... Sie ſchauderte bei der 
bloßen Borftellung, Den in Gefahr zu wifien, der ihr, 
wie fie ſich Teife geftehen mußte, nicht gleichgültig war 
... der ihr vor ihrem eigenen Herzen bange gemadit 
hatte. 








Brittes Rapitel. 


Ich wollte mid ja gern in eine ia Sad 
verfriehen und mir einbifden, ich jei König 
über einen Enge euren Raum, wenn id nur 
nit fo böſe Träume hätte. 

Hamlet, von Shakeſpeare. 


Archimbald verträumte indeſſen den Morgen in einen: 
unruhigen Schlummer, der ſpät erſt bei ihm auf dem 
morſchen Ruhebette Platz genommen, das er ſich zum 
Lager auserkoren hatte. Kin fanftes Rütteln weckte 
ihn. Mermes ſtand mit einem Speiſekorb vor ihm 
und lächelte ihn mit ruhiger Freundlichkeit an. Er 
ſprang etwas beſchämt auf. 

„Laßt Euch in Eurer Ruhe nicht ſtören!“ ſprach 
Mermes langſam und ſanft. „Zum Schlafen ſteht frei⸗ 
lich die Sonne ſchon zu hoch; aber in behaglicher Ruhe 
zu verbleiben, ift dem Körper und dem Geiſt gut, vor⸗ 
züglich jedoch einem armen Oefangenen, wie Ihr feid. 
Die Fürftin [hit Euch bier Euer Eſſen; es ift von 
ihrer eigenen Tafel beforgt worden, damit Haushofmei⸗ 
fter und Dienerfchaft nichts merken, denn Ihr müßt Euch 
noch acht Tage lang verborgen halten, bis der Prinz 
endlich geht.” 
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Arhimbald feufzte. 

„SH Tann Euch nicht helfen,” fuhr Mermes traurig 
fort. „Auch Zenide und Leila können es nicht, fonit 
wäre es fchon gefchehen. Prinzeffin Ludmille fendet 
Euch dieß Körbehen mit Obſt. Ahr follt es Euch ſchmecken 
laſſen und Euch friedlih in Eurem Verſtecke verhalten. 
Damit Euch diefes um fo leichter werde, muntert Euch 
die Fürftin auf, das Gefchäft zu beforgen, das fie Euch, 
wegen der Bücherfammlung glaube ich, aufgetragen hat. 
Wir Alle wünſchen Euch gute Geduld und wollen Euch 
gewiß nicht vergeſſen.“ 

Archimbald drücke ber gutmüthigen Pflegerin feinen 
wärmften Danf aus, 

Mermes ward davon gerührt und es dauerte nicht 
lange, fo hatte ihre Schmaßhaftigfeit dem Jüngling ver: 
ratben, was Leila und Zenide für ihn erduldet hatten, 
und ihn zu der heftigften Wuth begeiftert, die ihn bei- 
nahe bewogen hätte, in Worte auszubrechen. Doch zü: 
gelte er noch zu rechter Zeit die überftrömende Leiden: 
ſchaft und beruhigte fich durch der erfchrodenen Mermes 
Zureden und im Gedanken einer zukünftigen Vergeltung. 
Er trug ihr auf, fo gut er es durch Zeichen vermochte, 
den Schweitern feinen Dank und Schwur, ihrer Liebe 
zu vergelten, zu überbringen, Mermes verſprach es auch 
und entfernte fich, behutfam die Thür wieder feſt ver- 
ſchließend. 

Archimbald nahm ſich hingegen vor, ſeinen neuen 
Aufenthalt zu beſichtigen und die Bibliothek aufzuſuchen, 
in der er, die Langeweile und ſeine ewige Sehnſucht 
nach Ludmillen zu tödten, das anbefohlene Geſchäft zu 
beginnen gedachte. Die Thüren einer Reihe von Ges 
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mächern fanden offen. Alles wüſt und leer, Alles im 
Verfall. Endlich gelangte er in eine mit Geräthichaften 
verfehene Stube; allein die Unordnung war Ddiefelbe, 
als in dem linken Flügel. Seine Schritte hallten wider 
in dem einfamen Zimmer, zu. dem fih das Licht des 
Himmels faum zu fehlen vermochte; denn die Scheiben 
waren blind geworben von Näſſe und Staub. Die mit 
goldenen Figuren verzierten Ledertapeten hingen ftüd- 
weife von den Wänden herunter. Schimmeliges Grim 
Hatte die Dede überzogen, eingedrungene Feuchtigkeit den 
Tußboden beſchädigt. Indeſſen war diefe Stube noch 
die wohnlichfte, die Archimbald bisher gefunden Hatte 
und er beſchloß vorläufig, feinen Aufenthalt darin auf: 
zufchlagen. ine Feine und enge Schlucht führte ihn 
in das dazu gehörige Schlafzimmer, das ſich in ziemlich 
gutem Stande befand, Aus demfelben trat er in den 
Gang und fand die Thüre gegenüber verfchloffen. Er . 
verfuchte den Schlüffel, den er von der Fürftin erhalten 
hatte, und er paßte. Die Flügelthüre ging auf und 
öffnete ihm den Eingang in ein von der Nachmittags- 
fonne beleuchtetes, gegen das freie Feld gelegenes Ge: 
mach, aus dem mehrere Thüren weiter führten, 
Archimbald warf fi in einen ſchweren Armſeſſel, 
der in der Ede ftand und überlegte, im Sonnenglanz 
fih waidend, fein Schiefal bis auf den heutigen Tag, 
feine Geburt, fein Knabenleben, feine Verbannung aus 
dem Baterhaufe, feinen Aufenthalt bei Lenen, feine Reife 
mit Dee, feine Lehrzeit im Klofter und die begonnene 
Dienftzeit auf Worosdar. Er dachte an feine Kinder: 


‚piele mit Trudchen, an feine heiße Liebe zu Ludmillen, 


an die Reize Zenidens, die feine Sinnlichkeit zum erften 
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en hatten, an Leila's Leidenſchaft endlich, die 
und treu für ihn empfand. 

eine Lage ift Die meinigel” feufte er. „Ge⸗ 
)enen, Die mich lieben follten, die ich fo gerne 
te, gehört mein Herz einer Jungfrau, die in 
laufe der Dinge nie die Meine werden 
nen: Betrügern, wie ich fürchte, als Spielwerk 
muß ih eine Frau, die ſtrenge Achtung ver: 
Tochter, Die ich mit heißer Leidenſchaft um: 
fam täufchen, Die hintergehen, die allein auf 
ir freundlich zugetban find; muß mich üben 
merbe der Schlange, um mich vielleicht zum 
yerbrecherifcher Pläne zu bilden!... Ein 
ı bat meiner Geburt geleuchtet ... fein mil: 
var ihr Zeuge. Yortwandeln muß ich meine 
Bahn, wenn nicht ein Gott oder mein eigen 
ine beflere zeigt!“ 

eräufch wurde hörbar, als ob in der Yerne 
zugeworfen würde. Archimbald fuhr in Die 
ind es meine Verfolger?” dachte er bei fi 
t fie den Weg zu meiner Höhle gefunden ? 
mich nicht unvorbereitet überfallen.“ — Er 
die Thüre, durch die er gefommen und Borchte 
Kein Laut vom Eingang her. An der Pforte, 
n Ende des langen Ganges in tiefem E chatten 
2 Flügel mit den Hauptgebäude zu verbin- 
Alles ſtill. Nach langem Laufen und aufs 
Umberfpähen verriegelte Archimbald, um fi 
ten Anlauf ficher zu ftellen, die Thür und 
Meg weiter for. Tas Gemach, in dem 
ohl befunden hatte, ftieß an die Gemälde- 
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galerie des Schloffes, die, ebenfalls in Unordnung ſchmach⸗ 
tend, dem Beſchauer neben einigen Meifterwerken ita- 
lienifcher und altdeutfcher Schule eine Menge von elen- 
den Schmierereien darftellte. Auch die Ahnenbilder des 
Grafenhaufes hingen in erniter, altväterliher Würde, 
Nitter und Grafen mit ihren Gemahlinnen in bunter 
Neihe, längs den Wänden bin. Ein langer Zug von 
blaflen, traurigen Gefichtern, mit ftrengen und finteren 
Bliden, die den eintretenden Fremdling drohend zu 
mefien fhienen. Der Lebte in der Neibe war der 
Bater der Fürftin. Ein Antlit von Sorgen und Kum— 
mer gefurcht, vom grauen Bart umdüſtert. Seine Hand 
rubte auf einer Sphäre, fein Blick forfchte in den 
Himmelszeihen, die um feinen Scheitel in düfterem, 
blutrothem Scheine hingen. Die Umſchrift Tautete: 
„Evrardum, ultimum eomitem ex praeclara stirpe. 
Worosdar, terrestrem felicitatem perquirentem infelix 
mors at aeternam duxit. Anno domini 1578.* 

Durch diefe Infchrift fih an Nepomuk's Erzählungen 
erinnernd, betrachtete Archimbald das Bild genauer und 
gewahrte mit Entfegen eine dicht am Halfe gefchlagene 
breite Wunde, die der Maler, gewiß von den Hinter: 
laſſenen bewogen, mit der breiten Halskrauſe dergeftalt 
verbedt Hatte, daß fie nur. einem fehr jharfen Blick 
auffallen konnte, 

Des Jünglings Seele war heftig erfhüttert. Sein 
Lehrer, Hubert, Hatte alſo damals, in unreiner Liebe 
verftridt, den Degen geführt und dem unglüclichen 
Handel den blutigen Ausgang. gegeben. Und. er konnte 
noch fo ruhig fein nach einem Mgrde! Scheu floh. Ar- 
himbald von dem Gemälde und eilte in den angren- 
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zenden Saal. Hier fah es freudiger und glänzender 
aus, Eine thatenvolle Vergangenheit Tebte in der mei- 
ten Halle; denn ringsum in leicht mit Meſſingdraht 
vergitterten, zum Theil ganz offen ftehenden Schränfen 
brüfteten fich die Triegerifchen Trophäen, die der Fürft, 
ein tapferer Degen, vor mehreren Jahren aus dem tür- 
kiſchen Heerzug mitgebracht hatte. Roßſchweife, Stan: 
darten, Paufen und Sattelzeug, das an Koſtbarkeit ſei⸗ 
neögleichen fuchte, ſchmückten die Dede des Waffenfaals. 
Säbel, Dolche, Pfeile und Feuergewehre von allen For⸗ 
men und Gattungen, blitend von Gold, Silber, Stahl 
und edlen Steinen, füllten die Schreine mit verfhwen- 
derifcher Pracht. Ein glänzend reiches Gezelt, das der 
Fürft in der Schlacht bei Siſſek dem dafelbft getöbteten 
Sadjaf der Herzegowina, Mehmed, abgenommen, nahm 
allein eine ganze Wandfeite ein. Des Sandjaks Kaffee: 
tisch, Schreibrohr und Nofenfranz nebft vielen Gefäßen 
wurden darin erbeutet, wie die Auffchrift befagte. Eine 
andere Seite des Eaals nahmen die Harnifche der Spahis, 
ihre Lanzen — Bogen und Wurfpfeile der Tataren ein; 
am Ende defielben hing eine Feine Waffenfammlung 
mit Auffchriften verfehen, aus Gefchenfen von vertrauten 
Freunden, Kriegsgefährten des Fürften beftehend. Hier 
glänzte ein zierlicher ungarifcher Säbel, ein Geſchenk 
des flavonifchen Ban Thomas Erdödy, nach dem Siege 
an der Kulp, am zwölften Juni 1593, auf dem Schlacht: 
felde verliehen; ein mit Türkiſen befegter Dolch, ein 
Andenken von Ruprecht von Eggenberg; ein koſtbares 
Paar Sporen von Andreas Auersberg, dem Führer des 
Faiferlichen Heeres; ein ſchöner Ringkragen von dem 
wegen der Uebergabe Raabs enthaupteten Hardegg, und 
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noch mehrere, theils werthreiche, theils bloß durch die 
Freundſchaft des Gebers gehaltvolle Dinge. Ein ein⸗ 
facher, prunkloſer Degen fiel durch ſein glanzloſes Aeußere 
dem neugierigen Forſcher auf. Er trat ihm näher und 
wer ſchildert ſein Erſtaunen, als er den Namen ſeines 
geliebten Oheims auf dem dabeihängenden Zettel er— 
blickte: „Ehrenfried Wernher aus Ulm, kaiſerlicher Haupt: 
mann unter den Büchfenmeiftern, ſtarb vor Sabalka, 
nachdem er unferem durchlauchtigften Yürften und Herrn 
das Leben gerettet, im November 1593. 

Thränen der aufrichtigften Betrübnig hoffen aus 


Arhimbald'3 Augen. Sein Oheim Chrenfried, ber 


einzige unter der ganzen Blutsfreundfchaft, der ihm 
Viebreich zugethban gemwefen, auf deſſen Knieen er ſich 
gefchaufelt, in deſſen Armen er fich fo oft gewiegt, deſſen 
dichten Knebelbart er fo gerne zerrauft hatte... er 
alfo auch dahin? Gefallen unter den Säbeln der Otto⸗ 
manen, fern von der Tieben Heimat, fern von feinem 
armen Neffen? 

„Wenn er gewußt hätte, wie man mit mir umging,“ 
ſeufzte er vor fich Bin, der betrübte Süngling, „wie 
wäre Alles anders geworden! In feine Arıne hätte er 
mich gerufen, an feiner Seite hätte ich das Schwert 
führen gelernt, wäre vielleicht an feiner Seite gefallen! 
Beffer jener Tod, als biefes Leben, in dem mich jede 
Stunde auf dem Wege des Trugs und der Heuchelei 
weiter bringt!“ 

Er küßte mit frommem Angedenken die Klinge, die 
der biedere Oheim in kampfgewohnter Fauſt geführt 
hatte. Es ſprang in die Augen, daß ſie des Fürſten 
Leben erhalten und daß er mit dankbarer Anerkennung 
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nach dem Hinfchied des Befiters fie hingenommen und 
zum ewigen Gedächtniß an diefe Stätte aufgehangen 
hatte. Mit Ehrfurcht betrachtete der Neffe die noch fichte 
baren Blutfleden an dem breiten Degen und betrauerte 
fein 2003, das ihm nicht vergönne, des geliebten Oheims 
Schatten an feinen Feinden zu rächen, als ein neues 
Geräuſch, dicht Hinter ihm, ihn auf's Neue. ftugen und 
aufborden machte. Er ftund mit dem Nüden gegen 
eine breite Flügelthüre gewendet. Indem er fich ftau- 
nend nach derfelben umſah, gewahrte er ihre große Auf- 
ichrift. Bibliotheca — ftand mit großen goldenen 
Buchſtaben auf dem braunen Grunde. 

„So bin ih am Ziel!" Dachte er bei fih, „und 
das Geräuſch wird von nichts Anderem berrühren, als 
von dem Fall einiger Bücher, die eine umberlaufende 
Ratte von ihren Brettern geftürgt haben wird.“ 

In diefer Zuverficht drüdte er Fed an dem Scloffe. 
Die Pforte ging auf und eine Wolfe von Staub, die 
ihm entgegen wirbelte, fchien feine Muthmaßung zu 
rechtfertigen, Einige Solianten Tagen auf dem. Boden. 
Un den Eintretenden ber ftanden wohlgefüllte Bücher: 
ihhränfe, Die den großen Saal in mehrere Abtheilungen. 
ſchieden; Hin und wieder beftaubte Tifche mit Papieren 
und Schreibzeug; große Welt: und Himmelögloben in 
den Eden. Archimbald wurde wieder munter und friſch 
bei dem Anblick Diefes bedeutenden Bücherſchatzes; mit 
gierigen Augen überflog er die zahlreichen Bände und 
ichritt, um das Ganze mit einem Mal in allen feinen 
Theilen zu überfchauen, Hinter die als Scheidewände 
aufgeftellten. Schränke; ftußig fuhr er aber zurüd, als 
er bier ſchon einen Gaft erblickte, der, an einem großen 
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Tenfter ſtehend, dem Süngling den Nüden kehrend, 
eifrig in einem Buche zu blättern befchäftigt war. Durch 
das Geräufh jedoch aufgefchredt, das Archimbald's 
Schritte verurfachten, drehte fich der Lefende um, und 
nit fehauderndem Befremden ſah Arhimbald ... den 
Fürſten vor fi. 

„Wer da?” rief ihn diefer mit barfcher Stimme an. 

Der Page blieb feiner Aufgabe getreu, ſprach Fein 
Wort, fondern näherte ſich demüthig dem Furchtbaren. 

„Stille ftehen!" befahl diefer mie oben. „Willſt 
mic) im Lager überrumpeln? Zittere, Türfenhund!” — 
Er griff mit diefen Worten an den Degen; allein der 
eingeroftete wich, aller feiner Bemühungen ungeachtet, 
nicht aus der Scheibe. 

Archimbald Hatte bei der verdächtigen Bewegung 
ſogleich zum Dolche gegriffen und ſchützend vorgehalten, 
Der Fürft wich betroffen vor der blanfen Waffe zurüd, 
Tieß das unerbittlihe Schwert ruhig ſtecken und mehrte 
mit der Hand ab. 

„Laß teen!" rief ex; „Du fiehft ja, daß Gott 
und mein guie8 Schwert mich verlaffen haben! Sch er- 
gebe mid Dir zu fürftliher Haft! Mein Königreich 
wird Dir ein ungeheures Löſegeld zahlen, wenn Du mid 
nicht an die Spanier auslieferft. Hört Du!” 

Archimbald bejahte, ftedite den Dolch ein und machte 
alle Geberden, die geeignet waren, dem Fürſten feine 
Friedlichkeit erkennen zu geben. Der Lebtere fah ihn 
auch mit einem fonderbaren Ausdrud an, als wollte er 
die Züge des fremden Geſichts nach allen ihren Linien 
durchſtudiren. 

„Nein,“ ſagte er endlich gemäßigt, „Du biſt kein 

Spindler's ausgew. Romane. XIII. 21 
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Maure ... bift auch Fein Spanier, fondern ein reblicher 
Portugiefe! Haft mich fchon bedient an meiner föniglichen 
Tafel zu Belem. Wackerer Don, ſeid mir willkommen 
in meiner Einſamkeit!“ 

Er bot dem Pagen die Hand, der fie ehrfurchtsvoll 
küßte, betrachtete ihn dann ſtarr und aufmerkſam, mit 
der Kette ſpielend, die ihm am Halſe hing. 

„Vortrefflich!“ fuhr er fort; „ich entſinne mich nun 
ganz! Ihr habt einen Vorzug vor den übrigen Granden 
meines Reichs, ſeid im Beſitz eines Verdienſtes, das an 
den Dienern der Könige nicht genug zu würdigen iſt. 
Ihr feid ſtumm ... nicht wahr? ... Bejaht es doch 
nicht fo traurig! Freuet Euch darüber... . Wäre ich 
an Eurer Stelle, ih würde entzüdt fein! Stumm fein 
im Leben ift gut . ; . flumm fein im Grabe, befier!” 

Er ſchwieg, legte die Hand vor die Augen und blieb 
ohne Bewegung ſtehen. Archimbald betrachtete theil- 
nehmend die abgezehrte Geftalt des wahnfinnigen Für: 
ften, und konnte mit aller Anftrengung feiner Gedanken 
nicht begreifen, wie es ihm wohl gelungen fein möchte, 
aus feinen Gemächern Hieber zu kommen. Wie eine 
Bildfäule ftand indeffen der Fürft eine lange, Tange 
Meile, bis allmälig die Empfindung in den eritarrten 
Körper: wiederfehrte. Die Hände ſanken hernieber, die 
Augen blidten, wie aus langem Schlaf erwadend, vor 
ih bin, die ſcharfen Züge Hatten ihre Trodenheit mit 
dem weichen Ausbrud eines langen, geduldig geiragenen 
Leidens vertaufht und ehrwürdig geftaltete fich "das 
braune, von grauen Haaren ummehte Kriegerantlitz. 

„Wie kommt es,“ fragte er mit ganz veränderten 
Tone, „daß mich ein fühlender Menfch heimſucht in 
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meiner Gefangenfchaft, in der Einöbe meiner Haft? 
Ich wähnte mich von Allen verlaffen! 's ift mir aber 
darum nicht minder lieb, edler Junker, Euer Führer 
fein zu können zu den Merfwürdigfeiten meines Haufes, 
Kommt!” ... Hier ergriff er des widerftrebenden Archim⸗ 
bald’3 Hand und zerrte ihn mit fih ... „Kommt! 
folgt mir! Denn ſchon will e8 Abend werden, und wenn 
es dämmert, bringt mich die Hoffnung einer Seligfeit 
nicht mehr in jene Stube, die ih Euch doch am aller: 
eriten zeigen möchte.“ 

Urhimbald folgte nicht ohne Beforgniß dem un 
zuverläffigen Führer und hielt den Griff feines Dolch 
immer feit, um ihn im Notbfall gleich bei der Hand 
zu haben. Der Fürft ftieß eine Kleine, mit Schnitzwerk 
gezierte Thür auf und Beide befanden fih in einem 
länglichen Gemache, das als Schlafzimmer gedient haben 
mußte. Obgleich es gereinigt war vom Staub, lag 
Alles drunter und drüber; das Bett in Unordnung, 
eine Wiege daneben; zwei Leuchter mit beruntergebrann: 
ten Kerzen auf dem Tiſche; Kleidungsftüde auf ben 
breiten Sefjeln zerftreut ... Alles hatte den Anfchein, 
al8 ob der Bewohner biefes Zimmers in Eile die Flucht 
ergriffen bätte. Allein auf dem Boden, fait in der 
Mitte des Gemachs, war ein großer Blutfled fihtbar .. . 
dicht Dabei ein krummer ungarifcher Säbel, ebenfalls 
mit Blutfpuren gezeichnet. Archimbald entfegte fich über 
den Anblid. 

Der Fürſt fprach Hierauf mit erniten Ton und 
trübem Auge: „Seht hier, mein edler junger Mann, 
feht, zu welchen Thaten ein untreues Weib einen ehr: 
Tiebenden Gemahl veranlaflen Tann! Hier überrafchte 
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Einer die Treulofe, als fie mit dem Buhler und ihrem 
Kind entfpringen wollte... der erzürnte Gatte fordert 
ihren Vater auf, die Strafbare feiner Rache zu über: 
Tiefern, und findet Widerftand bei dem blinden Greife. 
Empört zieht er den Säbel, will den Buhler zur Hölle 
ſchicken und fein böfer Engel führt ihm den Alten in 
die Klinge, die das kranke Leben ſchnell durchſchneidet. 
Beftürzung ergreift ihn nach der That ... er entweicht, 
fuht in Alcacar's blutigen Feldern unter einem ritter: 
lichen Könige den Tod, wird aber in fehimpflicher Flucht 
mit fortgeriffen und wieder an Europas Geſtade ge: 
Tchleudert .. .* 

Der Fürft hielt einen Augenblid inne, rieb ſich die 
Stirn und fuhr darauf gemäßigter fort: „Er fuchte 
Ruhe in allen Ländern, er fand fie nirgends Er 
tehrte endlich Heim zu der Gattin, die ihn verrieth, 
und durch jährliche Gebete an diefem Orte, mo Das 
Opfer fiel, defien Schatten und ihre eigenen Sünden 
zu verjöhnen gedenkt ... aber auch bier floh ihn die 
Ruhe .. . er wurde frank und that ein Gelübbe, noch 
einmal gegen die Ungläubigen zu ziehen: Er erfüllte 
e8 au, flug bei Siſſek den Heidnifchen Feind und 
erwürgte abermals einen Bater, deſſen unmündige Töchter 
er, den Mord gut zu maden, als Stlavinnen heim 
fhidte. Wie gefälft Euch das, junger Mann?" 

Arhimbald fah den Wahnfinnigen bebend an, deſſen 
Geſicht ſchon wieder in die gewöhnlichen Fugen zurück⸗ 
trat und der, nach kurzem Schweigen, fchneller fortfuhr: 

„Ich muß eilen, fonft reißt mir der Faden im Ge⸗ 
hirn, am den: die Erinnerung klebt. Er foht alfo 
weiter... bei Vesprim ... bei Stuhlweißenburg ... 
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fürmt Sabalfa ... und bier fährt ein türkifcher Pfeil 
ihm in den Schädel, — Geht, ungefähr hier!“ 

Er ftrih fi die Haare von der Stirn und eine 
blutrothe lange Narbe wurde ſichtbar .. 

„Und diefer Schmerz..." ſprach er in kurzen Ab- 
fägen weiter... „Diefer Pfeil... das Gehirn... .” 

Mit einem Laut des Schmerzes und Trampfhafter 
Gewalt fuhr er mit der Rechten nach der Wunde, wäh- 
rend er die Linke wieder vor die Augen legte, und ein’ 
neued Erftarren bemächtigte ſich al’ feiner Glieder. 

Arhimbald rüttelte ihn und führte ihn aus der 
fürdterlichden Kammer. Der Fürft Tieß fich leiten wie 
ein Kind, durch den Waffenfaal und die Gemäldegalerie 
hindurch, bis in das erfte Zimmer am Gang. Hier 
fam er zu ſich. 

„Was wollt Ahr von mir?” fragte er verjtört, „Bin 
ich nicht Euer König? ... Selbſt in Mehmeta’s Fefleln 
König?... Wollt Ahr mich ermorden, Portugiefe?” 

Er machte fi gewaltfam von Archimbald los, blidte 
ihm ſcharf und fireng in's Geſicht und rief: 

„Wißt Ihr wohl, dag Ihr das Leben verwirkt habt, 
da Ihr den König mit Eurer Hand berührt? Der Staats: 
rath bat das Urtheil gefproden . ... ih Tann nidt 
helfen... ich hole Euch den Beichtvater!“ 

Bei diefen Worten eilte er mit langen Schritten 
den Weg zurüd, den Beide gelommen waren, 

Arhimbald, der fich bald von feinen Staunen zus 
recht fand, verfolgte ihn aus Furcht, der Wahnſinnige 
möchte im Waffenſaale nach einem Gewehr greifen und 
in feiner Hirnverrückung mörderiſch auf den Fremdling 
losgehen. 
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Der Fürft bemerkte aber alfobald des Pagen eilen- 
des Unnähern, begab fich fpornftreichs auf ſchnelle Flucht 
und gewann die Bibliothef. Arhimbald folgte ihm fo 
geſchwind als er es vermochte, Tonnte ihn aber nicht 
mehr erreichen. Innerhalb der Bücherfchränte kam ihm 
der Fliehende aus dem Geſicht . gleich Darauf hörte 
er einen Lärm, als ob eine Khüre feft zugefchlagen 
würde... . brang in’3 innere des Saals; allein der 
Fürft war verſchwunden und allem Umberfpähen und 
Forſchen zum Troß feine Spur von einer geheimen 
Thür in den getäferten Wänden zu entdeden. 

Er ftand endlih mißmuthig von feinem Vorhaben 
ab und machte fih auf den Rückweg nad) dem Gemach, 
in dem er die Nacht zuzubringen gedachte. Es war bie 
Dämmerung eingebrochen und die Bilder in dem Ge: 
mäldefaal dehnten fich zu mißgeftalteten Umriſſen in 
dem zweifelhaften Fichte des Abends. Noch einmal blieb 
Arhimbald vor dem Bilde des unglüdlichen Eberhard’s 
fteben, wie er es fchon vor feines Oheims Degen ge 


than Hatte, und ein innerer Schauer ftränbte feine ' 


Haare. Die Geftalt, die Wunde auf der Bruft, Alles 
fam ihm graufend, furchtbarer vor. 

„Dich fol ich noch acht Tage lang vor Augen haben, 
fo oft ich nach der Bibliothel meine Wanderung antrete 
oder daraus zurückkehre, fchredhaftes Gemälde!” ſprach 
er vor fih Hin... „Dich immer wiederſehen, ftets mit 
neuem Schauder fehen? Nein! weich’ von deiner Stelle, 
damit ih ruhig fei!“ 

Er griff mit aller Stärke das große, bis an den 
Tußboden reichende Bild an, entrüdte es glücklich den 
fefthaltenden Hafen und Tehnte e8 verkehrt gegen Die 
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Wand. Auf dem leeren Raum aber, den das Konterfei 
eingenommen batte, gewahrte er einen offenen Eingang 
in die Mauer. Obgleich der fremde Pfad im Dunkeln 
Tag, fo betrat ihn der Herzhafte dennoch ohne Zagen. 
Durch verfchiedene Krümmungen und Winkel, in welchen 


er fih nur mit der äußerſten Mühe forthalf, drang er 


auf dem dumpfigen Wege weiter, bis auf einmal fein 
Fuß einen Abjchnitt des Bodens entdeckte. Vorſichtig 
unterfuchte er die Stelle und bemerkte gar leicht, daß 
er fih auf der oberjten Stufe einer engen Treppe be 
fand, Die abwärts in entlegene Gewölbe zu führen ſchien, 
nad der eifigen Luft zu urtbeilen, die dem Neugierigen 
entgegendrang. Ihn Tonnte jedoch Feine Bebenklichkeit 
ſchrecken; er flieg muthig die unbefannte Stiege hinab 
und erreichte in Kurzem den Boden. Einige Minuten 
waren vonnöthen, um das Auge zu gewöhnen, durch das 
in diefem Raum herrſchende Dunkel die Gegenftände zu 
unterfcheiden. Eine Deffnung in der Ferne, durch welche 
ein gemäßigtes Licht bereinfiel, kam ihm zu Hülfe. 
Der Süngling befand fih in ber Gruft der Grafen 
MWorosdar. Nah und nad riſſen fih große Sarfophage 
aus den ſchwarzen Schatten los und wurden fichtbar mit 
ihren Wappen und Trauerzierden. Längs den Wänden 
ftanden aufgeſchichtete Särge. In der Mitte der Todten- 
halle ragte ein auf fleinernem Poſtament erhöhter, 
metallener Sarg empor: Schild und Helm ruhten auf 
demfelben, in düftere Trauerflöre verhüllt, und bezeich- 
neten die Nuheftätte des legten Worosdar. 
Archimbald ſchlich ſcheu an ihr vorüber, der Deff- 
nung zu, die er im Hintergrund entbedte, und erreichte 
fie bald. Ein großer Bogen, halb von der Mauer der 
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Gruft durchſchnitten, that ſich ihm auf. Behend ſchwang 
er ſich auf ein darunter befindliches Grabmal und ſah 
durch den Bogen in die Kapelle des Schloſſes. Der 
Stellung der Kanzel und der Richtung der Betſtühle 
zufolge mußte er ſich unter dem Altar befinden, der in 
den. Zeiten der päpſtlichen Kirche mit einem Chor um: 
geben worden war, zu dem einige Staffeln Hinanführten. 
Die proteftantifchen Neuerer hatten fich begnügt, dem 
Kirchlein feinen Bilderfhmud, feine Heiligen und Meß- 
ornamente zu rauben; hatten aber an das Gebäude felbit 
feine Hand gelegt und demzufolge war die römifch- 
fatholifche Bauordnung geblieben und unter den Stufen 
des Chors, dem Boden der Kirche ‚gleich, ein Bogen in 
die Gruft gebrochen, berfelbe, durch welchen jebt Ardin= 
bald den Forfcherbliet in’s Haus Gottes fendete, 


Die Schloßleute, an ihrer Spite die Fürftin und. 


Ludmille, wohnten gerade der Betitunde bei, die der 
Pfarrherr foeben ſchloß. Ein geiftliches Lied wurde 
angeftimmt und die Berfammlung damit beendet. es 
ſammelt und mit niebergefchlagenen Augen verließen die 


Andähtigen nach und nad Die Kapelle; auch die Fürz . 


tin erhob fih aus ihrem vergoldeten und mit Sammet 
ausgefchlagenen Site. Der Pfarrherr ftand bereit, fie 
zu begleiten. Lubmille zögerte noch; fie begehrte zu 
bleiben und ihr Herz im einfamen Gebet zu Gott zu 
erheben. Die Fürftin willigte nach einigen mütterlichen 
und beforgten Vorftellungen ein, empfahl ihr, nicht zu 
lang in der öden und dämmerigen Sapelle zu ver- 
weilen und ging aladann mit dem Pfarrherrn hinweg. 
Kaum hatten ſich Beide entfernt, fo warf ſich Ludmille 
auf ihre Kniee und legte, in Andacht verfunfen, das 
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Haupt, in beide Hände verhüllt, auf den Betfchemel Hin. 
Arhimbald, in ſtummes Laufchen verloren, Tieß fich feine 
Bewegung der Geliebten entgehen, die ihm der lebte, 
durch die bunten Fenſter einbrechende Strahl der fchei- 
denden Sonne im Schimmer der Verklärung zeigte. Er 
verſchlang mit den Blicken die zarte Geftalt der Liebens- 
werthen und ein Seufzer des Verlangens und der Eifer: 
ſucht entquoll feiner gepreßten Bruft, wenn er fich Diefe 
edlen Formen, diefe feltenen Reize im Beſitz eines 
Andern, eines Kaunizen dachte. Die reine, überfinn- 
liche Liebe, die wie ein Blitz fein Herz für Ludmille 
entflammt batte, war ſchon mit der Glut des Begehrens 
vermifcht, welche Zenidens Leidenſchaft, ihre üppige 
Schönheit und die ihrem Vaterland entfprechende finn- 
Tihe Hingebung in des feurigen Jünglings Adern ent: 
zündet hatte, 

Ludmille blieb lange Zeit in ihrer andächtigen 
Stellung, dann erhob fie ihr himmliſches Antlig, Die 
Augen von Thränen feucht, ſtützte die gefalteten Hände 
auf den Betſchemel und betete eifrig, den Blick nad 
oben gewendet, zu dem Allmächtigen. Archimbald 
ſchwelgte in dem Genuß ihres Anfchauens; indeffen 
aber erbleichte der Sonne letztes Gold und ein lichter 
Flor ſchien alle Gegenftände zu bededen. Da murde 
Ludmillens Gebet laut, und Archimbald horchte auf, 
fill wie eine Bildfäule, als fürdhte er, fih durch den 
leifeften Athemzug zu verrathen. 

„Herr des Himmels!” ſprach fie in heftiger Be: 
wegung ... „Herr des Lebens! nimm fie wohlgefällig 
auf, die Bitte, die ich deiner Daterforge mit gläubigem 
und zerriffenem Herzen anvertraut habe. Laß diefelbe 
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gnäbige Erhörung finden vor deinem Throne. Gib es 
nicht zu, daß ein herzloſer Bruder mich, das wehrloſe 
Opfer ſeiner Willkür, in Feſſeln ſchmiede, die mich bis 
zum Grab unglücklich machen würden; laß mich lieber 
das Ziel des Lebens bald, in der Blüte meiner Jahre 
finden. Allein, gütiger Vater, gib es auch nicht zu, daß 
eine Leidenſchaft, die nach der beſtehenden Weltordnung 
nimmer zum Guten reifen würde, noch länger mein 
Herz verzehre, in welches ſie der Zufall gleich einem 
Feuerbrand in's ruhige Haus geworfen. Vertilge das 
Bild Deſſen in meiner Bruſt, der ſich gleich einem 
Zauberer in meine innigſte Neigung gebannt hat, den 
ich immer heftiger liebe, je mehr ich mich bemühe, dieſe 
Liebe zu erſticken. Schmerzlich wird zwar die Heilung 
ſein; allein ich halte deiner väterlichen Hand ſtille, will 
nit murren und dem Geliebten das Glüd in fremder 
Liebe wünfchen, das er in der meinigen gefunden haben 
würde, träten nicht Menfchenfagungen unerbittlich da⸗ 
zwiſchen. Komme mir zu Hülfe, Allbarmherziger! Dir 
vertraue ich mein Wohl! Du wirft mich nicht ver 
laſſen!“ 

In der Zuverſicht, die der feſte Glaube einflößt, 
ſtand die holde Beterin auf, um zu gehen; allein ſchon 
hatie den Lauſchenden der unſelige Taumel der Leiden⸗ 
ſchaft ergriffen ... ſchon hatte er ſich aus feinem Ver⸗ 
ſteck in die Kapelle geſchwungen ... ſchon hielt er, mit 
flüchtigen Schritten nachgeeilt, die "Sheidende auf. 

Sie warf den ſcheuen Blick auf den Feithaltenden; 
ein Teifer Angftruf erftarb auf ihren Lippen und Gebet, 
Glaube, Vorſatz ... Alles war dahin bei dem uner: 
warteten Zufammentreffen mit dem geliebten Zauberer. 


a Baer 
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„Archimbald!“ rief fie halb freudig, halb entfebt. 
„Arhimbald! wie kommt Ihr bieber? Was beginnt 
Ihr?” 

Er machte ihr durch die lebhaften und leicht ver: 
ftändlichen Geberben des Begeifterten begreiflich, wie es 
zugebe, daß er bier fei und wie fehr es ihn fehmerze, 
ihr Gebet, das ihn verwerfe, vernommen zu haben. 

Sie folgte, mit ftillem Entzüden auf dem leicht 
gerötheten Antlit, allen feinen Bewegungen und eine 
Zähre der Rührung blinkte in ihrem fchönen Auge. 

„Ich follte Euch nicht geftehen,“ ſprach fie darauf 
leife und fentte den Blid zu Boden... „um meiner 
Weiblichkeit willen nicht geftehen, daß Ihr mein Gebet 
richtig gedeutet habt, daß in der That nur Ihr es 
feid, den ih... meiner Neigung werth gefunden... 
mit Leid muß ich binzufügen: wider meine Pflicht. 
Allein wir ftehen vor dem Altare de3 Herrn, im An: 
gefichte der heiligen Stätte, von mo das Wort des Heils 
una verfündet wird... ich darf Teine Lüge fprechen. 
Das Geheimnig meines Herzens ift Euch verrathen... 
in Euch, meinem ärgften Feinde, wenn Ihr unebel 
genug wäret, die fcharfe Waffe gegen mich zu gebrauchen 
und mit meiner Scham, mit meiner Schwäche im Bunde 
mich dadurch gänzlich zu Eurer Sklavin zu maden; 
der Stolz der Fürftentochter müßte in dieſem Gefühle 
vor ihrem Diener verftummen, wie ich fürchte.” 

Ein wehmüthiger Seufzer hob ihren Bufen. Ardhim- 
Bald ergriff ihre Hand und drüdte fie an feine Bruft. 
Ihre zitternden Finger fühlten den heftigen Schlag 
feines Herzens und verpflanzten dieſe füße Unruhe auch 
in das ihrige. Sie fuchte die Hand zu befreien. Nach 
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einigen Verſuchungen gelang es. Sie blicdtte dem ges - 


horfamen Arhimbald unbejchreiblich zärtlich in’3 Auge 
und ſprach: „Nein, Ihr feid nicht unedel; Ihr werdet nie 
meine Schwäche und den Zufall, der fie Euch befannte, 
mißbrauden; Ihr werdet Euch bezwingen, mich vergefjen. 
Fahrt nicht auf, betheuert nicht... Das Gefühl, das 
uns fo wunderfchnell im Geift vereinte, läßt feine Dauer 
noh nah Stunden berechnen. Soll es in der kurzen 
Frift Shon Wurzeln für das Leben gefaßt haben? Muth, 
mein Freund! Gott wird helfen... Eu... und mir!“ 

Arhimbald faßte mit beiden Händen Lubmillens 
Rechte, Füßte fie, benebte fie mit feinen Thränen, hing 
mit feuchten Auge an ihrem ſchwärmeriſch verflärten 
Angeficht. 
„Richt fol" verſetzte Ludmille und wandte fich halb 
von dem Geliebten. „Nicht biefen fehwermüthigen Blick, 
nicht diefe fummervolle Miene! Eure ftumme Spradje 
wirkt mächtiger als die feurigfte Beredſamkeit. in 
gefährliches Mitleid fteht Euch bei. Schont meiner!” 

Arhimbald, von dem mächtigen Klang, ihrer füßen 
Stimme gerührt, gehorchte und trat zurüd, mit ernfter 
und trauriger Stirn, 

„IH danke Euch!” fuhr Ludmille fanft und mild 
fort. „Nun laßt uns fcheiden!“ 

Arhimbald rang ſchmerzlich die Hände, " 

„Ihr Tiebt mid?" fprach die Prinzeffin wie oben. 

Der Süngling bejahte leidenſchaftlich. 

„Ihr wollt mein Glück?“ fragte Ludmille weicher. 

Der Jüngling betheuerte es mit firahlendem Blicke. 

„Run wohl,“ fuhr fie mit unfiherem Tone fort... 
„gründet ed Meidet mich! Vergeßt mich!“ 
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Er ſchüttelte ernft den Kopf. 
„Ihre weigert Euch?“ fragte fie ängſtlich. „Run, 
jo muß id Euch fliehen!“ 

Archimbald faßte beftürzt und erfehroden ihre Hand 
und deutete an, fie könne über ihn gebieten. 

„Wohl,“ verfegte hierauf Ludmille heiter. „Ahr 
feid, wie ich vermuthete, treu und wahr; und wenn das 
Schickſal jemals... doch genug hievon! Laßt uns auf 
Mittel finnen, wie ir mit des Himmels Beiftand einer 
Leidenfchaft Einhalt thun können, die und nur verderb⸗ 
Lich fein würde, da wir nie uns angehören dürfen. 
Geht nah Eurem Zufluchtsort zurüd und haltet Euch 
wohl verborgen. Ich zittere für Euch! Morgen, um 
diefelbe Zeit als heute, werbe ich wieder hier zurüdbleiben 
und Eu, wenn Ihr zu fommen gedenkt, mittheilen, was 
mir bis dahin Gott eingegeben hat, was wir zu thun 
haben, um Eure Ruhe wieder herzuftellen und mir es 
möglich zu machen, meine Pflichten als Tochter einer 
edlen Mutter, als Sprößling eines adelsftolzen Fürften: 
haufes zu erfüllen. Bis zu jenem Augenblid gehabt 
Euch wohl!..." Sie ergriff feine Rechte, drüdte fie 
zärtlih und ſetzte mit auäbrechendem Gefühl Hinzu: 

„Bis dahin behüte Dich, Geliebter, der Herr mit feinen 
Engelf chaaren!“ 

Die Liebliche eilte nach dieſen Worten ſchnell, als 
wollte ſie ihrem verrätheriſchen Herzen entlaufen, aus 
der Kirchthür und verſchloß ſie ſorgfältig. 

Archimbald ſuchte über die Särge der alten Grafen 
ſeinen Rückweg. Die Nacht war zwar hereingebrochen, 
er mußte, tappend wie ein Blinder, durch die Wohnung 
der Todten ſchreiten und ſich bis zu der engen Treppe 
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fühlen. Allein in Der Begebenheit ber verwichenen 
Stunde grübelnd, empfand er nicht die Schwierigkeiten 
und Schredniffe des weiten Weges, den er bis zur Nacht: 
berberge zurüdzulegen hatte. Erſt nachdem er in feinem 
Gemach angelangt war, fammelte er das Ergebniß feiner 
Gedankenſpiele. 

„Sie liebte mich?“ fragte er ſich ſelbſt und lachte 
bitter. „Sie, die ſich dieſer Liebe ſchämt, weil fie eine 
Fürſtentochter iſt und ich nur ihr demüthiger Knecht 
ſcheine? O nein, nein, ihr Stolz iſt ihr Götze! Sie 
hat mich nicht geliebt!“ 

Bon feindfeligen Grillen geplagt, grollend über fein 
Geſchick, entfälief er fpät auf feinem Lager und milde 
Träume, wie fie der verflofiene Tag und ber unheim⸗ 
liche Aufenthalt, in dem er fich befand, erzeugen mußte, 
quälten fein Gehirn mit taufend Schredbildern, bis der 
helle Morgen die ſchwarzen Phantome verfcheuchte durch 
feinen freudigen Etrahlenglanz. 





Biertes Kapitel, 





Doch mit des Geihides Mächten | 

Iſt fein ew’ger Bund zu flechten 

Und das Unglück jchreitet Schnell. — 
Schiller. 


Die Mittagsftunde führte zwei freundliche Geftalten 
in Archimbald's Einſamkeit. Leila und Zenide bradten 
ihm eine Eleine, aber ausgefuchte Mahlzeit. Als er fein 
Staunen und feine Freude über den doppelt willfomme: 
nen Beſuch ausdrüdte, ſprach Leila erröthend: „Vergebt, 
allein ich konnte dem Berlangen nicht widerftehen, meinen 
Beihüger zu fehen und ihm zu danken.“ 

Arhimbald machte ihr begreiflich, daß es an ihm 
fei, ihr und Zeniden zu danken für den Muth, mit 
welchem fie die barbarifche Strafe ausgeftanden hatten 
um feinetwillen. 

„Nichts davon!" fiel Zenide ein. „Man duldet 
gerne für das, was man liebt. Nicht wahr, Leila?“ 

Leila nickte verſchämt. Archimbald glaubte in ihrem 
Blick ein Geſtändniß zu leſen, das durch feinen gehei= 
men Zauber ihn mächtiger ergriff, ald die unummundene 
Erklärung Zenidens, 

„Meine Schweiter theilt meine Neigung zu Dir,” 
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fuhr die Lebtere fort. „Ich bin aber deßhalb nicht 
eiferfüchtig, wie die Weiber eures Landes, Die Sitte 
unferer Heimat ift die Urſache davon. Bon früher 
Jugend an werden wir angehalten, uns an den Gedanken 
zu gewöhnen, einft mit mehreren Gefährtinnen die Liebe 
eines Oatten zu theilen. Ich habe alfo dem Verlangen 
Leila's, Did zu fehen, nicht widerftanden, ob fie gleich 
faum vor zwei Stunden das Echmerzenlager verlafien 
bat, und finde in der Nebenbuhlerin zugleich die befte 
Wache vor Deinem Ungeſtüm und meiner Liebe.” 

Archimbald wurde feuerrotb, da er aus Zenidens 
Munde diefe Schonungslofe Erinnerung an den vorgeftri: 
gen Abend hören mußte, und er hätte Alles darum 
gegeben, wenn Leila nicht zugegen geweſen wäre. 

„Du haft ihn böfe gemacht,” flüfterte Diefe, als fie 
die düftere Stirne Archimbald's beinerfte. 

„Das wollte ich nicht,“ erwiederte Zenide eben fo 
unbefangen, „und er wird wohl fo vernünftig fein und 
wieder gut werden, wenn er fieht, daß wir ihn Beide 
herzlich lieben.“ 

„Die einen Bruder!” fiel Leila ein. 

„Mehr als einen Bruder!” feste Zenide hinzu. „Er 
muß uns dafür auch einen Gefallen thun.” 

Tragend fah Ardimbald die Mädchen an und faßte 
ihre weichen Hände. 

„Welchen meinft Du?" fragte Leila balblaut und 
ſchlug ihr großes dunkles Auge zu feinem Antlik auf. 

„Der Name, den er fährt,” fuhr Zenide fort... 
„iM häßlich. Die ſchweren deutſchen Worte wollen nicht 
recht geläufig aus unferem Munde. Dann ift der Name 
Ah...im...bald fo breit, fo lang. Er foll ung 
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erlauben, ihn Achmet zu nennen, wie unfer geliebter 
Bruder heift.” 
„Sa, guter Archimbald...“ verfebte Leila, feine 
Hand drüdend. „Thue das, laß und Dich Achmet heißen. 
Wir ftellen und dann vor, Du feieft der Unferen einer, 
der hochherzige Bruder, von dem wir leider weit entfernt 
unfer Leben vertrauern müſſen. Sei Du Ahmet, unfer 
Bruder, an feiner Statt.” 
Freundlich nidte Arhimbald ein bereihwilliges Ka. 
Die Mädchen hüpften vor Freude und verfpracdhen ihm, 
. fih des Schweilernamens und des flattliden Bruders 
würdig zu zeigen. Als fie fich endlich behutfam wieder 
| entfernen wollten, hielt fie Archimbald zurüd und feine 
| Geberde ‚forderte von Jeder den Schweiterfuß. Zenide 
| erfüllte fchnell fein Verlangen. Leila fchüttelte aber fanft 
lächelnd das Haupt. Sie kniete vor den Staunenden 
nieder, küßte feine rechte Hand, fein Knie und ftellte 
| dann feinen Fuß auf ihren Kopf, verharrte einige Augen⸗ 
bllicke in dieſer Stellung und ftand alsdann auf, ihm 
die Stine zum Kuſſe reichend. 
„Dis biſt mein Herr,“ Sprach fie darauf ſchwärme⸗ 
| ih, „und mit dieſer Hulbigung Habe ih mich Dir 
geweiht bi3 an meines Lebens Ende. Gebiete über mid). 
Sei e8 mein Tod... meine Schande... nimmer wirft 
Du mid meinem Gelübde untreu, Deinem Willen un: 
gehorfam erfinden. Wo, wann und wie und auch der 
Prophet zufammentreffen laſſen möge, in Glüd oder Noth, 
früh oder fpät, hier ober im Vaterland... ich theile 
Alles mir Dir: den Becher der Freude, den Heller der 

| Armuth, den Todeskampf!“ 

| Arhimbald blickte betroffen in Leila'd Feueraugen, 

Spindler's außgew. Romane XIII. 22 
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während fie das Gelübde fprach, deflen feierlicher Aus: 
druck felbjt Die leichtfinnige Zenide bis in das Innerſte 
erfchüttert hatte. Aus ihrem Antlitz Teuchteten Liebe und 
Rührung. Schluchzend umſchlang ſie die begeiſterte 
Schweſter, küßte ſie und ſprach zu Archimbald: 

„Achmet, Bruder, Geliebter! Du haſt dieß Gelübde 
gehört, wie noch nie dieſe Mauern ein ähnliches ver- 
nahmen. Schäbe es nach feinem Werthe, hege die köſt⸗ 
liche Perle, die der Allmächtige in der Geftalt ‚meiner 
Reila auf Deinen Weg geftreut bat. Liebe, ſchirme fie 
wie Dich ſelbſt; ihr ftehe ich gern zurüd, denn ich bin 
nit fo gut, nicht fo edel als Leila; neben ihrer 
Tugend bin ich eine Unwürdige.“ 

Leila 309 die von ihrem Lob Weberfließende ſchnell 
mit ſich fort. Auf der Schwelle der Eingangäthüre 
blieben die Mädchen einen Augenblick ftehen, fenbeten 
dem nadeilenden Wahlbruder Gruß und Kup und ver- 
ſchloſſen eiligft die Thüre. 

Arhimbald konnte feines Staunens fein Ende finben. 
Die Handlungsweife der Türkinnen ſchien ihm fo eigen, 
fo ungewöhnlih, daß fie ſchon um deſſenwillen feine 
ganze Theilnahme in Anſpruch nahm, hätte nicht bereits 
die Schönheit der Schweftern ihr das Wort geredet. 
Er mußte die feltfame Laune feines Geſchicks bewundern, 
das ihm durch Frauengunft erfegen zu wollen ſchien, 
was Haß und Tücke des eigenen Gefchlehts ihm Bart 
nädig verfagte: Liebe, Mitgefühl, Aus dem . fernen 
ottomanifchen Reiche fandte ihn Die Vorficht eine Freun- 
din wie Leila. Auf dem entlegenen Schloffe Worosdar 
entblühten ihm drei Knospen, eine liebenswürdiger als 
die andere, eine jede ſich zärtlich ihm zuneigend, ihn 
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ermunternd, die fchwere Wahl der Einen zu treffen. 
Ludmille hatte fein Herz beſtochen, Zenide feine Sinne 
entflammt ... Leila, die Unbeachtete, befiegte Beide. 
Ludmillen galt ihr Stolz mehr als die Liebe, Zeniden 
fein Körperreiz mehr als fein Gemüth ... Leila ver: 
fagte die Gunft eines Kuffes, warf ſich aber als demüthige 
Sklavin in den Staub vor dem Gebieter, während ihr 
unnennbarer Zauber das Herz de Herrn in Feffeln 
flug. O, wie bereute der Jüngling jeden Blick, den 
er Ludmillen gefchentt, jede Lieblofung, die er an Ze 
niden verfchwendet hatte... fie fchienen ihm Frevel an 
Leila's ftiller Liebe zu fein; fie allein behauptete in 
feiner Bruft den erften Platz; denn die bingebende 
Demuth des Weibes befticht die Eitelfeit des Mannes, 
der feine Kraft und Hoheit gern von dem Gegenftande 
feiner Liebe anerfannt fieht. | 

Mit der Schönen Türfin und ihrem Bilde beſchäf—⸗ 
tigt, erwartete Archimbald die Stunde, in der ihn Lud—⸗ 
mille befchieden, die Stunde, in der fie fich vorgenommen 
hatte, den Weg ihrer beiderfeitigen Trennung Taltblütig 


vorzuzeichnen. „Nein!“ wiederholte er, „fie hat mid) 


nicht geliebt. Eifige Kälte, kein Tebenswarmes Blut 
riefelt in ihren Adern. Sie Hat nicht geliebt, wird 
nimmer Tieben können wie Leila!“ | 

Taub gegen die Stimme der Vernunft, die für Lud⸗ 
millens Betragen das Wort führte, bemühte fich der 
verblendete Yüngling, in feinem Herzen das Gefühl zu 
erftiden, das ihn noch an die Angebetete band. Sein 
angeborener Starrfinn trat hinzu und diktirte ihm fol 
gende Zeilen in die Feder: „Gnädigſte Prinzeſſin! ... 
Eure Worte fielen in ein aufmerffames Ohr. Ihr feid 
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die. Fürftin, ich der Knecht, Mein Urtheil if geſpro⸗ 
hen und ich weiche Eurem Willen. Während der Gram 
der erften Liebe mich verzehrt, möge befriedigter. Stolz 
Euch Glück und Segen bringen. Der Eurige auf ewig.“ 

Diefe Zeilen Ludmillen zu übergeben während ber 
heutigen Zufammenkunft, war feſt in Archimbald's Seele 
befchloflen. Durch dieſe Schrift, die ein unverzeihlicherer 
Stolz als Lubmillens in's Dafein rief, Dachte er feine 
Liebe abzufchwören, fie auf den Gegenftand überzutragen, 
der jest ausfchließlich feine Einbildungskraft befchäftrgte 
— auf die holde Leila. Der Unglückliche! Er. ahnte 
nicht, daß ein boshafter Dämon ſchon bereit ſtand, Die 
Flamme: zu fehüren, die den Palaft feiner eitlen Träume 
verzehren und zum Scheiterhaufen feiner Wünfche machen 
follte. 

Die Zeit hat das Verdienft der Unparteilichfeit. Mit 
gleich ſchnellen Schwingen eilt fie an Glüdlichen und 
Unglüdlichen vorüber; für Archimbald's Ungeduld ſchlich 
fie heute wie eine Schnede, denn er fehnte fih nach dem 
Augenblid, Ludmillens Kälte mit gleicher vergelten zu 
fönnen und ihr im Scheiben fühlen zu laſſen, meld’ 
ein Herz fie von fich geftoßen. Er durdeilte in Diefer 
Erwartung alle Räume feines Gebiets, warf fogar einen 


flüchtigen Blick in das ſchauerliche Gemach, in dem Eber- 


hard gefallen war, und dankte Gott dabei im Stillen, 
feinen 2ebrer, feinen ‚Freund von der blutigen That 
freifprechen zu Tönnen. Er Tramte in der Bibliothek, 
reinigte die Bücher, die Papiere vom frefienden Staub, 
begann fie in Orbnung aufzuftellen; allein Pie Arbeit 
efelte ihre bald am, eine. pridelade Langeweile quälte ihn 
und ſogar der Wahnfinnige fand es nit für aut, den 
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Beſuch von geitern zu wieberholen, um der einfärmigen 
Stundenreibe eine Abwechslung zu verleihen. Kaum 
fant auch die Sonne, als Arhimbald fchon die Reife 


"nach der Gruft antrat. Bald hatte er bie Treppe er: 


reicht und befand fich [hen an ihrem Ausgang, als ihn 
der Klang mehrerer Menfchenftimmen in dem Gewölbe 
ſtutzig machte. Er ſtand ſtill, noch zeitig genug, um 
nicht von ben in der Gruft Hantirenden gefehen zu 
werben. 

„Horch'!“ fagte der Eine... „Ehriftoph, hörſt Du 
nichts? Es Hat gerafchelt und geraufcht.“ 

„Wo?“ fragte Chriftoph. 

„Dort, bei der Meinen Treppe..." verſetzte der Erfte, 
in dem Arhimbald Elias erfannte. „Laß uns nachfjehen, 
ob nicht ein Spibbube... .“ 

„Befehlt dem Herrn eure Wege..." fiel Nepomuf's 
Stimme ein... „und laßt ab von eurem frevelbaften 
Unternehmen. Dort baufen nicht gefährliche Menfchen, 
fondern gefährlichere Gefpenfter. Ich möchte um feinen 
Preis die Treppe befteigen, abfonderlich zu diefer Frift, 
wo es Abend werden will.“ 

„Brrl“ rief Chriſtoph. „Alle guten Geiſter!“ 
„Wer ſpukt denn aber auf der Treppe?“ fragte Elias. 

„Wer anders als der felige Herr?” erwiederte Ne 
pomuf kläglich. „Hat er nicht diefe Treppe aus feinem 
Zimmer berunterleiten laſſen, um in finfteren Nächten 
beim Schein einer gebannten Lampe durch geheime Künfte 
die Geifter feiner Altvordern zu beſchwören und von ihnen 
dag Schidfal feines Haufes zu erfunden?" 

„Behüte uns der Herr in Gnaden!“ murmelten die 
Zubörer. 
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„Solch' verderbliches Eindringen in die Geheimniſſe 
der Todten,“ fuhr Nepomuk fort, „bringt aber niemals 
gute Frucht. Darum mußte der Herr auch eines kläg⸗ 
lichen Todes fterben. Gott fei der armen Seele gnäbig! 
Die durchlauchtigſte Frau Hat alfobald, nachdem ber 
Kammerdiener Erlwein fein Bildnik vollendet und. kurz 
nachher das Zeitliche gefegnet hatte, mit bemfelben das 
Pförtlein verfperren lafien, das hier herunterführt, da⸗ 
mit Fein Menſchenkind ferner den gefährlichen Pfad be 
treten möge. Aber was machſt Du denn, Elias? Lege 
doch mehr Wachholder auf die Glut!“ 

„Sagt mir doch ’mal, Meifter Nepomuk,” verfebte 
Elias... „warum wir denn eigentlich die Gruft lüften 
und ausräuchern müſſen?“ 

„Die allergnädigite Fürftin bat es befohlen,” erwie- 
derte Nepomuf vornehm. „Das ſollte uns genug fein. 
Jedoch halte ich dafür, der vortreffliche Prinz Bernhard 
wünfche die Ruheftätte feiner Ahnen von mütterlicher Seite 
in Augenſchein nehmen zu wollen.“ 

„I dächte gar!" Tachte Chriſtoph. „Er ift feit 
heute Vormittag mit feinem wilden Heer auf die Jagd 
gezogen. Lebendiges Wild ift ihm lieber, als die ver> 
witterten Knochenhäuſer bier unten. Ich will's euch 
befier fagen. Des Pfarrherrn Bruder ift mit feiner 
Eheliebften heute Nachmittag von Aufterlit bier ange 
langt, nämlich im Dorfe bei dem Bruder. Vermuthlich 
wird der Pfarrer feinen Blutsfreunden die Ehre anthun 
und ihnen Alles zeigen wollen, was unfer Schloß Merk: 
würdiges enthält. Ihr wißt, Daß es ihm bei der gnä- 
Digen Frau nur ein Wort koſtet ...“ 

„Sa wohl! ach, ja wohl!" feufzte Nepomuk ... 
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„Treilih wiffen wir dad. Die gnädigfte Frau ift darin 
ein biöchen eigen... Na, es ift meine Sache nidt, 
ihr Thun und Laffen zu meiftern, obfchon ich in meinem 
ſchlichen Sinn mir anders beiten würde... allein, 
wenn Du meinft, Chriftopb, daß die Gruft dem Pfarr: 
berrn zuliebe gereinigt werben foll, jo mag es für dieß⸗ 
mal fein Bewenden damit haben. Lich’ aus, Elias, 
das MWachholverholz ift felten und koſtbar. Es ift mir 
lieb, daß wir noch nicht mit dem Maftir den Anfang 
gemacht haben. Hör’ auf zu puben, Chriſtoph. Die 
MWappenfhilder glänzen ja hell genug und Du renkſt 
Dir die Arme auseinander. Nun, Kinder, laßt uns 
gehen und den Herrn bitten, daß er unfern Fleiß fegne. 
Die Gatterthüre wollen wir offen laſſen. Die Luft rei- 
nigt fih dann von felbft.“ 

„Wenn aber die Fürftin merken follte,” ſprach Elias 
bedenklich, „daß wir mit unferer Arbeit fo früh fertig 
geworden ſind? ...“ 

„Das wird fie wohl bleiben laſſen,“ lächelte Ne 


pomuk. „Wir lönnen uns noch ein halbes Stündlein 


in dem Deputatfeller erluftiren, wenn es euch gefällig 
wäre," 

„Habt Ahr 'was Gutes?" fragten Chriftoph und 
Elias, 

„Ein Fläfchlein Ungar wird fi) allenfall3 vor- 
finden,” erwieberte Nepomuk; „fo gut ihn Die gnädige 
Frau auf der Tafel Hat. In diefem Goldwein wollen 
wir des durchlauchtigen Haufes Wohl trinken und dabei 
die Gefundheit der waderen Diener nicht vergefien, Die 
ſich's im Herrendienft fauer werden laſſen um ihr bischen 
gli Brod. Und da heute bie Betftunde abermals 
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verfchoben wird megen des Beſuchs, den der Pfarrherr 
voit feinen liebſten Anvermandten.empfangen bat, ſo laßt 
und, ehe wir gehen, ein Träftiges Daterunfer ſprechen; 
denn eine jede Arbeit muß mit Gebet begonnen und 
geſchloſſen werben, fonft gebeiht fie in Ewigkeit nicht.” 


Die Schwäter entfernten fih und nach kurzem Ber: 


weilen in’ ber Kapelle, während deſſen Nepomüf feinen 


Freunden mit fehnarrender Etimme das Gebet des Harrer ' 


ohne Sinn und Berktand vorgeplappert hatte, verliehen 
jie die Kirde. 

Arhimbald trat aus. feinem Schlupfwinkel hervor 
und harrte, an Eberhard's Sarg gelehnt, Ludmillens. 
Sie zögerte lang und der. Wariende faßte ſchon den 
Verdacht, fie fei ihrem gegebenen Wort untreu geworben, 
als ſich das Schloß an der Pforte öffnete und die edle 
Geftalt in daB dammernde Gotteshaus trat, 

Archimbald's Vorſaß, der Geliebten Kälte und be— 
leidigten Stolz zu zeigen, wankte merklich während dem 
Näherfchreiten der Liebreizenben,. deren Auge in dem 
dunklen Raum der Gruft den Freund fuchte. Langſam, 
mit fich felbft im Stampfe, trat er ihr unter dem Gatter⸗ 
thor entgegen und begrüßte ſie förmlich. 








„Guten Abend!“fluſterte fie; „Ihr ſeht, Archim⸗ 


bald, ich habe Wort gehalten und wünſchte Euch freund: 
uͤcher zu finden. Weg mit den finſteren Falten von 


der Stirn. Nehmt ein Beiſpiel an mir. Ich bin freudig 


und ergeben, Denn ich habe den Muth gefunden, :mein 
Herz der geliebten Mutter zu offenbaren.” 

Arhimbald fuhr betroffen zuſammen. 

Sie ergriff ihn aber fchmeichelnd bei der Hand, zog 
ihn neben fih auf den Sit und fuhr fort: „Erfchredt 
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doch nicht. Wir Haben fa Teine Suünde begangen, vie 
uns Angſt verurfadden könnte. Meine Mutter Tennt ber 
Liebe Leiden. Sie war nicht unempfindlich gegen bie 
meinigen, Sie ſchalt mich nicht... fie bedauerte mid. 
Ich babe ihr Alles entdeckt; nur unfer geftriges Zus 
fonimentreffen, unfer heutiges habe ich ihr verfchwiegen, 
und faft muß ich fürchten, vaß ich Übel daran getan 
Habe, denn Ahr betrachtet mich mit einem glühenden 
Blicke, der mich wünfchen läßt, entweber gar nicht oder 
unterm Schutze der Mutter Euch befucht zu haben.” 
Archimbald zwang fich zu einer freundlichen Miene 
und Ludmille fuhr berubigter fort: „Eo, guter Archim⸗ 
Bald! nun feid hr wieder der Alte und ich habe wie: 
der Bertrauen zu Euch. Hört mir aufmerkfam zu. Die 
Mutter: Hat fih vorgenommen, felbft mit Euch zu fprechen, 
wenn mein Bruder abgereist, Ahr Eurer Haft entlaffen 
fein würdet; allein es ift beffer, wenn id Euch vor: 
bereite... Die Fürftin, weit entfernt, mich "und meine 
Gefühle zu verdammen ... Tann fie dennoch mit dem 
beften Willen nicht billigen.” = | 
Ludmille feufzte, ſtrich ſich die Locken aus der Stim 
und ſprach weiter: „Ich bin dem Willen meines Bru—⸗ 
ders untergeordnet, und was dieſer Liber mich beſchließt, 
muß ih in Geduld hinnehmen ... . felbft das Schlimmite, 
wenn nicht der Allmächtige fein Herz rührt. Jedoch, 
wäre er auch gleich im Stande, mich leichtſinnig dem 
Elendeſten Hinzumerfen, wenn nur eine Grafen: oder 
Fürftenfrone fein Wappen deckt, fo ift dennoch Feine 
Hoffmung. vorhanden, daß er mich dem Glanz: und Güter: 
loſen überlaſſen merde, wäre diefer auch der Würdigſte 
feines Geſchlechtsz. Kummer, Elend und Verfolgung 


\ T D 7 


82 


würde mein, würde des geliebten Mannes Loos ſein, der 
mich, allen Hinderniſſen zum Trotz, Die Seine nennen... 
dem ich, Alles verlaflend, Gattin fein wollte Trennung 
durch den Machtſpruch und die Gewaltthat eines grau: 
Samen Bruders wäre die Entwicklung des unter ungün- 
ftigem Geftirn gefchürzten Knoten. Laßt uns der frem- 
den Willtür zuvorkommen, felbft mit biutendem Kerzen 
zerreißen, was das ſchwache Herz in unbewachter Stunde 
unbeſonnen knupfte.“ 

Archimbald ſah düſter auf den Boden, denn des 
Argwohns Dämon ſtieg in ſeinem Gemüth auf und 
dennoch konnte er es nicht über ſich gewinnen, übereilt 
und rauh der lieblichen Sprecherin, die ihn mit neuen 
Roſenbanden umſchlungen hatte, Lebewohl zu ſagen. Sie 
begann aber auf's Neue, indem ihre Stimme immer 
ſchwankender wurde gegen das Ende ihrer Rede: 

„Trennung, theurer Freund, iſt das einzige Mittel 
zu unſerer Rettung. Allein, wie ſie bewerkſtelligen? 
Meine Mutter gedenkt nicht, Euch aus dem Schloſſe zu 
entfernen, da ſie dem Doktor Dee, der Euch empfahl 
und dem ſie, weil er von ſchwerer Krankheit ſie errettet, 
Dank gelobte, ihr Wort zu halten verbunden iſt, das 
Euch auf ein Jahr zu ihrem Dienſte verpflichtet. Sie 
zürnt Euch auch nicht wegen der verzeihlichen Neigung, 
wie ſie es nennt, die Ihr gefaßt, und wünſcht nicht, 
Euch in Ungnade zu entlaſſen. Ihr müßt demnach 
auf dem Schloſſe bleiben, bis der Doktor Euch wieder 
von dannen nimmt; und ih“... fie ftodte... „ic 
werde es verlaffen und bei einer bejahrten Bafe meiner 
Mutter in Ollmütz freudenlofe Tage verleben, bis ich 
hieher zurüdfehren darf, ohne zu gemaltfam an die 
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fhönften Stunden meines Lebens erinnert zu werben, 
an die Stunden, in denen ih Euch fah... in welchen 
mein Herz zum erftien Male fih einem Gefühl er- 
ſchloß, das meinem Leben Seligkeit verleihen würde, 
wie fie die Engel genießen, wäre ich nicht in dieſem 


Schloffe, nicht unter dem Purpur meines Vaters geboren!” 


Ihre Thränen brachen hervor; fie ftüßte fich ſchluch⸗ 
zend auf Archimbald's Schulter, deſſen Bruft in fürd- 
terlider Bewegung war. Er ſah frei und offen, unge- 
biendet in Ludmillens Gemüth ... fah es befeligt vom 
Sntzüden der Liebe... zerrifien von dem ſchrecklichen 
Gedanken, ihr entfagen zu müflen... und bereute bit- 
ter den Verdacht, den fein argwöhniſcher Sinn gegen bie 
Reine gehegt. Auf feinen Knieen überreichte er, mit 
den fhmerzuolften Zeichen fein Leid kund gebend und 
die Vorwürfe, die fein Gewiſſen zernagten, Lubmillen 
das Blatt, das er für fie gefchrieben, das auf ewig ihre 
Seelen in Unfrieden getrennt haben würde. Sie las 
«3, während er ihre Hände mit feinen Thränen nebte, 
und als fie ihm darauf ſtill befümmert in die Augen’ 
ſah, zerriß er heftig die Tieblofe Schrift und beibeuerte 
ihr vor dem Altar feine Liebe, feine Treue, feinen Ge: 


horſam. 
Der Auftritt nahm aber ploöͤtzlich eine andere Wen⸗ 


g. 

Nepomuk, an der Kirche vorüberſchleichend, hatte bie 
Pforte nur angelehnt gefunden. Der Neugierige fandte 
einen bohrenden Blid des Vorwitzes in das Gebäude 
und erftarrte, als er die beiden befreundeten und in 
ihrer Unterhaltung verfuntenen Menfchen gewahrte, Ars 
chimbald, den er Hundert Meilen von bannen glaubte, 
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Archimbald, der auf dem beſten Wege geweſen war, von 
ihm die Gunft der Fürftin ab und auf ſich felbft zu 
leiten... Archimbald im geheimem Verſtändniſſe mit 
ver Prinzeſſin!... Wie ein Pfeil, um ja den Augen- 
blick nicht zu verfäumen, in dem es galt, dem unbe: 
rnfenen Öunfträuber ein Bein unterzufihlagen, flog der 
Heuchler zu der Fürſtin und brachte ihr athemlos die 
Kunde, die ſie in keine geringe Beſtürzung verſetzte. 
Schnell entſchloſſen jedoch warf fie den Schleier über, 
um felbft nad) der Kirche zu geben, nachdem fie dem 
Hausbofmeifter das ſtrengſte Schweigen gegen einen Je— 
den empfohlen hatte. Allein Nepomuf, feit Langem ge- 
wöhnt, die Befehle der Herrſchaft nur in fo ‚weit zu 
erfüllen, als fie ihm. gut dünkten, Tief ſpornſtreichs: von 
dannen, dem jumgen Herrn entgegen, deſſen Annüherung 
fihon von Weiten der luſtige Hörnerfchall und das Balz 
oh der Jagdgenoſſen verkündete. Als ob ihm ber Kopf 
brannte, rannte er an dem Pfarrherrn vorbei, der in 
Geſellſchaft feines: Bruders und feiner Schwägerin in 
“geringer Entfernung vom Schloß am Wege ſtand, um 
die fröhlichen Jäger, die im Fackelſcheine daher: kamen, 
‚an fich vorüberziehen zu laſſen. Eilfertig drängte ſich 
der fchadenfrohe Bote zu dem Prinzen, der als künftiger 
Herr von dem Wohldiener befonders berückſichtigt wurde, 
und meldete ihm in eifriger Kürze, was vorgefallen ſei 
und wie er fich gefputet babe, Die Kunde zu Des 
Herrn Obr zu bringen, damit er den Schuldigen auf 
feifcjer That ertappe. - 

„Sturm und Wetter!” rief Bernhard und padte 
Kauniz, der ihm zur Eeite ritt, unfanft an. „Bruder 
Kauniz, die Rache iſt nah. An dem Frevler ſowohl, 
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ver Dich beleidigt. hat, al3 an der Nichtswürdigen, die 
Dir an offener Tafel den Korb gab und Die ich nicht 
mehr Schweiter nenne! Ich hielt fie für eine Thörin, 
... jebt fehe ih in ihr nur die lockere Dirne, die im 
Verſtändniß mit dem gemeinen Knecht lebt. Auf, ihr 
Herren, fpornt eure Gäule. Bor der Zugbrüde fiten 
wir ab, damit die Vögelein nicht ſcheu werben... daun 
aber freut euch auf den Tanz im Nefte!” 

Mit diefen Worten fprengte der Trupp, deſſen Ge⸗ 
tümmel plößlich fehwieg, an dem Pfarrherrn und feinen 
Verwandten vorüber, warf fih an der Brüde vom Gaul 
und der Pfarrherr folgte mit den Seinen neugierig dem 
leiſe ſchleichenden Fackelzuge. 

„Verzeihung, Mutter!“ ſlehte zu der Fürſtin Füßen 
die, ſchluchzende Tochter, als dieſe, nachdem fie eine 
Weile unbemerkt die Liebenden belauſcht hatte, gleich 
einer zürnenden Göttin zwiſchen ſie trat. 

Arhimbald kniete zu ihrer Linken und küßte bittend 
ihre Gewand. Lange fand: Eleonore feine Worte. 

„Unglücdliche!” fprach fie endlich mit fanjtem Vor⸗ 
wurf. „Was beginnt. ihr? Du, Lubmille, täufcheft 
mein Vertrauen, treibft ‚Dein Spiel damit, indem Du 
mir einen Theil Deiner Handlungen geftehit, um mit 
dieſem Bekenntniß die andere Hälfte derfelben zu ver⸗ 
Schleiern? hr, Archimbald, mißbraucht ‚meine Gnade 
und belohnt fie mit dem ſchwärzeſten Undanf, indem 
Ihr mein Kind, mein liebites Kind zu verführen trad; 
tet, an Heiliger Stätte jogar? Sollten etwa, da Euer 
Mund ftumm ift, Eure Thaten reden und Eure Schande 
Inut-.befennen? : Unfelige, ihr ‚habt mein Herz durch⸗ 
bohrt ... wie könnt ihr euch entfchuldigen 2" 
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„Wir haben nichts Böſes gethan!" rief Tudmille; 
„ih ſchwöre es vor Gott in feinem Haufe. Mutier, 
Du Fennft meine Liebe... Du kennſt aber auch den 
ftandhaften Kampf, den ich ihr enigegenfehte. Meinen 
Muth Habe ich dem Freunde mitgetheilt ... wir fehei: 
den... auf ewig... und in dem erften Kuffe unferes 
Bundes... in dem lebten Abſchiedskuſſe, den ich dem 
Troftlofen nicht weigern Tonnte, fandeft Du uns... 
entſcheide!“ 

„Erbaulich! in der That!“ ſchallte ein rauhe Stimme 
hinter ihnen. Erſchrocken blicken die Drei um. Bern⸗ 
hard mit all' ſeinen Begleitern ſtand neben ihnen und 
die Männer, welche bis jetzt das Licht der Fackeln ver⸗ 
hüllt hatten, ſenkten ſie plötzlich hetnieder und ließen 
einen grellen Schein auf die entſetzenſtarre Gruppe fallen. 

Die Knieenden fprangen auf. „Fliehe, Geliebter!“ 
flüſterte dem Pagen Ludmille ängſtlich zu. Allein zur 
Flucht war es zu ſpät und ſein Ehrgefühl ſträubte ſich 
mächtig dagegen, da zu fliehen, wo vielleicht ſein Schutz 
nothwendig ſein dürfte. 

„Erbaulich!“ wiederholte Bernhard, die Fürftin, Die 
unbeweglih, mühſam nad Faſſung ringend, daftand, ver- 
ächtlich meſſend. „Hier fpielt Die fürftliche Mutter Die 
Kupplerin ihrer Tochter. Eine feine Wahl, die fie da 
getroffen.” Den frechen Knecht gelüftet’8 nach der jüngern 
und frifhern Tochter; und fie wirft fie ihm in Die 
Arme, wie fie ihm die Geſchenke zugemworfen, die er als 
Pfänder ihrer altersfhwachen Leidenfchaft trägt.“ 

Beftürzt ftanden alle Anmwefenden bei den ungeheuren 
Beihuldigungen, die ein Sohn gegen feine Mutter zu 
erheben wagte. Dur dieſe Schmähungen batte die 
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Lebtere aber ihre Faſſung wieder erhalten und antwor⸗ 
tete mit Würde: „Schweige, ungerathener. Sohn und 
blide um Did! Wenn Du noch einen Funken vor 
Scham befieft, fo fhweige In der Gegenwart Deiner Ges 
nofjen, vor welden Du Dein Haus brandmarfft, bos⸗ 
after Lügner!” 

„Richt doch, meine fromme Mutter!” fpottete der 
Prinz. „Die Herren find zugegen, um Zeuge Eures 
Wandels zu fein. Ihr Habt Euch nicht gefchent, dem 
Knecht vor aller Welt Beweife Eurer Tafterhaften Gunft 
zu geben... fo werde denn auch der Tochter. Schande 
offenkundig vor Aller Augen!” 

„Barmberziger Gott!” rief bie Fürftin, die Arme 
gen Simmel breitend. 

„Zu viel!“ ftanmelte Ludmille und ſank halb ohn= 
mächtig an der Mutter Bruft. 2 

Grenzenlofe Wuth aber zudte durch Archimbald's 
Nerven, der, ſich felbft vergefiend in dem Sturme der 
Gefühle, vor die Frauen fprang und mit Lömenftimme 
dem ruchlofen Bruder zubonnerte: „Schweigt! Unglück⸗ 
feliger, ſchweigt! oder, ich fehmöre e3 bei Gottes Sternen 
dort oben, das nächſte Wort ift Euer letzies!“ 

Alle fuhren zufamınen bei der Tühnen Rede, die 
wie ein Gemwitterftiurm von den Lippen des Stummge: 
glaubten rollte. Lubmille, die Fürſtin faunten ihn bes- 
wegungslos an. Aus dem Hintergrumde der Kirche aber 
erfchallte ein lautes Geſchrei. „Er iſt's, er iſt's! laßt 
mich hindurch zu ihm, daß ich ihn ſehe, daß ich mich— 
überzeuge!“ rief eine ſehr bewegte Weiberſtimme, die 
Archimbald mit Entſetzen für die Sabinens erkannte. 

Sie war es auch, die gutmüthige Krankenpflegerin, 
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Die, von ihrem Gatien, dem Bruder des Pfarrheren be: 
gleitet, fih Bahn machte zu dem SJüngling und ihn 
entzückt in die Arme ſchloß. „Willfommen! willkommen, 
Herr Wernher!” rief fie freudig, halb weinend, halb 
lachend und ergriff feine Hände „Ihr jetd groß und 
ftarf geworden, aber Euer Gefiht ift daſſelbe, Eure 
Sprache ganz die alte.” 

Archimbald wollte fremd thun; allein ein Bi auf 

Sabinens Gatten, auf ben Magifter Kalander, machte 
ihn verfiummen. „Sa, es ift mein Zögling Archim⸗ 
bald..." ‚Iprach dieſe ganz trauerherzig zu ‚dem nad; 
eilenden Pfarıherrn ... „der unglüdliche Knabe, von 
dem ih Dir fehon erzählt habe.“ 
Hierauf wendeten fih Beide zu dem MWiebergefun- 
denen, der endlich, gezwungen, ihren Lieblofungen nach: 
zugeben, nicht gewahr wurde, wie der Pfarrherr eifrig 
mit der Fürftin verkehrte... . alsdann den Prinzen bei- 
feite 30g und wie eine fehr übelwollende Aufmerkſam⸗ 
feit fih auf ihn richtete. Der Prinz näherte fich aber 
bald triumphirend und befahl dem Magifter und Se 
binen, fi von dem SJüngling zu entfernen. Sie ge: 
horchten und Archimbald fand allein wie ein Beklagter 
vor feinen feindfeligen Richtern, 

„Meine Herren und freunde!” fprach hierauf Bern: 
hard zu den Umftehenden „Ihr habt Alle gejchen, 
welch' ein unwürdiges Poflenfpiel vor unferen Augen 
abgeleiert worden if. Der Pidelhäring befjelben je 
Do, der Knecht Archimbald, ift, wie ich vor dem Pfarr- 
herrn erfahre, kein bayerifcher Edelmann aus altem 
Haufe, wie man meiner leichtgläubigen Mutter norges 
logen, er iſt Kein Bürger, kein Bauer, nicht einmal ein 
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Leibeigener .. . er ift fchlechter al alles Dieß ... der 
elende Baftard eines gemeinen Krämers von Ulm, der 
aus Gründen, die er uns auf der Folter befennen wird, 
fih ſtumm geſtellt und dadurch Alle Hintergangen bat. 
Was meint ihr dazu?“ 

Gemurmel des Hohns Tief durch Die weite Reihe. 
Sabine und Kalander, ihre Boreiligfeit bereuend, ftan- 
den, de3 Ausgangs zitternd gemwärtig, in ber Ede. Ar: 
bimbald, feiner Larve ſchonungslos beraubt, warf fich, 
Bergebung flehend, zu der Fürftin Füßen. „Hinweg!“ 
zürnte dieſe; „der arme, mit Gebrechen bebaftete, ehr⸗ 
lich geborene Yüngling gewann meine Gnade. Den 
Heuchler, den Lügner, den Baſtard kenne ich nicht mehr!“ 

„Prinzeſſin! werdet Ihr mir Eure Vergebung ver⸗ 


ſagen?“ ſtammelte der Verzweifelnde, die Hand der 


Schreckensbleichen heftig faſſend. 

Stumm riß ſie ſich los... ihr Antlit mit dem 
thränennaſſen Tuch verhüllend. Archimbald war zu 
Boden geſchmettert von ſeinem Unglück. 

Indem traten einige Knechte ein, nach denen der 
Prinz gefandt hatte „Der Sohn der Sünde darf fid 
nicht rühmen,“ fprach derfelbe, „von abeligen Händen 
berührt und gejahndet zu werden. Darum verrichtet 
ihr den Schergendienft. Bindet, Enebelt ihn!“ 

Die Fürftin und Ludmille fprangen abwechfelnd vor. 

„Mic binden, neben, mißhandeln!“ rief Archim- 
bald, grimmig entbrannt, „Wer thut das, ohne das 
letzte Stoßgebet verrichtet zu "haben?" 

Mit dem Nüden an den Thorpfeiler der Gruft 
gelehnt, ſchwang er den blitenden Türkendolch in ber 
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Fauſt. Die Knechte wichen zurüd, da fie der Wafſe 
anfihtig wurden. 

„Teige Hunde!“ fehnaubte ber Prinz und riß den 
Degen aus der Scheide. „Schreckt euch ein Dolch? 
Leg' die Waffe nieder, Böſewicht, oder ich haue Dir die 
Schurkenfauſt herunter.” 

„Dann wäret ber Schurke Ihr!“ entgegnete Ar⸗ 
chimbald im ſelben Tone. „Indeſſen verſucht's!“ 

„Du drohſt, Nichtswürdiger?“ rief der Prinz außer 
ſich und ſtürzte auf Archimbald ein, der ihn trotzig und 
feſten Fußes erwartete. Als er ihn aber bei der Gurgel 
packen wollte, ſtieg ploͤtzlich neben Archimbald unter 
dumpfem Hohngelächter eine geſpenſtergleiche Schreckgeſtalt 
aus der Gruft. 

Ein Schrei des Entſetzens ertönte im Gewölbe. 
Der Prinz ſtürzte zurück. Die Fürſtin hielt beide Hände 
vor's Geſicht. Ludmille fiel leblos zu Boden. Sie 
hatte in der Spukgeſtalt den wahnſinnigen Vater er⸗ 
kannt. 

Archimbald aber benützte den günſtigen Augenblick, 
in dem alle Anweſenden gleich Bildfäulen nad dem 
fremden, ihm wohl bekannten Gaft ftarrten, und machte 
ſich muthig Bahn zur Kirchenthür, ohne daß ein Menſch 
daran gedacht hätte, ihn aufzuhalten. 

„Tod und Hölle!" wüthete Bernhard, zu fich felbit 
fommend. „Was ift das?“ 

Ein heiferes Gelächter war des Verrüdten Antwort. 
„So falle denn, elendes Gaukelbild, wenn Du nit 

Nede ftehft!? Brüllte der Prinz und Holle zu einem ge: 
waltigen Hiebe nah dem Wahnfinnigen aus. 
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„An des Erlöfers willen!” fchrie die Fürftin, fich 
athemlos zwifchen Beide werfend ... „halt’ ein! Es ift 
Dein Vater!“ 

„Mein Vater?“ wiederholte der Sohn und taumelte 
in Kaunizens Arme Denn der Streih war gefallen 
und die Mutter in ihrem Blute zu Boden gefunfen. 


Zünftes Kapitel. 


Was ich gelobt in jenes Augenblides en 
Sit eine heil'ge Schuld ! ih will fie zahlen. 
Schiller. 


Es war um Weihnachten und in des Kaufherrn 
Philipp Wernher's Haufe, unfern des Haufes der deut: 
fhen Herren zu Ulm, ging e8 hoch her mit Mufiziren, 
Pfeifen und Trompeten, weil ein koſtbares Mahl dafelbft 
gehalten wurde zur Feier eines großen Feſtes. Es war 
nämlih Herrn Wernher's erftgeborenes Söhnlein durch 
die Taufe in die Zahl der Ehriften aufgenommen wor- 
den. Die Tafel war reich beſetzt mit Speifen und Ge: 
tränfe; Alles im Ueberfluß, Alles prädtig und vor: 
nehm. Silberne Gefäße blinften, wo man nur hinſah; 
föftliche Wohlgerüche dufteten auf in dem hohen Zim- 
mer; liebliche Töne raufchten munter und fcherzend von 
dem Altan dur) die Gemächer des Haufes und durch 
die Straßen, um weit in die Ferne den Jubel zu ver: 
fünden. Bunt und reich gefehmüdte Säfte faßen um 
die ſchimmernde Tafel; allein der beite Gaft fehlte un 
ter ihnen: die Fröhlichleit, die Alles belebende Freude. 
Förmlich und feierlih faßen Alle um das Mahl, der 
Hausvater obenan mit finfterem Blick, blaffem Antlig 
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und büfterer Laune; und das Tauffeft würde einem Lei⸗ 
cheneſſen ähnlich gemwefen fein, hätten nicht ein paar Mei- 
fterfänger durch ihr rauhes Lied einen ſchwachen Schim⸗ 
mer von Luſtigkeit im Sreife verbreitet. Wie in der 
Tafelftube, fah es in dem Nebengemadh) aus, wo die 
MWöchnerin auf reichen Betten rubte, den Säugling an 
der Seite, und gegen die geſchwätzigen Freundinnen eine 
mühfam erzmungene Heiterfeit zu erfünfteln fich bemühte. 
Ein feindfeliger Geift fehien Über dem ganzen Haufe zu 
walten, denn ftumm und verbroffen ſchlichen Die Diener, 
beftändig Tebendige Bilder der Herrfchaft, umher und 
in einer fernen Kammer kämpften zwei erbitterte Geg⸗ 
ner: Tod und Leben, um die Hülle des alten Simon, 
der, in der Bewußtloſigkeit eines hitzigen Fiebers ſchmach⸗ 
tend, ohnmädtig dem Ausgang des Streite entgegen- 
athmete. Zu des Bettes Fuße faß der erfahrene Arzt 
und berechnete aufmerffam das Steigen und Fallen der 
wüthenden Krankheit, die Pulsſchläge des Gequälten 
zählend ; mit ftaunendem Ohr auf die feltfamen Neden 
borchend, die der Kranke in feiner verzehrenden Hitze 
ausftieß, erwartete er geduldig das Ende der Krifis, die 
denfelben dem Leben zurüdgeben oder in die Grube 
ſtürzen würde. 

Philipp war auch in feinen Gedanken mehr an dem 
Sterbelager feines getreuen Selfershelfers, als bei dem 
Kindtauffhmaufe und lechzte begierig dem Glockenſchlag 
entgegen, der ihm erlauben würde, ohne gegen die Sitte 
zu verftoßen, die Tafel aufzuheben oder fie zum Minde⸗ 
ften zu verlafieen. Da trat ein Diener vor ihn und 
ſprach: „Verzeiht, Herr Wernher; da draußen vor der 


Thüre fteht ein junger und armer Gefell, wie feine ab- 
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geriflenen Kleider zur Genüge bemweifen. Er ift auf ber 
Wanderſchaft begriffen und fpricht bei Euch ein, um 
Euch eine gute Kunde zu bringen, die ihm, wie er 
meint, wohl einen Zehrpfennig eintragen würde.“ 

„Hm!“ verfebte Philipp und rieb fich_die kahle Stirn. 
„Ich Hab’ es zwar verſchworen, kein wanderndes Zum: 
pengefindel, das betielnd umberftreift, mehr anzuhören; 
doch weil ich Heut ein Feſt begehe und weil er mir denn 
auch eine gute Kunde zu bringen vorgibt, jo mag’s drum 
fein. Er foll kommen, ſich aber fein kurz fallen! Schärfe 
ihm das ein!” 

Der Diener ging und führte einen. yerlumipten, 
blafien Süngling ein. Das eine Auge und die Stirn 
war von einem ſchwarzen Tuche verhüllt, das beinahe 
den ganzen Kopf bedeckte ... ein dichter Schnauzbart 
beichattete den Mund; fein Gang war hinfällig, gebückt 
und ſchwächlich. Demüthig blieb er an der Thüre 
ſtehen. Da alle Gäfte fich verwundert nach ihm hin: 
gewendet hatten, fo ergriff Philipp Die Gelegenheit, 
einmal vor aller Welt feine Großmuth zu zeigen. . 

„gritt näher, Burſche!“ ſprach er halb freundlich 
zu dem Harrenden... „Du fommft, um zu betteln, wie 
ich merke; allein da ich heute guter Dinge bin, fo foll 
Dir ein gutes Almoſen nicht entgehen, wofern Du mir 
die glückliche Botſchaft bringt, deren Du Di rühmſt!“ 

„Sa, edler Rathsherr!“ verjeßte der Fremde mit 
kränklicher Sprade. „Ah werde, dent’ ih, meinen 
Zehrpfennig ehrlich verdienen und Euch Freude ge: 
macht haben. Damit ih mich alfo kurz fafle, wie 
Euer Diener mir es geboten, fo hört: ich bringe Euch 
Kunde von Eurem Bruder Ardhimbald.” 
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„Archimbald?“ wiederholten alle Gäſte verwundert. 
... „Von dem Todtgeglaubten? Bon Archimbald?“ 
ftammelte Philipp Heftig erfchroden und verftummde wie 
vor einem Donnerjchlag. 

„35 fand auf meiner Wanderſchaft Euren Bruder 
krank und mittellos in einer elenden Herberge!“ fuhr 
der fremde Geſell fort. „Er war gleich mir auf der 
Reiſe gen Ulm begriffen. Er erzählte mir ſeine Be⸗ 
gebenheit, ſein unglückliches Schickſal. Da er nirgends 


mehr eine Ausſicht, nirgends Hülfe wußte, hatte er be⸗ 


ſchloſſen, zu Euch zu fliehen, Euch zu Füßen zu fallen 
und Euch zu bitten, ihn aufzunehmen, weil ihn die 
Welt feindlich von fich ftieß. Da aber feine faum ge 
wichene Krankheit ihn fehr ſchwach gemacht und außer 
Stand gefebt Hat, fo ſchnell wie ich zu reifen, fo ift 
er zurüdgeblieben und bat mid inftändigft gebeten, 
feiner Ankunft Herold zu fein, in der Heberzeugung, 
daß es Euch Freude machen würde!” 

„Ein zierlicher Herold!" murmelte Philipp höhnifch 


duch die Zähne; darauf wandte er ſich zu den Tafel: 


genoſſen. „Wie gefällt Euch," fragte er mit gezwunge- 
nem Lachen... „das Fündlein, Das der fchlaue Zug- 
vogel da erfonnen bat, mich zum Beſten zu haben und 
mir einen Gulden aus der Taſche zu Inden? Archim⸗ 
bald lebend . . . auf dem Wege hieber? ha! ba! ha! 
Nur ein Verrückter Tann fich beigehen laflen, mit der 
albernen Märe einen Mann bintergehen zu wollen, der 
durch Schriftliche Beweife von dem Tode des fraglichen 
Menfchen unterrichtet ift wie ich! Hebe Dich meg und 
bringe Deine Zeitungen an wie Du magjt, nur nimmer 
bier... Du bift ein fehlechter. Lügner!” 
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„Herr,“ ermwiederte der Fremde eifrig, „ich bin fein 
Lügner! Ih will es darauf ankommen Taffen! In 
Eurem Haufe will ich gebuldig warten, bis Euer Bruder 
jelber kommt; er Tann nicht lange ausbleiben!“ 

„So?* fragte Philipp mit ernftlihem Scherz . 
„Glaub's wohl! Der Landftreicher würde gute Tage 
leben, feinen Bauch pflegen und wenn die Zeit heran- 
naht, die er anberaumt, den Abfchied hinter der Thüre 
nehmen. Falfch gerechnet, guter Freund! Eo lieb es 
mir. wäre, wenn Deine Kunde fi) wahr befände, fo 
gern ich den armen Arhimbald, der in ftörrifchem 
Eigenfinn und angeborener Wildheit die Flucht von 
bier ergriffen Bat — fo gern ich ihn aufnehmen und 
pflegen würde . . . wäre es auch nur, um die Läfterer 
Lügen zu ftrafen, die zu behaupten wagten, ich Hätte 
ihn in's Elend gejagt, wohl gar mißhandelt oder er- 
mordet — fo beftimmt Tann ih Dir verfihern, daß 
Deine Ausfage ohne Grund und der befagte Jüngling 
todt iſt. Ich Habe Beweiſe, die mich fehügen, und be⸗ 
fräftigen, was ich behaupte!“ | 

„Diefe Beweiſe find faljch!” erwiederte der Srembe 
träftiger. „Sch bin aber gutes Muths, da ich höre, 
daß Euer Herz freundlich gefinnt ift gegen den Bruder 

‚denn ih... ich ſelbſt ... bin Archimbald!" 

Er riß fi die Binde vom Haupt, die röthlichen 
Loden rollten golden darunter hervor, die munteren 
Augen bligten, der falſche Bart fill und ftatt der 
bleihen Wange ſah man ein gefundes, frifches Antlitz. 
Die Gäfte fuhren mit einem Laut der Ueberraſchung 
von den Stühlen auf. Philipp blieb wie erſtarrt auf 
dem ſeinigen, die weit geöffneten Augen erſchrocken auf 
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den Süngling gebeftet, der ihm freundlich die Hand 
bot und. mit mildem Ton alfo anhub: 

„&8 freut mich, Bruder, Did in Wonne und Fröh⸗ 
lichfeit zu finden; denn zu ſolchen Zeiten iſt das Herz 
zum Frieden aufgelegter als zu anderen. Nach fechs 
Jahren betrete ich wieder Dein Haus, zwar nicht mehr 
des Vaters ehrwürbige Wohnung, aber doch die Deinige. 


Don aller Welt verlafen, nach einer Wanderung voll 


Kummer, Hunger ımd Elend fomme ih zu Dir... 
Gott bat heute mich eintreten laſſen! Du bift Vater; 
Dein Sohn ift heut unter die Gläubigen aufgenommen 
worden . . . nimm mid auch auf. . . verftoße mich 
nicht! Ich Habe viel ausgeitanden, recht viel gelitten. 
Laß mid bei. Dir Ruhe finden!” 

Philipp ſchwieg noch immer beſtürzt und ein fin⸗ 
ſteres Gewitter ſtieg in ſeinen Augen auf. Die Gäſte 
lehnten aufmerkſam und lauſchend auf ihren Stühlen, 
als fürchteten ſie ſich, durch einen Laut die heilige 
Prüfung der Bruderliebe zu unterbrechen. 

Nach einer Weile fuhr Archimbald, der ängſtlich in 
Philipp's Augen las, dringender fort: 

„Philipp! Bruder Philipp, ſieh' mich an! Wie der 
verlorene Sohn komme ich zu Dir in den Lumpen der 
Armuth. Ich habe zwar keinen Vater mehr, der mich 
aufnähme. Vertritt aber Du ſeine Stelle; nimm mich 
auf an Deinen Herd! Auf der weiten Welt babe ich 
Niemand als Dich; verſtoße mich nicht!” 

Philipp ſchwieg flörriih. Archimbald, von Rührung 
und Schmerz bedrängt, ſprach bittend weiter: 

„Laß mid .nicht fo Yang um ein freundliches Wort 
betteln, reiche mir Deine Hand! Glaube mir, es iſt 
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mir fauer angelommen, Dir befchwerlih zu fallen. 
Noch heute, als ich in die Vaterſtadt kam, wollte ich 
e3 anders verfuchen. Ah trat bei dem Schreiner ein, 
mit defien Tochter Trudchen ich als Kind fo oft ge 
fpielt habe; ich gab mich ihm zu erkennen; ich bat ihn 
dringend, mich als Lehrling anzunehmen zu feinem 
Handwerk; er verweigerte mir es aber hart, weil id) 
... weil ich unehelich geboren bin. Es fehmerzt mid) 
tief; aber ich dachte: Hat gleich der fremde Mann fein 
Herz für Did, fo wird's der Bruder doch wieder ge- 
funden haben.“ 

„Welch' ein liſtiger Betrüger!” ftotterte Philipp, der 
die Theilnahme einiger Säfte bemerkte. „Er macht es 
fo natürlich, als ob er in der That Der wäre, für den 
er fih ausgibt. Mich fängt man aber nicht in folchen 
Schlingen!“ A 

„Bruder!“ rief Arhimbald und die Thränen Tiefen 
über feine Wangen. „Rede nicht alfo, Bruder! Du 
kennſt mich wohl; und könnteſt Du zweifeln, jo ſchaue 
bier auf die Narben meiner Hände! Dieſe Wunden, 
die fih nie verwachfen werben, rifien Deine Sporen, 
a8 Du mih aus dem Haufe ftiekef. Bei Dielen 
Wunden bejchwöre ich Dich, fei barmherzig! Ich Habe 
nit Dad, nit Fach; Fein Brod, meinen Hunger zu 
ftillen; fein Gewand, meine Blöße zu deden. Nimm 
mich auf, Bruder! Ih will Dir nicht läftig fallen; ich 
babe Vieles gelernt, ih will für Dich arbeiten. Ges 
brauche mich ala Schreiber, ald Diener, als Laftträger; 
ih bin zu Allem bereit. Ich bin ein unehelicher Sohn 
... ein..." hier flodte feine Stimme... „ein Baftard 
... babe nicht die gleichen NRedhte wie Du... aber, 
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Philipp, erinnere Dich wenigftens, daß ein Vater uns 
zeugte! Vergib mir den Haß, den ich gegen Dich hatte, 
ich vergebe Dir Alles, was Du mir zu leid gethan, 
von: Herzen! Mache e8 wieder gut, indem Du für Den 
Bruder thuft, worauf ein Fremder fo oft Anfprud 
mat!” 

„Hilft mir denn Niemand von dem zudringlichen 
Lügner?” rief Philipp und fprang erbost auf. 

„Philipp!“ fuhr Archimbald immer ängftlicher fort, 
„was thuſt Du? Dein Mund verleugnet mich; Dein 
Herz bat mich aber doch erfannt. Sei menfhlih! Hier 
liege ich zu Deinen Füßen, wie damals, als ih Dir 
die Sporen ablöfen folltee Hier Iniee ich und betile 
... 16, Dein Bruder, bettle um einen Winkel in 
Deinem Haufe, wie ihn Deine Hunde haben. Es ift 
falt, und rauh draußen. Meine wunden Füße Fleben 
mit dem Blut am Eife feit, ich kann nicht weiter wan- 
dern. Hilf mir! Bis der Frühling fommt, gönne mir 
einen. Winfel mit etwas Stroh ... die Broſamen, Die 
von Deinem Tifhe fallen . . . das Wafler Deines 
Brunnens!” 

„Hinweg!“ ſchrie Philipp und wich einige Schritte 
zurück „elender Gaukelſpieler! Ich kenne Dich nicht! 
Iſt einer unter den Anweſenden, der den verſchollenen 
Archimbald, deſſen Tod urkundlich bewieſen iſt, in dem 
Betrüger erkennt?“ 

Alle ſchwiegen betroffen. Archimbald ſtand lang— 
ſam auf, 

„Ich muß alſo fort?” fragte er gedehnt und mit 
gepreßtem Tone, während alle feine Mienen gichterifch 
zudten... „Ah muß? Wohl! Doch werdet Ihr mir, 
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Herr Rathsherr, einen Biſſen Brod und einen Schluck 
Wein von Eurer Tafel nicht verfagen?“ 

„Sogar die gemeine Bettlerzehrung verfage ich dem 
abgefeimten Schurfen, der Durch feine elenden Märlein 
mich höhnen will!" polterte Philipp giftig. „Hinweg 
aus meinem Haufe und danke Gott, frecher Abenteurer, 
daß ich heute diefes Felt feiere und mein Schwähervater 
abwesend ift! Du würdeft Deinen kecken Schritt bereuen! * 

„Wenn Einer von uns,” verfebte Archimbald mit 
fürdhterlihem Droben, „Gott danfen muß, daß heute 
die Taufe Eures Kindes gefeiert wird, fo feid Ihr's, 
Herr Wernher! Leicht möchtet Ihr fonft Fein Nacht: 
mahl genießen!“ 

„Wie, Schurke! Du droht?" ſchrie entfeßt der 
Rathsherr und floh zurüd. „Diener! Hülfe! Wache!“ 

Knete und Mägde ftürzten herein. Archimbald 
30g aber den Dolch aus feinem Wamms und ftellte fich 
gegen Die, die Miene machten, ihn anzugreifen. 

„Des Todes ift, wer mich anrührt!" Ddonnerte er 
gegen die Derfammlung. | 

„Mord! Hülfe! Mord!" fchrieen alle Gäfte. Ar: 
himbald machte fich aber den Weg zur Thüre frei. 

„Lebt wohl, Herr Wernher!” rief er noch mit viel: 
fagendem Zornblid. „Das Mebermenfchliche habe ich 
getan. Mein Gemwiflen ift ruhig. Was Euch betrifft, 
fo fehen wir uns wieder!” 

Er fohritt hinaus und eilte alsdann wie ein Vogel 
durch die winterlihen Gaſſen in's Freie Hier aber, 
auf ödem Echneefelde, Iniete er nieder und rief, von 
a und Schmerz gepeinigt, den Dolch gen Himmel 
ebenb: 
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„Almädtiger! Du Haft meinen Kampf, meine Lei: 
den, meine Weberwindung gefehen! Ich habe vor ihm 
gebettelt, er bat mich abgemiefen; ich lag vor ihm auf 
den Knieen, er bat mich zurüdgefloßen. So fchwöre 
ih ihm denn Race, die vollite, gräßlichite Rache, und 
übergebe mich dem ewigen Fluch, der ewigen Verdamm⸗ 
niß, wenn ich eher rafte, eher ruhe, bis ich nicht fein 
Schwarzes, abfcheuliches Schelmenblut getrunfen und da⸗ 
durch mit meinem innerften Leben vermifcht habe; wozu 
mir Gott helfen möge!” 

Nach diefem fürchterlichen Racheſchwur, dem dritten, 
den er gegen Philipp geleijtet, fehritt er, ohne zu willen 
wohin, aufs Gerathewohl in die von Winterftürmen 
durchheulte Ebene hinein. 





104 


„Sottlob!" feufzte Simon berubigter. 

„Den Teufel auch,“ verfegte Philipp... „ann er 
nicht wieberfehren? wird er nicht wiederfehren? fürch— 
terlicher, zudringlicher, drohender als zuvor? Ich fchau: 
dere bei dem Gedanken. Das Geſetz ſpricht mich zwar 
los, aber ... ih fühle es ... die Menſchheit wird 
mich verfluchen. In dieſem Augenblick läuft das Ge: 
rücht des ärgerlichen Auftritts durch die Stadt; denn 
die meiſten Gäſte glaubten, was Archimbald vorbrachte. 
Er hat das Mitleid rege gemacht. Nur die Furcht 
vor mir ... oder eigentlich vor meinem Schwähervater 
hielt die Zungen gefeflelt, die den Landftreicher zu ver- 
theidigen bereit waren.” 

„Berdammt!” murrte Simon unmwillig, „daß mich 
auch gerade im wichtigſten Augenblid der Knöchler bei 
den Haaren haben mußte! Ihr Handelt ſtets voreilig, 
unzwednäßig, wenn id Euch nicht am Faden regiere. 
Sobald Ahr merkte, wie die Leute für den Baftard 
geftimmt waren, mußtet Ihr in bafjelbe Horn blafen, 
den großmüthigen Bruder fpielen, ben Bettelbuben für 
eine Zeitlang aufnehmen und dann bei Gelegenheit ihn 
entfernen oder ſtumm machen,“ 

„Wie?“ fragte Wernher entfeht .. — Du 
tannft mir den Rath geben, meinen Bruder . . mit 
eigener Hand? , 

„Run, nun, ereifert Euch nicht fo ſehr. erwiederte 
Simon mit verächtlichen Mienen ... „mit foldden 
Nedensarten wird nichts gerichtet, die arme Seele nicht 
weiß gebrannt, Denn ob Ihr dem Buben mit eigener 
Hand ein Vülverchen mifcht, oder ihn von einer. Here 
todt beten laßt... ich denfe, e8 fommt auf Eins heraus.“ 
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„Recht getroffen, Satan!" Inirfchte Philipp . 
„Kaum dem Rachen des Todes entronnen, finne mur . 
auf neue Sünde... wälze Deine Verbrechen dann auf 
mid... . ziehe-mich hernieder zu Deiner Verworfenheit.“ 

„Das habe ich nicht nöthig,“ verſetzte der Alte mit 
giftigem Spott, indem er fich bequem gegen die Wand- 
feite kehrie. „Ich bin nie damit umgegangen, meinen 
Bruder zu ermorden.“ 

Bor der unverſchämten Bosheit verftummte Wernher 
in obnmädtiger Wuth, Es trieb ihn aus der Kammer 
des alten Böſewichts. In der Thüre trat ihm Die 
Kammermagd feiner Frau in den Weg und beſchied 
ihn zu der Gebieterin. Er verfprad), ſogleich zu kom⸗ 
men. Unruhig ging er darauf noch ein paarmal auf 
und nieder, trat an Simon’s Bett, der fich ſchlafend 
ftellte und blinzelnd wie ein Fuchs de3 Herrn Anrede 
erwartete — ſeufzte, rieb ſich die Stirn und ging 
plößlich hinweg. rfreuliches wartete feiner nicht in 
der Schloffammer feines Weibes. 

„Es ziemt fih wohl,” rief ihm Barbara finfter 
entgegen ... „ih um die Frau nicht zu befünmern 
und an dem Lager bes grauen Trunkenboldes die Be 
jorgniß zu zeigen, Die an mein Wochenbeit gehört.“ 

„Vergib!“ murmelte Philipp verbroflen zwifchen ben 
Zähnen, 

„Immer beſſer!“ verſetzte Barbara ſpoöͤttiſch. — „Iſt 
das nicht eine Bitte um Vergebung, die einer Drohung 
nicht ähnlicher ſehen Tann? Doc iſt's etwas Altes, — 
Ich weiß, daß ih Dir nie fo werth war, als der alte 
Mohldiener. Ach dachte indeflen, Du wirdelt für Dein 
Kind mehr thun. Sieh’, der Kleine ift Trank gewor- 
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den, fat mit einem Male. Hier verjchwende Deine 


Pflege.“ 
„Was fehlt dem Knaben?” fragte Wernber ziemlich 
gleichgültig. — „Er fhlummert ja fo ruhig.“ 

„Ruhig?“ wiederholte Barbara wie oben. — „Es 
muß in Deinem Gehirn ftürmen, weil Du biefen un- 
ruhvollen Schlaf ruhig fehiltft. Sieh’, welche Zuckungen 
des Kindes Körper durchjagen! Ich habe nach dem Arzt 
geſchickt!“ 

„Du haſt recht gethan. Es wird wohl bald vor⸗ 
übergehen, — weiter nichts als der Kinder gewöhnliches 
Gebreſten ſein.“ 

„Meinſt Du?“ fragte die Wöchnerin und heftete 
einen ſtechenden Blick auf ihn. „Du biſt kalt wie Eis 
und ſollteſt doch in Fieberangſt glühen, wenn Du an 
die verfloſſenen Stunden gedenkſt.“ 

„Was willſt Du damit wieder ſagen?“ forſchte der 
Gatte ſcheu und ängſtlich. 

„Erräthſt Du es nicht, Rabenvater?“ brach Bar: 
bara los. „Der Knabe war geſund, jetzt liegt er in 
Gichtern. Der Fluch Deines Bruders hat ihm die 
Krankheit angebannt, ſtürzt ihn in's frühzeitige Grab.“ 

„Der Fluch ... meines Bruders? ...“ ſtammelte 
Philipp in Gewiſſensangſt. 

„Ja, ich wiederhole es,“ rief die Wöchnerin, vor 
Grimm bebend. — „Oder glaubſt Du, der Baſtard 
hätte in ſeinem nicht ungerechten Zorn es unterlaſſen, 
feine Verwünſchungen auf unſer Haus zu fchleudern ? 
Der Knecht, den ih, Deinen Fehler wieder gut zu 
machen, dem Bettler eilig nachſandte, ſah ihn vor dem 
Thor in weiter Entfernung auf dem Felde Inieen und 
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am hellen Nachmittag mit dem Dolch in der Fauſt den 
Teufel beſchwören. Darauf fhlug er den Weg nad 
Augsburg ein und der Knecht Tehrte heim, da er alle 
Hoffnung verloren, den Fliehenden zu erreihen. Er 
bat Dir und uns Allen gefluht ... . und die Saat 
ift aufgegangen; denn von Stund’ an wurde mein Kind 
frank und Du ftehft nun an feiner Wiege gleich einem 
Marmorbild: ohne Gefühl, ohne Anaft! Herzlofer 
Menſch!“ 

Das Kind erwachte mit bitterlichem Weinen; die 
durch fein Gefchrei herbeigerufene Amme nahm es mit 
ſich hinweg, um der Wöchnerin Ruhe zu gönnen. Phi: 
Tipp ging auf die Xebtere zu, fah ihr ftarr in die 
Augen und verzog feinen Mund zu einem bittern Lächeln. 

„Du ſchiltſt mich herzlos?“ fragte er fall. „Ach 
müßte die Gefühllofigfeit von Dir geerbt haben, ober. 
der Himmel hat uns zufammengefügt, weil wir uns in 
diefem Punkt auf ein Haar ähnlich fehen, obſchon Du 
täglich behaupteft, wir paßten nicht in dafjelbe och. 
Wie kommt es, daß diefes Kind Dein Herz mehr in 
Anfprud) nimmt, als dasjenige, welches, einem geliebtern 
Manne das Dafein verdantend, dennoch dem Grimm 
nicht entgehen Fonnte, mit dem Du ſelbſt dem Unreifen 
im eigenen Mutterleibe den Tod gabſt?“ 

Barbara wurde bla wie eine Leiche, bis wieder 
eine dunkle Röthe über Stirn, Wangen und Bufen 
fuhr. Ihre Lippen bebten und vermochten kaum die 
Worte zu ftammeln: „Schon zum zweiten Dale, Nie: 
derträchtiger, wirft Du mir die graufame Beſchuldigung 
vor, die Ausgeburt der boshafteften Vermorfenheit. Wage 
es nicht zum dritten Male... fonft reißt unfer Eheband.“ 
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„O, wäre es Doch nie geknüpft werben!” ermieberte 
Wernher mit. finfterem Groll. „Der böfe Geift Asmodi 
hielt die Tadel unjerem Brautlager, in. welchem jede 
Täuſchung ſchwand. Larven der Unterwelt ftanden Wache 
in, jener Hochzeitsnacht, in der ich in gerechter Wuth 
den bräutlichen Myrtenkranz der Flamme überlieferte, 
weil Du ihn, der nur der Neinen gebührt, vermefjen 
und wiberrechtlich vor. allem Volke getragen!... Nim⸗ 
mer werde ich fie vergeflen, jene verhängnißvolle Nacht, 
nimmer vergefjen, was mich am Abend im Tanzgewühl 
aus meinem. Wahn riß. ‚Wohl befomm’s, Schwager!‘ 
höhnten. die beiden vermummten Britfchmeifter, als ich 
Di in die Kammer führte... Valga me Dios! fie 
hatten Recht!“ 

„Es fteht Dir wohl an,” unterbrad ihn Barbara 

mit zitternder Stimme, „die abfcheulichen Lügen zu 
wiederholen, die Du mit Begierde auffaßteſt, um Deine 
eigene Schande damit zu decken.“ 
„Mit Begierde?" fragte Philipp beleidigt. — „Schweige 
doh! Habe ich nicht die frechen Spötter gefaßt? babe 
ich ihnen nicht Die Larve abgeriffen, Genugthuung oder 
Abbitte gefordert? Als ich aber die Junkherren von 
Wiblingen und Ehingen vor mir fah, die ben beiten 
Leumund haben weit in der Runde...“ 

„Da fiel Dir der Muth,” fpottete Barbara. „Der 
feige Krämer zitterte vor den Degen der Edelleute, die 
mich verleumdeten, weil es ihnen nicht gelungen war, 
mich zu berüden.“ | 

„Nicht?“ äffte Philipp ihr nah... „Haft Du 
dem Ehinger den Sieg nicht leicht gemadt? War er 
nicht ‚der Water jenes Kindes, das ohne fein Vorwiſſen 
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geopfert werden mußte, Dich vor Schande zu retten? 
Floh er Dich nicht gleich einer Schlange, als Du Did) 
nicht ſchämteft, vor ihm mit diefer Unthat Dich zu 
brüſten? ... That der Herr von Wiblingen, Dein 
zweiter Freier, nicht dafjelbe, al8 er von feinem Waffen: 
bruder erfahren hatte, wie e8 um Deine Tugend ftche? 
Kannft Du e3 leugnen ... Tannft Du leugnen, daß 
Du Did als ein entehrtes Weib in meine Arme warfit, 
in die Arıne eines Mannes, der feine Seligfeit für 
Deine Keufchheit zum Pfande gefeht hätte?“ 

„Halt’ ein, Abfcheulicher!* wimmerte die Wöchnerin. 
„Du tödteft mid. Schone wenigſtens meines Zuftandes. 
Denke an Deine Unehre, an die Dirne, die Dir von 
Antorff bis Ulm nachgelaufen ift mit hochfcehwangerem 
Leibe, die Du fammt ihrer Frucht verftoßen, die Du 
in ihrer Verzweiflung in die Donau gejagt haft! ... 
das befte Bad, unzüdtige Flammen zu löſchen!“ 

„Schweig'!“ bonnerte Philipp wild. „Sie war eine 
Heilige, die ich der Schmach weihte, eine Märtyrin, 
der ich den Todesftoß gab um Deinetwillen! Schmebt 
ihr Bild mir nicht ftändlich vor Augen? in derfelben 
GSeftalt, wie fie mehrere Wochen hernach die Flut des 
Stromes an's Ufer warf .. . entitellt ... unfenntlich, 
hätte nicht daS gefchorene Haupt, der Zuſtand ihres 
Leibes, das arme, der Geburt nahe umgefommene Kind: 
lein, deſſen fie nicht mehr genefen Tonnte im Leben, Die 
Unglüdfelige meinem ſchuldbewußten Gewiſſen fund ge: 
geben! Niemand wollte die Ertrunfene Tennen. Weh' 
mir, daß ich fie Fennen mußte. Die Strafe folgte 
meiner Unthat auf dem Fuße. Einen Engel Habe ich 
gemordet, einen Teufel in mein Bett aufgenommen, 
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Gib mir fie zurüd, die Jahre, die mir der Unmuth 
langfam vom Leben gefrefien. Gib mir die Summen 
zurüd, die Dein Vater in roher Eigenmächtigkeit an 
ſich geriſſen oder gebettelt, die er verſchwendet, mit denen 
er groß gethan, mit denen er ſeine verſchuldete Habe 
befreit hat. Gib mir mein Lebensglück heraus, das Du 
mir geſtohlen!“ 

„Lügner!“ kreiſchte Barbara in wilder Bewegung 

„das ſagſt Du der Mutter Deines Kindes? Willſt 
Du mich zur Leiche machen?“ 

„Dem Kinde, das Du im Schooße trugſt,“ ſprach 
Philipp düfter, magſt Du's danken, daß nicht ſchon 
mein voreiliger Arm das Entſetzlichſte verübt hat, wozu 
ihn Dein Wandel, Deine Bosheit und Dein frecher 
Hohn fo oft zu reizen wagte. Diefes Kind... Du 
nennft es das meinige und ich will’3 glauben... id 
Tiebe e3 nicht, weil Du feine Mutter bift und weil es 
einer trunfenen Stunde, in welcher der gehaßte Mann 
das Weib umarmte, dad er verabſcheut ... fein Leben 
verdankt. Aber, daß Du es geboren, rettet Dich vor 
einem gähen Ende und mid vom Blutgerüft. Rufe 
mir Deinen Mutternamen nur recht oft in's Gedächtniß, 
damit ich feiner nicht vergeffe, wenn die Himmelszeichen 
einmal Unglück meiflagend in unfer Leben fehen.” 

„IH höre den Vater," ftöhnte Barbara, faum der 
Sprache mächtig ... „er fol Dir die Antwort geben, 
die Du verdienft, Schändlicher!” 

Der Rathöherr trat den Augenblid darauf in die 


Stube. Seine Stirn war zornroth, feine Bewegungen 


heftig. Seine Tochter fürchtete im Ernſt das Wetter, 
welches diefe Zeichen verfündeten und fchob ihre Klage 
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gegen den Eheherrn für’ Erſte auf. Thurneifen nickte 
ihr kaum einen flüchtigen Gruß zu und ging mit ftar: 
fen Schritten auf Wernber los. 

„Habt wieder herrliche Streiche angegeben!” fuhr 
er benfelben nit zornigem Spott an. „Seid mir ein 
ſchöner Rathöherr, ein lieber Eidam! Muß mic der Teufel 
geplagt haben, Euch in den Magiftrat zu bringen, während 
Ihr Fein Duentlein Vernunft beſitzt? Wollt Andere be: 
rathen, wißt Euch felbft nicht zu helfen, noch zu rathen !* 

„Was fol das heißen ?" fragte Werner grob und 
unwirſch. 

„Daß Ihr ein unbeſonnener Menſch ſeid,“ erwiederte 
Thurneiſen. „Kaum lange ich von meiner Reiſe an, 
ſo muß ich auch ſogleich die Neuigkeiten brühwarm er— 
fahren, die ſich während meiner Abweſenheit in Eurem 
Haufe zugetragen Haben. Alle Teufel! wo hattet Ahr 
Euren Kopf? Den Baftard vor den Augen einer Tafel: 
runde fortzujagen! ihn nicht anzuerkennen! Dachte 
‚wohl, es recht gefcheidt zu machen? Umgekehrt. Dumm 
habt Ihr's gemadt. In der Stadt ift der Teufel los. 
Ueberall jpriht man von Eurer Grauſamkeit, überall 
bedauert man den Archimbald, überall findet dieſer 
Treunde, Ihr Feinde, und wenn er vollends noch in 
Ulm geblieben wäre, er hätte, weiß Gott! unter dem 
Zumpengefindel einen Aufruhr anzetteln, Euch das Haus 
ſtürmen Tönnen.” 

„Was follte ich thun?“ fragte hämiſch der Schwie- 
gerfohn. 

„Ihn anerkennen...” erläuterte Thurneiſen ... 
„ihn Tiebreich aufnehmen, hättet Ihr gleich darüber aus 
der Haut fahren mögen, den geführlichen Menfchen 
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durch Euer Betragen entwaffnen und ihn nachher als 
Landftreiher den Gerichten übergeben. Alsdann wäre 
er unter meine Klauen gefommen und ich hätte ihn 
anders geftriegelt al3 die Herenlene. Es gibt nicht alle 
Tage einen überladenen Bürgermeifterömagen mwieber her: 
zuftellen. Der Baftard bat Euch gedroht, in Eurem 
eigenen Haufe vor zwanzig Zeugen einen Dolch gezogen; 
ich Hätte ihn als Mörder auf den Köpfftuhl oder zum 
Mindeiten als räuberifchen Landftreicher und Zigeuner 
.an den Strang gebradt. Punctum satis.” 

„Würde man alsdann Euch und mich weniger grau: 
ſam und unmenfhlich genannt haben?“ ſprach Philipp 
mit triumphirender Miene. 

„Sicherlich nicht,” verfegte der Rathsherr; „allein 
wir hätten unfern Zweck erreicht, den Buben aus dent 
Wege geräumt, den weder Elend und Kummer um: 
bringen, noch eine KHerenmeifterin todt zaubern Tann. 
. Statt dem bleibt der Baftard Euch immer gefährlich, 
droht Euch, da er den Öffentlichen Rechtsangriff nicht 
wagen’ darf, hinterrüds mit Meuchelmord, ftedt Euch 
einen rothen Hahn auf's Dad oder räumt einmal in 
finfterer Nacht Euren Geldfaften aus und Ihr müßt 
nod froh fein, wenn er Eure Gurgel nit mitnimmt. 
Seht, das ift Eure Lage, die Folge von den verdamm- 
ten halben Mapregeln. Lieber das Härteſte volfführt 
und damit Alles gewonnen, als durch Zaubern Alles 
verloren. In die Mäuler der Leute fommt Ihr den- 
noch und die Schande habt Ihr jetzt umfonft.“ 

„Ihr habt Recht,“ geitand Philipp nach einigem 
Bedenken. „Jetzt tft der Bube erft gefährlich. Die 
Schlange ift herangewachſen ... gereizt... .* 
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„Und alsdann sticht fie gern und ſcharf,“ fiel Thurn: 
eifen ein. — „Eine ausgemachte Wahrheit. Indeſſen, 
da Ihr Euer Unrecht einfeht, will ih aud) einen lin- 
dernden Balfam auf die Wunde legen. Ach habe der 
Schlange ihr Gift benommen oder es müßte mich Alles 
trügen. Freilih wäre Alles befier und ficherer, wenn 
ih in Günzburg gewußt hätte, was fich unterbeffen hier 
in’ Ulm zugetragen.” 

„Wie jo?" fragten Wernher und Barbara neu: 
gierig. 

„Wie ih, von dem Syndikus von Günzburg be 
gleitet, die Straße des Stäbtleins hinabwandere, um 
nah dem Wirthshaufe zu gehen, in dem ich mein Roß 
eingeftellt Hatte, begegnet mir unfern des Chores ein 
junger, zerlumpter Bettler, hebt mir die durchlöcherte 
Mütze vor und fpricht Fehr Taut und fchneidend: ‚Ein 
Almofen, Vetter Thurneiſen! — Ich ſtehe da wie vom 
Blitz gerührt und meine, ih muß in die Erde finfen 
vor Scham, weil ein abgerifjener Landftörzer mich Vetter 
zu nennen die Keckheit hat. — ‚Trecher Burfchel‘ rief 
dem Unverfhämten der Syndikus zu, der meine Ver: 
legenheit wohl wahrnahm ... ‚ift das die Weiſe eines 
Bettelmanns? Tordert man alſo ein Scherflein umn 
Gottes willen? Hinweg!“ — ‚Sorgt nicht, lieber Herr,‘ 
antwortete der Bettler. ‚Unter Blutsfreunden nimmt 
man's nicht fo genau. Nicht wahr, Vetter Thurneifen ?* 
Bei der Wiederholung der ſchändlichen Anrede blicte 
ih zornig nach dem Burfchen auf und ftehe verdugt: 
denn im Augenblick erfenne ich des Baftards Züge; und 
das boshafte Lächeln, welches dem Höllenbraten in den 
Mundwinkeln fit, macht mich vollends verwirrt. Da 
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der Syndifus wahrnimmt, daR ich nicht vermögend fei, 
ein arme Wörilein vorzubringen, fo wirft er dem 
Bettler [hnell einen Pfennig zu und Heißt ihn weiter 
gehen. ‚Vergebt, edler Herr!‘ verſetzt der Baftard hier: 
auf; „bei Euch Hab’ ich nicht gebettelt, fondern allein 
bei meinem Better, dem Rathsherrn Thurneifen. Da 
nun derfelbe e8 nicht über fich gewinnen Tann, mir nur 
mit einem magern: Helf Gott! zu ermwiedern, fo bitte 
ih Euch, ſchenkt ihm den Pfennig, Er ift weit ärmer 
noch als ich; er Hat Fein ‚Her‘ Mit diefen Worten 
fchleuberte er den Pfennig in die Kraufe des Syndikus 
und geht mit troßigem Schritt an uns vorüber. Be: 
troffen ſehe ich ihm nach. ‚Seltfam!‘ ſpricht mein Be: 
gleiter ... ‚ift der junge Menſch in der That mit Euch 
verwandt, Herr Thurneifen? oder wie erkläre ich mir 
den Vorfall‘ — Indeſſen war ‚mein Plan glei ge 
faßt. Ich zeige Archimbald als einen gefährlichen Land: 
ftreicher von ehrlofer Geburt an und erfuche. den Syn⸗ 
dikus, ihn feitnehmen, nach Burgau bringen und unter 
die Fußknechte ſtecken zu laſſen, die allda geworben wer: 
den, um die Lücden in dem Regiment des Markgrafen 
Carolus auszufüllen, das in Hungarn gegen den Erb: 
wind ftreitet. Gefagt, getfan. Der Syndikus willigt 
ein. Mittlerweile babe ich bemerkt, daß der böfe Bube 
fih in eine Feine Taverne an der Straße gefchlichen. 
‘ch bleibe auf der Lauer ftehen, damit der Vogel nicht 
aus dem Garn laufe, während der Syndilus die Stadt- 
wächter verfanmelt. Dieſe kommen, überfallen die Kneipe, 
in welcher der Bettler auf einer Bank jchläft, packen, 
binden ihn unverfehens und bringen ihn auf einen Kar: 
ren, um ihn auf der Stelle weiter zu fchaffen, und erft 
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nachdem ich von Weiten gefehen, wie er von vier Be: 

waffneten begleitet gen Burgau gefahren wurde, machte 

ih mich felbit anf den Rückweg. Hätte ich aber ahnen 

fönnen, daß der Bube ſchon Hier geweien, daß er in 

Eurem Haufe folder Handlungen ſich ſchuldig gemacht 

... ich hätte ihn bieher bringen laſſen, nicht nach Bur⸗ 

| gau und wäre mit ihm verfahren wie fchon gemeldet. Er 

Scheint mir jedoch vorderhand aut aufgehoben und aus 

| dem Türkenkriege kehrt ſich's nicht fo leicht... zum 
Mindeften nicht fo fehnell wieder.“ 

„Sürwahr, ih bin Euch Dank ſchuldig,“ verſetzte 
Philipp mit leichterem Athemzug. 

„Brent mich, wenn Ihr's einſeht,“ erwiederte Thurn: 
eifen hochmüthig; „allein — er warf die prüfenden Blide 
auf die verftörten Ehegatten... „was hat e8 unter euch 
gefebt? Sind das Kindtaufsgefichter? Rede, Barbara, 
ich will's wiſſen.“ 

Barbara hob ihre Klage an; der Rathsherr Tief; 
fie aber nicht zum Schluffe kommen, fondern nahm, be 
vor er gehört, wovon eigentlich die Rede war, das Wort: 

„Was muß ich hören!" rief er. „Während ich 
mir’3 fauer werden laſſe für das Wohl diefes Menfchen, 
mißhandelt er meine Tochter? Philipp! Philipp! Laßt 
Euch's gefagt fein. Kommt mir nicht wieder mit der: 
gleichen in die Quere. Schämt Eu, mit einer Ehefrau, 
nad) der alle jungen Männer die Finger lecken würden, 
— in Ruhe, Friede und Eintracht leben zu können! 

.'s iſt eine Schande vor Gott und den Menſchen!“ 

„Bin ich die Urfahe?* fragte Philipp erbittert. 
„Bricht fie nicht felbjt die Gelegenheit zum Zwiſte mit 
jeden Tag vom Zaune?“ 
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„Berfündigt Euch nit an der Gerechten!“ drohte 
der Rathsherr. „it fie nicht ein Lamm der Sanft- 
muth, der Geduld? Erträgt fie Eure Pöhelhaftigfeit 
nicht mit Gelaſſenheit und chriſtlicher Liebe? Das feht 
Ihr aber nicht ein, das wißt Ahr nicht zu ſchätzen. 
Einmal Eins ift Eins, zweimal Zwei ift Vier... mas 
drüber ift, fiht, Euh nit an. "Hinter Eurem nuß⸗ 
baumenen Ladentifh, auf dem die faljchen Grofchen an: 
genagelt find, feid Ihr felbit zum hölzernen Junker 
und zur falfchen Münze geworden. Es muß mich reuen, 
Euch durch diefe Ehe empot und in den Rath gebracht 
zu haben, da Ihr ſo undankbar gegen meine Tochter 
handelt.“ 

„Wenn es Euch reut,“ verſetzte Philipp wild, „ſo 
ändert es. Ich biete gern die Hand dazu Ahr habt 
noch große Summen von mir in Händen, ih Eure Ber: 
Schreibungen. Zerriſſen gebe ich fie Euch zurüd, Bes 
haltet da8 Geld... mein halbes Vermögen iſt's. Mit 
Freuden laſſe ich es fahren, wenn dieſe heillofe Ehe ge 
trennt wird, Ich zahle jeden Preis, um von dieſer 
Gerechten loszukommen.“ 

„Welche Vorſchläge! welches Anerbieten!“ fuhr 
Thurneiſen auf; „meint Ihr, trockener Krämer, daß mit 
Eurem Geld Alles ausgemacht fei? Meint Ihr, daß 
der Rathsherr Thurneifen von Euch fih Geld ſchenken 
laſſen werde? Glaubt das ja nit. Bei Heller und 
Pfennig ſollt Ihr den Bettel wieder haben, hört Ihr? 
Ihr follt von meiner Tochter gefchieden "werben, hört 
Ahr? Aber..." er zog Philipp beifeite und rannte 
ihm in’ Ohr: „ich werde alsdann dem Magiftrat ein 
Wörtchen von dem Auftritt bei der Herenlene und von dem 
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Teftament zublafen, damit die Herren doch auch wiſſen, 
wen fie in Euch vor ſich haben.“ | 

Philipp verfärbte fi) bei diefen Worten, mit wel- 
Hen Thurneifen, die Schwäche feines Gegners fennend, 
triumphirend von ihm ging. „Blödfinniger Thor!“ 
tief er endlich, fih vor die Stirn fchlagend; „Dich zu 
fejleln an ein Ungeheuer! dur Deine Verbrechen auf 
ewig zu feſſeln!“ 

Ein mitleidige8 Spottgelächter von Vater und Toch— 
ter war die Antwort auf den Ausruf des PVerzweifeln- 
den. Es wurde aber von dem Jammergejchrei der ber- 
einftürzenden Amme unterbrochen. Gie trug den Neu: 
getauften, der in heftigen Krämpfen lag, auf den Ar- 
men. Der Arzt folgte mit allen Merkmalen der äußer: 
ſten Beforgniß. 

„Das Kind ftirbt!” rief die Wärterin. 

„Stirbt?" fragten Barbara und Philipp.. 

Der Arzt zucte aufgehend die Achſeln. 

„Unmenſchlicher Vater!" üchzte Barbara, „Sieh' 
Dein Werk. Deines Bruders Fluch) tödtet unfern Knaben.“ 

„Abſcheuliche!“ donnerte Philipp ihr zu. „Greif 
in Deinen eigenen Bufen und frage Di, warum der 
Fluch de3 Herrn unfer Haus beimfucht.“ 

Thurneifen, außer fih vor Zorn und Scham, riß 
den wüthenden Schwiegerfohn aus der Thür, indem er 
ihm zuflüfterte: „Um unferer, um Eurer Ehre willen... 
brandmarft Euch und die Euren nicht vor fremden Leuten.” 

„Ihr Habt Recht,“ antwortete Philipp bitter. „Es 
it ſchon genug, daß wir uns im Stillen veraditen ...“ 
und drehte dem Rathsherrn den Rüden, nad) Simon’s 
Kammer eilend. 
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Eine Nachtlampe brannte auf dem Tifhe. Simon 
lag ruhig wie ein Todter auf dem Bett und ſchien zu 
ſchlafen. Philipp machte behutfam die Thüre zu, ſchlich 
gegen das Lager, blieb aber einige Schritte davon un- 
entjchloffen ftehen. — Er fchauderte zufammen. „Aft 
mir doch,“ flüfterte er in ſich hinein, „al® wäre ich im 
Begriff, die Hölle zu wecken durch Bannformeln und 
Zauberſprüche ... als zöge mich eine unfichtbare Hand 
bei den Haaren zurüd. Allein es ift umfonft. Ich 
bin in Verzweiflung. Ich kenne Feine Wahl. Was mir der 
Unhold rathen möge... befjer ift es, als ein folches Leben.“ 
— Entſchloſſen rüttelte er den Alten aus dem Schlummer. 

„Was ſoll's?“ murrte diefer, aus feinem geheuchelten 
Schlaf auffahrend; „wet man einen Kranken fo un: 
geſtüm? Was wollt Ihr von mir? Ich muß mid) wun- 
dern, Euch wieder bei mir zu fehen, da mein Umgang 
doch zu Schlecht und niedrig für Euch ift.“ 

„Der frefiende Gram treibt mid zu Dir,” ver: 
ſetzte Philipp in heftiger Bewegung. „Bei Dir fuche 
ih Troft, Rath, Hülfe!“ 

„So?“ fpottete Simon. „Die Herzensangft zieht 
Euch zu meiner Verworfenheit herab? Ich dachte mir's. 
Worin ſoll ih denn nun rathen, tröften, helfen?” 

„Höre, Simon," begann Philipp, fich vertraulich 
auf den Rand feines Bettes ſetzend — „ih bin ein 
unglüdlicher Mann; ich Kann nicht länger mit meinem 
Meibe Ieben. Sie mißhandelt mich, wie mein Schwä— 
ber. Es muß ein Ende nehmen, auf eine oder die 
andere Weiſe.“ 

„Das wird e8 auch," fchaltete der Diener ein. „Ihr 
braucht nur den Weg einzufchlagen, den Euch die Kirche 
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Öffnet. Trennt Euch von der Ehefrau, fo hat ver Tanz 
ein Ende.” 

„Ich Tann, ich darf nicht,“ verfebte Philipp dringend. 
„IH muß des Rathsherrn Haß fürchten. Ich bin in 
feinen Händen.” 

„Das ift ſchlimm,“ ſprach Simon. „Das habt Ihr 
nit Hug gemacht. Ahr waret zu offenherzig gegen den 
groben Mann. Ich ahne, was Ihr von ihm fürchtet. 
Ich wollte wohl für meine Perfon den Theil, der auf 
mid kommt, von der Rechnung berumterlügen, allein 
Ahr könnt das nicht. Der rohe Schwähervater ſchüch⸗ 
tert Euch ein wie eine Taube. Es ift überhaupt befier, 
den alten Schlamm unaufgerührt zu laſſen. Faßt Eu 
demnah und tragt die Kette in Geduld, die Ihr Euch 
felbft angelegt Habt. Ich weiß keinen Rath.“ 


„Der Groll der verwichenen Stunde |pridt aus 


Dir ...“ erwiederte Wernher, fo nachgiebig als mög⸗ 
ih... „Du wüßteſt nicht zu rathen, wenn es gilt, einen 
überläftigen Menjchen zu entfernen, der mich unglüdlich 
macht? Gütlicher Vergleich findet bier nicht ftätt... 
ein Gewaltfchritt muß enden.” 

„Wie meint Ihr das?“ fragte Simon und im 
argen Verdacht zwinferten feine Wimpern. — „Erllärt 
Euch!“ 


„Du biſt grauſam,“ ſprach Philipp ſtockend. „Ich 
ſoll Dir auseinanderſetzen, was Du erräthſt, wenn Du 
willſt. Thue einmal auf mein Gebot, was Du einſt 
ohne mein Geheiß vollführt. Barbara ... ſei Hedwig!“ 

„Was!“ rief Simon und ſpielte den Erſchrockenen 
... „Un welche Zeit mahnt Ihr mich? An diejenige, 
wo ich mein Seelenheil für das Wohl des zufünftigen 
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Herrn aufgeopfert habe? Ihr Habt mir ſchön vergolten 
für die ruchlofe That, die Ahr zwar nicht befohlen, die 
Euch aber genübt hat. Der übelgewählten Hausfrau 
mußte ich weichen, unbeachtet in Bergefjenheit und Dum- 
fel zurüdtreten. Die ftrenge Ehewirthin fürdhtend, Tießt 
Ahr dur Eure vornehme Entfernung von mir mi 
merken, daß man das unnübe Werkzeug hinter die Thüre 
wirft, ift die Arbeit getfan. Und Ahr dürft mir zu 
muthen, am Rande des Grabes einen neuen Frevel zu 
begehen um Euretwillen ?" 

„Es mag fein," erwiederte Philipp, den die ſcha⸗ 
denfrohe Weigerung des alten Heuchlers in ängftliche 
Sorge verſetzte — „ed mag fein, daß ich undantbar - 
gegen Dich gehandelt habe. Ih will es nicht unter: 
fuchen. Berzeibe, Hilf nur dießmal. Die Zeit, in der Du 
allein mit meinem. Vater in feinem Haufe lebteſt ...“ 

„Das war eine ſchöne Zeit,” fiel Simon ein und 
faltete andächtig die Hände... „Des Herrn Wille ge: 
ſchah und der meinige; Fein dritter kam in Betracht.” 

„Diefe Schöne Zeit foll wiederkehren,“ verſetzte Wern⸗ 
her mit einem leifen Seufzer, den ihm das Vorgefühl 
der Fünftigen Abhängigkeit von dem Diener entlodte. 
— „Ich werde nimmer beirathen, als ein Wittwer 
mein Leben befchließen und Dein Alter ſoll vie beite 
Pflege bei mir haben.” 

„Hm! hm!“ brummte Simon und jhüttelte den 
Kopf. „ZH will mir's bedenken.“ 

„os ift hier zu bedenken?“ rief Philipp heftiger. 
„Sa oder Nein! ein Wort nur koſtet's.“ 

„Freilich,.“ äußerte der Alte wie oben; „aber... 
Geht mir doch das Glas vom Tifh und rührt mir 
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ein Pulver ein! Ich darf über dem Geſchwätz meine 
Geſundheit nicht vergefien. “ 

Philipp that, wie es ihn Simon hieß. Der Letz⸗ 
tere nahm bie Arznei bedächtig und langſam ein und 


fuhr alsdann fort: „Eure Verfprechungen mären fchon 


ganz artis. Allein Verſprechen iſt edelmämnniſch, Das 
Halten Hingegen bäurifch. Ich müßte Doch etwas Haben, 


worauf ich ficher rechnen dürfte Denn Zeiten und 


Menſchen find mwandelbar. Es Tönnte Euch, trok Eures 
Borfabes, dennoch in den Sinn tommen, abermals zu 


weiben und ich fähe auf dem Sande. Daher: bietet 


etwas Sicheres.“ 

„Dreihundert blanke baare Gulden find Dein, wenn 
Du mir Hilfft,“ anwortete Philipp raſch. 

Simon ſchwieg eine Weile „Seht doch nad,” 
ſprach er: hierauf, „ob wicht das Fenſter aufgegangen iſt; 
ed; zieht mir fo grimmig auf die Dede." 

Philipp that wie er verlangte und fand Alles wohl 
verwahrt, 

„Dreifundert Gulden?“ fuhr der Dienen fort; 
„traun, ein: hübſches Sümmchen! Und voraus?” 

„Mißtrauſt Du mir?” fragte Philipp aufgebracht. 

„Richt fo eigentlich,“ erwiederte Simon ſchlau; „allein 
im ähnlichen Geſchäflen muß man: verfihtig und genau 


‚verhandeln. Die Sade iſt von ber Art, daß: die Bar- 


teien. gegenfeitig. nicht viel Ehrfurcht vor einander hegen 
können und da fleht die Gewiſſenhaftigkeit auf ſchlechten 
Zügen Indeflen... wenn Ihr nicht wollt, fo ift mir's 
une fo: Fieber; Ihr behalset Euer Geld. und Euer Haus: 
freuz und. id noch eim gefundes Fleckchen an meinem 
Gewiſſen.“ 


Spindler's autgew. Romane. XIII. 25 
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„Richt Doch,“ entgegnete Wernher eilig. — „Ic fage 
zu. Die Summe liegt bereit, wann Du es verlangft.” 

„So?“ fragte Simon... „Da wären wir alfo ein- 
verftanden und... reibt mir doch die Fußfohlen, damit 
fie mir erwarmen ... fo! es ift gut... und — wos 
ih jagen wollte — ich will e8 auf den bölfifchen Pfuhl 
Hin wagen.“ 

„Du biſt mein Netter!” jubelte Philipp. 

„Gelt, wenn der alte Simon nicht wäre?“ grinste 
der Böfewicht und ſchob fi die Schlaflappe tiefer in 
die Stirn. — „Gebuldet Euch nur, bis ich gefund ge= 
worden und dad Bett verlaffen, dann wollen wir bald 
am Ende fein. Bis dahin gebt der Frau Barbara die 
‚beten Worte, damit fein Satan Hinterdrein Verdacht 
ſchöpfen könne. Berlaßt Eud) dann nur auf mid, Sie 
bat Euch fo oft Imbiß, Veiperbrod und Nachttrunt mit 
Sift und Galle gewürzt... fie mag aud einmal in 
dem Morgenfüpplein den Tod fchluden. Eine Hand 
wäfcht die andere.“ 

. Ein lautes Geheul fehallte mit einem Male durch's 
ganze Haus, ungeftümes Thürzufchlagen, verwirrtes Um- 
herlaufen. 

„Welcher Sabbath ift los?“ donnerte Philipp zur 
balb offenen Kammerthüre hinaus den vorüberlaufenden 
Mägden entgegen. „Was gibt's?" 1 

„Euer Söhnlein ift foeben verfchieden!” jammerte 
die herbeieilende Amme des Knaben. „Kommt doch, Herr 
Wernher... die Frau ift ohnmächtig geworden vor Schreck.“ 

Eine augenblidlihe Negung von Batergefühl und. 
ehelicher Beſorgniß durchzuckte Philipp's Herz und bes 
ftimmte ihn, den Kranken eiligft zu verlaffen. 
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Der eisgraue Schurke mwidelte ſich höhniſch lachend 
in die Dede und machte fih zum Entfchlummern fertig. 

„Wenn die geftrenge Frau Barbara Empfindung 
hätte wie ein anderes Weib,“ flüfterte er fpottend in 
das zum Mund beraufgezogene Leintuch ... „fo könnte 
mir der Dreihundertguldenverbienft entgehen. Sie ſtürbe 
mir vielleicht vor der Nafe weg, im Schmerz um ihr 
Söhnlein. Sie ift jedoch aus derbem Teig gefnetet und 
folche Kleinigkeit ficht fie nicht an. Gott fei Dank, ich 
werde mein Meifterftüf an ihr machen. Herr Philipp 
fol alsdann erji merken, wen er vor fich hat. Der 
Rebenſaft fol mir zu einem freudenreichen Spätherbit 
verhelfen im Leben; und follte mein Gewiſſen dennoch 
fo thöricht fein und aufwachen mollen, fo ſchwöre ich 
meinen Glauben ab, trete zur römischen Kirche und 
fhüttle in einer Beichte alle Sünden von mir. Meinen 
Zweck muß ich aber erreichen und in Philipp's Haufe 
den Meifter fpielen bis an mein Ende, das noch recht 
ferne fein möge... müßte ich auch noch dreimal mehr 
thun, als ich bereit gethan habe.” 

Der alte, von fündlichen Gedanken und Vorſätzen 
gewiffermaßen neugeftärkte Frevler entjchlummerte bald 
und feit, während fein Gebieter, Philipp Wernber, mit 
trodenem Auge und eiferner Etirn an dem Todtenlager 
feines Kindes faß und, taufend Gedanken einer fröhlichen 
Zukunft im Gehirn wälzend, die Athemzüge der vor 
Schwäde und Ermattung entfehlummerten Mutter zu 
bewachen ſchien. Der aufmerffamfte Beobachter würde 
durch die Larve des zärtlichen Gatten, die er vorgenom: 
men hatte, nicht getäufcht worben fein. Sein Aeußeres heu- 
chelte eine Tugend, während fein lafterhaftes Herz eifrig 
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bemüht war, den led zu ergründen, wo ſich der Men: 
helmord am fefteften und unbemerft an das Xeben der 
verrathenen Gattin faugen Tönne. Diefer einzige Ge: 
danke befchäftigte feinen Verftand, fein Gemüth; zuver- 
ſichtlich hoffend, Die finftere That der Welt verbergen 
zu Können, ſchwelgte er im Voraus in dem ſchaudervollen 
Ende, womit er feine unter böfen Zeichen gefchloffene 
Ehe zu Fröngn dachte. 





Siebentes Rapitel, 





Tu fragit da8 Leben ftill beſonnen: 
Sprih! warum r aft du mid gewonnen ? 
Du fragft umſonſt. Das Leben ſchweigt. 


Gramberg. 


—— lag zu Burgau auf einem ‚ärmlichen 
Strohlager in der feit verriegelten Kammer, in welcher 
man auf dein Schloß heimatlofe Landſireichet oder wiber⸗ 
ſpenſtige, zu den Waffen gezwungene Leute zn verwahren 
pflegte. Die Stadtwächter von Günzburg hatten ihn 
dem Thorwächter abgeliefert und waren noch in ſelbiger 
Stunde wieder heimgekehrt. Vor Froſt zitternd und 
von dem Schnee, der häufig am ſpäten Abend gefallen 
war, durchnäßt, hatte er um die Erlanbniß gebeten, ſich 
am Feuer des Wächters wärmen zu dürfen. — Umſonſt! 
— „Ein unehrlicher Baſtard darf ſich an meinem ehr: 
lichen Herde nicht aufthauen,“ ſagte der Unmenſch und ſtieß 
den feiner Obhut Anvertrauten in die kalte und finſtere 
Kamnier. Ber Unglückliche fand im Umhertappen die 
eleride Streu und ſank ermüdet darauf hin. Da wehte 
es ihn Falt an dur das Fenſter. — „Wäre es offer!” 
dichte er, plötzlich von neuem Muth entflainmmt. „Wäre 
bir vielleicht ein Weg zur Flucht geöffnet?“ — Er 
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ftieg empor vom Boden und fchlich dahin, wo eine ſchwache 
Helle ihm das Fenſter verrieih. Er erreichte es, allein 
fein Muth jant fo fchnell als er gewachfen war. Das 
Tenfter war zwar offen, ohne Scheiben, aber eng und 
ſtark vergittert. Ein zerftörender Blibftrahl für feine 
Hoffnungen. Ergrimmt rüttelte er an den Stäben. Kein 
einziger derjelben bewegte ſich in feinen Fugen. 

„Sib Dir keine Mühe, Landsmann,“ fprach plötz⸗ 
lich eine rauhe Etimme zu feinen Füßen, „'s ift Alles 


- umfonft. Ich habe fchon bereits Alles verfucht und auch 


mit langer Nafe abziehen müflen.” 

„Wer da?“ rief der beftürzte Archimbald. 

„Ein armer Teufel wie Du,” antwortete die Stimme, 
„per gern ein bischen fchlummern möchte und. vor Deinen 
unnügen Nettungsverfuchen nicht dazu Tommen kann. 
Lege Dich daher auf's Ohr und ſtöre Deine Nachbarn 
nicht länger. Du möctelt uns fonft alle Beide auf 
das Tell befommen.” 

Arhimbald machte fih auch ohne Geräufh auf den 
Rückzug. 

„Halte Did rechts,“ rief ihm die Stimme zu, „ſonſt 
drüdft Du meinem Gefährten Deinen Stiefelabfat auf 
dem Mund ab. So, gute Nacht!" - 

Ardhimbald hatte eine Ede erreicht, in der er ſich 
niederwarf und tief in das Stroh vergrub, um ſich vor 


der argen Kälte zu ſchützen. Die Haft, in der er ſich 


befand, kam ihm nun ſchon weniger ſchreckhaft vor, weil 
er Gefährten ſeines Leidens hatte, und da die Wärme 
nur langſam wieder in ſeine erſtarrten Glieder zurück⸗ 
kehrte, der wohlthätige Schlummer ſodann noch ferne 
war, ſo ſann er nach über das, was ihm der heutige 
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Tag gebracht hatte... was ihm der morgende Bringen 
werde. Ä 

„Muß ich nicht verzweifeln an Gott, an dem Leben 
und meinem Schickſal?“ feufzte er halb beflommen, halb 
teoßig. „Ich bin ein Thor, daß ich nicht freudig die 
Bahn verfolgt habe, Die man mich antreten ließ. Was 
Hilft mir's nun, daß ich, nachdem meine Unbefonnenheit 
ven Schredensauftritt in Worosdar herbeigeführt, den. 
Seiftern der ſcheuen Furcht und der Scham fo gutwillig 
Gehör gab? Was Hilft mir’s, daß ich in jener Nacht, 
auf unbefannten Wegen und Stegen entfliehend, den 
ernſten und heiligen Borfat faßte, abzugehen vom Wege 
der Lügen, bes Betrugs, der Hinterlift und eine gerade, 
ehrliche Lebensſtraße zu beireten? Was Hilft mir's, daß 
ih alle Mißhandlungen vergaß, die im Vaterhauſe mein 
2008 gemwefen, und, einem reuigen Sünder glei, demüthig 
auf's Neue zur Heimat Tehrte? DVerflucht fei die Stunde, 
in der ich bei dem elenden Schreiner um die Lehre 
anbielt und nur Schande erntete; verflucht die Stunde, 
in der ich zu den Füßen eines niederträchtigen Bruders 
um das betteln konnte, was von Rechtöwegen mir gehört! 
Verwünſcht der Augenblid enblih, in welchem ich dem 
abſcheulichen Thurneifen begegnen mußte, um das Opfer 
feines Hafjes zu werden! Lenens Haus iſt verwültet... 
fein Menſch will wifien, wo fie bingelommen. Der 
hohle Baum, den fie mir bezeichnet hatte, enthält eben: 
fals nit das Geringſte. Kein Ausweg war mir 
übrig, ehrlich durch die Welt zu kommen, als mich zu 
meinem Lehrer zu betteln und die fchmubige Kutte um: 
zumwerfen; aber dieſen lebten Pfad fogar verrennt mir 
mein böfes Geſchick. Ein Beute der Willfür muß ich 
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werben und bier ſchmachten wie ein gebundenes Lananı, 
bis man mid) zur ungarifchen Schlachtbank treibt, So 
fei 8 denn verrufen und verſchworen, wiemals das Gute 
des Guten wegen gu verſuchen. Ich bin ansgeſtoßen 
aus der Gefellichaft durch meine Geburt; ich ‚habe mein 
Gluͤck, des Doktors Gunſt verſcherzt; in ‚Lernen weine 
beſte Freundin verloren; Ludmiſle hat mich vermorfen; 
Engeltrude, die heraublühende Jungfrau, Hat mir, als 
ih, von ihrem Vater ſchnöde abgemwiefen, traurig von 
Dannen ging, em Stück ſchwarz Brod :zugeworfen . 
das einzige Geſchenk mieiner Sugenbgefptelin... . Sie 
bat ſich geſchämt, dem verachteten Baftard nur ein Wört- 
Gen der Theilnahme zu ſchenken; ſie hat von meinem 
Herzen fich losgeriſſen. Leila, Zenide, bie freundlichen 
Schweſtern, verdammen wohl auch Denjenigen, ver fie, 
Die Riebenden, fo beharrlich hintergehen Tonmte... Ach 
bin fertig mit bem Leben, und ſtatt wie ber Glückliche 
auf feinen alatten Fluten bequem dem Hafen zuzurudern, 
will ich den Kampf verfuchen mit der Wuth feiner 
Aranbung, unbekümmert, ob fie den Schiffbrüchigen zum 
ſichern Eiland rette oder feinen Körper an den ſcharfen 
Telfenfanten zerſchelle!“ 

Spät erfi, als ber Morgen fchon heraufbämmerte 
durch die minterlicden Nebel, befchlich den Aermſten ein 
leiter Schlummer, ber aber bald fein Ende erreichte, 
weil die Gefähren des Schläfers laut gu werben an: 
fingen. Archimbald, begierig, die Beiden etwas auszu⸗ 
horchen, Tieß ‚die Augen wieder zufallen und blinzelte 
bloß zwiſchen den Wimpern ein wenig hervor... Der 
einbrechenbe Tagesfihimmer ließ ihn bie Geftalt der Kum⸗ 
pane völlig unterfcheiden: Der Eine von ihnen, Hein, 
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unterjett, blatternarbig, graufugig und von blonden: 


. Sear, blätterte, auf den Stroh liegend, in einem Pad 


Schriften. Der Andere, von langer Statur, ſchwarzem 
Ang’ und verworrenem fchwarzen Haar, wer eben be- 
Thäftigt, ‚feine Kleider won Staub und Spreu zu reini⸗ 
gen. Beide hate unternehmende, verſchmitzte Geſichter. 
Am wuffallendften mar dasjenige des Blonden, der 
eimen ſtark außgebrädten Zug von boshafter Spoitiucht 
darin trug. 

„Was treidit Du benn in oler Frühe?" fragte der 
Lehtere enblich mit Halblauter Stimme. — „Willſt Du 
Deinen Staat vor em geſtrengen Herrn Schloßhaupi⸗ 
mom auskrumen, wenn es ihm belieben jollte, ung vor 
ſich dringen zu lafen? — Unnütze Sorge. Ein paar 
Sirohhalme mehr oder weniger auf dem Wamms wür: 
den und dennoch nicht aus dem Garn nagen, wenn wir 
nicht ohnedieß den Ablaß in der Tafche trügen.“ 

„Du durfſt noch reden!“ murrte ber Lange, in dem 
Archimbald den Redner in der verwichenen Nacht er- 
fannte ... „Was it ſchuld an dem ganzen Handel? 
Du gang allein. Hätte Dich der Teufel und das ftarfe 
Getränk nit vegiert, fo fäßen wir nicht hier in dem 
verdammten Loch und hätten ſchon Augsburg Im Ge: 
ſicht. Aber was hilfts? So wichtig und feierlih Du 
auch thuft, fo. ſteckt Dir der vertorbene Studioſus noch 
immer in allen Nähten.” 

„Silentium !* drohte der Kleine „Nehm' Er fich 
nit fo viel Gurken Heraus, Herr vom Binfel und 
Varbenftein! Der verborbene Student führt Ihn noch 
zehnmal. in den Brei, ehe Er’s nur merlt... ber 
Scherz. beifeite . . . meine unglückliche Konftellation bat 
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und biefes. Elend bereitet. Meine Konftellation, ver- 
dunden mit dem allzu Träftigen Hopfengeift. Hundert 
mal in meinem Leben ſchon habe ih das Buſentuch 
eines Mädchens verfchoben und die Dirne hat immerbar 
dazu geladt... Was kann ich dafür, daß die Seller: 
magd im Bock ſich es einfallen Tieß, bodig zu fein und 
meine Lieblofung verdrießlich aufzunehmen? Schon hun- 
dertmal babe ich einem Mannskerl hinter die Obren 
gefhlagen, der fih als: unberufener Mittler in meine 
Angelegenheiten mifchen und zwijchen die Dirne und 
mich treten wollte... und der Kerl bat immer feinen 
Badenftreih in tiefiter Ehrfurcht hingenommen. — Wie 
konnte ich aber willen, daß Derjenige, welchen ich geftern 
auf's Maul geichlagen habe, weil er fich unterfianden, 
die Kellermagd zu vertreten; gerade und zu allem Uns 
glüd der Vogt fein mußte, der die Obrfeige nicht ge 
duldig Hinzunehmen aufgelegt war? Weines Unglüd 
alfo. Sei indeflen nur getroft, Freund Erlwein, unfere 
Papiere belfen uns aus der Klemme und bald wirft 
Du, ftatt gegen die Türken, geprügelt zu werden, zu 
Prag in ruhiger Muße ein Ervoto für Deinen Schub: 
patron, der Dih aus diefer Trübfal erlöst, fertigen 
dürfen,“ | 

„IH babe noch nicht Brief und Siegel über unfere 
Erlöfung,” bemerkte Erlwein mit forgfamem Kopfs 
ſchütteln. 

„Nicht?“ lachte der Blonde. „Schäme Dich, un⸗ 
gläubiger Thomas! Unſere Briefe von Don Zuniga 
und dem Beichtvater werden uns ſo ſicher nach Böhmen 
führen, als ob wir das Königreich mit Spieß und Fahne 
vom Kaiſer zum Lehen empfangen hätten. Der arme 
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Schlucker, der dort in der Ecke liegt und über Nacht 
wie ein Pilz in unſere Mitte gewachſen iſt, wird wohl 
nicht ſo wohlfeil davonkommen als wir und wahrſchein⸗ 
lich ſeine Haut zum Gerben tragen müſſen.“ 

„'s iſt ein Teer Burſche,“ verſicherte Erlwein; „er 
hat in der Nacht ausbrechen wollen, iſt alſo ſchon oft 
dabei geweſen. Jetzt liegt er und ſchläft wie ein Sack, 
obſchon er unter Fremden iſt.“ 

„Welche Gefahr läuft der Bengel auch?“ fragte 
der Blonde ſpöttiſch. „Wären wir auch aus ber Zunft 
der Langfinger, fo möchte ich Doch wiffen, was wir dem 
Tagdieb aus feinen Lumpen entwenden könnten. Wir 
dürfen froh fein, daß er weit genug von uns liegt, um 
uns nichts mitzutheilen.“ 

„Der Schein trügt oft,” verſetzte Erlwein und hef- 
tete einen ſcharfen Blick auf den Schläfer. — „So 
bemerke ich zum Beiſpiel ein gewiſſes glänzendes Et⸗ 
was, das dem Burſchen aus dem halboffenen Wamms 
ſieht und wie Silber zu mir herüber blinkt.“ 

„Ein geſtohlener Zinnteller vielleicht“ — ſpöttelte 
der Blonde — „über deſſen Entwendung der Bube er: 
griffen worden ift und ben er in der Eile unter die 
Jacke verbarg, wo ihn die Spiekbürger, da fie ihre 
Gefangenen nicht zu unterfuchen pflegen, nicht gefunden 
haben.” 

„Richt Doch,” ermwiederte Erlwein, indem er fid 
näher ſchlich. „Das ift nicht Zinn, nicht Kupfer, das 
ift Silber und Gold, und ich bin neugierig genug, das 
Ding näher zu betrachten.” 

Bei diefen Worten hatte er auch vorfichtig bie Hand 
ausgeftredt, um nah dem Dolche zu greifen, Defien’ 
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glänzender Knopf aus Archimbald's Kleid Tagte, allein 
der lauernde Scheinſchläfer, die Waffe als fein höchftes 
Kleinod bewahrend, packte heftig die neugierige Hand. 
Bon der unvorhergeſehenen Bewegung erſchreckt, fuhr 
Erlwein gegen ſeinen Gefährten zurück, der auch von 
feinem "Lager auffprang. 

Archimbald ftand im ſelben Nu auf feinen Füßen 
vor den Erſchrockenen. „Ohe, Ahr Herren!" rief er 
brohend, „macht Euch nicht miaafig gegen einen fremden 
Saft. Spredt und denkt von mir, Was ihr wollt, 
laßt aber mein Eigenihum und’ meine Ruhe in Frieden, 
-fonft halte ich euch für Langfingerzünftige, wenn ühr's 
gleich nicht Wort haben wollt, und wehre mich üie 
gegen ſolche.“ 

„Der Satan hat unſer Geſpräch belauſcht,“ fing 
nad) einer Weile der Blonde zu ſeinem Begleiter An 

. „er Bat uns überliftet, ehe wir nur an ihn dachken.“ 

„IH mußte doch wiffen, wer mit mir in demſelben 
Dauer ſteckt,“ lachte Archimbald und Tehnte fih, ven 
Rücken frei zu behalten, an die Mauer, die beiden Nach: 
barn mit forfchendem Blicke meſſend. 

„Der Burſche iſt Doch fo dumm nicht,“ flüſterte 
Erlwein dem Blonden zu. 

„Wohl boshafter als dumm,” entgegnete diefer eben 
fo Teife. „Faß uns ihm auf den Zahn fühlen. Ich 
will bald heraus haben, was Hinter ihm fteckt.“ 

„Wir werden geſtört,“ rief Archimbald den Flüſtern⸗ 
den zu, „ſonſt möchte ich die Herren wohl bitten, mir 
ihre Heintlichfeiten mitzutheilen, da ich Die Veranlaſſung 
derſelben bin, dem Geheimnißkrämer aber am aller: 
wenigſten traue.“ 
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Der Hüter des Gefängnifles trat herein und be: 
deutete gllen Dreien, ihm zum Schloßhauptmann zu 
folgen. Mit gezwungener Ergebung gingen fie der Ent: 
ſcheidung ihres Schickſals entgegen. Einige Bewaffnete 
geleiteten fie in daS Vorgemach des Schloßhauptmanns, 
wo man fie verziehen hieß. Der Blonde war der Erfke, 
der in Das Gebet genommen wurde und in des Wohn: 
gemach des Hauptmanns treien mußte. Zwiſchen den 
beiden Zurüdgebliebenen wurde fein Wort gewechielt. 
Erimgin ftarrie unverwandten Blids nad der Thüre, 
dur welche fein Freund heraustreten und ihm fein 
Schickſal im eigenen anfündigen werde Archimbald 
faß in Faltblütiger Faſſung neben ihm, feſt eniſchloſſen, 
fein Schidfal, es fei welches es wolle, mit wänlicher 
Kraft und. feſtem Muth zu tragen. 

Geduldig ermartete er den NAugenblid, dev ihm das 
Urtheil ſprechen würde, denn das graufame Roos ſchreckt 
Denjenigen nicht, der. ſchon im Voraus das Härteſte zu 
überſtehen bereit iſt. 

Exlwein's Freund kehrte bald zurück, Freude im 
Aug’ und Antlitz, ein Papier in der Hand. „Vivat 
Don Zuniga!“ rief er frohlodend „Sein Brief ift 
ein Talisman, freue Di, Erlwein! Sch habe meine 


Sache gewann; Du; wirft in einem Augenblick frei 


fein. Das. Kellermädel im Bock behält feine Küſſe, 
der Vaogt feine Obrfeige und Gfchenreuter geht frei aus 
wie ein Sperling Geb: hinein, Bruderherz. Der 
Geſandte Hat mir aus der Batiche geholfen... . ver 
Beichtogter wird bei: Dir nicht. weniger thun. — In 
der Bodsfneipe erwarte ih Dich!" 

Den Filz auf einem Ohr, ein fröhliches Studenten= 
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Yied auf der Zunge, den wiebererhaltenen Raufdegen 
unterm Arm,-fprang er wie der Blitz durd die Pfor: 
ten in's Freie Mit unendlich erleichtertem Herzen 
ging Erlwein zum Verhör, Fam in Fürzerer Frift eben 
fo fröhlich zuräd, als fein Vorgänger, und münjchte 
noch in gutmüthiger Freude dem harrenden Archimbald 
eine eben fo glüdliche Beendigung feiner Sache oder 
zum mindeften Gebuld im Unglüd. Darauf entfernte 
er fi eilig und folgte feinem Freunde. 

Arhimbald traf nun die Reihe und er ftellte fich 
ohne Weberwindung vor feinen unbefannten Richter. 

In dem weiten gothifchen Gemache fah es aber weit 
traulicder aus, als es fich der Jüngling gedacht hatte, 
Die braungetäfelten Wände waren vom goldenen Dezem- 
berfonnenfchein überflogen, der fi) prächtig in den blanken 
Rüſtſtücken fpiegelte, die nebſt Schildern und Banieren 
an der Wölbung des Saals zur Zierde aufgehängt 
waren. Im Hintergrunde des Saal, wo viele enge 
Tenfter fich zu einem einzigen verbanden, da3 die ganze 
Wandſeite einnahm und in feinen oberften Bögen gar 
prächtig mit den farbigen Wappen Oeſterreichs, Tyrols 
und der Markaraffchaft gefhmüdt war, faß auf einer 
mäßig hohen, in der Fenjternifche angebrachten Eſtrade 
eine junge Frau von äußerſt einnehmenden Gefichts- 
zügen, in einfacher, aber gewählter Haustracht,; neben 
ihr eine Wiege, in der ein Knäblein fchlief, von. dunklen 
Borhängen gegen das einbrechende Sonnenlicht geſchützt. 
Menige Schritte von ihr entfernt, an einem großen 
Tiſch mit grünem Behänge, auf welchem Papiere zers 
freut Tagen und bie Meberreite eines Yrübftüds zu 
fehen waren, ftand der Schloßhauptmann in friegerifcher 
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Tracht, mit den Farben des Markgrafen geziert. Co 
drohend auch feine Waffenrüftung fchien, fo gebieterifch 
und ftreng feine Haltung, jo mußte dennoch der Fremd- 
ling im erſten Augenblid fhon Vertrauen zu den fanften 
und fehönen Zügen des Herrn von Herbenftein faflen, 
deren Reiz fein melandolifcher Blick nicht zu mindern, 
wohl aber zu mehren geeignet war. Des Hauptmanns 
Auge vermweilte lange auf Arhimbald und Mitleid 
ſprach aus ihm. enelg begann er, ein Papier vor: 
nehmen: 

„Ihr feid auf eine feltfame Weiſe in meine Hände 
gerathen, junger Menſch. Der Syndikus von Günzburg 
liefert Euch auf die Anklage eines NRathöheren von Ulm 
aus und bejchreibt Euch als einen vermegenen und fehr 
gefährlichen heimatloſen Menſchen. Ich fol Euch unter 
den Trupp Fußknechte ſtecken, der in einiger Zeit zu 
dem Regiment unfere8 gnädigen Herrn Markgrafen nad 
Ungarn abgehen wird. So verlangt e8 der Syndikus. 
Bevor ich aber unbedingt in fein Begehren milligen 
kann, muß ih Näheres von Euch wiſſen. Wie ift 
Euer Name?“ 

„Arhimbald heiße ich,“ ermwieberte der Jüngling 
troden. 

„Der Name Eures Gefchlecht3?" fragte Herbenftein 
weiter. 

„Ich babe Leinen,” verfebte Archimbald, „oder 
befier: man bat mir ihn geftohlen. Ich bin ein un⸗ 
ehelicher Sohn — ein Baftard,” ... fügte er mit Kalter 
Bitterfeit Hinzu. - 

„So?“ ſprach der Hauptmann gezogen. „Eure 
Heimat?“ | 
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„Man Kat mich daraus verſtoßen,“ enigegnete Archim⸗ 
bald wie oben; „ich habe Feine.“ | 

„Hm!“ brummte der Herr von Herbenftein in den 
Bart. „Unehelich, heimatlos? Ahr feid den Wild: 


fangsrecht unterworfen; allein ich will mich nicht damit. 


abgeben. Ich bin weder der Strolchenjäger, noch der 
Spitzbubenfünger des Syndikus. Mit dem Soldaten: 
weſen tft ea ohnedieß nichts, weil unfer gnädigſter Herr 
die beſtimmte Verordmmg erlafien Hat, keinen unrecht 
mäßig gezeugten Sohn unter fein Regiment aufzunehmen. 
Auf die Vorſchrift Halte ich fireng . . . Darum, guter 
Freund, zieht immerhin Eure Strafe Sucht aber 
irgend ein: Unterlommen zu finden, Denn es märne ſthade, 
mern Eure Jugend in ſchlechter Genaflenfihaft: vers 
donben würde.“ 

Archimbald war gerühnt ven ber ſanjten Güte, Die 
ana des Hauptmanuns Worten leuchtete, und neigie ſich 
venlogen, um feine Hand zu küſſen. Die Gattin des 
edlen Herm hatte inhefien. mit viele Theilnahme ven 
Gefpräche zugehoͤrt und griff nach dem ſammeinen 
Beutel, der an ihrer Hüfte hing. — „Ahr werdet: 
eineh, Zehrpfennige bedürfen, armer jungen Mann,” 
ſprach ſie mit einer milden Engelsſtimme, indem ſie 
dem: Siaunenden eine Heine Silbermünze reiste — 
„nehmt dieſes auf den Weg Ah will forgen, daß 
man Euch, benor Ahr gebt, noch einen Becher Wein 
und ein Stück DBrodı verabreie. Denn: die Witterumg 
ift Kalt und Euer Weg wohl noch: weit.“ 

„Der weitefte, geftrenge Frau,” entgegnete Archim— 
bald, von. Thränen ‚einer fühm Rährung. überrofäht. — 
„Ich ſuche ein Obdach und Die vater: und muevlofe 








— — 
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Waiſe findet diefes fo felten. — Aber ich preife den- 
noch die Vorjicht, fie hat mich durch einen Kerker zu 
edlen Menfchen geführt, Edle Frau, ich bedarf Eures 
Geſchenkes nicht, ih weiß zu entbehren, aber ich behalte 
es dennoch zum ewigen Gedächtniß dieſer Stunde, 
Wenn ich einſt in den Stand kommen ſollte, ſelbſt 
wohlthätig ſein zu können, und mein Herz wollte taub 
werden gegen das Gefühl, ſo wird ein einziger Blick 
auf dieſes Geldſtück mir das Bild einer Frau vor die 
Seele zaubern, die an dem fremden Baſtard unauf- 
gefordert that, um was er bei feinen Blutsfreunden ver: 
gebens mit blutigen Thränen bettelte — und ich werde 
wieder ein Menfch fein. Gottefegne Euch und Euren 
wadern Gemahl und laſſe Euch viele Freude an Euren 
Kindern erleben!“ 3 

Die Frau von Herbenftein hatte der Rede des be 
geifterten Jünglings zwar mit freundlicher Theilnahme 
zugehört, allein der Schluß derfelben erfchütterte fie 
plötzlich dergeſtalt, daß fie zufammenfuhr, Arhimbald 
zu ſchweigen winkte und ihr Geficht unter Thränen und 
Schluchzen verhülltee Der Züngling ftand bejtürzt bei 
diefer unerwarteten Wendung des Auftritts und ſah 
ſtaunend bald die Weinende, bald ihren Gemahl an. 

Der Lebtere fehüttelte aber ernft den Kopf und ſprach: 
„Ei, ei, junger Geſell, ich follte [hier zürnen ob Deiner 
Unbefonnenbeit, allein... wie war’3 auch möglich, daß 
Du wifjen fonnteft ... Geh’ denn jest mit Gott.“ 

„Erlaubt mir, edler Herr,“ verſetzte Archimbald 


. beforgt, „Daß ich zuvor erfahre, wodurch ich Eure Haus- 


frau dergeftalt gefräntt, und meine Vergebung von ihr 
erflehe.“ 


Spindler’s ausgew. Romane XIII, 96 
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„Du bift neugierig, guter Freund,” antwortete Her= 
benftein. „Weil Dir jedoch das Mitleid aus den Augen 
ſpricht, ſo magſt Du wiſſen, daß dieſe arme Mutter 
bereits ein Kind verloren hat, das ihr boshaft entwendet 
wurde, und daß fie in Kurzem den Verluſt deö zweiten, 
das dort in der Wiege fchläft, wird betrauern müſſen.“ 

„Den Verluft dieſes Holden Kindes?" fragte Ar— 
chimbald theilnehmend, indem er an das Beitchen des- 
felben trat und nun erft die Bläffe und die eingefalte- 
nen Wangen des Knaben bemerkte. „An welden Ge 
breite leidet es?“ 

Statt aller Antwort hob der befümmterte Pater die 
leichte Dede auf und Archimbald gemwahrte, daß das 
rechte Bein de3 Kindes fchon bedeutend geſchwunden 
war und dadurch dem übrigen Körper eine auffallende 
Magerkeit mitgetheilt hatte. 

„Keine Hülfe?" forſchte Archimbald. 

Der Hauptmann zudte die Achfeln und blickte nach 
oben. „Der Arzt bat den armen Leidenden verlaffen,”“ 
fprad) er darauf mit gepreßter Stimme, 

An Archimbald Toderte aber eine fchöne Flamme 
der Dankbarkeit auf. Er betrachtete den Knaben noch 
einmal und redete mit befcheidener Zuverſicht alfo zu 
dem Herm von Herbenftein: „Wenn Ihr, mein edler 
Herr, meiner armen Kunft Glauben fchenfen molltet, 
fo getraue ih mir wohl, den Kleinen Kranken herzu⸗ 
ſtellen, ob ihn gleich der Arzt aufgegeben.“ 

Der Hauptmann ſah ihn verwundert an. Archim⸗ 
bald aber fuhr fort wie oben: „Es Tommt auf die 
Probe an, Herr. Ihr dürft mit mir beginnen, was 
Ahr wollt, fo ih Euch den Knaben nicht rette.“ 
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„Wenn Ihr daB Fönntet .. .” rief die Mutter, 
durch Die tröftliche Verheißung ihres Schmerzes ent: 
ledigt ‚und der Hoffnung zugewendet ... „wenn hr 
daB vermödtet ... . Ihr folltet Feine Undankbare an 
mir finden.“ 

„Rein, wahrlih nicht,” bekräftigte Herbenſtein. 
„Reicher Lohn follte Euch werden.” 

„Redet nicht vom Lohn,“ erwieberte Archimbald 
ernft und beftimmt; „ich diene nicht um Sold. Euer 
Edelmuth Hat mir im Voraus vergolien und meiner 
Dankbarkeit allein wird Euer Sohn das Leben ver: 
danken.” 

Der Hauptmann und feine Ehefrau fchwiegen und 
wußten nicht, was fie von Dem jungen Menſchen denken 
follten, der ſchnell an’s Werk fchritt, am feinen Ver: 
ſprechungen durch die That Bürgen zu ftellen. Er lief 
eilig im ganzen Städtlein umber und fpürte nach ben 
Heilmitteln, deren er bedurfte; er plünderte die Arznei- 
jammlung des Leibarztes der Martgräfin, welcher ſich 
in ihrem Gefolge auswärts befand, und bereitelg in 
möglichiter Schnelligkeit Iindernde und ftärfende Um: 
Schläge und Tränke für den Sohn des Hauptmanns, 
der mit einer unglaublichen Gelafjenheit fein Siechthum 
ertrug. Archimbald ging in allen feinen Verrichtungen 
fo geſchickt und fo befonnen zu Werke, daß die betrübten 
Eltern das befte Vertrauen zu ihm faßten. Der Erfolg 
belohnte auch feine Bemühungen. In wenigen Tagen 
war das Kind in merllicher Befferung und des Lehrer 
Hubert's Segen ſchien auf dem Probeſtück des jungen _ 
Heilkundigen zu ruhen. Die Frau von Herbenſtein 
forgte auch wie eine Mutter für den Lehtern. Ein 
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Stüblein im Eckthurm mit freundlider Ausficht in's 
offene Feld, reinliche und ſchmucke Kleidungsftüde, nahr- 
hafte Speifen und achtungsvolle Behandlung ... alles 
ftand ihm zu Gebot. Er wußte fich aber auch folcher 
Gunft würdig zu machen und vergaß nie die Echran- 
fen, die zwifchen ihm und feinen neuen Beſchützern 
beitanden. Er war befcheiden genug, ſtets nach der Be: 
forgung feines Kranken Herbenſtein's Gemach zu ver: 
laſſen; demüthig genug, die Einladung, an dem Tifche 
des Letztern zu fpeifen, abzulehnen und fein Mahl auf 
dem einfamen Thurmzimmer zu genießen. So ging er 
geräufch- und fpurlos unter den Bewohnern des Schloſſes 
umber, die fich es nicht träumen Tonnten, wie auf ein- 
mal der Landftreicher zum Arzt geworden ſei. Auf 
diefe Weife erregte er weder Neid noch Mißgunſt und 
überließ fich jeden Abend mit dem beruhigenden Ge: 
danken, abermals einen Tag gerecht und gut verlebt zu 
haben, dem erquidenden Schlummer. Er hatte ſich noch 
nie fo leicht, fo gut gefühlt, als jebt; und aus dem 
tugenbreichen Leben des edlen Herbenftein und feiner 
Gemahlin fohien ein Abglanz auf feine Seele zu ftrahlen. 
Er war zufrieden in feinem Bemwußtfein und dankte 
Gott mit eifrigem Gemüth für das Glüd, in diefem 
Haufe eine zum Mindeften augenblidliche Zuflucht ge⸗ 
funden zu baben. Seinem Fleiß und feiner Pflege 
gelang es auch, den ihm anvertrauten Knaben gänzlich 
berzuftellen, ehe noch die Lerche fang. 

Ein allgemeiner Feſtiag wurde auf dem Schlofie 
gehalten, als Arhimbald den entzücten Eltern ihren 
Sohn geheilt und genefen darftellte, und der Retter 
fam dem liebenswürdigen Paare diefes Mal nicht von 


141 


der Seite. Der Dank der Mutter kannte keine Grenzen, 
nicht weniger dankbar, aber befonnener äußerte fi des 
Vaters Freude. „Mein lieber Archimbald,“ begann er, 
als fie in der traulichen Dämmerung um den warmen 
Kachelofen faßen, und ergriff des Jünglings Hand; 
„Fuer fo wohl gelungenes Werk zeugt für Eure Ge: 
lehrſamkeit und Wiffenfchaft; Eure einfache und zurüd-. 
gezogene Xebensweife, die ich genau beobachtet babe, für 
Euer unverborbenes. Gemüth; Eure beharrliche Weige: 
rung, irgend eine Belohnung von uns anzunehmen, für 
Eure Uneigennügigfeit. Indeſſen, junger Freund, gibt 
e8 eine Art zu vergelten, die nicht in Gold und Silber 
einen unbezahlbaren Dienft ablohnt und fowohl dem 
Dankbarverpflichteten, als dem DVerpflichter gleich wohl 
anſteht. Ach meine damit die Sorge für die Zukunft 
Desienigen, dem mir verfchuldet find, wenn fie noch 
nicht beſtimmt und gefichert if. Ach möchte fo gern 
einen Stein zu dem Gebäude Eures fünftigen Glüds 
tragen. Laßt mi wiſſen, wie ich e8 anfangen foll 
und ob Ihr binlänglich Vertrauen zu uns gefaßt habt, 
um uns Eure früheren Begebenheiten mittheilen zu 
wollen, bie noch Feine vorwibige Trage Euch abgelodt 
hat. Ihr feht, wir meinen es herzlich gut mit Euch, 
der es fo wader mit uns gemeint bat. Gebt darum 
der falfhen Scham nit Raum und entdedt Euch un: 
verholen Euren Freunden, die, ohne Neugier, von ihrem 
Wohlwollen allein befeelt werden. Der unglüdliche Um- 
ftand Eurer Geburt ift Euch nicht anzurechnen und 
kann den Rechtſchaffenen nicht ehrlos machen. Sprecht 
alſo ohne Scheu und Zwang und rechnet auf unſer 


Mitgefühl.“ 
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Arhimbald hätte ſich ein Gewiſſen daraus gemadit, 
gegen feine Wohlthäter nicht wenigstens etwas Offen⸗ 
berzigleit zu zeigen, und ſäumte demnach nicht, den anfs 
merffamen Zuhörern die Gefchichte- feiner Jugendzeit 
vorzutragen. Die Tämmerung ließ ihn nicht bemerfen, 
Daß flammende Röthe die Wangen der Frau von Her- 
benftein überflog, als er gleich von Anbeginn den Namen 
feines Vater nannte, und erzählte unbefangen weiter, 
entfchloffen, über feine Lehrzeit bei der Herenlene und 
fein vorfchnell geendetes Probejahr auf Worosdar ſchnell 
hinwegzuhüpfen oder diefe Kapitel völlig zu überfchlagen; 
allein feine Wahrhaftigkeit wurde nicht auf die Probe 
geftellt. Denn als er in feiner Erzählung zu dem 
Zeitpunfte gelangt war, in dem Philipp aus den Nie: 
derlanden zurückkam ... als er mit wahrer Begeifterung 
und lebhafter Erinnerung kaum die Schilderung des 
Abends vollendet Hatte, an dem der Bruder ihn aus 
dem Baterhaufe ftieß .. . fand die Frau von Herben: 
ftein plößlich auf, Ddrüdte mit lauten Weinen ihren 
Knaben, der auf ihren Knieen [pielte, an's Herz und 
eilte in beftigfter Bewegung mit demfelben aus dem 
Gemach. | 

Archimbald fah ihr ſprachlos und beftürzt nad) und 
der Hauptmann maß den Saal mit langen Schritten, 
die Hände auf dem Rüden, daB Gefiht vol Verdruß. 

„Was hab’ ich denn nun wieder verbrochen?“ fragte 
der Süngling mit ängftlicher Haft. „Bin ich denn fo 
unglücklich, die edle Frau beftändig durch mein Geſchwätz 
zu betrüben und fchier zu erzürnen?“ 

„Bei Gottes Blut!” fprah der Hauptmann halb 
verdrießlih, Halb beruhigend... „Ahr ſeid wahrlich 
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nicht daran ſchuld, Lieber Arhimbald; allein... ich 
fürdte ... doch das wird fich finden. Gute Naht für 
heute! Beſucht mich morgen, wenn die Frau in der 
Kapelle Mefie hört. Wir wollen dann weiter fprechen!” 

Archimbald verbeugte ſich und ging ohne eine über: 
läſtige Frage von dannen. „Wir wollen dann meiter 
fprechen,“ wiederholte er für fih, als er die Wendel: 
treppe im Edthurm zu feiner Kammer emporftieg. „Was 
foll das beißen? Wie hängt denn eigentlich das Ganze 
zuſammen? Sind meine Neden etwa bezaubert, daß fie 
die Frau von Herbenftein dergeftalt in Trauer und Jam: 
mer zu verjeten vermögen? Es muß mich meine 
Ahnung gewaltig trügen, oder die heutige Begebenheit 
weiffagt mir nichts Gutes. Ammerhin! Auf das Nergite 
gefaßt, fommt mir das gemäßigtere Unglüd nur wie ein 
mohlthätiges Gemitter im heißen Sommer vor... «8 
geht vorüber und der Sonnenfchein kommt nad.“ 

Diefe Faſſung Half ihm auch glüflih über Die 
Trennungsfluft Hinüber, die das am nächſten Morgen 
erfolgende Gejpräh mit dem Hauptmann zwifchen ihm 
und dem edlen Haufe Herbenjtein aufriß. 

„Rein, lieber Archimbald,“ ſprach der wadere Edel⸗ 
mann; „bei Gottes Blut! Es thut mir von Herzen 
leid, Euch non unferem gaftlihen Herde zu entfernen, 
aber es muß gefhieden fein um meiner Cheliebiten 
willen, obgleich fie fich felber mit Gewalt dagegen 
fträubt, um Euch nicht zu betrüben. Was würde jebod) 
die Folge fein, wenn Ahr länger bleibt? Mein gutes 
Meib würde fid) abhärmen gleid einem Schatten, weil 
Euer Anbli ihr mit jeden Tag einen ſchweren Kummer 
zege machen würde, dem meine volle, ungetheilte Liebe 
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erft feit einigen Jahren eine Grenze feten konnte. Es 
iſt deßhalb beſſer, wenn Ihr, von uns unterſtützt, Euer 
Glück in der Ferne ſucht. Meine Hausfrau wird ver- 
geſſen, fich getröftet fühlen und ihrem Kinde doppelte 
Mutter fein.“ 

„os Habe ich denn verfchuldet,“ fragte Archimbald 
betroffen, „daß ih fo ſchnell Eure Schwelle meiden 
muß?” 

„Ihr?“ ermwiederte Herbenftein. „Nichts auf der 
Melt. Hadert mit Eurem Mißgefchiet, das Euch in 
Ulm geboren werden und den Namen Wernher führen 
ließ. Mehr ſage ich Euch nicht, ſo ungenügend Euch 
meine Erläuterung auch ſcheinen muß. Geht mit Gott 
Eure Straße fort, ſie führt Euch vielleicht zum Glück. 
Ihr habt zwar beharrlich jede Vergeltung ausgeſchlagen, 
doch in den gegenwärtigen Verhältniſſen werdet Ihr mich 
nicht kränken wollen. Nehmt daher mit gutem Willen 
den Gaul an, der Euer am Thore wartet, und ver: 
ſchmäht nicht diefe unbedeutende Geldtafche, Die meine 
Hausfrau mit eigener Hand verfertigt und mit wenigen, 
aber gern gegebenem Inhalt verfehen bat. Weigert Euch 
auch nicht, diefen Brief anzunehmen, den ich für Euch 
gefchrieben habe. An Eurer Lage, balte ih nämlich 
dafür, ift die Eriegerifche Laufbahn die befte, die Ihr 
ergreifen Eönnt, und Eure Geftalt und Leibesträfte be- 
rechtigen Euch zu großen Hoffnungen. Nur müßt Ihr 
unter einem Feldherrn die Waffen führen lernen, der 
fih nicht an die Geburt ftößt, in der That den Dann 
ſchätzt und weder nach Tauffchein, noch Adelsbrief fragt. 
Ein ſolcher iſt der kaiſerliche General Georg Baſta, der 
ſich wirklich in Prag aufhält und an den dieſer Brief 
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gerichtet if. Er wird in Kurzem unter den Befehlen 
des Erzherzog Marimilian zu Felde ziehen gegen den 
Erbfeind, und ich möchte für eine bereitwillige Erfüllung 
meined in diefem Schreiben ansgefprochenen Begehrens 
jtehen, denn er ift mein Freund. Vom gemeinen Trom: 
melfchläger zur Würde des Heerführers geftiegen, weiß 
er das Echte von dem Falſchen zu unterfcheiden und 
Kenntniffe wie ausdauernden Muth zu ſchätzen. Er wird 
auch Euren Werth nicht verfennen und es wird mir 
eine Freude fein, Gutes von Euch zu hören. — Lebt 
wohl, vergeht unfer nidht und glaubt suverläffig, daß 
unfer Dank für Euren Liebesdienft nie in unferen Het: 
zen erlifcht.” 

„Wenn es denn fein muß,” erwiederte Archimbald 
mit eiferner Ueberwindung feines Grams — „fo nehme 
ih Abfchied von Euch. Es thut mir web, von Eud 
zu fcheiden; aber ich Hätte ja doch nicht ewig bleiben 
können. Es fchmerzt mich, der edlen Frau nicht einmal . 
die Hände zum Lebewohl küſſen zu dürfen; allein Ihr 
wünfcht, daß ich mich fo ſchnell, als thunlich ift, ent⸗ 
ferne, und Euer Wunſch ift mir eine päpftliche Bulle. 
Ich ſcheide und laſſe Euch meine beiten Wünſche zurück 
und meinen Dank für Euer großmüthiges Geſchenk. 
Gott behüte Euch, Eure Ehefrau, Euer Söhnlein und 
erhalte Euch glücklich! Betet für mich! Von Prag ein 
Mehreres!“ 

Er ſchüttelte dem biedern Herbenſtein die Hand, flog 
in Eile und Haſt die Treppe hinab und ſtieg zu Roß. 
Das Herz hämmerte in ſeiner Bruſt, feurige Röthe 
preßte ſich in ſeine Wangen ... er konnte kaum athmen 
und ſprengte dennoch mie ein Raſender durch das Städt- 
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ein gen Augsburg zu. Weit, weit von dem Ort, an 
dem er fo gut, ſo fromm gelebt hatte, Hielt er feinen 
Gaul unter den entlaubten Neften eines großen Nuf- 
baumes an und ließ feine brennenden Augen in der 
mwinterlichen, reinen Luft, die erquickend und ftärfend 
vom blauen Himmel mehte, verfühlen. Es war nicht 
Gram, nicht Verzweiflung, was ihm die Glut des ftür- 
mifchen Bluts nah Bruft und Gehirn trieb... es 
war ein verzagendes Leiden... das bittere Gefühl einer 
abermals getäufchten Hoffnung Die ſchmerzlichſte Er: 
fahrung Hatte ihn ſchon belehrt, daß es fein Roos fei, 
immer dann die fichere Zufluchtöftätte verlaflen zu müſſen, 
wenn er fi mit feiner Lage verfühnt und vertraut 
gemacht. 

„So ſei es denn!“ rief er trotzig. „Offener Helm 
gegen des Schickſals Grimm; mag es auf mich los: 
ſchlagen ... ich ſchlage wieder. Es fol mich niemals 
ungerüftet finden. In den rofigen Nugenbliden des 
Lebens will ih nie mehr die Trauerfchärpe. abmwerfen, 
die mir ohnehin die nächfte Stunde immer von Neuem 
aufdringt am Grabe meiner Erwartungen, meiner ſchön⸗ 
ſten Träume!“ 

Der muthwillige Hengft, der den fremden Reiter in 
Verſuchung zu führen gedachte, warf ſich mit einem Satz 
von feinem Standpunkt wieder auf die Mitte Der Heer: 
ftraße. Archimbald's ungeduldiges Treiben Tieß ihn aber 
ſchwer für den Frevel büßen und fpornte ihn, als ob 
er dem Tod entliefe, zum rvaftlofen Lauf an, bis er das 
reiche Augsburg gemonnen hatte. Hier gönnte er dem 
ermüdeten Roß in der mohlbeftellten Herberge die noth⸗ 
wendige Ruhe und durchſtrich neugierig die Straßen ber 
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weiten Stadt. In feinen Gedanken und Muthmaßungen 
über den Beweggrund, der ihn aus Herbenftein’s Haufe 
entfernt hatte, verloren, bemerfte er nicht, daß der Abend 
hereingebrodhen war und die Gaffen nad) und nad) öde 
wurden. Die wachfende Dundelheit um ihn ber erin- 
nerte ihn endlich, daß e3 Zeit fei, an die Heimkehr zu 
denken; allein es hielt ſchwer für den Fremden, fich 
ſchnell zurecht zu finden. Länge dent Vogelsgraben Hin: 
ſchlendernd um den Weg zum Perlachberg einzufchlagen 
und von da auf die hohe Straße zu gelangen, bemerkte 
er plöglich eine gefrümmte Weibögeftalt neben feiner her: 
trippeln. Er ftand ftill. 

„Sudt Ahr etwas Liebes, edler Herr?” fragte eine 
fispernde Stimme. 

Archimbald fchwieg ein wenig betroffen. 

„Ihr feid fremd allbier, wie ich merke, edler Herr,* 
fuhr die Weibsperfon fort. — „Ich diene den Fremden 
gern und führe Euch an einen fihern Ort, wo Ahr 
Liebe und Wein finden werdet; weiche Arme, Euch zu 
umfangen, und ein warmes, trauliches Stüblein.” 

„Laß mid) ungefchoren mit den weichen Armen und 
Deiner Kuppelei!” brummte Archimbald verdrießlich. 
- „Bühre mich lieber in meine Herberge zur Kaiferfrone. 
Dort foll ein warmes Stüblein und ein Humpen feurigen 
Weins mich laben und Dich ein Trinkgeld erfreuen.” 

„Sol mid ®ott!..." rief das Weib und zog 
fchnell eine Heine Leuchte unter der Schürze hervor, 
ihren Strahl auf Archimbald's Antlitz richtend ... „Pie 
Stimme ift mir befannt, und wenn mid) meine alten 
Sinne nicht foppen, fo feid Ihr Wernher's Archimbald 
von Ulm!“ 
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„Lenel Mutter Yene!” jubelte der. Süngling, der 
feinerfeitS das Geſicht der Alten ebenfalls erfannt hatte. 
„Gott fei gelobt, der mich in der fremben Stadt Eud 
finden Tieß. Liebe, gute Mutter Lene!“ 

Er fiel der Alten um den Hals und drüdte fie fo 
brünftig an die Bruft, als ob fie das ſchmuckſte Dirn- 
lein von fechzehn Jahren gewefen wäre. Lene empfand 
nicht weniger Freude, den fo lange entbehrten Zögling 
und Pflegefohn wieder umarmen zu können, nur ließen 
ihre Jahre und ihr ganzes ftillfchleichendes Wefen einen 
lauten Ausbruch der Wonne des Wiederfehens nicht zu. 
Sie drüdte Archimbald daher nur herzlich die. Hand, 
begrüßte ihn mit gerührter Stimme und bat ihn, ohne | 
ferner die Stride ber Verführung zu fürchten, getroit | 
mit ihr zu gehen und ihre Heine Behaufung mit feinem 
Befud zu erfreuen. | 








Adıtes Kapitel. 


— — — 


ge und wohlgemuth 
andert das junge Blut 

Auf und ab durch die Welt, 
Bon dem Rhein bis zum Belt! 


Voltslied. 


Sie ſaßen in dem kleinen, armſeligen Gemach der 
alten Lene, an dem mit einem Teppich bedeckten Tiſch, 
unfern des wärmenden Ofens, in dem die Flamme be: 
baglich Enifterte und praſſelte. Archimbald hatte foeben 
die Erzählung feiner Abenteuer, genau und pünktlich, 
als ob er fie einem Beichtvater vertraute, Lenens ver- 
fchwiegenem Ohr mitgetheilt und langte nun mit gutem 
Appetit nad) dem köſtlich duftenden Gansviertel, das 
ihm die beforgte Alte aus dem nächſten Gafthaufe her: 
beigefchafft- hatte. Lene ſaß ihm gegenüber, ftreichelte 
den altersſchwachen Schwarzmann auf ihrem Schooß und 
mufterte wohlgefällig und lächelnd Gefiht und Geftalt 
ihres Lieben Ziehfohns. Seine muntere ERluft, wie 
feine frifche Farbe, fein fchmudes Kleid und feine Ieb: 
baften Bewegungen hatten Gnade vor ihren Augen ge: 
funden, feine aufrichtige und unverftellte Erzählung Hatte 
ihr Mitgefühl angeregt. Bielleiht zum erjien Mal in 
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ihrem Leben that es ihr weh, nicht Mutter geworden 
zu fein, feines ſolchen Sohnes fi freuen zu können. 

„Ihr wißt nun alle meine Fata,“ ſprach Archim⸗ 
bald — legte die abgenagte Keule beifeite, that einen 
derben Zug aus dem gläfernen, mit goldhellem Bier 
gefüllten Krug und Flappte den zinnernen Dedel ver: 
gnügt zu. — „Laßt mid nun auch die Eurigen hören, 
während ich noch gemächlich die Nindswurft verzehre, 
die mir Eure Liebe aufgetifcht Hat; denn der fchnelle 
Nitt und die unverhoffte Freude... Beides bat mid 
verdammt Hungrig gemacht.“ 

„Meine Schidfale,” verſetzte Die Alte lächelnd, „find 
ganz unbedeutend. Der Rathsherr Thurneifen hat mir 
einige verdrießliche Streiche gefpielt, die ih ihm zu 
Wafler gemacht habe. Der verbrieflichite war aber der 
allerlegte, den ich Teider nicht abmwehren konnte. Ich 
war über Land und während deffen hat Thurneifen ben 
Pöbel der Stadt Durch feine Helfershelfer wider mid) 
aufbesen und durch das dumme Voll mein armes Häus- 
lein flürmen, aufbrechen... nieberreißen lafien. Er 
wollte durchaus das Teftament heraushaben, was Dich) 
angeht, lieber Arhimbald. Ich hatte aber ſchon längft, 
Stürme und Ungewitter ahnend, das Werthhaltigite 
meiner Habe in Sicherheit gebracht. Der grobe Raths⸗ 
berr war geprelit und ich lachte feiner, als ich in ſpäter 
Naht zurückehrte und meine Wohnung in Trümmern 
fand, Häßlich war meine Lage dennoch für den Nugen- . 
blid. Recht konnie ich wicht finden beim’ Math, den 
mein Gegner durch feine rohe Anmaßung am Fäüdchen 
führt, wie der Knabe den Maikäfer. Obdach wollte mir 
feine Seele geben, aus Furcht, ich möchte Alles um mic) 
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ber verberen, ich mußte mich alfo, übel oder wohl, ent⸗ 
fchließen, das Vaterland mit dem Rücken anzufehen. Die 
Vaterſtadt, wollte ich fagen, denn Schwaben ift ja aud) 
noch bier. Ich zog, bei Nacht und Nebel mein Eigen: 
thum von dannen führend, bieher und lebe nun fo für 
mich allein meine Tage Hin, keinen Verdienſt von der 
Hand weifend md... dem Himmel fei Dank! Tange 
nicht fo berühmt und gefannt wie in Ulm.“ 

„Ei, ei, Mutter Lene!“ Tachte Archimbald und drohte 
ihr nedend mit dem Finger. „Das Gefchäft, bei dem 
ih Euch Heut Abend fand und das zum Zweck bat, 
den Fremden etwas Liebes zuzumeifen, ift nicht jehr 
ehrenvoll.“ 

„Mag ſein,“ erwiederte Lene fpottend; „es bringt 
deſto mehr ein. Und im Uebrigen, iſt denn der Schenk: 
wirth wohl beſſer, der durch den ausgeftedten Kranz Die 
Torübergehenden einladet, bei ihm einzufehren, und Ge: 
fichter. fchneidet, wenn ‘der fremde Gaft nicht toll und 
voll gezecht aus feinem Haufe taumelt? Die Zeiten find 
Bart, man muß fein bischen Xeben verdienen. Ach hätte 
mich wohl gerne zur Ruhe gefebt und Tönnte «8 auch 
allenfalls thun; allein ih muß für meine Kinder 
forgen.“ 

„Für Eure Kinder?” fragte Archimbald verwundert. 
„Das erfte Wort, das ich höre. Ihr hättet Kinder?“ 

„Ja, mein ungläubiger Junker,“ erwiederte die Alte 
ſcherzend. „Reit immerhin die Augen auf... es iſt 
doch dem alfo. Einen Sohn und ein Enfelchen.” 

„Eil“ rief Archimbald; „iſt's mögih? Wo find 
denn aber die Holden Sprößlinge?“ 

„Der Erfte ift ein ſchmucker Junggeſell,“ — ver= 
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ſetzte Lene wie oben, „heißt Archimbald und figt bier 
mir gegenüber.“ 

„Mutter Lene! Wie, ih?“ rief der Jüngling 
jtaunend. 

„Sa, lieber Archimbald,“ antwortete Die Alte mit 
Rührung. „Du folft mein Erbe fein... das Bischen, 
was ich hinterlafje, fol Dein gehören, aber Du mußt auch 
Dein Kind davon erhalten.“ 

„Mein Kind? Neue Räthfel! Was foll das heißen?“ 

Lene ftand auf und bedeutete ihm, ihr in die Neben: 
tanımer zu folgen. Ein Knabe, von fünf bis ſechs Nah: 
ren ungefähr, lag darin auf weichen Kifjen, vom Schlaf 
der Unfhuld gewiegt. — Neben feinem Lager ſchlum⸗ 
merte eine Bauerndirne, feine Wärterin. — Lene, den 
Finger an die Lippen legend, deutete jtumm auf den 
Knaben und zog dann den Süngling wieder in die 
Stube zurüd. 

„Haft Du jet Deinen Sohn gefehen?“ fragte fie 
dafelbft mit fchlauem Blick. 

„Ihr feht mich in Stein verwandelt, Mutter Lene!“ 
erwiederte Archimbald. „Jener Knabe mein Sohn!... 
Ich will fterben, wenn ich errathe ...“ 

„Alles zu feiner Zeit,“ verfeßte Lene hierauf. „Du 
wirt Alles erfahren, was Dir für jetzt noch dunkel 
bleiben muß. Genug, dieſes Kind ift beftimmt, Das 
Deine zu werden und wird Dir einft zugeftellt werben, 
wenn es Gott nicht früher vielleicht zu fi) zu nehmen 
befchloffen bat. Sollte ih es nicht mehr erleben, fo 
wird jene Bäurin bes Knaben Ueberbringerin fein, wie 

» meines lebten Willens.“ 
„Ihr verwicelt mich beftändig in ein Gewebe von 
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Räthſeln,“ ſprach Arhimbald etwas ungeduldig. „Ich 
bin nur ein blindes Werkzeug in Eurer Hand.“ 

. „Sind wir Alle denn mehr in. der Hand des un: 
erforfehlihen Schöpfer?" fragte Lene. „Sei geiroft, 
Arhimbald; man: muß gehordhen lernen, um mit der 
Zeit” befehlen zu können. Darum, mein Sohn, gehorche 
mir auch nur dießmal, oder folge zum Mindeiten einem 
-wohlgemeinten Rathe. Geh’ niht unter's Kriegsvolk. 
Hätteſt Du wohl fo. viel gelernt, um es im milden Sol: 
datenleben. fehnell wieder. zu vergefien? Gehe nad) Prag, 
laſſe aber den General General fein und verföhne Dich 
mit dem Doktor, der vielleicht. noch nicht das Geringſie 
von Dir erfahren hat.“ 

„Der Doktor? hält er ſich im Prag auf?“ fragte 
Archimbald baftig. 
„Freilich, mein Sohn,” ermiederte Lene „Er ift 
daſelbſt ein angejehener, großer Mann, der Dein Glüd 
‚zu. machen im Stande iſt, wenn Du ihm gehorſamſt 
and Deine Unbefonnenheit, die Did) von Worosdar 
entfernt hat, aufrichtig bereuſt. Der Doftor allein führt 
Dich an's Ziel. 

„Auf einem Wege. vol Trug und Hinterliſt,“ ſetzte 
Der Jüngling bedenklich hinzu. 
ESchäme Dich deſſen nicht,“ ſpratch die Alte be⸗ 
ruhigend. „Die größten und vornehmſten Leute ſchlagen 
denſelben Pfad :ein, um ihre Zwecke zu erreichen. Und 
ift es .nicht beffer, durch Berftand und Klugheit alle 
Hinderniffe zu befiegen und ſich emporzuſchwingen, als 
fih tollfühn in die Säbel der Ungläubigen zu ſtürzen 
and darunter das Leben zu verlieren, ohne feine Feinde 

Spimdier’s ausgew. Romane. UL. °: 217 
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durch den Abglanz felbiterworbenen Glücks gevemüthigt 
zu haben?” 
„Halt ein, Mutter Lene!“ rief Archimbald auf⸗ 
geregt — „Ihr wißt mein Herz zu lenken. Rache iſt 
meine Pflicht, mein Gelübde. Für ſie muß ich mich 
erhalten. Ich Folge Eurem Rath und ſuche den Doktor 
auf.” 

„Sn der Yöniglihen Burg zu Prag, wo der Kaifer 
. Hof Hält, wirft Du ihn erfragen...“ fügte Lene Hinzu. 
„Geh' aber jebt zur Herberge, mein Kind. Du biſt 
müde und der Wächter hat ſchon die zehnte Stunde 
- abgerufen. Ruhe bis zum Morgen und mache Did 
dann eilig auf den Weg.” 

„Wie?“ rief der Süngling beftürzt.... „ohne Euch 
noch "einmal zu ſehen?“ 
„Ja, mein Sohn!* verfette die Alte mit bewegter 
Stimme „Ich würde mid nur wieder gu fehr an 
. Did. gewöhnen und wir müßten und ja dennoch trennen. 
Dur gebft, Dein Glück zu erjagen... ich tappe meiner 
Grube zu. Ich bin alt und ſchwach und das Del 
meiner Lampe wird wohl bald verfiegen; indeflen ge: 
währt mir vielleicht Gott die Gnade, Di noch ein: 
mal, das legte Mal zu fehen. Laß uns indeſſen fcheiben 
wie Freunde, die der nächſte Morgen wieder vereint. 
Reiſe glüdlih; ih will für Dich beten; und. wenn «6 
wahr ift, was die Priefter jagen, menn das Gebet des 
renigen Sünders dem Höchften angenehmer it, als jenes 
des Niegefallenen, ſo wird das meinige nicht ohne 
Wirkung ſein.“ 

„Gute Mutter Lene!“ ſprach Archimbald und — 
ſich gerührt zu ihr herab, die ihrer Bewegung kaum 
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Meifter werben konnte und heftig zitternd feine Hand 
ergriff. 

„Ah, mein Sohn!“ ftammelte fie... „junges 
Herrlein ... ih war nicht immer fo gut, als ich jet 
vielleicht feine. Gegen Did am allerwenigften. Doc) 
der Herr wird vielleicht verföhnlich fein, denn er ift 
ein frommer Gott. Behalte Du mid nur lieb und 
fiuche mir nicht.“ 

„Ich?“ fragte Archimbald gekränkt. — „Ei, wo 
denft Ihr hin, Mutter Lene! Meiner Wohlthäterin 
ſollte ich fluchen ?* 

„Laß gut fein,“ erwiederte fie, ſich über die Stirn 


fahrend. — „SH fange an Findifh zu werben. Du 


mußt es mit meinen Worten nicht fo genau nehmen. 
Halte deſto genauer auf die Lehre, die ih Dir auf: die 
Reife mitgebe: Hüte Dich vor Wein und Liebe. Der 
erite bethört den Kopf, die zweite das Herz. Beide 
find Gifte für einen Züngling, der mit einem feind- 
Iihen Gefhid den Kampf eingegangen ift, um das 
verfagte Erbtheil, des Lebens Glüd, dem Unerbittlichen 


abzuzwingen. Hüte und wahre Did, auf daß Dein 


Waizen gebeihe. Gehe jetzt, mein Sohn, und gebe 
recht geſchwind. Gleich rechts. vor der Hausthüre biege 
in das Gaͤßlein. Es führt Dich fhnurgerade am Eifen- 
berg hinauf an's Rathhaus. Du Tannft von dort aus 
Deine Herberge nicht verfehlen. — Keinen Abſchied... 
gehe... Noch Eins! Du trägft da3 Amulet noch um 
den Hals, das ih Dir umband, als Dich der Doktor 


: von mir wegholte? Das iſt brav und recht son Dir. 


Du haft Dich aber von Worosdar nah Ulm gebettelt, 
wie Du fagit? Das ijt nicht recht. In folder Noth 


156 


wird das geweihte Päcklein belfen, wenn Du es öffneft. 
Berftanden? Gute Nacht! Sei glüdlich!" 

Wie bei dem erften Abfchied in Ulm, fo fchob fie 
auch jet den Züngling zur Thüre hinaus und riegelte 
ſchnell Hinter idm zu, Der nächfte Morgen fand ihn 
auch ſchon, dem Wunſch der Pflegemutter zufölge, auf 
der Straße nach feinem Beitimmungsort.. Er näherte 
ſich demfelben, fo fchnell er feine Fahrt zu fürdern ver: 
‚mochte, ohne feinem Klepper Schaden zu thun. Die 
beginnende fchöne Sahresgeit trug viel dazu bei, fein 
Gemüth aufzubeitern, feine Bruft zu erweitern. Ihm 
mangelte endlich nichts, jeinen. Weg mit freudigem Muthe 
fortzufeßen, als ein Geführte; ber es vermüchte, die 
bin und wieber auffteigenden Grillen aus feinem Ge 
Ph zu jagen: Bud munteres Sepauber und fröhlichen 

erz. 

Der Himmel ——— dem jungen Mann in einer 
Anwandlung von guter Laune zuvorkommend den Wunſch. 
Denn als er eines Tags bei guter: Zeit von Amberg 
ausgeritten war, um Tirſchenreuth und die böhmiſche 
Grenze zu erreichen, ſo holte er bald einen Wanders⸗ 
mann ein, der, ein Ränzlein auf dem Rücken tragend, 
friſch und frei in den reifgeſchmückten Morgen hinein⸗ 
fritt und ſich ein Iuftiges Liedlein pfiff, um die Beine 
gelenfer zu machen. Als ber Reiter hinter. ibm ber 
und daranf Kart, an ihm vorbeitrabte, blieb er ftehen, 
rüdte Die Mübe ein wenig und wollte ihn vorüberlofien: 
Archimbald Hatte aber in dem Gefichte es Wanderers 
ein ſchon gefehened genahrt, und fein bereitwilliges 
Gedächtniß bedurfte nur eines Augenblicks, um fich Ber 
alten Belanntfhaft zu erinnern. Dem Andern ſchien 





157 


es eben jo zu gehen; er befaß indeffen au Herz genug, 
feine Vermuthung zu äußern. 

„Guten Tag, Wandergefell!* rief ihn archimbalb 
an und ließ ſein Pferd im Schritt gehen. 

„Deßgleichen, lieber Herr!" hieß die Antwort und 
Beide verwandten fein Auge von einander. 

„Ich follte Euch ſchon irgendwo. gefehen Haben, e 
fing Archimbald von Neuem an. 

„Mit Euch geht mir's ebenfo,“ erwieherte ber Fremde. 

| „Benn ich nicht irre,“ fuhr der Erftere fort, „fo 

haben wir, es ift noch nicht Yange ber, zu Durgau in 
Einem Quartier übernachtet. f 

„Hol's der Teufel,ja,” verfeßte der Wanderer und 
näherte fich vertrauficher dem Neiter; „wenn Ihr Euch) 
daran erinnern wolltet, fo begehre ich es auch nicht zu 
leugnen. Wir hatten freies Nachtlager zufammen im’ 
Schloſſe, das heißt: im Spibbubengewahrfam.“ 

„Ganz recht,“ Tachte Arhimbald. „Unfere Be: 
fanntfchaft war noch gewaltig grün, als’ fie auh Fon 
wieder abgebrochen wurde. Ihr gingt, ich blieb zurüd.* 

„Habe feither einigemal an Euch gedacht,” antwortete 
der Fremde. „Glaubte Euch ſchon tief in —J— 
unter den kaiſerlichen Fahnen!“ | 

„Fehlgeſchoſſen, Freund!” rief Archimbald. „Ich 
habe aber auch nicht getroffen, denn ich vermuthete Euch 
in Prag, Euren Aeußerungen zufolge" 

„Ih wäre auch fehon längſt im gelobten Land,” 
erwiederte der Wanderer verdrießlich, wenn mich nicht 
in Amberg, von wannen wir Beide kommen, eine Krank—⸗ 
heit befallen hätte, Die zunächſt eine Folge ber vermale⸗ 
deiten Verkältung war, welche ih mir auf den falten 
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‚Steinen des Schloffes Burgau zugezogen Hatte. Ach 
mußte alfo liegen bleiben im Epittel und meinen blonden 
Kumpan allein vorauswandern lafjen. Seit drei Wochen 
ungefähr bin ic) genejen und hätte wohl bereitö meine 
Reife längft angetreten, wäre mir nicht da8 Geld im 
Beutel auögegangen gewefen. Darum mußte ich noch 
verweilen und, um einen Zehr⸗ und Wanderpfennig zu 
erübrigen, mid dazu bequemen, den häßlichen Spittel: 
meifter fanımt feiner Meerlate von Hausbälterin abzu- 
Tonterfeien. Denn die Beiden hatten fchon lange ge: 
wünfdt, von Malershand auf einen Stüd Lindenholz 
verewigt zu werben. Demzufolge babe ich in den fauren 
Apfel gebiffen, mich drei Wochen lang an ihrem fetten 
Tiſch fatt gefchmaust, die Frakengefichter fo ähnlich als 
möglich auf die Tafel gefledst, das ſtolze: Erlwein fecit‘ 
auf die Rückſeite gefhrieben, mein Gold in Empfang 
und ben Wanderftab in die Hand genommen. — Da 
habt Ihr in Kurzem meine Gefhichte, wenn Euch daran 
liegen follte, fie zu wiſſen, woran ich doch beinahe zwei⸗ 
feln möchte.” 

„Richt doh, Kumpan,“ antwortete ihm Archimbald. 
„Ihr feid ein aufgeweckter Gefelle. Ach Höre Euch gern 
zu und mwünfchte wohl, länger in Eurer Gefelfchaft zu 
bleiben. Wohin geht die Reife?" 

„Nah Prag, Lieber Herr,“ verfeßte Erlwein. „Ich 
will fehen, ob mir Freund Ejchenreuter mein Pläbchen 
aufgehoben hat, wie cr verſprach.“ 

„Nah Prag?” wieberholte Arhimbald zufrieden... 
„reiht gut. Da reifen wir felbander.“ 

„Wirklich ?* fragte Erlwein und ſchaute verwundert - 

zu dem Begleiter auf. „Biel Ehre für mid! Allein 
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Euer ſchnelles vierfüßiges Roß und meine zwei Tang- 
jamen Beine werden fchwerlich Schritt halten.” 

„Da ließe fi allenjalls Rath ſchaffen,“ meinte 
Archimbalb. 

„Nein, lieber Herr,“ entgegnete Erlwein, lächelnd 
den Ropf ſchüttelnd. „Da ift fin Rath; denn wenn 
ich meine ganze Schaplammer plünderte, würde ich mir 
damit kaum einen halben Ejel anſchaffen können, ge: 
fehweige denn ein ganzes Pferd.“ 

„So lapt mid dafür forgen,“ fprah Archimbald; 
„im nächſten Städtchen wird wohl ein SKlepper feil 
fein, ben ih Euch zur Reife leihen kann.“ 

„Euer Geftrengen find zu gnädig“, antwortete Erl- 
wein und lüftete noch einmal fo eherbietig denn zuvor 
das Käpplein. „Wlein ih darf Euch nicht verhehlen. 
daß ich nicht den geraden Weg auf Brag losgehe. Ich 
made einen erfledlichen Ummeg, der Euch nicht ange: 
nehm fein dürfte.“ 

„Welchen denn?” rief Archimbald ungebuldig. „Ahr 
jperrt Euch ja gewaltig, die Strede in meiner Gefell: 
ſchaft zurüdzulegen.“ 

D, glaubt das ja nit,” entgegnete Erlwein etwas 
gekränkt. „AH wäre gar zu gern Euer Begleiter; 
allein ic babe e8 meiner Mutter verſprechen müſſen, 
über ıneinen Geburtsort zu reifen und fie zu befuchen.“ 

„Die nennt. fih Eure Heimat?“ iragte Archimbald. 

„Die Herrfchaft Worosdar in Mähren,“ gab Erl⸗ 
wein zu Antwort. 

„Worosdar?“ rief Archimbald betroffen, dem dieſer 
Name wie ein Blitzſtrahl durch's innerfte Mark fchlug. 

„Mein Bater,” fuhr der Maler fort, „war Kam: 
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merdiener bafelbft bei dem jeligen Grafen, dem Vater 
der Fürftin Eleonore. Kurz nah dem Tode des alten 
Herrn ſtarb auch er und Hinterließ meiner Mutter ein 
farges DBermögen und mir die Neigung zur Malerfunft; 
die er nicht ohne Glück gerieben hatte. Die Großmuth 
der würdigen Fürftin bat meiner alten Mutter einen 
Heinen Wittwenfig im Dorfe befchert und mich erziehen 
Iaffen. Gott fegne die brabe. Danıe! Sie Hatte ed gut 
mit mir im Sinn und ließ mid auf meiner Kunft 
reifen. Zuerſt ging’3 in die Niederlande und troß 
Krieg und Nebellion war ich dafelbft recht fleißig und 
machte viele Fortfhritte. Als ich aber nad) Wälfchlend 
fam, war Alles andere. Statt des trüben und bleichen 
Nebelhimmels jener Küften glänzte mir bier ein heiteres, 
tiefblaues Firmament entgegen — ſtatt des fehmeren 
flamändifchen Biers perlte braufender Goldwein: — jtatt 
verbrofiener, ‚Tangmweiliger und dummköpfiger Holländer 
ſprach mir ein regfames Volk in geflügelter Sprache und 
Geberde den Willkommsgruß — jtatt der breiten und 
fteifen, drollig verpußten Jungfrauen mit milchweißen 
Sefichtern, Heinen blaßrothen Bädlein und großen blauen 
Augen ohne Ausdrad und Gefühl, die ale Tage, einer 
Entenſchaar nicht unähnlich, an meinen Fenftern vorbei: 
wadelten, tanzten Italiens üppige - Huldinnen vor mir 
ber, taufend Reize entfaltend, mit taufend Neben: das 
Herz des Fremden umftridend. Was war die Folge 
von dem Allen? An dem Zuyberfee war ich fleißig 
gewefen, an der Tiber wurde ih faul. Der Pinfel 
blieb Tiegen, die Palette fraß der Staub, ver Ma: 
ferkittel von Zwillih hing an der Wand, während das 
Sonnlagswanıma ſammt dem Feſtmantel von feinem 
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brammem Tuch täglich am Leibe des hochmüthigen Herrn 
fpazieren getragen wurde. An Wirthshäufern, bei Ge⸗ 
Sagen, in Kirchen und auf Straßen trieb ih mid) her— 
um, nah den Dirnen gaffend, nach Genuß haſchend 
und dem miüßiggehenden Wohlleben fröhnen®, kam mit 
jedem Tag in Sunftfertigfeit zurüd und mußte ans 
demfelben Grunde von Tag zu Tag mehr verzweifeln, 
jemals die Meifterwerke erreichen zu können, die in Nom 
zu jeder Stunde in Kirchen und Maläften das Auge 
des Kunftfreundes entzüden. — Hin und wieder. famen 
Augenblide, in denen ich vernünftig wurde. Ich ſchämte 
mich dann vor mir jelber und machte Neu’ und Leid. Da: 
mit war es aber nicht gethan. Der beharrliche Wille 
fehlte und ich ſank immer nach einigen ohnmächtigen 
Verſuchen in das alte Schlaraffenleben zurück. Meine 
Gönnerin, die Fürſtin, wußte natürlich von alledem. nicht 
das Seringfte und ich erhielt beftändig das Geld für 
meisten ‚Unterhalt und für meine Lehre. Das fchöne 
Silber floß aber entweder in die Beutel der Weinfchenten, 
oder als Zins in die Hände wuchernder Juden, oder 
in-den Schooß Feichtfertiger Dirnen, und ich taumelte 
ohne Aufenthalt dem VBerderben zu... Da gefhah es 
einmal... aber Ihr hört ja nicht, lieber Herr! Ihr 
ſitzt auf Eurem’ Saul, wie der Ritter Georg an der 


- Münfterpforte zu Bafel auf dein feinen, fteif und ftarr! 


Meine Plauderei Hat Euch gelangweilt, gelt?“ 
„Keineswegs,“ erwiederte Archimbald, fi) aus feincı 
Zerſtreuung erholend, in welche ihn das Andenken an 
Worosdar und feine: Abenteuer dafelbit verſetzt hatte. — 
„IH bitte Euch im: Gegentheil, weiter zu erzählen! — 
feßte er Hinzu, obfchon er von dem Vorigen wenig ver 
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nommen hatte. — „Es gebt bier bergan und um es 
Euch, mir und dem Gaul bequemer zu machen, will 
ich abjteigen und neben Euch hergehen bis auf die Höhe.” 

Er flieg vom Pferde, fchlang fih den Zügel um: 
den Arm und fchlenderte nun ganz gemächlich neben 
Erlwein her, der das Nänzel, ſich zu erleichtern, an dem 
Knotenſtock hängend über die Achjel warf und den Ta: 
den feiner Erzählung wieder aufnahm, 

„Da geſchah es einmal,“ fuhr er fort... „daß 
mir der Beutel leer geworden war, wie falt noch nie. 
Ich tröftete mich indeffen bald, da denfelben Tag ein 
Schreiben von der Mutter einlief, bei dem ein halb 
Dutzend Goldftüde lagen. Ih griff Haftig nad dem 
Gelde, ließ den Brief ungelefen und eilte zu Schmaus, 
Zanz ımd Vergnügen. Vom Wein begeiftert fam ic) 
fpät nad) Haufe, fjchlief den Naufh aus und erwachte 
fpüt. Mein erfter Blid fiel auf das ungelefene Blatt, 
das auf dem Tifche lag, wie ich es geftern Hingeworfen 
hatte. Noch im halben Schlafe griff ich darnach; aber 
fowohl Schlaf als Trunkenheit verging mir gänzlich, 
als ich den Anhalt des unſeligen Schreibens las. Die 
Fürftin hatte durch einen Doktor aus England, der in Ron 
geweſen war und welchen der Teufel oder mein guter Engel 
gen Worosdar geführt Hatte, woſelbſt er Gelegenheit ge: 
funden, meine Wohlthäterin aus gefährlicher Krankheit 
zu reiten — Alles erfahren, meinen Müßiggang, mei: 
nen lodern Lebenswandel ... Alles in Allen. Sie 
- hatte ihre Hand gänzlid) von mir abziehen wollen, war 
aber. durch die Thränen und Bitten meiner Mutter da⸗ 
hin vermocht worden, mir beiliegende Summe zu fchiden, 
mit dem ausdrüdlichen Befehl jedoh, mit dem Geld 
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hauszuhalten, flugs aufzupaden und fo fehnell als mög: 
lich heimzufehren. Die Alles hatte mir meine Diutter 
dur den Pfarrherrn Schönemann fchreiben laſſen, der 
noch aus eigenem Antrieb die dringendite Aufforderung 
beigefügt Hatte, auf der Stelle der Hofitatt des babylo- 
aifchen Kebsweibes zu entrinnen und mein Seele aus 
den Klauen der Römiſchen zu retten, che es zu jpät 
"würde, Ahr könnt leicht denfen, welchen Eindrud dieje 
Botſchaft auf mich machte. Die Abjpannung des Rau⸗ 
fches vom vorigen Tage, das Bemwußtjein meiner Schuld, 
die Scham über meinen Wandel und, mehr als das 
Alles, die entfeßliche Frage, die fich mir plößlich auf- 
Drang: was ich wohl beginnen würde im weit entfernten 
fremden Lande, wenn meine Mohlthäterin ihre Hand 
gänzlih von mir abzöge ... beitimmte in einem Nu 
meinen Entfhluß. Ich wollte Gehorſam leiften, zurüd: 
fehren. Von diefem Gedanken erfüllt, fprang ich auf 
und wollte fchleunigft mit meinen Gelde zu Rathe gehen, 
um zu berechnen, was mir nach Tilgung meiner bringend- 
ften Schulden übrig bleiben würde. Welch' ein Schre⸗ 
den durchfuhr aber meine Gebeine, ala id mein Geld 
in allen Tafchen fuchte, wieder und noch einmal fuchte 
and mir alle drei Mal vergeblihe Mühe machte! War 
mir mein Fleiner Schab, dieß mein Um und Alles, ge: 
ftohlen worden? Hatte ich ihn felbit unbedachtſam ver: 
ioren? ober hatte ich bei dem Nachhaufegehen der ſchönen 
Bettlerin, die mich beim Schein der Lampe, vor dem 
Marienbild an einer Straßenede um ein Almojen an⸗ 
gefprochen, in der Großmuth der Trunfenen flatt einer 
Handvoll Bajochi eine Handvoll ungariſchen Goldes 
gegeben? Gott weiß «8! Genug, Schatz- und Reife 
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geld, Alles war weg, rein weg. Da ftand ich Aermſter 
wie vom Donner gerührt, mit geplündertem Geldfädel, 
viele Hundert Stunden Wegs von der Heimat entfernt 
und ohne die geringite Hoffnung, den erlittenen Verluſt 
von der beleidigten MWohlthäterin erfeßt zu ſehen. Ach 
ſchrie mein Unglüd in die weite Melt aus und machte 
das Uebel ärger. Mein Hauswirth fiel über meine 
, wenige Habe ber; mein Speifemeifter zog mir den 
Mantel vom Leibe; der Weinſchenk, dem ich für feine 
Forderung eine Verfehreibung ausftellte, die vieleicht im 
ewigen Leben erft zahlbar wird, verwünfchte mich und 
die Wucherjuden, denen für geliehenes Geld und rüd- 
jtändigen Zins daS leere Nachſehen blieb, fluchten mir 
die zehn egpptifchen Plagen an den Hals. Ich wendete 
mid an den wackern deutfchen Maler, bei dem ich im 
Anbeginn in Arbeit gegangen war, um ihn nachher 
gänzlich zu vernachläffigen.... er wies mir die Thüre. 
Ich ftellte meinen Zunftgenofjen meine Lage vor... 
‚dem lüderlichen, boffärtigen Bengel geſchieht's recht,‘ 
ſprachen ſie und drehten mir den Rüden; ich bettelte 
bei meinen Zechbrüdert, fie lachten mich aus; ich for- 
derte, was ich ihnen einſt felbft geliehen, ſie kannten 
mich nicht mehr; ich "begehrte das Meinige mit Unge- 
flüm — fie warfen mid zum Haufe hinaus. Meine 
einzige Hoffnung beruhte noch auf einem Bädergefellen, 
der mein Landsmann und mir einige Verbindlichkeiten 
fhuldig war; allein er war entweder zu arm oder er 
fand feinen Beruf zu helfen; genug, auch dieſer Tebte 
Strohhalm brach und ich ſah mich ohne Rettung‘ ver: 
- Toren, denn auf’3 Gerathewohl Hinauszugehen und mid 
durch's Leben zu fchlagen, dazu war ich durch mein 
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Wohlleben zu feig, zu muthlos geworden und hätte in 
der That. lieber den Tod als diefen Ausweg gemählt. 
Vom Dienit unter den deutfihen Soldknechten auf ber 
Engelöburg fchloß mich meine Religion aus, fonft früh: 
ftüdte ih wahrſcheinlich in biefem Augenblick mit jenen 
Ehrenmännern und erfreute mein Herz in Zwiebeln, 
Ziegenkäſe und ſchlechten Brod. Ih entſchloß mid) 
alſo kurz und friſch, der Welt Valet zu ſagen und 
ſuchte mir- in, der Tiber bereits ein Plätzchen aus, hin: 
länglich breit -und tief, um ein fchlechtes Leben big an's 
Ende der Welt zu beherbergen, ohne es wieder an's 
Tageslicht zu bringen... da kam mein Schutzgeiſt zu 
mir. Ein edler Mann, ein Deuifcher, der meine Ver⸗ 
zweiflung bemerkt hatte und Menfchlichkeit genug beſaß. 
mich ihr zu entreißen. Gott fegne ihn und jchente ihm 
heut einen guten Tag. Es mag jebt etwa über's Jahr 
fein, daß ih: ihn Tennen lernte. Er iſt Stallmeifter 
im Dienfte der Markgräfin von Burgau und befand 
ſich dazumal in eigenen Ungelegenheiten zu Kom. Er 
ſchoß mir eine Summe wor, mit der ih Rom getroit 
verlafien konnte und ſchlug ftandhaft jeden Dank aus, 
‚Laßt das,‘ ſprach der wackere Mann. ‚Was ich Euch 
gebe, iſt nur ein kleiner Theil von dem, was ich Hülfs⸗ 
bebiicftigen zu geben gelobt babe; allein ich kann ge 
genwärtig nicht über einen größern verfügen. Denkt 
zumeilen an mich, wenn's Euch gut geht, und. jucht mich 
beim,. wenn Ihr an meiner Wohnung vorüberzieht.‘ 
Somit. fehüttelte er mir die Hand und ich Habe ihn 
wicht wieder gefehen. Seinem Empfehlungsfhreiben an 
den Abt: von St. Blafien im Schwarzwald hatte: ich 
es zu verdanken, daß ich daſelbſt Arbeit befam und von 
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einem gelehrten Klofterherin die Kunft aus dem Yunda- 
ment lernte, alte Gemälde auf's Beſte zu reinigen und 
wieder herzuftellen. Damals machte ih auch Eſchen⸗ 
reuter's Bekanniſchaft, der noch auf der Hohen Echule 
zu Etraßburg die Arzneikunde ftubirte, daneben. aber 
Chemie und Alchymie eifrig trieb. Als er in der Folge 
wegen Nauferei und blutigen Händeln von der. Schule 
gewieſen wurde, obgleich fein Oheim ein ſehr geachtefer 
Medikus in Straßburg ift, fo fam er zu mir, theilte 
mit mir Tifh und Lager und verfchaffte mir. zum Lohr 
dafür einen Ruf nad) Prag, mo man in der. Taiferlichen 
Burg eines geübten Mannes bedarf, um alte Gemälde, 
die der Kaifer vorzüglich liebt, zu putzen und aufm 
frifhen. Ejchenreuter, der felbit von dem fpanifchen 
Botſchafter dahin verfchrieben wurde, feiner feltfamen 
Kenntniffe in Alchymia wegen, : unternahm - die: Reife 
mit mir, als meine Arbeiten zu St. Blafien geendet 
waren. Wir wanderten fröhlich in die’ Welt, big wir 
in Burgau das Abenteuer hatten, das und in den Slarzer 
brachte, aus dem unfere Pragerbriefe uns geholfen haben. 
Freund Eſchenreuter ift vorausgegangen und ich pilgere 
nun über Worosdar, um der Yürftin und meiner Mutter 
zu zeigen, daß es Doch nicht fo übel mit mir Stehen: müffe, 
weil man mir FaiferliheDienfte-angetragen. Vielleicht fällt 
dann ein Kleines Geſchenk ab, das ich nicht von der Hand 
weifen werde, obfchon mich der Gang darum um das Ver⸗ 
gnügen bringt, in Eurer Gefellfehaft gen Prag zu Ziehen.” 

„Richt doch, guter Freund,” vief Archimbald. „AG 
ziehe mit Euch über Worosdar nad) Prag. . Der kleine 
Ummeg ift keineswegs abfchredend für einen : rüftigen 
Burſchen wie ih. Wir bleiben beifammen. “ | 
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„Iſt's Wahrheit?" fragte Erlwein verwundert und 
kaum feinen Obren trauend.... „Ihr wolltet ...?“ 

„Ja dech! ih will.” | 

„Und wegen des Pferds, das Ahr Taufen und mir 
leihen mwolltet ...“ 

„Tragt deßhalb feine Sorge. Ich halte mein Wort.” 

„Ru. .." hier blieb Erlwein mitten auf der Straße 
ftehen, ftemmte beide Arme in die Seiten und fchaute 
dem Begleiter drollig nedend in's Gefiht... Nu, bei 
meiner Treu’! da konnte ſich nicht zu beſſerer Stunde 
ausgehen. Ach Tomme fehnell von dannen und wenn die 
Leute von Morosdar mich einreiten fehen zu Pferde, an 
der Eeite eines fehmuden jungen Herrn... pub! wie 
werden fie die Hälfe ſtrecken! Mit welchen Augen fie 
mich betrachten werden! Wie ganz anders, als wenn 
ih zu Fuß, mit tem Nänzel auf dem Rüden, durd 
den Koth angemwatet käme, wie ein jeder gemeine Hand: 
werfälümmel! Gott vergel's Euch, was Ahr an mir 
zu thun gefonnen ſeid. — Wie man fih doch irren 
fann! Als wir in Burgau auf eine Streu famen (mas 
auch nicht geſchehen fein würde, wenn nicht mein waderer 
Stallmeifter mit der Tran Markgräfin verreist gemefen 
wäre), bielten wir Beide, Efchenreuter und ich, den 
neuen Ankömmling für einen Landftreicher ‘oder etwas 
Hergeres, und jegt... ih muß Euch noch heute um 
Berzeihung bitten wegen der Kedheit, mit der ich nad) 
dieſem blitenden Dolch zu greifen wagte, der - gegen- 
wärtig fo prahlend an Eurem Gürtel hängt, dazumal 
fi aber unter Lumpen bervorftahl. Damals und jebt! 
Geſtern im Bettlerkittel, heut im feinen Tuchwamms. 
Ich laſſe mir's nicht nehmen, Ihr feid entweder ein 
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vornehmer abeliger Junkherr oder ein Neufonntagsfind 
. oder... doch es ſchickt ſich nicht, zu fagen, was 
ich jebt gerade denke.“ | 

„Oder?“ — fragte Arhimbald lächelnd; „heraus 
damit!” | 

„Oder ... ein Baftard!* platzte Erlwein heraus; 
„denn den Fallkindern wie den Neufonntags: und ade: 
ligen Buben läßt das Schidfal die gebratenen Schnepfen 
in’3 Maul fliegen. — Nun, nun, macht nur fein mür: 
riſch Geficht, Lieber Herr, ich Hab’ es ja‘ nicht böfe ges 
meint und an mein vorlautes. Maul müßt Ihr Euch 
ſchon gewöhnen; ich bin bereit, Eure ehrliche Herkunft 
zu. beſchwören, ob ich Euch gleich nicht Fenne, um zu 
bemweifen, daß ich fein boshaftes Wort geredet habe,“ 

„Schon gut, Landsmann!” verfegte Arhimbald, fein 
Mikvergnügen unter erzwungener reundlichkeit ver: 
bergend. — „Die Sonne fteigt aber fon Hoch und 
wenn wir, wie bisher, neben einander her manbeln, 
werben wir nicht weit fommen. Am beiten. wird fein, 

br nehmt, fo, gut es der Naum erlaubt, hinter mir 

auf dem Gaul Play, bis wir das nächſte Stähtlein er- 
reihen. Legt mir Euer Ränzlein vorne hin auf ben 
Sattel — fo! Jetzt ſchwingt Euch auf und Haltet Euch 
an meinem Gürtel. So! Sitzt Ahr feſt?“ 

„Ich denke, ich ſitze ſo feit als es angeht!" ent: 
gegnete Erlwein und. nahın, fo gut «8 fich thun ließ, 
von dem gefährlichen und unbequemen Plate Beſitz. 

„Wariel dir will ih den Baſtard eintränfen, Du 
ungeſchlachtes, ungewaſchenes Maul!” dachte ſich Archim⸗ 
bald in ſeinem argen Sinn und ſpornte den Gaul bald 
dermaßen an, daß dem Doppelreiter Hören amd: Sehen 
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verging und er alle Beſinnungskräfte nöthig hatte, fich 
auf dem Pferd zu erhalten. Im Anbeginn klagte und 
jammerte er; als er aber merkte, daß Archimbald zu 
feinen Seufzern lachte, ſo verſchloß er feine Angft in 
der verſchwiegenen Bruft und klammerte ſich fo kletter 
und eifenfeit an den Vordermann, daß derfelbe gern in 
turzer Friſt das Roß langfamer gehen und: verfchnaufen 
ließ, um nicht von dem Aufhuder im Sattel erftict 
zu werden. 

„Wir Fönnen Beide boshaft fein, wie ich merke,” 
ſprach hierauf Erlwein, der mit Zufriedenheit den Er⸗ 
folg ſeines Kunſtgriffs wahrnahm. „Wenn Ihr mir 
aber wegen meines unbedachtſamen Wortes von vorhin 
den Schabernak geſpielt habt, ſo laßt es gut ſein und 
uns Freunde bleiben. Ich gebe Euch auch mein Wort, 
nimmer vorwitzig zu ſein, beſonders da ich ſehe, wie 
Ihr. fo. ſchnell und unverſöhnlich Rache zu nehmen 
pflegt." - 

Archimbald nicdte ihm freundlid und verfühnt zu 
und der Gaul trug fie leichten und gemächlichen Schritts 
in Kurzem an das Thor des Städtleins, wo für den 
nenen Reifegefährten geſorgt werben follte. 

Sie Hätten auch zu keinem für ihr Vorhaben gün- 
ftigern Zeitpunkt dajelbft ankommen können. Es war 
Jahrmarkt in dem Städtchen, vie Heeritrafe bejät mit 
Menjchen, die ihn zu bejuchen Kamen, die daven zurüd- 
gingen. Im bunten Zuge drängten fie fi) an’a ‘Thor, 
wo die ſtattlich geputzten Wächter, anf gebänderte Spieße 
gelehnt, ſchon im Voraus die Jahrmarktsgerechtigkeit 
beurfundeten. ‚Zu. Pferd, zu Wagen und zu Fuß ftrömte 


Die Menge in den Straßen und zwifchen der auf dem 


Spindler’8 audgew. Romane. XIU. 28 
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Markt aufgefchlagenen Budenreihe umher. Trifches Leben, 
Yuftige Regſamkeit, mo man nur hinſah; Getümmel und 
fröhliches Gefchrei, wo man nur hinhorchte. Kaum war 
es Mittag und fchon erklangen ringsum die fehnarrenden 
Fideln, die fehmetternden Schalmeien. Während ältere 
Landleute und Bürger Erholung an dem reichhaltigen 
Imbiß fuchten, den der Wirth für ſchweres Geld und 
gute Worte auftifchte, ſchwenkten fih ſchon die Dirnen 
mit den jungen Burfchen im Tanzſaale. Die Käufer 
wirbelten noch auf dem Markt bin und ber. Dort 
rumpelte der mit Säden und Kiften hochbeladene Karren 
eines Landpfarrer3 zum Thor; bier verzweifelte eine 
alte Bäuerin daran, ihre widerjpenflige Ziege durch's 
Gedränge zu bringen. Auf jener Eeite kramte ein 
Quadfalber feinen Theriak aus; auf dieſer wurbe ein 
Jude, auf dem Betrug ertappt, jämmerlich dDurchgeprügelt. 
Hinter jener Bude koste ein Liebendes Pärchen mit Kuß 
und füßem Geflüfter; Hinter dieſer theilten ein paar 
Gauner die flink gewonnene Beute. Kaum konnten die 
Reifenden auf einem Gaul fih durch das Gewühl zu 
der Herberge arbeiten, die auf dem Kirchplab, mit ver- 
goldetem Schild weit in die Ferne prangend, fi) den 
Fremden al3 die befte empfahl. Ein dider Krautjunter 
jedoch, der im hellrothen, gelb verzierten Feiertags⸗ 
wamms auf den Jahrmarkt zur Freite geritten war, 
machte, Dank ſei es den ſchwerfälligen Tritten ſeines 
Holſteiners, Bahn gegen das Wirthshaus, und Archim⸗ 
bald nebſt ſeinem Hintermann, der nicht ungeneckt davon 
gekommen war, erreichte endlich mit angeſtrengter Mühe 
den Hafen. Dem Gaul ward der Stall, den Reitern 
die Stube geöffnet, die ſo voll gepfropft von eſſenden, 
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zechenden und plaudernden Gäften war, daß nur das 
vornehme Ausſehen Archimbald's und der blitzende 
Dolch an feinem Gürtel ihm und feinem Diener, für 
welchen die Kellnerin den Maler ſchlechthin annahm, 
ein Plätzchen in der Ede verfehaffen konnte. Erlwein 
fiel erſchöpft auf die Bank und leerte den erſten Krug 
auf einen Zug. 

„Lieber Herr,“ ſprach er, „nehmrs nicht übel, ich 
verſchmachtete aber ſchier vor Durſt und der Qualm in 
der niedern Stube iſt mir fo erſtickend auf die Bruſt 
gefallen, daß ich der Fühlen Flut bedurfte, wie ein Fiſch 

der feinigen.“ 

Auf Euer Wohl, gnädiger Junkherr!“ Tächelte die 
Kellnerin, ein braunes Mägdlein mit ſchwarzen Schel: 
menaugen, Arhimbald zu und fredenzte ihm den frifchen 
Humpen. „AH bring's Euch!“ 

„Schönen Dant, lieb’ Mädel,” erwiederte der Jüng⸗ 
ling und umfaßte der Dirne ſchlanken Leib, „Der 
Trunf, von dem Deine Tufligen Tippen genippt, foll mir 
Doppelt ſchmecken.“ 

Mit gezierter Verſchämtheit wand ſich die Leicht: 
fertige aus feinem Arm und fprang eilig davon, um 
das beitellte Mahl für den angenehmen Gaft zu be 
forgen. 

Arhimbald ftarrte ihr mit glühenden Augen nad). 
Erlwein aber fpottete: „Ihr brennt ja lichterloh, mein 
liebes Herrlein. Kommt mir’ doch vor, als gudtet 
hr zum erſten Mal in die Welt, da Euch das lüſterne 
Ding alſo in Flammen ſetzt. Laßt Euch aber ſolches 
vergehen, lieber Herr. Solche Dirnen ſind nicht für 
Leute Eures Standes, und der Edelmann, der ſich zu 
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ihnen heruntergibt, iſt entweder ein verdorbener Geſell 
oder auf dem Weg, ein ſolcher zu werden; denn er 
hat bloß das Vergnügen, an Sonn: und Feiertagen ben 
Hausknecht abzulöfen, der alsdann Teine Zeit hat, die 
Liebkoſungen, mit welden er die Woche hindurch fo 
freigebig gegen feinen Herzensſchatz iſt, an den Mann 
zu bringen. Wer Pech angreift, befudelt ſich. Glaubt 
mir, ich rede aus Erfahrung und mancher fihmude 
Junker Tönnte mus dem Schapfäftlein meiner Praxis 
Mugen ziehen. An Eurer Stelle würde ich, die Eleine 
Schwarze Here mit den plumpen Füßen und den rothen, 
aufgedunfenen Fãuſten ſtraks vergeſſen und lieber nach 


den Frauen ſchielen, die dort um die Ecke auf das Haus 


zugeritten koͤmmen. Alle Wetter! das ſind Geſtalten! 
Seht nur!“ 
Alle Anweſenden ſtürmien bei dem alang einer 


Trompete, die über den Markt herüberſchmeiterte, an die 


Fenſter; Archimbald fprang mit feinem Begleiter in die 
Hausthüre. Zwei Trompeter in koſtbarer Livrée ſaßen 
foeben ab. Ein blaffer Herr, in grünen Unterfleidern 
und ajchgrauem, mit Pelz verbramten Keiferode, kam 
dicht Hinter ihnen angefprengt, und ihm folgten, im 
langfamem Schritt dur das Voll reitend,. das links 
und rechts ehrfurchtsvoll auswich, fünf Damen in ſchwar⸗ 
zen Gewändern. Eine Sänfte, von Maulthieren ge: 
tragen, ein gejchlofjener Nüftwagen und ein zahlreiches 
Geleite von bewehrter Dienerfchaft ſchloß den Aug, ber 
vor dem Gafthaufe hielt. 

„Das find die Farben von. Burgan,“ flüfterte Erl⸗ 
wein feinem Begleiter zu, „und Die an 
tragen das mertgeäfliche Wappen.“ 
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Mittlerweile waren bie Damen nahe. gelomnien. 
Der aſchgraue Herr. Yatte fi) vom Gaul gemorfen: und 
ding denſelben entgegen Die zwei Boraußreltenden 
waren unftreitig Die vornehmflen der Ankömmlinge; ihre 
ſtolze Haltung auf ben Rofien, wie auch. die eng an: 
ſchließenden Gewänder »erriethen edle. Frauen; allein 
die Gefichter waren von neidifchen Reiſemasken bedeckt. 
Die drei übrigen Frauen ſchienen Dienende zu ſein, 
denn aus. ihren umwverhüllten Zügen ſprach Unbedeuten⸗ 
beit und der Gleichmuth Derjenigen, die es gewöhnt 
find, millenlos frembem Gebot zu folgen. 

Die Roſſe ftanden; der Wirth, die grüne Samnıet- 
mübe unter dem Arm, erftarb vor unterthäniger Demuth 
auf der Schwelle des Haufes und der aſchgraue Reiter 
bot mit einem tiefen Büdling und den ehrfurchtsvollen 
Morten: „Erlaubt, gnädigfte Frau Markgräfin!“ der 
einen Derlarvten die Hand, ihr auf den Boden zu 
heifen. Am felben Augenblicle ſprang ein unehrerbie: 
tiger Hofhund bellend zwifchen die Pferde Hinein und 
machte fie durch den überrafchenden Anfall ſcheu. Jenes 
der Markgräfin bäumte fi und ftieg in die Höhe; mit 


- einem teichten Schrei riß die erfchrodene Reiterin am 


Zaum und verdarb dadurch Alles. Das Roß wurde 
wilder, der Reifemarfhall ſprang, beforgt für feine 
Gliedmaßen, auf die Seite und die Diener hatten mit 
ihren eigenen unruhig werdenden Roſſen zu thun. 
„Wer Hilft?“ ſchrie die Begleiterin der Mark— 
gräfin Ängftlich; aber die Ruhe war wieder bergejtellt, 
ehe fie geendigt hatte, denn Archimbald war dem tollen 
Pferd in die Zügel gefallen und es gehorchte feiner 
ftarfen Fauſt. Ehrfurchtsvoll bot er der erlauchten 
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Neifenden feine Hülfe an. Mit dankbarer Kopfneigung 
bediente fie fich derfelben und fprang, dem herzueilenden 
Marſchall einige ſpöttiſche Worte zurufend, an des Net: 
ters Hand zur Erde. Die Dienerfhaft ringsumher war 
abgefefien und noch hielt die Begleiterin der Fürſtin zu 
Pferde. Der befhämte Marjhall wollte auch ihr feine 
Dienfte weihen, allein auch fie verſchmähte diefelben. 

„Schämt Euch, Herr Marſchall,“ rief fie dem Muth: . 
loſen verächtlih zu; „war das ritterlih? Der beberzte 
junge Mann, welcher that, was Ahr nicht laſſen folltet, 
wird Euren Dienft au bis zu. Ende verrichten.“ 

Der arme Marſchall ftand verdutzt und Archimbald 
flog zu Der, welche feines Beiſtands begehrte. 

„Wie lange fol ich noch auf Euch warten?” rief 
indefien die Marfgräfin, die, von ihren Frauen umgeben, 
vor dem Haufe ftehen geblieben war. „Euren Arın, 
Freiherr!“ 

Zitternd folgte dieſer der ſtrengen Mahnung, wäh— 
rend der glücklichere Archimbald ſeiner Dame vom Pferde 
geholfen, die blitzenden Augen, die durch ihre Maske 
ſtrahlten, bewundert und durch den leichten Handſchuh 
hindurch den dankbaren Druck ihrer füllreichen Hand 
empfunden hatte. 


Meuntes Rapitel. 


Die Schnelligkeit, mit der die Schwalbe zieht 

Sim blauen Himmelsfetde, wünſcht' ich mir, 

Di, holdes Kleinod, früher zu umfangen! 
Anonymus. 


‚Mer doch auch fo gewandt, fo ſchmuck und ange 
nehm wäre, wie Ihr," lachte Erlwein, als er Hinter 
den ungeheuren Klößen faß, die, mit Schweinefleifh und 
Backobſt vergefellfchaftet, den bungrigen Reifenden auf: 
getifcht worden waren. „Der bagere Freiherr mußte 
mit langer Nafe abziehen und die edlen Frauen riffen 
fih um Euch. Nach meinem fonnverbrannten Geſicht, 
über das allerlei Linien und Heerftraßen des Lebens 
laufen, bat fich noch Feine Einzige umgefehen. Es ift 
nur jammerfchade, daß Ahr Euch nicht auf der Stelle 
eine Gnade ausgebeten. Es wäre vielleicht ein gefchenk: 
te8 Pferdlein abgefallen und Ihr hättet nicht nöthig, 
eind zu kaufen.“ 

„Wie gefhict Ihr mich doch an mein Verſprechen 
zu mahnen wißt!“ ermiederte Archimbald Tächelnd und 
gab fogleih an Wirth und Knecht die nöthigen Befehle, 
einen Klepper, der feil fei, aufzutreiben. In einem Nu 
wimmelte es um feinen Tiſch von. Roßtäuſchern und 
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verfaufsluftigen Bauern; vor dem Fenſter taumelten fidy 
die Säule fehaarenweis, Erlwein prüfte, wählte und 
Arhimbald zahlte, ohne viel zu handeln, den Kaufpreis 
für den erlefenen Schimmel. Erlwein beforgte dem 
Letztern fogleich eine warme Stelle neben feinem zu: 
Tünftigen Reiſekumpan und ‚machte ſich wieder wohlge: 
muth an den Abhub der Mahlzeit. Draußen in der 
Küche wurde indeffen gefotten, gekocht und geröftet, um 
der hohen Herrihaft, die von der Oberftube Beſitz ge: 
nommen batte, über Hals und Kopf die Tafel zu be- 
forgen. Die gefchäftigen Anordnungen, das ungeflüme 
Treiben im Haufe, die berrifchen Befehle des mart- 
gräflihen Kochs, der die Vorrathskammer der Herberge 
m Anfprud nahm und darin hauste wie in einer mit 
Sturm genommenen Stadt, frifchten in Archimbald's 
Gehirn das Andenfen an das kleine Abenteuer von 
vorhin zur lebhaften Neugierde auf. 

„Wer mag wohl die Frau fein, die neben der 
Markgräfin daherritt?“ fragte er feinen Gefährten. 

Diefer zudte die Achfeln und bebauerte, daß der 
Stallmeifter, den er von Rom ans fenne, fih nidt 
unter dem Dienertroß befinde, fonft wollte er fehnell 
von Allem unterrichtet fein. | 

Arhimbald warf fih unmuthig im Seſſel zurück 
und durch Zufall klangen einige Worte in fein Obr, 
die ihn vermuthen Tießen, es fei von ber hohen Frem⸗ 
den dicht neben ihm die Rede. Er Hatte ſich auch nicht 
getänfcht, wie er beim Umſchauen bemerkte. Der Schul: 
meister des Stäbtleins war eben im Zug, einigen Bür⸗ 
gern im engften Bertranen die Lebensgeſchichte ber 
Markgräfin von Burgau zu entwerfen. Das ftarfe 
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Bier Hatte jedoch die Häupter der ehrenwerthen Zu: 
Hörer, wie die Zunge des gelehtten Erzähletg dermaßen 
begeiftert, daB, ob fie gleich die Köpfe geheimnißvoll 
zufammenfteäten, die Worte wider ihren Willen ziemlich 
hoͤrbar fielen- und vor dem aufmerffamen Nachbar deut⸗ 
ih vernommen werden Tonnten, went ſchon das Ge⸗ 
tümmel in der Stube Fe fr jeben entfernter Ägenden 
Saft unverftändlich machte. 

„Ihr könnt mir's ſicher glauben, ihr Tröpfe,“ ſprach 
der Schulmeiſter und wiſchte ſich die Schweißtropfen 
von Stirn und Naſe. „Erſt vorgeſtern hat mir es 
Schmiednatzhs Knecht erzählt, ver, wie ihr wißt, vor 
einer Woche gerade aus ber Fremde gelommen ift und 
zuleht in Düffeldorf gearbeitet hat. Düffelborf ift aber 
. eine weltberühmte Stadt am Fluſſe Rhenus, heißt auf 

deutſch: ver Rhein. Sie liegt in der Gegend von 
Trier und Mainz, obers oder unterhalb Köln. Das 
fonnte mir Schmiednatzl's Knecht nicht genau angeben, 
und es gilt euch gleich, nicht wahr? mir auch. Düßel- 
Dorf ift aber gottlob echt und rein Tatholifh, wie ic 
beinahe glaube, '8 wäre mohl möglich, daß es Teherifch 
wäre, aber ich will's nicht hoffen. Zugleich iſt es Die 
Refidenz oder Hofftatt eines gewiſſen Herzogs von Cleve, 
Berg und Jülich, der uns nichts angeht, weil wir ſchon 
einen amdern haben, 2m uns Die paar Kreuzer abnimmt. 
. Nicht wahr?” 
Es ift Phileſophie in des Schulmeiſters Raufc,* 
flüfterte Erlwein dem horchenden Archimbald in die 
Ohren. 

Der Erjähler wiſchte ſich auf's Neue mit dem Aer⸗ 
mel Stirn und Nafe ab und fuhr fort! „Da wir num, 
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wie ich glaube, bei dem Herzog ftehen geblieben find, 
fo ift e8 an der Zeit, euch zu bemerken, ihr unwiflen- 
den Leute, daß derfelbe das Unglüd bat, mondfüchtig 
zu fein, wie man’3 nennt; verfteht ihr mih? Allein 
nicht dergeftalt, daß er umherwandle bei Nacht und 
Nebel; ich meine Damit nur, daß er, wie man fo fagt, 
verrückt und toll fei zu Zeiten. Denn die vornehmen 
Herren und Frauen find, dente ich, ebenfalls im Grunde 
nur Menfchen wie wir, wenn fie fich gleich einen Broden 
mebr aus der Schüffel nehmen dürfen, als ihr, die ihr 
nur eine dumme Heerde vorftellt, deren geplagte Hirten 
ih und der Herr Pfarrer find. Der gute Herzog von 
Cleve alfo ift vor mehreren Jahren ebenfalls nicht wohl 
bei Sinnen geweſen und hat eine Frau genommen, eine 
geborene Markgräfin von Baden, Jakobea benamfet, ein 
gar holdſeliges Prinzeßlein, voll Verftand und Lieblich⸗ 
koit. Zur gleichen Frift follte fich des Herzogs Schwe⸗ 
fier mit dem Bruder der Jakobea verehelichen. Der: 
felbe fand aber für gut, vor dem Beilager das Zeitliche 
zu gefegnen. Er mar nicht recht gefcheidt, daß er nicht 
erſt nad demfelben ftarb; allein, das fümmert euch 
sicht, nit wahr? mi aud nit. Der Jakobea wäre 
e3 wohl befjer bekommen, wenn ihre Schwägerin Sibylle 
aus dem. Haufe gefommen wäre, denn fie lebten wie 
Kate und. Rattmaus; und als dann ‚die Prinzefjin in 
der Tolge den Markgraf von Burgau ebelichte, war ſchon 
der Haß zwiſchen ihr und der Herzogin unauslöfchlich 
geworden wie euer Durft, ihr bodenlofe Gurgeln! — 
Mein Humpen ift ſchon wieder von euch leer gefoffen 
worden und jebt bedarf ich erſt Anfeuchtung, weil das 
Schauerliche der Hiftorie kommt.“ 
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Dem Mangel wurde ſchnell abgeholfen, die Köpfe 
ſchoben fich enger zufammen und der Schulmeifter fuhr 
mit gedämpfter Stimme fort: „Die arme Jakobea hatte 
ein trauriges Leben bei ihrem Egegemaft, der, wenn's 
ihm drunter und drüber im Kopf ging, fie mißhandelte, 
fchimpfte und prügelte, gerade wie ihr, Grobians, «3 
mit euren Weibern zu halten pflegt, wenn ihr betrunfen 
nah Haufe fommt und fie euch das Maul anhängen, 
wohlverdienterweiſe; denn die Trunkenbeit ift ein großes 
Lafter, dem ihr Vollhänſe leider ergeben ſeid und noch 
zehnmal ergebener fein würdet, wenn ich mich nicht mit 
Lehre und Beifpiel gegen das Unheil ſtemmte und der 
Her Pfarrer bin und wieder ebenfalls.“ 

Die Zuhörer Tächelten verlegen, der Erzähler aber 
nahm einen tüchtigen Schlud und fette den Stab feiner 
Rede weiter fort: „Am grimmigiten waren aber, durch 
Frau Sibplien, die Markgräfin nämlich, Die ober un: 
feren Häuptern ihr Mittagsmahl hält, aufgehest, die 
Landitände wider die arme Herzogin aufgebracht, weil 
fie feinen Prinzen zur Welt brachte. Denn ihr müßt 
wiſſen, daß in felbigem Herzogthum auch Die abeligen 
und gelehrten Leute dem Herrn in den Topf guden, 
ihm Salz und Brod zur Tafel zuwiegen und den 
armen Unterthbanen heut einen halfen Heller an den 
Steuern ftreichen, aber morgen einen ganzen mebr auf: 
legen. Ihr Tennt das und feid nicht fo gar dumm, 
daß ihr mich nicht verftehen ſolltet. Die Landftände 
maulten alfo, wie gejagt, und die Herzogin meinte, 
Aber trotz Weinens und Maulend wollte dennoch Fein 
Prinz kommen. Woran, e&8 lag, weiß ich nicht; gebt 
euh auch nichts an, nicht wahr? mich auch nit. Das 
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Teuer fing aber an zu brennen. Die burgauiſche Mark: 
gräfin, die, weil ihr Ehegemahl gegen. den Türken 


fechtet, mir nichts dir nichts im Land herumreist, fam 


auch nach Düffelderf, um den Bruder zu befurhen, mie 
ed bieß, und blies in die Flamme. Mit einem Male, 
was geſchieht? die Landherren nehmen die arıne Jakobea 
in’8 Gebet und fperten fie ein. Die Marfgräfin hebt 
und ſchürt, vie Herzogin wird beſchaldigt, fih mit einem 
andern Mann ala dem angetranten fündlich vergangen 
zu haben, and ohne ihr Ja oder Nein zu erwarten, 


Haut man ihr den Kopf ab zu Düſſeldorf im Schloſſe. 


So erzählt e8 des Schmiednatzlv Knecht; ob er ſelbſt 
dabei geweſen ift, weiß ich nicht, geht mich aber auch 
nichts an. Nicht wahr, euch ebenfalls nicht? Genug, 
wahr ift e8, die Herzogin ift tobt und die Marfgräfin, 
der nah dem Stüdchen fein Biſſen fihmeden würde, 
wenn fie in meiner Haut ftäfe, reist mohlgemuth nad 
Prag, um dafelbft am Taiferlihen Hof ihrem Gewiflen 
den Maulforb anzulegen, wie ihr, faule Schlingel, es 
mit euren Hunden halten folltet, damit fie mich nicht 
mehr in die Waden beiken, wenn ich zum Frühlänten 
. zur Kirche tappe. Verſtanden? — Der Krug iſt wieder 
leer und ih muß in die Veſper. Ihr würdet ebenfalls 
wohl thun, wenn ihr nad Haufe gingt und euren Wei: 
bern die Hiftorie von der armen Herzogin Jakobea ers 
zähltet, damit fich die guten Thiere ihres Lebens freuen 
und ſich Glück wünfchen mögen, daß fie an euch ſchlechtes 
Geſindel verheirathet worden find und nit an einen 
Herzog. Wenn fie euch betrunkenen Lümmeln auch hin 
und wieder ein X für ein U maden, fo fteht doch ihr 
Hals feſt und mit einem bischen Echimpf iſt's abge⸗ 
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than, wenn ihre nit vernünftig genug fein, es um 
eurer felbit willen beim Sinieriemen, beim Stod oder 
beim Ochſenziemer bewenden zu laſſen.“ 

Schäkernd und lachend ſchied die ſtark bezechte Ge⸗ 
ſellſchaft von einander und Archimbald "folgte ihnen, 
von dem in der Ede eingefehlummerten Erlwein unbe: 
merkt. Er hätte Vieles darum gegeben, die Fran, von 
der man jo viel Böſes erzählte, von Angeficht zu fehen; 
allein wie zu dieſem Zwecke gelangen? Es war im 
Grunde mehr als diefes Verlangen, das ihn befeelte. 
Die Unbefannte, der Marlgräfin Begleiterin, die ihm 
fo freundli) und bedeutender, als es der Unverborbene 
ahnte, die Hand gedrückt hatte, deren volle und zierliche 
Geſtalt jeltene Reize verſprach ... fie münfchte er ohne 
Larve und Vermummung zu ſehen, zu bewundern. 

Er ſchlich an der Treppe vorüber, die in des Hau- 
ſes obern Stod führte,,.. fie war von der ruhenden 
Dienerfchaft belagert. Er warf einen jehnfüchtigen Blid 
nah den Fenſtern, die fich gegen den Markt öffneten... 
nicht das Geringfte zu jehen, 

Berdrießlih ging er in den Hof, ſchlenderte zum 
Stalle, ſah nach feinen Roffen, lehnte fih nadhlinnend, 
von unzähligen Gedanken beflürmt, an die Gartenthür 
und ließ den Bli über die Felder und Beete fchweifen, 
aus denen ſchon des Frühlings zorte Kinder. die grünen 
.Häupter ftredten; da vernabm er ein Geflüfter wie von 
meiblihen Stimmen. Hoffend und ahnend blidte er 
um und gemahrte die. Markgräfin und ihre Begleiterin, 
die, zur Meiterreife gerüftet, die läfigen Masfen vor _ 
nem Gefiht, auf der Altane des Haufes ftanden und 
eifrig ſich zu unterhalten ſchienen. Schnell wie ein Ge⸗ 
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Dante flog fein Auge erdwärts und als ob er die Frauen 
nicht bemerkt hätte, Tieß fich der Schlaue auf eine Bank 
an dem Oartenzaun nieder, wendete ſich zur Seite und 
ftellte fih an, als ob er in die blaue Luft hinausſähe, 
während fein lauerndes linfes Auge, unter der Wimper 
hervor fhielend, jede Bewegung der auf der Altane ftehen- 
den Frauen wie einen Schatz belauerte und hütete. 
Sein Wunfch gelang, die Belaufchten wurden getäufcht 
und wähnten fi unbemerkt. Ihr Geflüfter wurde eif- 
riger und leiſer ... fie fpradden von dem Süngling, 
wie die unmerflicden Geberden ihrer Hände und die 
Wendungen ihres Hauptes bezeugten. Die Markgräfin 
legte endlich, der Nachbarin Stilfehweigen gebietend, den 
Finger auf den Mund und beugte aladann ihren Stopf 
zu derfelben nieder. Mit leichten Fingern Iöste die 
Gefällige die Larve der Fürftin vom Gefiht und Ar: 
chimbald's diebifcher Blick erfpähte verftohlen ein etwas 
blafjes, aber mohlgeformtes Antlitz mit großen dunklen 
Augen, majeftätifch und befehlend, obſchon der Liebliche 
und ausdrudsvolle Mund auch das Dafein weicherer und 
zärtlicher Empfindungen verrieth. Des leicht gerührten 
Jünglings Bufen ſchwoll in janfter Regung bei dem 
Anschauen der fhönen Fürſtin; aber als fie fih anmu- 
thig zu der Gefährtin bog, ihre weiße Hand der Dienft- 
fertigen Gleiches mit Gleihem vergalt und endlih von 
dem Antlit der Lebtern die Maske fiel, da trat ihm 
die Röthe des feligften Entzüctens auf die Wange. Denn 
eine blendende Schönheit, Diefer zu vergleichen, die fi) 
feinem bezauberten Blick enthüllte, hatte er noch nie ges 
fehen. Leila's und Zenidens Reize, Ludmillens über: 
irdiſche Anmuth — ſie mußten weichen vor dieſem An⸗ 
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tlitz, umfloffen vorn hellbraunem Iodigem Haar; vor diefen 
großen bunfelblauen Augen, die ein unendliche Sehnen 
in ihrem milden Strahl trugen; vor diefen Lippen, den 
holdeſten Bergelterinnen der Liebe. Eine feine Röthe 
überzog die Wangen, frifche Weiße überglänzte den vollen 
Hals und die ſchönen Bufenhügel, die ein dünner Flor 
nur verrätherifh verbarg. Der Laufchende faß wie ver: 
fteinert. Die beiden Schönen erregten aber ein verab: 
rebetes Geräuſch, das die Aufmerkfamfeit des Jünglings 
werten mußte, wollte er nicht für taub gelten. Archim— 
bald ſah alfo empor, waidete fich einen Nugenblid au 
dem Himmel, der fih ihm aufthat, wie die Himm— 
tischen fd an der Schamröthe und Verwirrung des 
fräftigen Roſſebändigers waideten, und ging darauf 
nad) rafher und ehrerbietiger Verbeugung, welche ver: 
bindlih ermwiebert wurde, über den Hof in’s Haus 
zurück. 

Das Getümmel der Gäſte Hatte ſich auf den Markt 
gezogen, die Stube war leer und Erlwein fchlief noch 
immer behaglich in der Ede. Arhimbald wandelte un: 
geduldig Hin und ber und überlegte, ob e3 gerathener 
ſei abzureiten ober zu bleiben bis zur Abreiſe der ſchönen 
rauen. Seine Vernunft entfhied für das Erftere, fein 
Herz für das Letztere. Der Eintritt eines marfgräf- 
lichen Dieners endigte den ungleihen Streit. Der Höf- 
liche lud Arhimbald zu dem Herrn Reifemarfhall von 
Keppenbadh ein. 

„Hm!“ brummte der Geladene, „der Herr Mar- 
fall hat fo weit zu mir, als ich zu ihm. Ich wüßte 
alfo nicht, warum ...“ 

‚Seine Geftrengen Haben aber gewünſcht ...“ ante 
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wortete der Diener dringend und bittend. — „Der 
Herr Marſchall wartet auf dem Gange Draußen.” 

„Nun, un die paar Schritte mag's fein,” erwies 
derte Archimbald gleichgültig, im Herzen aber erfreut 
über die mit feinen geheimen Wünfchen übereinftimmende 
Botſchaft und ging hinaus, wo der aſchgraue Pelzrod 
auf: und niederwandelte, 

„Was verlangt Ihr von mir, Herr Reifemarjchall ?* 
fragte Arhimbald Furz und unbefangen. 

Der Marſchall ſtand, muſterte ihn von oben bis 
unten, ſpielte eine Weile mit der Reitgerte um Mund 
und Kinn und verſetzte dann mit hochmüthigem und - 
ſchnarrendem Tone: „Meine durchlauchtigſte Gebieterin, 
die gnädigſte Fürſtin und Markgräfin zu Burgau, 
wünſcht, da Ihr, mein unbekannter Herr, doch einmal 
ſo glücklich waret, Hochderſelben einen, wiewohl geringen 
Dienſt zu leiſten, auch Euren Namen zu wiſſen, weßhalb 
ſie mich hieher geſandt, denfelben aus Eurem Munde 
zu vernehmen.“ 

„Mit meinem Namen wie mit meinem Beben," 
entgegnete Arhimbald Fed, „Itehe ich der gnädigſten 
Frau Markgröfin zu Dienften. Ich heiße Archimbald 
som Bühl.” 

„Adelig alſo?“ fragte der Marfchall verwundert. 

> Freiherr, “verſetzte Archimbald ſchnippiſch und hoch; 
„Freiherr ſo gut wie Einer, Herr Marſchall. Verlaßt 
Euch darauf.“ 

„Hm!“ ſprach der Herr von Keppenbach — „vom 
Bühl? Ich kenne doch die meiſten adeligen Geſchlechter, 
aber dieſes iſt mir unbekannt.“ 

„Thut mir leid,“ erwiederte der neugebackene Edel⸗ 
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mann. „Es iſt ein uraltes fchmeizerifches Geſchlecht. 
Unfere Güter. Iiegen in Burgund.“ 

„Sol fol" verfeßte der Marſchall mit einem Bück⸗ 
Ing — „Und Euer Stand, mein edler Herr?” 

„Ih bin Student,“ entgegnete Archimbald, „oder 
beffer: ich war’. Ich habe foeben die hohe Schule zu 
Baſel verlaflen und meine Reifen angetreten.” 

„Die Hohe Schule zu Bafel!* wiederholte ver Mar: 
Thal. „Ahr ferd Proteftant demnach?“ 

„Ei behüte!” Tächelte Archimbald, der fih in feinem 
Vorgehen verftiegen hatte. „Ih bin ein alter Ehrift. 
Der Glaube hat mit dem Studium nicht3 gemein. Be⸗ 
fehlt Ihr fonft noch etwas? Ich bin gefonnen zu Gaul 
zu ſteigen.“ 

Der Marfhall ftand noch einige Augenblicke, be- 
trachtete die Schnäbel an feinen Stiefeln und wiederholte 
die Ausſagen des jungen Menfchen in Gebanten. 

„Ich will’s der Hoheit melden,” ſprach er hierauf 
und ging, eine glüdliche Reife wünfchend, wieder hinauf. 

Arhimbald achte in’s Fäuftchen, wedte feinen Tra: 
banten Erlwein und gab, in der feften Zuverficht noch 
einmal befchidt zu werben, Befehl zu fatteln. Er irrte 
auch nicht, denn bald fam neue Botfchaft. Es war dieß- 
mal eine der dienenden Frauen, Die ihn einlud, ihr zu 
der Frau Gräfin von Florenges zu folgen. Er ge 
horchte, feine ganze Kühnheit zufammennehmend, um vor 
dieſelbe zu treten, die fein Herz jo mächtig durch ihren 
einzigen Anbli zu fefleln gemußt hatte. Die Gräfin 
faß am Fenſter der erften Stube des obern Stocks und 
fhien den Vorbereitungen zur Abreife zuzufehen, die vor 
dem Haufe von der Dienerfchaft getroffen wurden, um den 
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Fintretenden nicht: zu bemerfen. Der Lebtere bemerfte 
hingegen deſto fehneller, daß Die Nebenthür im Gemach nur 
angelehnt und der Zipfel eines ſchwarzen Gewandes ficht: 
bar war, das unftreitig nur der dahinter Laufchenden 
WMarkgräfin gehören konnte. Ein neuer Sporn, muthig 

und auf der Hut zu fein. Er trat der Gräfin näher. 

„Ihr habt befohlen, gnädige Frau!” begann-er kurz 
und herzhaft, doch nicht ohne geſchmeidigen Ton, in ehr: 
erbietiger Stellung. 

Die Gräfin wandte fih mie überrafcht gegen ihn, 

. aber die Sonne Hatte fich wieder hinter neibifche 
Wolken verborgen. Die Reiſemaske war abermals vor: 
genommen und verhüllte die fehönen Züge bis zum bold- 
lächelnden Munde. Die Gräfin näherte ſich ihrerfeits 
dem Süngling und hieß ihn mit etlichen verbindlichen 
Worten willlommen, 

„Dergebt, daß ich Euch bemühte,” hieß die Einlei- 
tung. — „Die Ladung muß Euch feltfam ſcheinen, in= 
dem fie früher hätte ftattfinden müflen. Allein meine 
gnädigfte Frau und Baſe, die Marfgräfin, hat mir auf: 
getragen, Euch in ihrem Namen ein Unrecht abzubitten, 
das Euch wider ihren Willen zugefügt wurde.“ 

„Ein Unrecht?“ fragte Archimbald lächelnd. „Ahr 
fpottet meiner, Frau Gräfin.” 

„Mit nichten, Freiherr vom Bühl,“ verſetzte fie mit 
vieler Anmuth und Liebenswürdigkeit. — „hr botet 
uns Euren ftarfen Arm in einem Augenblide, der und 
Gefahr drohte und dem Spott bes‘ Pöbels auögefeht 
haben würde, hätte er länger gedauert, Ach bitte Euch, 
nicht den Glauben zu hegen, als fei die Markgräfin un⸗ 
dankbar gegen folche Dienfte; wenn fie Euch bisher nicht 
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den Dank abflattete, den Ihr Euch erworben, fo trug 
nur ihre Ueberzeugung, Ihr feiet ſchon fern, die Schuld. 
Bon dem Gegentheil benachrichtigt, hat fie mir befohlen, 
Euch mit ihrer Entfhuldigung zugleich den Zoll ber 
Dankbarkeit abzutragen.” 

„Ich bin ber Frau Markgräfin gehorfamfter Knecht,“ 
erwieberte Archimbald. „Den fchlechten Dienft, den ihr 
zu leiften mir das Geſchick vergönnte, bat fie Durch das 
gütige Wort aus Eurem Munde mehr als Zaiferlich 
vergolten.” 

Die Schmeichelei des kühnen Jünglings traf den 
rechten Fed. Wangen und Stirn der Gräfin hielt 
zwar die häßliche Maske über Die Hälfte gefangen, allein 
der purpurrothe Schimmer, ber über ihr Anilitz flog, 
Tieß fich nicht ganz verbergen; denn über Kinn, Hals 
Bufen ſenkte fi) das Panier der gefeierten Eitelkeit und 
der innigften Wonne. Sie fchwieg einen Augenblid, 
die Herz und Sinnen gleich gefährliche Zauberin; dann 
begann fie auf'3 Neue, aber mit gefentter Stimme und 
verlegen mit den Enden ihres Gürtels fpielend: „Der 
Herr von Keppenbach hat uns mitgetheilt, daß Ihr Eure 
Reifen zu beginnen im Begriff fteht. Werdet Ihr das 


. töniglihe Prag Eures Beſuchs werth halten?” 


„Es ift das erfte Ruheziel meiner Fahrt,” erwiederte 
Arhimbald, „Sobald ich einen Heinen Streifzug durch 
Mähren vollendet, treffe ich in jener Hauptitadt ein, um 
einige Zeit dafelbft zu verweilen.“ 

„Wirklich!“ fragte die Gräfin etwas haftig und ein 
Strahl der Freude blibte durch die Larve aus ihrem 
Auge, Zufriedenheit umfpielte den Mund. — „Auch 
meine gnäbdigfte Frau,” fette fie langſamer Hinzu, „iſt 
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im Begriff, fi) nach Prag zu begeben, um dafelbit öftere 
und fihere Nachrichten von ihrem Gemahl zu erhalten, 
der gegen die Ditomanen im Felde fteht. Sie hat mid 
ermädtigt, Euch zu fagen, mein ritterlider Freiherr, daß 
fie Euch gern in ihrem Palafte fehen werde, wenn Ihr 
in Prag verweilen folltet.” 

„Sie macht mih glüdlih durch dieſe Erlaubniß 
ihrer Gnade,“ verſetzte Archimbald mit tiefer Verbeu⸗ 
gung; „ich werde ſo kühn ſein, in die Sonne zu ſehen, 
die mir heute nur einen einzigen Strahl gönnte.“ 

Des Jünglings bedeutender Blick ließ der Gräfin 
keinen Zweifel, welche von den beiden Sonnen er eigent⸗ 
lich meine, und machte ſie verlegener. Archimbald hatte 
aber ſeinen Vortheil erſehen und ſich ſo gewendet, daß 
Die Lauſcherin an der Seitenthüre fein Geſicht und dies 
fen verrätherifchen Blid nicht gemahr werden konnte. 

„So bleibt mir denn,” fuhr die Gräfin nad) einer 
Weile fort, „nichts weiter übrig, edler Freiherr, als Euch. 
im Namen meiner gnädigften Frau zu bitten, diefes 
Armband als ein vorläufiges Pfand ihrer Dankbarkeit 
aus meiner Hand zu empfangen, als ob es aus der 
ihrigen Täme." — Sie nahm das Armband von an- 
gelaufenem Stahl, das eine violette Schleife zufammıen- 
hielt, vom Tiſch und reichte es ihm bin. — „Die 
Markgräfin,“ fügte fie bei, „hat dieſen Trauerfchmud 
heute felbit getragen; diefer Umftand mag ihm in Euren 
Augen Werth verleihen. Sie behält fich aber vor, zu 
Prag bei Eurem erften Beſuch diefes Pfand auf eine ihrer 
würdige Weife auszulöfen; damit ift mein Auftrag am 
Ende Was mich betrifft,” ſchloß fie fo Teife, daß nur 
Archimbald fie verftehen Tonnte — „der Ahr eben fo 
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ritterlih als hülfreich beigeftanden feld, jo möge dieſe 
einfache Schleife, die ich dem fürftlichen Gefchent bei: 
füge, da3 Symbol einer Erfenntlichkeit fein, da ich fie 
in der Wirklichkeit auszudrücken außer Stande bin.” 

Arhimbald Kiste ſchnell die Schleife los und barg 
fie im Buſen. „Dieß Geſchenk,“ rief er und hob, feine 
Bewegungen berechnend wegen der Horcherin im Ber: 
borgenen, das Armband hoch in die Höhe, während fein 
trunfener. Blid auf der Gräfin und feine Linke auf 
dem Herzen ruhte, wo er ihre einfache Gabe verwahrt 
hielt... „bieß Geſchenk fell mir ewig Beilig und theuer 
fein! Nimmer weiche es von mir. Der Zorn der 
Geberin allein möge mir’s entreißen und mir dadurch 
den Tod geben!” 

Die Gräfin verftand den Doppelfinn dieſer Worte 
nur zu gut; ihre Bruft hob fih mühfem athmend und 
verrieth durch ihr heftige? Steigen und Fallen dem un: 
ternehmenden Süngling den Triumph feiner Teidenfchaft- 
lichen Huldigung. Kühner durch den Erfolg, ergriff er 
die weiche Hand der Tiebenswerthen Frau und mellte, 
indem er einen flürmifchen Kuß darauf drüdte, feine 
Kniee vor ihr beugen, allein ein heftiges Zuden in ben 
ſchönen ‚Fingern, die in den feinigen lagen, eine ähn— 
Tiche Bewegung des Mundes und ein Taum merkbares 
Winken der feurigen Blide nah der Seitenthüre zu 
hinderte ihn, Die Kniee der Siegerin zu umfangen und 
beftätigte feinen Verdacht. in gehorfames Reigen des 
Haupts unterrichtete die Gräfin, daß fie verftanden wor- 
den fet, und das Lächeln ungetrübter Zufriedenheit ent- 


faltete fih um die frifchen Rofenlippen. Ein Teifer, 


Veifer Druck ihrer Hand begleitete ihr fürmliches Lebe: 
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wohl und Archimbald ſchied unter einem ähnlichen 
von ihr. 

Wie ein NRafender ftürmte er aber die Treppe bin- 
unter, umarmte feinen Kumpan Erlwein, der ihm ges 
rade entgegen kam und nicht wußte wie ihm gefchah, und 
trieb mit Wort und That zur Eile an. Seinen Be 
fehlen wurde Gehorſam geleiftet. und Die Roſſe ftanden 
bald gefattelt und gezäumt vor der Herberge. Plötzlich 
war ihm aber die Ungeduld vergangen, denn die Mark: 
gräfin war ja noch nicht abgezogen mit den Ihrigen. 
Er hätte eine Sünde gegen ſich zu begehen geglaubt, 
wenn er das Städtlein verlaflen hätte, ohne fie gefehen 
zu haben. — Ermwartungsvoll lief er durch Stube, Gang 
und Hof, eilte von Neuem in das Getümmel ver auf: 
padenden Dienerfhaft zurüd. 

Da hörte er Geräufch von oben, raufchende Gewän⸗ 
der, Tiebliche, wohlbefannte Etimmen, den Sporenflang 
de8 hagern Neifemarfchalls. Scheinbar mit feines Pfer- 
des Satfelzeug befchäftigt, erwartete er die Erfehnten. 
Sie famen, fie erfchienen, die königlichen Geftalten. Ehr⸗ 
furchtsvoll begrüßte er fie... einen Augenblick verweilte 
die Markgräfin in feinem Anfchauen, nidte gnädig und 
ging vorüber, Die Gräfin folgte raſch, allein ein 
Seitenblid auf den entzücten Jüngling war hinreichend, 
ihm zu fagen, daß nur die Pflicht ihre Schritte bes 
flügle und die Furcht vor fremden Späheraugen. Zwi⸗ 
Ihen Beiden war ein Verſtändniß eingetreten, deſſen 
leifes Beginnen dent jungen Abenteurer die ſchönſte Hoff: 
nung gab. Rüſtig ſchwang er fih in den Sattel, fein 
Gefährte blieb demüthig Hinter ihm und Tangfamen 
Schritis folgten fie den Zuge der Markgräfin, ver 
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unter hellem Trompetenklang fi nad) dem Stadtthor 
bewegte durch die ftaunende Vollsmenge, und die Pracht 
feiner Roſſe und Wappen in der hellen Nachmittagsfonne 
erglängen ließ. Auch noch außer dem Städtlein ritten 
fie Hinter dem Gefolge der Fürſtin und hin und wieder 
Heß ein günftiges Geſchick den fröhlichen Archimbald 
durch irgend eine zufällige Deffnung in den Gliedern 
des Zugs die. Gräfin erkennen, deren rückwärts fpähen- 
der Blick öfters dem feinigen begegnete. Endlich aber 
gelangten fte zu dem Scheidemwege, der fie von dem fürft: 
lichen Komitat trennte, _ 

An der Spite, wo die beiden Wege zufammenliefen, 
ſetzte Archimbald feinen Nenner in vollen Lauf und ritt 
bald, nur dur einen breiten NRafenftrih von dem ab- 
wärts Ienfenden Zug gefhieden, an den edlen Frauen 
vorüber. Hoch im Steigbügel ftehend, den Hut mit 
der wehenden Feder in der einen Hand, mit der andern 
deicht den Zügel regierend, brachte er im Borbeitraben 
der Markgräfin feine letzte Huldigung, ber Geliebten 
feinen lebten Liebesgruß. Eine freundliche Handbe- 
wegung der Erſtern ... ein kaum bemerfbares Schwen⸗ 
ken mit der Reitgerte der Letztern, und brauſend flogen 
Roß und Reiter dahin in das waldige Thal, einer 
neuen Beſtimmung, neuen Abenteuern entgegen. 
ESeine Träume von einer beſtändigern, glücklichern 
Zukunft kürzten dem Jüngling, ſeine Freigebigkeit dem 
Begleiter den Weg, und bereits am dritten Tag tauchte 
im Mittagsſcheine der Glockenihurm von Worosdar aus 
der Fläche auf. Ein beflemmendes Gefühl legte fich 
wie ein Panzer um das Herz Archimbald's und er konnte 
fich feine Rechenſchaft von dem geben, was er eigentlich 
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in jenem Schloffe beginnen wolle. Cr würbe auch ſporn⸗ 
ſtreichs daran vorüber und weiter geritien fein, bätte er 
nicht dem Freund Erlwein fein Wort gegeben. „Lub- 
mille! Leila! Zenide!“ Hang es leife an in feiner Bruft; 
allein ein Gedanfe nur an die Gräfin von Florenges 
und jene lieblichen Erfcheinungen ſanken in verbüfterten 
Nebel. Demungeadjtet quälte ihn eine gewifje Unruhe, 
eine gewifje Ungebufd, die er fich nicht erklären Tonnte 
und Die immer peinigender wurde, je näher fie dem 
Schlofie famen. Er trieb den Gaul an, Erlwein that 
deßgleihen, nur aus anderem Beweggrund, und fie 
flogen wie fihnelle Zugvögel um das ftille und Yautlofe 
Gebäude längs dem Graben dem Dorfe zu, das fie 
bald in feine wachſenden Schatten aufnahm. Der unter 
vom Bühl ritt in die Kerberge, Erlwein zum Haufe 
feiner Mutter. Archimbald Hatte Sorge getragen, unter 
dem Vorwande - heftiger Ohrenſchmerzen, fein Haupt 
durch eine breite Binde zu entftellen, und durfte um fo 
gewifler feine Entdeckung beforgen, als die Leute im 
Dorf ihn wenig gefehen hatten während feines kurzen 
Dienftes auf dem Schloffe. Es kam nur darauf an, 
fi dem Falkenauge des Predigerd zu entziehen, und 
der ficherfte Zufluchtsort war in dieſem Punkte das 
Wirthshaus, weldhes dem Pfarrherrn ein Greuel, ein 
Sündenpfuhl der Verdammniß war, den er nie befuchte. 

Die Wirthsleute waren mürriſche und einfglbige 
Menfchen, aus denen mit ‚genauer Noth ein Sa und 
ein Nein zu preflen war; der Aunfer unterließ es 
demnach, bei ihnen nah den Verhältniffen und Ume 
ftänden der Schloßbewohner zu forfchen. Er überlegte, 
in der elenden Stube hin und her wandelnd, in umges 
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flörter Einfamfeit, ob er den Gang auf's Schloß, ob 
er das Wiederſehen geliebter Menſchen wagen folle oder 
nidt. Es drohte ihm vielleicht Gefahr auf Worosdar; 
allein feine Herzhaftigkeit fpottete ihrer und hätte den 
Gang mit frifchen Muthe unternommen; Doch fein Be- 
mwußtfein verrannte ihm drohend den Weg. Er befchlog, 
den Befehlen des Lebtern zu gehorchen und in Un 
thätigkeit den Neifegefährten zu erwarten, um ben 
folgenden Tag am früheſten Morgen weiter zu ziehen. 

Erlwein kam erſt fpät von feinen Befuchen zurüd, 
und ziemlich mikpergnägt, dem Anſchein nad. Das 
gehofite Geſchenk war nicht_ ausgefallen wie er ſich's 
vorgeftellt Hatte. 

„Ich habe die Fürftin gar nicht mehr erkannt,“ 
ſprach er und warf feine Mübe auf den Tiſch. „ALS 
eine frau von rüſtigen Jahren habe ich fie verlaffen — 
als ein abgezehrtes Geſpenſt finde ich ſie wieder. Sie 
ſoll einen bedeutenden Unfall und eine ſchwere Krank⸗ 
heit erlitten haben, ſagt man. Man ſpricht freilich noch 
mehr ... allein um der edlen Frau willen iſt es beſſer, 
ich ſchweige. Es ſind verdrießliche Familiengeſchichten 

. Kaum konnte ich das Glück haben, einen Angen- 
blid mit der gnädigſten Frau zu fprehen. Sie empfing 
mich gewaltig Talt ... nun, ih kann's ihr juft nicht 
übel nehmen; «ber fie.foll gegen alle Ehriftenmenfchen 


nit anders fein. Die arme Prinzeffin Ludmille grämt 


ſich deßwegen ab und ift ein Bild der Trauer gemor: 
den. Ihr Bruder, der Prinz, bat nach j enem Vorfall, 
den ich oben berührte und den Ihr mir erlauben werdet 
zu verſchweigen, über Hals und Kopf der Mutter Haus 
verlaſſen, treibt ſich bald da, bald dort herum und quält 
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die arme Schweſter beitändig in Briefen und Botfchaften, 
einem Menfchen, den fie nicht ausftehen kann, ihre Hand 
zu reichen. Der alte Herr ift verrüdt wie bisher... 
turz: das wadere Haus fteht in ſchlechten Aſpekten. 
Die ſchlechteſten Afpelten für mich beftehen aber darin, 
daß fich die mildthätige Hand der gnädigen Fürftin 
nicht fo weit geöffnet hat, al8 ich erwartet habe. — — 
Erlaubt mir nur jest, mein lieber Junker, daß ich meine 
alte Mutter noch einmal beſuche. In einer Stunde 
oder anderthalb bin ich zurüd, babe den bittern Ab- 
ſchied überftanden und bin Euer bereitwilliger Diener 
wie’ zuvor, Ihr mögt noch auf beut oder auf morgen 
den Aufbruch anorönen.“ 

„Seht immerhin, Lieber Erlwein,“ erwiederte Ar- 

chimbald, „und übt Eure Tindliche Pflicht. Wohl Euch, 
daß Ihr's noch könnt! Ihr werdet mich aber verbinden, 
wenn Ihr aladanıı meiner am Wege vom Schloffe bie 
her warten wolltet ... auf dem led, wo das Kreuz 
des Dorfes geftanden, auf deſſen Fußgeftell die Land: 
leute bei der Heimkehr vom Feld auszuruhen pflegen. 
Ich will noch luſtwandeln gehen und dort mit Euch 
zufammentreffen, weil ih Euch vielleicht nöthig brauchen 
dürfte.“ 
„Es foll gefchehen, Tieber Herr," verſetzte Erlwein. 
„Die kommt es aber, daß Ahr in ver Gegend fo ges 
nauen Beſcheid wißt, wenn Ahr doch zum erften Male 
bier ſeid?“ ' 

Archimbald Tächelte Hierauf. und winkte ihm zu 
ſchweigen. Erlwein ſchlau genug, einen Wink zu vers 
ftehen und einem Jüngling zu gehorchen, der mit ber 
gewöhnlichen Freigebigfeit der Jugend feinem erfchöpften 
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Beutel zu Hülfe fam, ohne auf Erſatz Anſpruch zu 
machen, ſchwieg ... büdte fih und ging. Auch Ar⸗ 
chimbald enteilte dem Haufe, dem Dorf und ſchritt 
tet nad. dem Schloſſe. Die Schilderung von Lub- 
millens Trauer batte fein Herz gerührt. 

„Wie, wenn auch deine Entfernung Theil an ihrem 
Kummer hätte?“ flüfterte ihm die Eitelkeit zu und trug 
über alle früheren Bebenklichleiten den Sieg bavon, 
Es zog ihn gewaltig nad dem Orte, von den es ihn 
vor einigen Stunden zurückgeſtoßen batte Sicherheit 
oder Gefahr ... Glück oder Unglüd! Wagen gewinnt! 
war feine Lofung und der erfte Abendſtrahl fand den 
tühnen Glüdsritter an dem Schloßgraben, auf der 
Stelle, wo einige .von einer abgetragenen Brüde übrig 
gebliebene morfche Ballen zu einem Pförtchen in der 
Bruſtwehr reichten, durch welches man in früheren 
Zeiten zum Garten des Schlofjes gelangen konnte. Der 
plögliche Gedanke, über diefe Schwachen Brüdenrefte einen 
unbemerften Eingang in das Gebäude zu fuchen, hatte 
vielen Neiz für den Jüngling. Sein helles Auge zeigte 
ihm keine Seele an den wenigen Yenftern, die nad 
dem Garten gingen. Rings um ihn her war ebenfalls 
Alles til, und dem Balken fich blind vertrauend, der 
ibm ber feftere ſchien, wagte er, ver Gefahr, den Hals 
zu brechen, trobend, den Uebergang. 

Seine flinten Füße hatten den ſchwindelnden Pfad 
in Kurzem zurücgelegt, fih an dem verrofteten Schloß 
und den Angeln des Pförtleins in die Höhe geholfen 
und die nicht allzu hohe Bruftwehr überfprungen. Aus 
dem nahen Häuslein, wo die Pfauen des Schlofjes ihre 
Wohnung batten, Hangen weibliche Stimmen, Er ſchlich 
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behutfam Hinzu und gewahrte mit füßer Bewegung durch 
Das offene Fenſter Zeniden und Leila, befchäftigt, den 
folgen Bögeln ihr Futter zuzuſtreuen. Mit zwei Schrit⸗ 
ten jtand er an ber halb offenen Thür und rief einen 
„Guten Abend!” hinein. Die Mädchen fahen bei dem 
Schall der unbelannten Stimme auf . . . wer malt 
aber ihre Meberrafhung, als fie den Verlorenen, ven 
Geliebten vor fi erblidten, von Fräftigerer Schönheit 
geziert denn zuvor. 

„Achmet! Bruder!” riefen Beide mit bem Ausdruck 
des Entzückens und ihre Arme umſchlangen feinen 
Kaden. Der Überglüdlide Bruder hatte Mühe, dem 
allzu lauten Ausbruch ihrer Freude zu wehren, bis fi 
enblich der Sturm von felbft legte und eine gelaffenere 
Wonne ihr Necht behauptete. Die Thüre des Pfauen- 
pafaftes wurde gefchloffen, der Yeniterballen zur Hälfte 
zugezogen und Archimbald mußte erzählen. Er madte 
ben gläubigen Birnen ein artiges Märlein vor, fragte 
daun, wie es im Sclofje gegangen fei und erfuhr im 
— daffelbe, was ihm Erlwein ſchon mitgetheilt 

atte 

„Wie denkt man meiner?” fragte er haſtig. „Zärnt 
mir die Fürftin, zürnt mir Lubmille noch, ober darf 
ih Vergebung hoffen?“ 

Die Schweitern ſuhen fi bedenklich an. „Lieber 
Achmet!“ Tprach Hierauf Zenide, „nicht wäre uns er- 
freulicher, al3 Dich wieder in unferer Nähe zu willen, 
Dir ſtündlich unfere Liebe beweiſen zu Finnen; denn 
ob. wir gleich. nicht begreifen, was wohl der Grund 
Deiner feltfamen DVerftellung geweſen fein mag, fo haft 
Du dennoch unfere ganze Freundfchaft behalten und Deine 
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uneheliche Geburt, von der die Ehriften fo viel Auf 
bebens machen, kann Dir in unferen Augen, den Sitten 


unſeres Landes zufolge, nicht ſchaden; allein wis wollen 


Dir mit einem guten Gewiſſen nicht rathen, weber der 
Zürftin noch Lubmillen vor Augen zu treten. Gie 
haſſen Dich zwar Beide nicht; Ludmille ... Tiebt Dich 
vielleicht... . allein ihr Stolz, ihre Neigung, ihr Haus 
ift beleidigt und fie vergeben Dir es nicht.” 

„Nicht?“ fragte Arhimbald etwas bitter... „auch 
Ludmille nicht?" 

„Ludmille am allerwenigften,” fiel Leila eifrig ein. 
„No geſtern ... weißt Du noch, Zenide? Noch geftern 
kam die Rede auf Dich in den Zimmern der Fürftin. 
‚Nein,‘ fprach Ludmille ... ‚nimmer Tann ich's ihm 
vergeben, uns fo tüdifch getäufcht zu haben, Er Bat 
das Unglüf in unfer Haus gebradt, bat meine liebe 
Mutter an den Rand des Grabes geführt, meinen un- 
glülihen Vater in Raſerei gejtürzt, meinen Bruder 
beinahe zum Muttermörder gemacht. Ich kann, ich darf 
ihm nicht verzeihen!‘” 

„So ftehen alſo die Sachen?“ ſprach Archimbald 
wie oben. „Ja freilich, dann ...“ 

„Die Fürſtin,“ begann Zenide, „hat ſich während 
ihrer Krankheit ſehr verändert. Sie kann es nicht ver⸗ 
geſſen, daß des Sohnes Degen nach ihrem Haupte zielte, 
und ein finſterer Groll gegen alle Menſchen, ein krän⸗ 
kendes Mißtrauen bat in ihrer Seele Platz genommen. 
Sie würde Dich empfindlich demüthigen, wenn Du es 
wagteft, Dich ihr zu nähern. Deine Anmefenheit würde 
befannt werden... Du liefeft Gefahr, von irgend einem 
Verräther an den Prinzen geliefert zu werben, der fi) 
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gegenwärtig wieder in der Nähe aufhalten fol und 
feinen Grimm noch nicht vergeffen hat. Denn fo oft 
Ludmille ein Schreiben von ihm erhält, in welchem er 
ohne Aufbören, Durch Ueberredungen wie dur Drobun: 
gen fie zu bewegen fucht, dem verhaßten Kauniz Die 
Hand zu geben, — wird Deiner in den fehimpflichiten 
Ausdrüden gedacht. Er beharrt auf der Grille, in Dir 
» allein den Grund von der Schweiter Weigerungen finden 
zu wollen, und bat Dir Rache gefchworen, wo er Dich 
nur auffpüren würde.” 

„In Gottes Namen!” rief Archimbald lächelnd. — 
„Ich weiß genug.“ 

„Zenide! Leila!“ rief es im Garten. Es war der 
gleichmüthigen Mermes Stimme. Die Mädchen fub- 
ren auf. 

„Sewiß verlangt die Fürftin zu wiſſen, warum wir 
fo lange weggeblieben,“ rief Zenide. 

„Wir müflen fort!” — rief Leila ängftlih und 
bedauernd. 

Beide ergriffen Archimbald's Hand, „Achmet!“ 
flüfterten fie... „wir feben Dich doc) wieder?" Ar: 
chimbald bejahte „Gewiß?“ fragten fie dringender. 

„Gewiß!“ beiheuerte er, und Mermes rief zum 
zweiten, zum dritten Male. Die Türkinnen beftimmten 
in Eile das Pfauenhäuslein zum Orte, den Sonnen: 
aufgang zur Zeit des Wiederſehens und folgten nach 
einigen flüchtigen Küffen der unangenehmen Pflicht. 

. Arhimbald wollte auch fobald als möglich den 

Garten verlafien; denn über der Unterredung war es 
fo bämmerig geworben, daß es kaum möglich war, Die 
Gewänder der nah dem Schloſſe laufenden Dirnen zu 
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unterfcheiden. Er fchlih fih dem Pförtlein zu, duckte 
fih aber fchnell Hinter einen ziemlich dicht belaubten 
Buſch, indem er zwei Oeftalten, von denen die eine in 
einen Mantel gehült zu fein fehien, unweit des Thürm: 
leind heimlich mit einander verfehren ſah. Die Stille 
des Abends begünftigte fein Taufchendes Ohr. Die 
Stimme des alien Nepomuf war die erfte, die fich deut⸗ 
licher vernehmen Tief... 

„Ich will fterben, gnädiger Herr,“ ſprach er Ieife, 
„wenn die KHeidinnen nur das geringfte Wörtlein ver: 
nommen haben. iſt nicht möglich, fage ih Euch.“ 

„Es Toftet Dich Deinen Rüden, wenn wir Unrath 
im Nefte finden,” ermwieberte der Mann im Mantel. mit 
dumpfer Stimme, welche Arhimbald für die des Prinzen 
erfannte. „Punkt zehn Ahr find wir da. Halte nur 
das Pförtchen offen, damit wir doch wenigſtens nicht 
wie Diebe einfteigen müffen, wenn wir uns über bie 
verdammten Balken gearbeitet haben.“ 

„Sorgt nicht, edler Prinz,” verfeßte Nepomuf, — 
„Ich babe Euren Aufträgen pünktlich Folge geleitet. — 
Mag nun die gnädige Frau in Gottes Namen alle Abende 
die Schlüffel des Haufes unter das Kiffen ſtecken, meine 
falfhen thun diefelben Dienſte. Ach erwarte Euch bier 
und öffne Euch das ganze Haus bis zur Schlaffammer 
der Prinzeſſin.“ 

„Mache Deine Sache Klug,“ hieß e3 drüben. „Wenn 
wir einen Behlgriff thäten und die Unrechte erwijchten, 
ich wäre des Teufels. Denn Kauniz drängt und droht, 
und wenn ich ihm die zugefagte Braut nicht zuführe in 
der Fürzeften Friſt, fo ftelt er mich an den Pranger 
und meine Ehre ift dahin.” 


200 


„Ad, da fei Gott vor!” feufzte der heuchleriſche 
Haushofmeifter. „Um unferer Sünden willen! Nur 
Die Ehre verwahrt, möge auch alles Andere zu Grunde 
geben. Ach will mein Möglichftes thun...... wie wir's 
abgerebet, dabei bleibt's; nicht wahr? Ich weiß von 
dem Allem nichts,” 

„Bewahre der Himmel!” fpottele der Prinz. „Wir 
binden und knebeln Di) zum Schein und ziehen mit 
unferer Beute durch's große Schloßthor ab. Der Schreden 
unferes Nachtbeſuchs foll Die Frechen Knechte ſchon zahm 
machen, die meiner gefpenfterfehenden Mutter geſchworen 
haben, ihren künftigen Herrn bei der Fürſtin Lebzeiten 
nit mehr in's Schloß einzulaffen und im Nothfall 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Gott verbamme bie 
Schurken!” 

„Bergib uns unfere Schulden, fowie wir vergeben 
unferen Schuldigern!” betete Nepomuk beweglich. „Laßt 
e3 die Armen nicht entgelten.” 

„Schweig', alter Sündenbod!” ſchnauzte ihn der 
Prinz an. „Wenn mir einmal meine Schulden ver- 
geben werden, dann follen die Hunde auch leer aus 
gehen. Hilf mir jest über die Mauer hinüber. AG 
bin die Schleichwege nicht gemohnt und im Klettern 
unbehülflich — So! — He! was mir einfällt: verſieh 
Dich heut Nacht mit einer Blendleuchte, damit wir — 
da wir doch, Verdacht zu. meiden, im Finftern heran: 
Schleichen müfjen — die ſchmalen Balken in der Finfternif 
unterfcheiden können. Es dürfte uns fonft leicht ge 
rathen, im Sumpf zu erſticken. Hörft Du?“ 

„IH höre und werde gehorchen,“ verfidherte der Haus: 
bofmeifter und half, fo gut. e3 feine ſchwachen Kräfte 
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erlaubten, dem Prinzen die ſchwanke Brüde zu erreichen, 
auf welcher er langſam und vorfichtig den Rückzug nahm. 

Die lade des Schlofjes ſchlug halb. neun Uhr. 

„Roh anderthalb Stunden alſo!“ brummte der Alte 
in den Bart, rieb fich fchadenfroh die Hände umd ver: 
ſchwand auf leifen Soden aus dem Garten. 

Arhimbald ſchwankte zwiſchen zwei entgegengefeßten 
Entfhlüffen. Sollte er das zufällig erlaufchte Geheim- 
niß unbenüßt, Ludmillen ein Opfer der Hinterlift ihres 
Bruders werden laſſen? ... oder follte er den ſchänd— 
lien Plan bBintertreiben? Zu dem Eriten rieth ge 
kränkte Eitelfeit, zu Dem Zweiten das Gefühl der Pflicht. 
Rach langem, ungewiffen Kampf überwand die Lehtere 
und zog die Fitelfeit in ihr Bünbniß; denn der Augen: 
blick ſchien Archimbald der feligfte feines Lebens, in 
welchem er vor die Fürftin würde hintreten können und 
fogen: „Ihr haft, Ihr verachtet mich und ich bin es 
dennoch, der Euch die Tochter erhalten.“ 

Gein Plan war auf der Stelle reif und er fehritt 
zu der Vorbereitung der Mittel dazu. Schleunig eilte 
er über den Steg, auf den Pla zu, wohin er feinen 
Neifelumpan bejhieden Hatte. Erlwein faß auf dem 
Stein und pfiff fi ein Abendlied. Froh fprang er 
dem lang Ermwarteten entgegen, aber Archimbald verlor 
feine Zeit und entdecte ihm in wenig Worten, mas er 
gehört, was er beſchloſſen, und forderte ihn zur Hülfe 
auf. Erlwein ſtand verdutzt und fragte nad) dem Wie, 
Mo und Wann der feltfjamen Entdeckung. Archimbald 
gab auf Alles Feine Antwort, fondern fragte bloß, ob 
er auf ihn zählen dürfe. 

„Zum Teufel, ja!” rief Erlwein une: „Warum 
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wollen wir aber allein unfere Haut zu Markt tragen ? 
Laßt und die Fürftin ſammt ben Schloßleuten davor. 
in Kenntniß feßen und Alle vereint auf die Trauendiebe 
losſchlagen.“ 

„Wir find ſtark genug, fie in die Flucht zu ſchlagen 
und den DVerräther beim Kragen zu nehmen,” verſetzte 
Arhimbald. „Das Verdienft der That muß auch und 
Beiden allein angehören. Ach babe meine Gründe 
dazu.“ 

„Das mag fein,” ermwiederte Erlwein, „ob ich gleich 

vergeblih mir den Kopf zerbreche zu errathen, was Euch 
eigentlich in die Gefchichte mit hinein gebracht hat und 
bewegen mag, fie auszufechten. Allein es ift und bleibt 
ein tolles Wageſtück, oder Ihr feid ein Goliath an 
Kräften. Ich weiche übrigens nicht von Euch, wie fih's 
von felbft verfteht, und thue was Ihr wollt.“ 
Er reichte dem Wagehals die Hand und der Lebtere 
unterrichtete ihn, fo ſchnell es ſich thun ließ, von dem, 
was gefchehen follte. Hierauf kehrten fie felbander in 
den Garten zurüd, welcher der Schaupla ihrer Thaten 
werden follte. Sie nahmen in dem Pfauenhäuschen ihre 
Stellung ein und lauerten auf den Glodenfchlag. Der 
Mond ſchlich Hinter trüben Wollen am Himmelsbogen 
bin und fandte nur dann und wann einen bleichen 
Strahl zur Erde; die Lichter im Schlofje verlöfchten 
nad) und nach, aber jener himmlifche Gefang, der in 
der erften Nacht, die Arhimbald auf Worosbar zu= 
brachte, fein Herz entzücdt Hatte, Tieß fi auch heute 
vernehmen, entzüdend wie damals, 

„Ach,“ feufzte Arhimbald für ſich — „nicht dieſe 
Tieblichen Töne! fie machen meint Herz weich und ſtumpfen 
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die Flügel meiner Rade ab. Der nahende Feind wird 
mid ſchwach finden wie ein Kind.“ 

Der heifere Schlag der Thurmuhr ſchallte wie ge: 
rufen dazwifchen. Unter dem grellen Mißton verftummte 
die Harmonie. Leichter in Kopf und Gemüth drückte 
id Arhimbald längs der Bruftwehr zu dem Pförtchen 
bin, denn man fah bereits von ferne den blaſſen Schimmer 
der Leuchte, mit welder Nepomuf angefhritten kam. 
Beforgt und ſcheu fpähte der alte Verräther nad allen 
Tenftern des Haufes, hinter jeden Strauch; allein der im 
Pfauenhäuschen verſteckte Erlwein entging feiner Vorficht 
und konnte ihm daher unbemerkt in den Rücken kommen. 
ALS nun der Haushofmeifter fi der Pforte näherte und 
den Schlüffel dazu aus der Tafche 309, um beim Schein 
der Diebölaterne den Einlaß zu öffnen, fo trat ihm 
Arhimbald drohend mit gezüdtem Dolch entgegen, 
während im felben Nu Erlwein den Entfeßten rüdlings 
zu Boden warf und ihm behend den Mund mit einem 
Tuch verftopfte, daß er feinen Laut hervorbringen Fonnte. 
Indeſſen fchnürte ihm Archimbald. Hände und Füße mit 
ſtarken Weidenzweigen zufammen und fchleppte darauf 
das Männlein in den Pfauenftal. Erlwein blieb bei 
ihm als Wache, mit Archimbald's Waffe verfehen, und 
drohte ihm diefelbe in den Leib zu bohren, wenn er 
fi unterftünde, feine Lage nur durch ein Röcheln verrathen 
zu wollen. Diefe Drohung war hinreichend, den aus: 
gemergelten, für fein Leben zitternden Greis in Rube 
zu balten und Archimbald konnte ungeſtört an jein 
weiteres Gefchäft. Nachdem er zuvor über die Bruſt⸗ 
wehr hinaus gehorcht und bereits in der Ferne Teife 
nahende Schritte vernommen hatte, fperrte er nicht ohne 
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Unftrengung das verroftete Schloß des Pförtleins auf 
und hob in Eile mit gewaltiger Mannesfraft die beiden 
diefjeitigen Enden der Zragbalfen aus ihrem Lager. Die 
verwitterten teine gaben nad) und er ſchob die morſchen 
Balken ſo weit zur Seite heraus, daß es nur einer 
geringen Erfhütterung bedurfte, um fie in den Graben 
flürgen zu maden. Kaum war er mit feiner gefährlichen 
Arbeit im Reinen, fo verfammelten fih auch fchon bie 
Jungfrauenräuber unter den Weidenbäumen des jenſei⸗ 
tigen Ufers. 

„Was war das für ein Geräuſch?“ fragte leiſe Einer 
von ihnen. „War mir’s doch, als ob ich Steingerölle 
in das Rohricht hätte fallen gehört.“ 

„Nichts Gefährliches,“ verſetzte der Prinz. „Du 
ſiehſt, der alte Nepomuk wartet unſer. Sein Licht 
ſchimmert durch die geöffnete Pforte. Friſch, Kauniz, 
voran! Erſtürme Dir die Braut! Leuchte, Nepomuk!“ 
fügte er lauter bei. 

Arhimbald, Hinter der Thüre verborgen, ahmte ben 
ſchwindfüchtigen Huften des Alten nach und ließ ein helles, 
biendendes Ticht zur Pforte heraus auf die Brüde fallen. 

„Weg damit, in’3 Teufeld Namen!” fluchte der vor: 
fhreitende Kauniz und hielt die Hand vor die Mugen. 
„Es blendet, macht mir fehwindelig Laßt gut fein! 
der Mond kommt eben ein bischen hervor und Teuchtet 
mir genug.” 

Arhimbald zog die Laterne zurück und ſtemmte, 
von der Dunkelheit begünſtigt, einen bereit liegenden 
ſtarken Pfahl gegen den Balken, auf dem der feurige 
Freiwerber langſam herũberſchritt. Der Andere wollte 
ihm jolgen. 
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‚„BZurüdgeblieben!” rief der Prinz demfelben zu. 
„Das morſche Holz trägt nur einen Waghals. Ach 
gehe. auf dem zweiten Balfen voran. Sind wir brüben, 
kommt ihr einzeln nad.” 

Mit herzhaften Schritten begann er feine Wanderung 
und gelangte bis faft anf die Mitte des Grabens, 

„Hilf, Himmel!” rief plöplich Der weiter vorgebrungene 
Kauniz; „der Steg waaft..." und zu gleicher Zeit 
flürzte er in den Sumpf, unmittelbar hinter ihm rein 
der von Archimbald abaeftogene Balken. Der Schrei 
des Freundes, fein Sturz und ber fohmelternde, alles 
Röhricht zerfnidende Hall des Halzes machte den Prinzen 
auf feinen Weg inne Halten, der ebenfalls unter feinen 
Füßen wich und ihn in die ſchlammige Tiefe riß. 
Angitgefchrei ‚der zurücbleibenden Freunde und das Hohn: 
gelächter des frohlodenden Archimbald's, der in wilder 
Freude die Pforte vor ben abgefchnittenen Räubern zu: 
ſchlug, begleiteten die Fahrt der beiden Anführer. 

„Delft, Helft mir, ihr Brüder!” fchrie der Prinz 
aus feinem fumpfigen Grabe; von Kauniz war nichts 
mehr zu fehen, nichts zu hören. Aber Die Gefellen ber 
nächtlichen Unternehmung, entweder bloße Maul: oder 
Tiſchfreunde des Prinzen oder erfaufte Miethlinge, waren 
zu feig, fih.an den fteilen Wänden des Grabens hinunter 
zu wagen, um ibn und feinen Yreund gu serreiten und 
zeriläubten wie die Spreu im Winde, 

Arhimbald war unterbeffen zu feinem Gefangenen 
gefprungen und hatte Erlmein ;gebeten, im Schlofje Lärm 
zu maden, alsdann ſparnſtreichs nach dem Dorfe zu 
jagen und mit den Säulen auf ben Schloßhof zu kommen, 
ohne Verzug und Aufenthalt. Als der Bote fort war, 
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wandte fih Arhimbald zu dem zitternden, vor Angit 
und Pein halb entfeelten Nepomuf. 

„Kennft Du mi?“ fragte er Ihn mit beißendem 
Spott. „Du niederträchtiger Heuchler! Zweimal baft 
Du mid ſchon zu verrathen gedacht und auch wirklich 
verrathen. Heute habe ich Dich in Deinen eigenen 
Schlingen gefangen, Du treuloſer Knecht! Dein Anſchlag 
hat mißglückt, Deine Spießgeſellen zappeln im Sumpfe. 
Jetzt, da Alles gelungen iſt, will ich Dich auch Deines 
Knebels entledigen. Steh' auf!“ 

Nepomul erhob ſich, fo gut er mit gebundenen Händen 
und Füßen thun Tonnte, auf feine Kniee und bettelte, 
als Arhimbald ihn vom Knebel befreit Hatte, um 
Schonung, um Gnade, um Erbarmen. 

„Ei, ei,” fpottete der Süngling, „ſeht doch einmal 
den geftrengen Herrn Haushofmeifter Nepomuf. In 
diefer Stellung jeid Ihr wahrlich Furzweilig, und darum 
mögt Ihr immerhin in derfelben verbleiben, bis Leute 
fommen, Die mit Euch verfahren werden wie es Ned) 
tens iſt.“ 

„O, ich armer, unglücfeliger Mann!” ächzte Nepo- 
mut und preßte mit Gewalt einige Thränen in feine 
Augen... „ih gefchlagener Hiob! Soll ih der Spott 





werden meiner Feinde? Ach! ewiges Tamm, das dahin 


trägt die Sünden diefer Welt! Iſt denn fein Erbarmen ?” 
„Für jebt keines,“ ermwiederte Archimbald jtreng. 
„Es ift Zeit, daß Dir bie Larve der Frömmigkeit vom 
Geſicht geriffen werde und die Leute nahen ſchon, bie 
nicht fäuberlih mit Dir verfahren werden.“ 
Es drangen auch in der That die Schloßleute in 
ganzen Haufen, mit Stangen, Leitern und Striden 
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verfeben, in den Garten und näberten ſich dem Schauplak 
des Abenteuerd, Windlichter und Laternen erhellten den 
Kreis ber aus den Schlummer gejagten Diener, in 
welchem Arhimbald den gebundenen, wie Eſpenlaub 
zufammenfchlosternden Haushofmeilter ftieß und den Be: 
zicht über den ganzen Verlauf der darein vermwidelten 
Theilnehmer abftattete. 

„Führt den grauen Schurken,“ — fchloß er feine 
Nede — „deſſen Zittern und Beben ein flummes Be 
tenntniß feines ruchlofen Verraths ift, in engen Gewahr⸗ 
fam und rettet die in den Schlamm des Grabens hinab- 
gejtürzten Frevler. Der Fürftin fagt e3 aber, Archim⸗ 
bald, der Baftard, den fie veritoßen, fei der Retter ihres 
Kindes, der Ehre ihres Hauſes geweſen!“ 

Er ging ſtolz durch die Menge. 

Der alte Chriftoph hielt ihn aber auf und fprad;: 
„Lieber Junker, wir Alle haben Euch immer aufrichtig 
bedauert. Gebt nicht fort in der finftern Nacht! Bleibt 
unter und, Wir fagen der gnädigen Frau...“ 

„Kein Wort!" fiel Archimbald mit hohem Ton 
ein. „Ich bleibe Feine Nacht mehr unter diefem Dache. 
Bleibt Hier zurüd und ſucht die Verunglüdten auf! 
Du aber, alter Chriftoph, öffne mir das große Hofthor 
und laſſe die Brüde herunter, denn dort erwarten mid) 
meine Pferde.” 

Chriſtoph fchüttelte den Kopf bedenklich, befolgte 
aber Arhimbald’s Willen. Die Knechte durchfuchten 
unterbefien den Graben und fanden den in ſchwerer 
Ohnmacht Tiegenden Kauniz; von dem Prinzen jedoch 
war feine Spur zu finden. Der Obnmädtige, wie der 
gebundene Nepomuf wurden unter Getümmel und Ge⸗ 
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Täter nach dem Sthloffe gebracht, in deſſen Fruuen⸗ 
gemäthern es begann lebhaft und Hell zu werben. 
Archimbald eilte um fo Fehneller über den vordern 
Hof. Die ſchweren Thorflügel drehten ſich in ihren 
Angeln, die Zugbrücke ſank nieber und mit geffügeftem 
Fuß erreichte er daB Jenſeits, wo Erlwein mit den 
Pferden feiner harrte. Dem ftaunenden Chriſtoph noch 
einen leichten Gruß und donnernd flürinten "die Roſſe 
mit Ihren Reiten Fort. Erft HS fie den Wald erreicht 
hatten, durch ben die Heerſtraße fich zug, erſt dunn 
ließen die Eiligen ihre Renner verſchnaufen und rikten. 
Tongfomer. Von beiden Seiten fiel kein Mort, ein 
Jeder Hatte feine Gedanken... .. Erlwein insbefonbere, 
der, feinen Begleiter nur unter dem Namen vom Buhl 
kennend und aus Mangel an Zeit von feinem ber Schloß⸗ 
bewohner befjer unterrichtet, durchaus nicht Herausbringen: 
konnte, wie die Sache mit dem Junker und der Junker 
mit der Sache zufammenhänge. 

Einige Stunden vergingen auf dieſe Weife und fie 
hatten indeffen den Wald verlaffeen, um in ber Fläche 
ihren Weg fortzuſetzen, als zufällig einmal Erlwein 
zurüdfah und eine feurige Röthe in einer ziemlichen 
Ausdehnung am Horizont erblicke. 

„Seht doch einmal, Lieber Junker!“ rief er feinem 
Vordermann zu. „Was ift das?“ 

Archimbald ſah "erfreut nach der'bezeichneten Gegend. 

„Ein Nordlicht!“ ... antwortete er alsdann ımb- 
fah wieder tieffinnig vor fih bin. 

Das Rordlicht wurde jedoch immer aröker und 
röther, in der Terne wie in ber Nähe wurden die 
Sturmgloden der Dörfer wald; allein Archimbald's Ohr 
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war taub geworden gegen die Eindrüde der Sinne 
und er fehwelgte in dem Wiederfehen zu Prag. Erlwein 
wollte ihn in feinen Betrachtungen nicht ftören und fchlief, 
feinem Pferde vertrauend, im Sattel ein. Dieſe zweifels 
bafte Ruhe bekam ihm indefjen wohl, denn mit Anbrud 
des Tages erwachte Archimbald aus feinen Träumen. 
„Was füume ich denn?” ſprach er zu fich felbit. 
„In Prag erwartet mich Liebe und Glück und ich Bin 
noch fo weit vom Ziel! Auf denn!” 
| Mit einem Peitfehenfchlag auf den Arm mwedte er 
den an feiner Seite fchnufelnden Schläfer und ſetzte dem 
Roſſe die Sporen in die Rippen, daß es unaufhaltfom 
auszugreifen begann. Erlwein's Schimmel blieb nicht 
Hinter dem rühmlichen Beifpiel zurüd und mit dem Wind 
um bie Wette Iaufenb, drangen die Gefährten vorwärts, _ 
bis fie endlich nach einer fehnellen, doch für Archimbald's 
Sehnſucht viel zu Yangfamen Reife das Ziel ihrer 
Wünſche erreichten: das Tiniglie Prag! 


Behntes Rapitel, 


— — — 


Weh' Dem, der zu der Wahrheit Pd Ko Schuld, 
Sie wird hm nimmermehr erfreulich fein! 
Shiller. 


In dem Haufe des Rathsherrn Philipp Wernher 
war noch Alles beim Alten. Bon Tag zu Tag wurde 
ihm feines Weibes trogige Herrſchſucht läſtiger und der 
Wunſch lebhafter in feiner Seele, endlich einmal non 
Simon’3 frevelgewohnter Hand den Streih führen zu 
fehen, zu dem er ihn in der Verzweiflung eines lafters 
haften Gemüths gedungen hatte Allein Simon war 
fon feit geraumer Zeit genefen und ſchien feines Ver: 
fprechens fi im geringften nicht mehr zu entfinnen. 
Philipp hatte Hin und wieder auf jene Verabredung die 
Sprache bringen wollen; der Alte wußte ihm jeboch fo 
gefickt auszumeihen und das Geſpräch auf andere 
Dinge zu lenken, daß der Gebieter deutlich baraus 
Schließen Tonnte, die Zufage habe ihn gereut. Nun ift 
auch ein Mord Leine Sache, von der ein Mann, welcher 
gerade fein Handwerk daraus macht, gern alle Tage 
ſpräche, und fo blieb es von Philipp's Seite lange bei 
bloßen Anfpielungen und Hindeutungen und von Simon's 
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beim unbeitimmten Abweifen diefer Verſuche. Diefer Zus 
ftand konnte demungeachtet bei Philipp’s ſchwarzgallichter 
Komplerion nicht lange dauern; die erfte befte Gelegen- 
heit mußte von Neuem den Zunder in’s Pulverfaß 
werfen, und dieſe Gelegenheit blieb auch nicht aus. 
Thurneifen Hatte feinem Eidam eine abermalige Summe 
Geldes zur Tilgung einer nicht unbeträdhtlihen Schuld 
theil8 durch Weberredung, theils durch Drohungen abzu- 
Ioden gemußt. Die Stunde darauf hatte e8 den Tochter: 
mann gereut, das Darlehen gemacht zu haben, indem ihm 
aus Erfahrung bewußt war, wie wenig der Schwäher 
auf Zurüdzahlung des Geliehenen zu denken pflege. 
In feinem Unmuth ließ er ein Wort Davon in feines 
Weibes Gegenwart fallen. Diefe, erfreut, zu neuem 
Hader die Bahn gebrochen zu finden, nahm das Wort 
für eine Beleidigung des Vaters, fehalt den Gatten un- 
dankbar, ehrvergefien, rüttelte alte, längſtvergeſſene Streitig- 
feiten auf und blies mit vollen Baden die Hölle der 
ehelichen Zwietracht an. Philipp's Stolz empörte ſich, 
fein Zorn fprudelte auf und verſuchte das kecke Weib 
niederzudonnern durch feine Kraft, allein — dem giftigen 
Gewürm gleihd — das, von miederholten Streichen zu 
Boden gefchlagen, ftet3 von Neuem in den gefchmeidigen 
Krümmungen feines Körpers neue Stärke findet, um 
ſich drohend aufzurichten, wohl auch oft dem überlegenen 
Feind einen tödtlichen Biß beizubringen — Tehrte Die 
ausgeartete Gattin inımer einen neuen Pfeil gegen des 
Mannes Herz und flug ihn endlich dur ihre unbe- 
fiegbare Bosheit aus dem Felde. Wüthend, an allen 
Nerven bebend, entwich er dem Haufe und tobte jeinen 
Grimm im Freien aus, Wie ein Berzweifelnder rannte 
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er auf die Stabtmauer, wo er, von wenigen Menfcher 
bemerft, feinen bitteren Gmpfindungen engeftörteh Lauf 
Iaffen durfte. Bald Rand er auf dem Vorſprung, wo⸗ 
Hin thn vor kaum ſechs Jahren fein Peiniger Thurneiſen 
am Hochzeitstage gerührt hatte; 

„Hier ſtand ich,“ rief er, „im der Hoffnung ſchwel⸗ 
gend, für meine lafterhafte That beloͤhnt zu werden 
durch Friede, häusliches Glück und Genuß! Durth dieſe 
Maueröffnung ſtarrte ich damals nad ber Brücke, über 
welche der Engel, den ich mißhandelte, im Kleide der 
Schande hinausgetrieben wurde vom Büttel, und mein 
Auge war wmocken, denn ich fühlte Martens Unglülck nicht, 
weil ich auf der letzten Sproſſe zum Paradies zu fein 
wähnte! Armfeliger Chor! der ich Hoffen Fonnte, aus 
hölliſcher Saat himmlifche Früchte veifen zu ſehen. Der 
nächſte Morgen fand mich ſchon dem blinden Wahn 
entrüdt, der Neue pweisgegeben! Ihre Pern Hat zuge 
nommen lange Sabre Hindurh.... bat ſich ‚gefteigert 
zur hölliſchen Folter. Ich Kann... ich will fie nicht 
länger erdulden!“ 

Ueber finfteren Entſchluſſen brütend, lehnte er ſich 
auf das Geländer und ſah einem Zug prägtig geklei⸗ 
deier fremder Herren und Frauen zu Pferd enigegen, 
der fi langſam über die Brücke bewegte. 

„So allein?" fragte Kemand hinter ihm, auf feine 
Achſel klopfend. Er ſah ſich um. Simon war's. „Ihr 
ergötzt Euch wohl an dem geſchmückten Zuge?“ fuhr er 
fort. — „IH babe ihn unten durch die Straßen reiten 
fehen. Es ift der Schloghauptmann von Burgau, der 
Herr von Herbenjtein mit feiner Gemahlin. Sie kehren 
von einer Wallfahrt zu irgend einem wunberthätigen 
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Marienbild aus dem Schwarzwald nah der Heimat 
zurüd. Die edle Frau bat fich dahin verlobt, als ihr 
Söhnlein in fchwerem Siechthum darnieder lag. Und 
fiehe, ein junger Arzt iſt plöglich erfchienen und. hat den 
Knaben, an dem Alles verzweifelte, geheilt. Die dank 
baren Eltern haben darauf das Gelübde der Mutter er- 
füllt umd viele Adelige den Zug mitgemacht, theils aus 
Freundſchaft für den Seren von Herbenftein, theils aus 
zarter Achtung für feine ſchöne Gemahlin. — Sie ift 
aber auch ein Mufter von Liebenswürdigfeit und Sant: 
muth. Schaut! dort reitet fie Die auf dem weißen 
Zelter ift’s; ihre Ammuth könnte fogar das Eis in 
meinen Adern wieder in das frifche, lebenswarme Blut 
der Jugend ummandeln. Was it Euch aber? hr 
werdet wie vie Wand? Was iſt's?“ 

Philipp, der dem ritterlihen Zug aufmerkſam nad: 
gefehen, war mit dem Haupt vor fich hin auf die Mauer 
gefunten. Leife fragte er auf Simon's Anrede: „Sage 
mir, ift der Zug vorüber?” 

„3a, Herr,” antwortete der Alte. „Die Beiden: 
büfche, die längs dem Fluffe ftehen, verbergen ihn, Er 
fann nicht mehr gefehen werben. Was war Euch aber?” 

„D, Simon!" rief Philipp erſchüttert. „Welch' 
eine Erinnerung! Haft Du. die Frau von Herbenftein 
genau betrachtet?" - : 

„Sehr. genau,* erwiederte Simon. „Sie ift ein 
wunderfchönes Frauenbild.* 

„Du haſt meine Marie gefehen!“ rief Wernher mit 
Thränen; „eine täufchendere Aehnlichkeit gab es nie. 
Zug für Zug; fie war es wie aus bem Spiegel ge: 
ftoblen. Etwas älter. und vollfommeneren Gliederbaues 
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mag die edle Frau fein, aber dennoch dDiefelben Reize, 
dafjelbe Lächeln! ... Glühende Schwerter durchbohren 
meine Bruft, denke ih an Diejenige, deren Ebenbild 
die Fremde ift, an Die, welche ich mißhandelte, in ben 
Tod jagte!” 

„Zu fpäte Neue!” lachelte Simon mit widerlicher 
Miene und zuckte ſpöttiſch die Achſeln. „Hin iſt hin, 
und wenn jenes Frauenbild in der That der ehemaligen 
Geliebten gleicht, ſo begreife ich nicht, wo Ihr die 
Augen hattet, als Ihr auf die Freite gingt. Hättet 
Ihr doch in's Himmels Namen Eure Marie heimgeführt, 
die Euch durch die halbe Welt nachgelaufen iſt. Eure 
jetzige Ehehälfte würde wohl nicht vom Seſſel aufftehen, 
um daſſelbe zu thun, wenn Euch in den Sinn kommen 
ſollte, ihrer Liebe aus dem Wege zu gehen.“ 

„Willſt Du mich raſend machen durch Deinen 
Hohn?“ fragte Philipp wild und packte den Alten bei 
der Bruſt. — „Spotten kannſt Du, Verſucher, aber 
Hülfe verlange id von Dir vergebeng.* 

„Eine feltfame Weiſe, in der Noth Hülfe zu ver- 
langen!” grinste Simon, fi mit aller Anftrengung 
von der Fauſt des grimmigen Herrn befreiend. „Ahr 
feid der Bettler, welcher, die Muskete auf der Gabel 
und die Qunte am Schloß, den Vorübergehenden fein 
Elend klagt und um Gottes willen ein Almoſen beifcht. 
Ihr feld im Fieber. Ich gehe voraus, kommt glüdlich 
nad. Lebt wohl!“ Ä j 

Er ging auch richtig feines Wege, obſchon Tangfamen 
Schrittes, und ließ Philipp allein zurüd, 

„Teufel!“ knirſchte Diefer zwifchen den Zähnen... 
„Talter Satan! verftand ich Deine Worte? Legte ich 
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noch nicht genug auf Deine Schale? Du haft das Spiel 
gewonnen. Ich Tann nicht elender werben, als ich bin 

. i5 muß den Sammer enden. Der rachgierige Vater 
droht mich unter Schande zu begraben, wenn ich vor 
die Richterftühle meine Klage bringe... . es koſtet alfo 
ein Leben: das ihre oder meines, Moblan denn! Ich 
will zum Mindeften Ruhe haben, wenn ich aud nicht 
glüdlih werden fol. Hedwig ftarb um meinetwillen . .. 
meinem geträumten Glüd ſchlachtete „Hd Marien, mein 
Kind, meinen Bruder. Der Opfer vier find gefallen, 
ohne mir zu nüben, und das fünfte follte nicht nützen, 
um mir wenigften3 die Ruhe meiner Tage zu fichern, 
da meine Nächte ohnehin den böfen Geiftern verfallen find? 
Ich will doch fehen, ob ich nicht durchſetze, was ich will.“ 

Der Unglüdliche Hatte bald den Alten eingeholt, 
welcher fich in einem dunklen Winkel der Stadtmauer, 
da, wo der Gang durch einen Thurm führte, verweikt 
und auf einen Stein niedergelafien hatte. Der fchaurige 
und enge Ort bätte nicht beffer zu der Verſchwörung 
gegen ein Menfchenleben gewählt. werden können und 
Philipp feheute fih auch nicht, dem lauernden Simon 
noch einmal fein Elend und feine Bitte um fchleunige 
Abhäülfe deffelben zu wiederholen und ibn an feine Zu- 
fage zu erinnern. 

„Ih habe mir's überlegt, Herr Wernher,“ erwies 
derte ihm derjelbe, „daß e8 beſſer ſei, wenn ich es unter⸗ 
ließe. Mein Seelenheil .. 

„Schweig', alter Heuchler!“ unterbrach ihn Philipp 
verähtlich. „Du wirft mich nie an Dein zarte Ge— 
wiſſen glauben machen.“ 

„Nun,“ entgegnete Simon, die Larve abnehmend, 
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„In iſt zum Mindeſten der Preis zu. Mein und gering, 
mit dem Ihr es einfchläfern- wollt.“ 

„Zu gering?” fragte Philipp, auf den Einwurf 
gefaßt. — „Das folk nicht kin. Ich bet; dreihundert 
Gulden, ich Tege zweihundert zu 

Zweihmabert Gulden?“ — Simon. „An der 
Wagſchale einead Handels wie der unfrige wiegen Diefe 
nicht eim Quendlein mehr als die zuerft gebotenen drei- 
hundert.“ 

„Habſüchtiger Schurke!“ grollte Wernher. „Verſteigt 
fih Deine Ranbgier fo weit? Was hindert mich denn, 
meinen Grimm .. .” 

„Gemach! gemach!“ entgegnete. Simon und hielt 
ihm den drohenden Arm auf. „Vergeßt Euch wicht! 
Was wollt Ihr thun? Ich will einmal nicht — um 
Eure..pmax hundert Gulden vollends nit. Ihr Könnt 
mih doch beim Teufel nicht zwingen zu einem Mord!” 

„Wohl, Elender!“ ſprach Bbilipp, um ihn auf 
andere. Weife zu paden — „Du meigerft mir Deine 
Hand? willit Deinen Gewinn feigern? Verliere denn 
Alles, Ich verübe felbit, was ich begehre.” 

„Es wäre das Kürzefte,” verjebte Simon mit falten 
Hohn; „nur jammerfhade um Euch ſelbſt. Beſtellt 
Euch nur im Voraus das Armeſünderkleid mit ben 
ſchwarzen Schleifen, denn Eure Mifjethäterangft wird 
Euch in der Stunde der That verrathen. Einen armen 
Buben in’3 Elend jagen, einer. verlaffenen Dirne das 
Herz brechen, ift Kinderſpiel. Ein Ernfteres gilt’s, 
wenn es derauf ankommt, mit feder Hand, ficherem 
Blick und wechjellofer Farbe der Gattin. das Todesnulver 
zu mischen. Das fünnt Ihr ni 
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„Höllifcher Drache!” ftammelte Philipp in ohnmäch— 
tigem Widerſtreben ... „Du haft mich überwunden, in 
Deinen Neben mich gefangen. Du, Du bift meine ein- 
zige Hülfe! Fordere, verlange, was Du willſt ... «8 
fel Dein, was Dein Herz begehrt.” 

„Nun ſprecht Ahr endlih großmüthig,“ erwiederte 
Simon, — „und man kann fi mit Euch verfländigen. 
Mertt Euch die Lehre: man muß nie mit dem Sold 
eines Verbrechens knickern. Da Ihr zu Verftand ge 
fommen, will ich e3 auch billig mit Euch machen. Ahr 
gebt mir taufend Gulden, das Güärtlein vor dem ehinger 
Thor, das mir immer fo wohl gefallen Hat, und über: 
laßt mir Euer altes Haus, damit ich für meine alten 
Tüge ein Eigenthum babe, in dem ich fterben Tann. 
Das alte Gebäude nützt Euch doch nichts und Foftet Euch 
verlorene Zinfen. — Nun, was meint Ihr? Meine 
Forderung iſt ſchon zu Ende. Antwortet doch!” 

„Vor Deinem unvderfhämten Verlangen muß id 
wohl verftummen ...“ fprah Philipp, fi) von feinem 
Erſtaunen kaum erholend. „Du forberft mein halbes 
Vermögen.” 

„Ihr feid Kaufmann,” verfebte Simon adhfelzudend 
— „und macht in Eurem Laden den Preis; ich mache 
ihn im meinigen. Wem er nicht behagt, laſſet die Waare 
Tiegen. Was fann ich dafür, daß Euch ein verhaßtes 
Menfchenleben fo wenig gilt? Ach fordere Euer halbes 
Vermögen, fagt Ihr? — Poffen! Ich verlange für Eure 
Rettung aus Teufelsflauen richt die Hälfte deffen, was 
Ihr auf ewigen Kredit hinaus an den Thurneifen ver: 
fhleudert habt, der Euch den Teufel als Chefreuz aufs 
hängte.“ 

Spindler's ausgew. Romane. XIII. 31 
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Wernher kämpfte einen Augenblid mit feinem ver— 
zmweiflungsoollen Entſchluß ... mit feinem angeborenen 
Geiz und ſchlug endlih, wiewohl von Kerzen wider: 
ftrebend, ein. | 

„Endlich find wir des Handels einig!” lachte Simon 
und rieb fich 'vergnügt die Hände; „und weil gerade 
ſchönes Wetter ift und Ihr ein Stündchen Muße habt, 
fo dächte ih, wir gingen ftradS miteinander zum Ta— 
bellion und ließen den Schenfungsbrief auffegen, denn: 
‚Alles im Voraus! ift mein Wahlſpruch.“ 

„Mißtrauifcher Böſewicht!“ ſprach Philipp mit der 
tiefften Verachtung. „IH foll mein Vertrauen in Di 
fegen und Du ſchenkſt mir feines?“ 

„Das ift jo Brauch und Sitte zwifchen Leuten unferes 
Schlags!“ verſicherte Simon mit arger Tüde, „Kommt 
nur und laßt und gehen!“ 

„Mein väterlichs Haus!" murrte Philipp vor ſich 
bin... „es an diefen Menfchen hinzuwerfen!“ 

„Immer befjer als an den Thurneifen,” meinte der 
Alte und zog den Gebieter mit fih fort. „Ihr Habt 
Euch ohnehin gefürchtet, darin zu wohnen.“ 

„Haft Du fie denn abgelegt, die Angft, welche Du 
mit mir theilteft?" fragte Philipp beißend. — „So 
plößlich abgelegt?“ 

„IH will's verſuchen,“ antwortete Simon, „und 
wenn es nicht angeht, Euch das alte Neft um ein Bil: 
liges wieder ‚verfaufen. Ihr feht, wie ehrlih ih «8 
meine. Fördert nur Eure Schritte, und wenn Euch 
der Tabellion fragen follte, aus welchem Grunde die 
Schenkung flattfinde, jo antwortet hübſch: ‚Für lange 
und treue Dienjte‘ Hört Ihr?” 








219 


Finfter wie eine gewitterfchwangere Wolfe ging Wern: 
ber neben dem Alten her, der feinen Zweck endlich er: 
reicht Hatte und ſich beinahe am Ziel feiner Anfchläge 
ſah. Bei der Verhandlung mit dem Notarius fogar 
mußte Simon feinen Herrn im Stillen zu mehrerer 
Heiterkeit ermahnen, um keinen Verdacht oder Zweifel 
zu erregen, und fo wurde alfo die Schenkungsakte nad) 
allen von Simon beftimmten Punkten gefchrieben, unter: 
zeichnet, befiegelt und an den Alten gegeben. Noch den- 
felben Abend ſchloß Philipp feufzend feinen Geldkaſten 
auf und "zählte dem nachfichtslofen Gläubiger das Gold 
auf den Tiſch, die Schlüffel zu Haus und Garten beis 
fügend. 

„Nimm!“ fagte er, mit düfterem Groll in den Zü⸗ 
gen — „nimm, Blutigell! Wenn aber binnen fieben 
Tagen Dein Verſprechen nicht erfüllt, die Unfelige nicht 
geliefert ift, jo made Du Dein Teftament. Es Lofte 
mich immer den Hals; aber auf offener Straße ſchieße 
ib Did nieder wie einen tollen Hund. Das merke 
Dir und geh'!“ 

Simon Hatte indeffen, auch ohne die ftrenge Er: 
mahnung, für diegmal zur Erfüllung feiner Zufage 
die nöthigen Anftalten getroffen. Nun er den Lohn 
feiner That bereits zwifchen den Zähnen hatte, nun lag 
ihm felbft daran, die läſtige, ihm beſonders gehäfjige 
Hausfrau aus dem Wege zu ſchaffen. Mit den Mitteln 
bazu war er auch bald im Neinen. Der frifche Lenz 
trieb gerade die Sprößlinge der Erde faftig in die 
Höhe; heilende wie ſchädliche Kräuter ftanden in voller 
Veppigfeit in Hain und Feld. Im Thau des Abends 
fammelte Simon die, deren er beburfte zu feinem fin: 
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fiern Werk, trug fie unbemerkt nad) Haus und braute 
in ftiller Kammer und verfihwiegener Mitternacht daraus 
den verberblichen Saft, von betäubendem Gift gefchwängert. 
— Mehl verkühlt und in ein feites Fläſchlein vers 
ſchloſſen, brachte er denfelben am nächften Abend in's 
Ladenſtübchen zu Philipp, der, zerfallen mit ſich und der 
Melt, gedantenlos in die Lampenflamme ftierend, an 
feiner Rechentafel ſaß. 

„Guten Abend,“ ſprach der Kintretende leiſe. — 
„Warum fo düfter? Warum fo verfchloffen?” 

„IH babe den Stand meiner Habe unterfucht,” aiet- 
wortete Philipp mürriſch, „und nicht die erfreulichite 
Berechnung herausgebradt. Freund und Feind haben 
mich gerupft, wo fie nur konnten.“ 

„Das ift böſe,“ äußerte Simon theilnehmend. — 
„Seid indeflen getrot! Der Thurneiſen wird bald 
feine Forderungen einftelen und an Eure Beiriedigung 
denken müflen.” 

„Bis jebt bat er noch Feine Luft dazu," erwiederte 
Wernher. „Er machte im Gegentheil neue Anfprüche 
unter dem Scheine des Rechts. Noch heute war er bei 
mir und verlangte die endlihe Beitimmung des Wit: 
thums für feine Tochter, auf den Fall, daß ich ſtürbe 
oder nach) feinem Tode mich vielleicht von ihr ſcheiden 
ließe, welches er bei Lebzeiten niemals zugeben wird, 
ohne die empfindlichfte Rache zu nehmen. — Was foll 
ih thun? Ach bin in feinen Händen. Er will noch 
heut Abend mit einem Notarius zu mir fommen und 
meinen Entfhluß hören, Was made ih? Was foll ih?” 

„Die Gelegenheit ergreifen, — fiel Simon mit eif- 
riger Haft ein — „Euh in Zufunft vor jeder üblen 
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Nachrede ſicher zu ſtellen. In des Rathsherrn De: 
gehven willigen, diefes Haus und Euren großen Garten 
jenfeits der Donau Eurer Frau ale Witthum verfchrei- 
ben und das zufriebenfte Gefiht von der Welt dabei 
machen.“ 
„Biſt Du verrückt?“ fuhr Philipp auf... „meine 
ganze liegende Habe?“ 
„Meinetwegen noch einen tüchtigen Gelbfad dazu,” 
fprah Simon wie oben weiter. „Das zeugt nur von 
Eurer Bereitwilligteit, ift ein Bemeis, daß Ihr kein 
Falſch im Herzen habt und es reblicher mit dem Meibe 
meint, al3 nöthig wäre. Zudem könnt Ihr leicht ver: 
fprehen und verſchreiben ... ſeht dieſe Phiole ... fie 
wird Euch das Leben in ihrem Tode ſchenken. Iſt das 
Weib dahin, ſo gibt das freiwillig und ehrlich ausge— 
ſtellte Witthumsdokument den beſten Zeugen für Eure 
Unſchuld ab, wenn überhaupt Verdacht geſchöpft werden 
ſollte. Die verſchriebenen Güter und Gelder verbleiben 
natürlich Euch; Ihr ſpielt eine Zeit lang den betrübten 
Gatten und geht dann dem groben Schwähervater wegen 
feiner Schulden zu Leibe... follte er auch Haus und 
Hof zu ihrer Tilgung verwenden müſſen. Seht Ihr, 
jo muß es fommen und die Bahn zu allem dem bricht 
Euch der Witthumsbrief.“ 
' „Du haft Recht,” verfegte Philipp nach langem Be: 
| denken. „Diefer Hug und liſtig ausgeftellte Brief ift 
| auch allein im Stande, durch die Glorie der Großmuth, 
Die er um mein Haupt verbreitet, das böfe Gewiſſen auf 
meiner Stirn zu überftrahlen. — Wie ift es aber? 
Iſt Alles bereit? Kann der Streich fallen? Antworte 
aufrichtig!“ 
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„Diefes Fläſchlein bürge für die Wahrheit meiner 
Worte, wenn ich fage: es ift Alles bereit,” erwieberte 
Simon. „Morgen, wenn's Euch beliebt, mifche ich den 
Saft in ihre Morgenfuppe. In einer halben Stunde 
darauf Hat fie in der Welt nichts mehr zu verbauen.“ 

„Hinterläßt das Gift feine Spur?" fragte Philipp, 
das Fläſchlein beforgt gegen das Licht haltend. 

„Richt Die geringfle,” verficherte der Alte. „Jungfer 
Hedwig lag im Sarge wie eine blafje Rofe und fein 
Fleckchen zeigte fi an ihrem blütenweißen Körper. 
Ihr Beifpiel lehrt ebenfalls, wie gefchwind der Him⸗ 
melsfhlüffel ihr Thor und Thür zu öffhen verftand. 
Wollt Ahr Euch aber überzeugen, ob die Subitanz dies 
felbe fei, jo macht den Verſuch damit an Alba ober 
Spaniol.“ 

„Wie? an meinen treuen Hunden?“ rief Wernher 
entflammend. „Wo denkſt Du hin? Ich hätte Luſt, 
Dich, zur Strafe für dieſen Vorſchlag, von ihren Zähnen 
zerfleiſchen zu laſſen.“ 

„Nun, nun,“ höhnte Simon. „Das Unglück iſt 
doch nicht ſo groß. Die todte Beſtie hätte ich in einen 
Sack geſteckt und nach der Donau getragen. Kein Hahn 
hätte darnach gekräht.“ 

„Dort auf dem Schranke ſitzt der Staarmatz!“ 
ſprach Philipp. „Seit einigen Tagen iſt er krank und 
gibt keinen Laut mehr von ſich. Verſuche, ob ein paar 
Tropfen ihm den Reſt geben.“ 

„Wird bald gethan ſein,“ lachte Simon, auf den 
Vogel losgehend, erwiſchte den Armen mit feſter Hand 
und flößte ihm, trotz ſeines Sträubens, etwas von dem 
Gift ein. Nach einigen Augenbliden bekam er Zuduns 





223 


gen, fträubte die Federn auf und fiel todt zur Erbe. 
— Philipp nidte zufrieden mit dem Kopf und Simon 
Tchob den todten Vogel in die Tafche. 

„Ihr feht, das Mittel iſt probat,” fagte er dar⸗ 
auf; „wann befehlt Ihr, daß es wirke?“ 

„Se früher, je befler,” verſetzte Philipp, die Zuver: 
fit eines fchnellen und glüdlichen Ausgangs der That 
in feinem vergerrten Lächeln tragend. 

„Dorgen alſo,“ beftimmte Simon. „Morgen um 
Die fiebente Srühftunde hört Euer Weib auf zu eben. 
Sie foll ein Haar in der Suppe finden und fich den 
Tod daran mwürgen. Verlaßt Euch darauf und feid 
rohen Muths! Doch, Halt! beinahe Hätte ich vergeflen, 
was ich zunäcft bei Euch wollte. Ach Habe heute Mit: 
tag im alten Haufe, welches nun da8 meine ift, aufge 
räumt und ausgelüftet; habe auch alle dem feligen Herrn 
gehörige Habe, die ih auf Euren Befehl in eine Bo— 
denfammer fperren mußte, zufammengelegt, um fie zu 
Euch zu bringen, wenn Ihr's begehrt. Bei dieſem Räu- 
men und Suchen alfo habe ih in einem unbeadhteten 
Schubfache des Käſtleins mit den gewundenen Säulen, 
worin der Herr Wernher ſeine Kleinodien zu bewahren 
pflegte, einen kleinen Pack Schriften gefunden, die mir, 
wenn ich auch leſen könnte, dennoch von keinem Nutzen 
ſein würden, während ſie Euch vielleicht in etwas dienen 
könnten. Ich liefere ſie daher in Eure Hände ab und 
wünſche, daß Ihr viel Gutes darin finden möget.“ 

Er legte den beſtaubten Papierkram auf den Tiſch 
und entfernte ſich. 

Philipp hatte kaum die Zeit, das Päcklein, das mit 
einer Schnur umwunden und ohne Aufſchrift war, von 
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aufen zu befehen und e3 zu fich zu fleden; denn Thurn⸗ 
eifen und der Notarius traten fpeben in die Thüre. 
Die nahe Entwidlung feines traurigen Verbältnifks gab 
dem Kaufbherrn Laune und Muth zur Verſtellung. Thurn— 
eifen fand ſich meit eher mit ihm zurecht, als cr je ge 
bofft hatte, fieß nur auf geringe Bedenklichkeiten und 
Hinderniffe und ſah ſich bald am Ziele. Philipp zeigte 
fich endlich bereit, fein neues Haug, feinen großen Gar: 
ten vor dem Donauthor und zweitaufend Reichsgulden 
feiner Ehefrau als Witthum auszufegen; die Urkunde 
perfon fohrieb an Ort und Stelle den Vertrag nieder 
und nahm ihn, nad) gehöriger Unterzeichnung, in Ver— 
wahr. Der Rathaherr, vollfommen getäuſcht durch Phi⸗ 
lipp's Betragen, Tonnte nicht umbin, fih in Innern 
viele Vorwürfe wegen der Unbilden gu machen, die er 
an feinem Eidam verübt, und ihm recht Herzlich Die 
Hand zu ſchütteln. 

„Ihr ſeht, Schwähervater,“ ſprach Philipp zu dem 
Rathsherrn etwas leiſe, doch mit Bedacht laut genug, 
daß der Notarius es vernehmen konnte — „Ihr ſeht, 
wie ehrlich ich es mit Eurer Tochter meine, wie ich 
gerne den Frieden im Hauſe erhalten möchte. Redet 
ihr doch einmal in das Gewiſſen, daß auch ſie ihr Theil 
dazu beitrage und mich nicht durch ihre Bosheit um 
Sefundheit und Leben bringe, auch ferner der Welt 
kein Hergerniß gebe. Sch bin bereit, ihr Alles zu vers 
geben, was fie gegen mich verbrodhen, wenn ich einmal 
fehen werde, daß es ihr Ernft mit der Befferung ift.” 

Thurneifen verfprah auch Alles, was Philipp wollte, 
nannte ihn feinen braven, lieben Schmwiegerfohn und ging 
vergnügt hinweg. Der Notarius kehrte fi aber noch 
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unter ber Thüre zu Philipp und fagte ihm leife: „Herr 
Wernher! nehmt’3 nicht ungerade, aber Ihr dauert mich. 
Es ift befannt, daß Ihr einen ungküdlichen Haushalt 
führt mit Frau Barbara, ohne Euer Verfhulden, und 
ich wünſche, Euer edles Thun möchte von Bater und 
Toter erfannt werden. Eure fromme Rede zum Eriten 
beim Wbfchiede Hat mich beruhigt, denn... nehmt’ 
nicht ungerade, es fiel mir nur fo ein... meil Ihr 
vor einigen Tagen fo viel Gutes an Euren alten Diener 
und heute wieder fo viel an Euer Weib verfchrieben 
habt, dachte ih mir, Ahr wolltet Euh am Ende gar 
ein Leides anthun; aber ich fehe nun, daß Ihr ein 
frommer Chriſt feid, der Beleidigungen zu vergeben 
weiß und auf Leben und Sterben denkt, um feine An- 
gehörigen nicht in Zweifel und Ungewißheit dereinft zu 
binterlaffen. Gott fegne Euch dafür mit Glück und 
häuslichem Frieden; denn wenn er «8 will, fo wandelt 
er den verjtocteften Heiden in einen Belenner Jeſu, das 
bösartigfte Weib in ein fanftmüthiges Lamm.“ 

Er ging freundlich zunidend von dannen, 

Doh Philipp lachte dem frommen Alten ſpöttiſch 
nad. — „Wo Gott nicht Hilft, helfe Der eigene Arm!“ 
ſprach er hierauf vor fih Hin. „Wohl bekomme dir 
das Morgenbrod, verworfenes Weib!” 

Er fchloß den Laden und überlegte, ob er wohl zu 
Barbara hinaufgehen und zum lebten Mal den Abend 
bet ihr zubringen folle, um fie durch nerfiellte Freund⸗ 
Tichfeit Tirre und auf alle Fälle bin forglofer zu ma= 
den — oder ob es befler fei, im fröhlichen Becher 
Kraft für morgen zu fuchen und auf daS Gelingen 
des Anfhlags zu trinken. — Dem Reit von unver: 
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Dorbenem Gefühl in feiner Bruft mwiderftand es, ſich an 
dem Anblick feines Opfers zu waiden und er fuchte 
deßhalb das Getümmel Tuftiger Zecher, gegen Mitter: 
naht mit jchmerem Kopf das Lager. Demungeachtet 
wecte ihn ſchon der erfte Frühftrahl und die Dämpfe 
des Weins flohen bei der Erinnerung an das Wert, 
welches den heutigen Tag bezeichnen follte. Sein Geift 
defaß nicht Stärke genug, das Vollbringen defjelben 
ruhig und gelaffen abzuwarten. Namenlofe Angit peitichte 
ihn aus dem Haufe. Simon begegnete ihm in der 
Hausflur. Der Alte fchlih wie eine Kate um die 
Küchenthüre herum. Leiſe und verjtört fragte ihn Phi: 
lipp, was er da beginne. „Ich erwarte einen günftigen 
Augenblid,* antwortete Simon. „hr habt aber recht, 
das Haus zu meiden. Eure Sammermiene würde Ver: 
dacht erregen. Nach fieben Uhr mögt Ihr heimkehren. 
Ihr werdet dann des Geheuls genug finden und Die 
arglofe Welt jchreibt Euer Entfeßen auf Rechnung des 
unvorbergefehenen Verluſtes“ 

Nagende Schlangen im Buſen, —7 — Philipp da⸗ 
von; an der Ecke hielt er einen Augenblick ſtill. „Jetzt 
wäre e3 noch Zeit," flüfterte fein zagendes Gemiflen; 
„an Wort und die Unthat bleibt ungefchehen, deine 
Hand rein”... Schon zudte der Fuß zurüd... da 
stürmte plöglich der Eigennub müthend darein: „Du 
zauderft noch und ſchon ift der ungeheure Preis bezahlt 
und dem Teufel verfchrieben. Wilft du ihn zurück⸗ 
laſſen, ohne deine Abficht zu erreihen? Vertraue dem 
Glück und Simon's Klugheit und laß die Feindin ihre 
Bosheit büßen!“ 

Diefe Gründe überwogen und Philipp ſchlich ſcheu 
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durch die noch ziemlich öben Gaſſen der Stadtmauer 
zu. Es war ihm, als könne er nirgends Ruhe finden 
als in der Nähe des Orts, wo die Frevelthat endlich 
unmwiderruflich befchlofjen worden war. Seine Hoffnung 
täufchte ihn. Die dicken Mauern beengten feine Bruft, 
aus jedem Winkel drehten die Schredbilder feiner Ein- 
bildungäfraft. Die dann und wann an ihm vorüber: 
eilenden Wächter fchienen ihm, von dem Verbrechen un: 
terrichtet, auf den Ferfen zu folgen. Bor feinem eigenen 
Gehirn fliehend, verließ er die Stadt und flreifte un: 
ftät umher auf den Feldern. Die fechste Stunde brummte 
vom hoben Münfterthurm; zufammenfchaudernd warf fich 
Wernher unter einen in Blüten ſtehenden Baum auf 
den Fühlen Rafen nieder. 

„Roh eine Stunde,“ feufzte er, „noch eine Stunde 
bat fie zu leben. — Muth! Muth! auch diefe Stunde 
wird verrinnen, ihr den Tod gebradht haben und ich 
werde rubig fein!” 

In Erfchlaffung ſank fein Haupt zurüd, die Hände 
falteten fi) auf der Bruft und in halber Abweſenheit 
des Bewußtſeins verfuchten feine Lippen ein Gebet für 
die dem Tod Geweihte zu ftammeln, das in feinen ver: 
Tehrten Wendungen und Ausdrüden ein treues Bild des 
Sturm in feiner Seele wiebergab. Erſchöpft richtete 
er fi wieder auf nad) kurzer Friſt und griff unmwill- 


türlih nad) der linken Seite, wo er einen leichten Drud 


verfpürte. Seine Hand faßte in der Tafche des engen 
Wammſes das Päckhen, das ihm Simon am verwichenen 


‚Abend gegeben. Zufrieden, etwas gefunden zu haben, 


womit er fein Gemüth beruhigen, feinen Geift zerftreuen 
könne, öffnete er feinen Fund. Haarlocken, Schleifen, 
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Bänder fielen heraus. Es war eine Sammlung von 
Tiebespfändern, die ber eitle Vater des Kaufherrn auf- 
zubewahren pflegte, um. in einfamen Stunden der Muße 
fein Alter durch Erinnerungen an beglückte Stunden 
der Jugend aufzufrifchen. Unter diefen vergänglichen Beis 
hen vergänglicher Viebe befanden ſich einige Papiere, 
größtentheils Briefe von denjenigen Geliebten des Raths⸗ 
berrn, die der Schreibkunft in ſolchem Grabe mächtig waren, 
um an den Studirten ein Schreiben wagen zu dürfen. 
Philipp überflog fie oberflächlich und warf fie mit mit- 
leidigem Lächeln auf die Seite. Der lebte jedoch, kurz 
und deutlich genug, ſeſſelte feine Aufmerſamkeit und 
madte ihn plögßlih erbleihen. Der Zettel hieß, wie 
folgt: 

„Seliehter Werner! Ach ergreife die Gelegenheit, 
die fi mir darbietet, um Dir, wiewohl mit zitiernder 
Hand, zu melden, dab Dein Kind fich wohl befindet. 
Ich bin dagegen noch immer krank. — Wenn Du Deine 
Tochter doch fehen könntet! Du meißt gewiß, daß fie 
geftern getauft wurde Sie heißt Barbara, wie id, 
weil Du diefen Namen liebſt. Ich ſchicke Dir hiemit 
einige Haare ihres Haupts, das fie voll Loden auf die 
Welt gebracht hat. Verſuche es aber nicht, mich und 
Dein Kind zu ſehen. Chrenfried hält zu firenge Wache 
und ahnt, fürchte ich, weit mehr als Xhurneifen, der 
bei feiner Heimkunft wohl fluben wird, wenn er das 
die Dirnlein findet, melches feinen Zug von ihm bat. 
Ich kann ihm aber, wenn ih nur feinem Hochmuth 
Ihmeichle, Alles, mas mir einfällt, als Wahrheit auf- 
haften. Und fomit beruhige Did. Deine treue Bar- 
bara,* Ä 
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„Valga me Dios!* fchrie der entfeßte Leſer auf 
>. „Barmherziger Gott! meld’ ein fürchterliches Licht 
dämmert or meiner Seele! Verflucht fei der Tag, 
der mich, der fie in's Leben rief! Barbara tft meine 
Schweſter und ich Elender habe fie unmwiffend in Blut: 
ſchande umarmt!“ 

Wie ein ſinnloſer Menſch ſchlug er zu Boden und 
wälzie ſich wüthend im Graſe, krallte feine Hände grim⸗ 
mig in die Erde. Ein neuer, zerſchmetternder Gedanke 
jagte ihn aber ploötzlich wieder empor. 

„Was thue ich?" Brüllte er... „was will ich denn 
eigentlih? Bin ich nit auf dem Punkt, mehr zu thun, 
als ich bereits gethan? Will ich fie nicht ermorden 
laſſen ... meine Schmweiter ermorden? Bielleicht indem 
ih daran denke ... teinft fie das Gift von des Gatten, 
von des Bruders Hand! Kürchterlicher Gedanke! Du 
machſt mich wahnfinnig und entmannft mih! — Sf 
es nicht Schon zu ſpät?“ 

Im felben Augenblid flug die Thurmuhr Sieben. 
Jeder Schlag war ein Keulenftreih auf Philipp's blu: 
tended Herz und feine ftumme Verzweiflung Tonnte den 
amerbittlichen Hammer nicht aufhalten. „Wenn ich mich 
verrechnet hätte," ftammelte des VBerbrechers Seelenangit 
während dem Zählen, „wenn e8 jest erſt ſechs Uhr 
fhlüge ?" 

Umfonft! die Zeit ſchenkte ihm feine Stunde, Der 
ſiebente Schlag der Glocke fette aber alle Getriebe feines 
Körpers in Bewegung Das unfelige Blatt im Bufen 
verbergend, flog er mit Riefenfchritten über Die Flur, 
über die Heerſtraße, der Stadt zu; athemlos ftürmte er 
dur; die vom Markt belebten Gaſſen nad) feinem Haufe 
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eilte wie ein gefcheuchtes Reh die Treppe hinan. Alles 
ſchien im Haufe ruhig, Alles feinen geregelten Gang zu 
gehen. Bleib wie ein Gefpenft flürzte Wernber in 
Simon’8 Kammer. 

„Schon daheim?" fragte der darin unruhig auf 
und ab gehende Diener und fuhr vor der Bläffe und 
Berftörung des Gebieters zurüd. 

„Ja!“ Teuchte der Lebtere... „wollte Gott! ich 
käme nicht zu fpät! Hat Barbara getrunten?" 

„Sie hat,” entgegnete Simon Tall. „Bor einer 
Biertelftunde irug die Magd die Morgenſuppe auf ihre 
Kammer.” 

„Web — mir!” flöhnte Wernher und knickte zu⸗ 
fammen. 

„Was ift Euch?" fragte Simon bejorgt. „Plagt 
Euch der Satan? Wollt Ihr Euch und mich verder- 
ben? Richtet Euch auf; was bat Euch denn fo er- 
griffen ?“ 

„Barbara ift... meine Schweiter!" ftammelte der 
Verzweifelnde. | 

Simon ftand wie vom Blite gerührt, ermannte fich 
aber ſchnell. — „Wenn fie Eure Mutter wäre,“ ſprach 
er bierauf kalt, „jo Lönntet Ihr fie Doch nicht mehr 
retten. Ich ftehe auf Nadeln, denn ich erwarte von Mi: 
nute zu Minute das Beginnen des Sterbejammers und 
Klagegeheuls.“ 

„Entſetzlicher!“ rief Wernher. „Du ſtehſt jo kalt 
bei meiner Verzweiflung? Wohl denn, ich will mich 
überzeugen und retten, wenn es noch nicht zu ſpät iſt.“ 

„Und uns elend machen!“ erwiederte Simon und 
hing ſich mit aller Macht ſeines alten Körpers an den 
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Auftobenden; allein diefer war von dem ſchwachen Greife 
nicht zu bändigen. Er fchleuderte ihn von fih und 
eilte auf Barbara’3 Gemach zu. Ohne auf fich oder 
irgend etwas Anderes Rücficht zu nehmen, ftieß er die 
Thür auf; fein erſter Blick auf Barbara machte ihn zu 
Stein. Sie faß bleid, mit blauen Lippen und an allen 
Gliedern zitternd am Tiſche; vor ihr ftand die unfelige 
Schale. — Lautlos blieb er an der Thür gelehnt ftehen 
und ftarrte auf das Weib; das Letztere durchbohrte ihn 
mit ihren Augen, 

„Was willſt Du?” Treifchte fie ihm endlich entgegen. 

„Dein Frühſtück theilen,“ ftammelte er bewußtlos. 

„Verzehr's ganz, feiger Mörder,“ fchrie fie wuth- 
entbrannt und fchleuderte ihm die Echale vor die Füße. 
„Ich trank Teinen Tropfen!” 

„Sott fei gelobt!” ächzte Wernher und ein Fels 
wälzte fih von feiner Bruft. 

„sa, er fei gelobt,“ wiederholte Barbara hämiſch; 
„obſchon Dir der Wunſch nicht von Herzen geht. Deine 
Arglift fcheiterte an meiner Vorficht und Gottes Gnade. 
Längft ſchon auf eine ruchlofe That gefaßt, aß und trank 
ich feit geraumer Zeit von nichts, wovon Du nicht auch 
gelojtet, und unterfuchte jeden Morgen die Suppe, die 
für mich bereitet wird; heute finde ich fie übelriechend. 
Der Schirlingsduft, der gräulide Schleim, der fih am 
Boden der Schale fammelt — Beides enthüllt mir 
Deine Greuelthat, Verfuche nicht zu leugnen. Margaretha 
bat mir in ihrer Einfalt erzählt, daß fie Dir begegnet... 
Du feieft blaß umd verftört geweſen .... leugne alfo 
nicht, Ungeheuer, Mörder, Giftmifcher! Doch Dein Lohn 
wird nicht ausbleiben; noch weiß das Gefinde nichts, 
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aber ih babe nach meinem Bater gefhidt.... er foll 
Dein Urtheil fprechen, falſcher Mann!? 

- Ms wie gerufen polterte Thurneifen zur Thür 
herein. „Was gibt’3?" rief er. „Was fol id? Gilt's 
wieder Frieden zu fliften? Wie feht Ihr aus, Eidam? 
Und Du, meine Barbara, was hat Dich fo entjeklich 
ergriffen?” 

Barbara donnerte ihre Klage herunter und forberte 
Nahe. Philipp Fonnte noch immer kein Wort hervor⸗ 
bringen. Thurneiſen ging die ganze Stufenfolge der 
Gefühle bis zur Wuth durch. Bebend vor Zorn brach 
er endlich los: „Niederträchtiger Bube! hab' ich mein 
Kind dem Moloch geopfert? Du ſtellſt ihr nach mit 
Gift? Geduld, Elender, Du ſollſt mir's büßen. Stehen⸗ 
den Fußes gehe ich vor Rath, zeige Dein Verbrechen 
an und übergebe Dich dem Blutgericht!“ Er wollte wie 
ein Sturmwind zur Thür hinaus. 

Philipp ſtellte ſich ihm aber entſchloſſen in den Weg. 
„Bleibt,“ ſchnaubte er dem Rathsherrn zu: — „Wollt 
Ihr mid) auf's Schaffot bringen? Hat nicht das nichts: 
würdige Weib felbft mich zu der verdammlichen That 
gezwungen? Dürftet Ihr nach meinem Blute? Wohl, fo 
geht hin, ich werde mich ftellen, werde nicht Teugnen, 
aber dffentlih vor allem Volk e8 ausfchreien, daß Ahr 
den Bruder mit der Schweiter verfuppelt habt.“ 

„Menfh! was ſagſt Du da?” ſchrie Thurneifen, 
- padte den Eidam bei der Bruft und ftarrte ihm in 
die Augen. 

„Die Wahrheit!" ermiederte Philipp außer fie. 
„Barbara ift Wernher's, meines Vaters Tochter, erzeugt 
mit Eurem buhlerifchen Weibe. Lest und glaubt!” 
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Er hielt ihm den verhängmißvollen Zettel bin; 
Thurneifen ergriff ihn mit zitternden Händen, feine 
Zähne ſchlugen zufammen, feine Kniee wankten. 

„Wahr!“ Heulte er, nachdem er gelefen. „Wahr! 
Barbara, “ ift wahr!“ 

„Almädtiger! die Schande!” ſtöhnte Wernher's 
Gattin und * vom Siuhle. 

Philipp fuhr jedoch fort: „Ihr habt geleſen; Ihr 
glaubt. Geht nun hin, mich dem Tod zu überliefern. 
Ich ſterbe auf dem Hochgericht. Dieſer Tod iſt das 
Wert einer Minute... aber das Brandmal Eurer 
— tilgt eine doppelte Lebenszeit nicht von Eurer 


„Deeiner Schande!“ tobte Thurneiſen. „Die Schmach 
erlebe ich nicht!“ | | 

Ehe ihn Philipp aufhalten Tonnte, war er der Stube 
enffprungelt und verließ mit dUleh Leihen eines irren 
und verzweifelnden Gemüths bas Üngfüdshaus Def 
Shop des hochfahrenden Mannes war wie von einem 
ze gebrochen, ſeinem Herzen in biefer Demü- 
thigung empfindlichſte Streich verſetzt. Sein ver 
ſtörbenes Weib eine Buhlerin, ſeine Tochter, bie er in 
ſtölzem Selhftbewußtfein die feintge Hannte, ein Spröß- 
ling unkeuſcher Liebe — die Battin des Bruders. Es 
wär zu Het für. ihn. Die Probe wur zu Bart und ein 
ungeſtümer Geiſt wie der feinige greift en zu ver: 
zweifelten Mitteln. Als Simon, den ging eiligft 
dem Rathsherrn nachgefandt hatte, um zu erfahren, 
was er im Schilde füfre — deſſen Spur verfolgend 
auf die Donaubrücke fam, ſtürzte fih Thurneiſen von 

Spindler’s ausgew, Romane, XIIL 32 
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der Höhe derjelben in den von Frühlingsmwafler ange: 
ſchwollenen Fluß. 

„Helft! reitet!” ſchrie Das verfammelte Volk, ber 
herbeieilende Eimon, aber feine Seele wagte fich in die 
reißende Flut. 

Da ritt der Syndikus herbei. „Fünfzig Gulden 
Dem, der mir den Freund rettet!” rief er mit überlauter 
Stimme. 

„Ich verfuch’ es!" rief Einer aus dem Haufen und 
Geißmann fprang vor. — „Für fünfzig Gulden und 
einen guten Trunk wage ih Alles,” ſetzte er Hinzu und 
warf fih in die tobenden Wellen. 

Das zürnende Element fpottete feiner übermüthigen 
Prahlerei und riß ihn hinab zu dem Störper des Raths⸗ 
berrn in die Tiefe. — Ernſt und betroffen ftarrte Die 
Menge in die donnernden Wogen. 

Schnepfinger aber und Lulas, Die unter ben Zu 
dauern ftanden und von bangem Schauber ihre Haare 
gelüpft fühlten, flüfterten ſich ahnungsvoll in's Obr: 

„Die Herenlehne hat wahr verfündet, als wir fie vor 
fechs Jahren zur Stadt brachten. Den, der uns damals 
ausgeſandt, und Den, der die Kluge rau geläftert, Hat 
der fühle Fluß erwartet. Gott behüte uns aber vor 
gleihem Schidfal in Gnaden und Barmberzigkeit!* 

Erft eine Stunde weit unterhalb Ulm wurden die 
Körper des VDerunglücdten von dem zürnenden Strom 
an's Ufer geworfen und von bannen nad der Stadt 
gebracht. 

Die Urfache diefer Begebenheit blieb ein Geheim: 
niß und man muthmaßte allgemein, bie zerrütieten 
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Mmftände des Rathsherrn und eine Weigerung des 
Eidamz, noch Länger defien Schulden zu beden, hätten 
ben bien Entſchluß erzeugt. 

Diefer Tag hatte aber auch bedeutende Folgen für 
Philipp. Barbara und er hatten noch eine Unterredung, 
in der fie ſchnell übereinfamen, die unfelige Berwandt- 
ſchaft zu verheimlichen, aus Furcht vor Öffentlicher Schande, 
und die Trennung ihrer Ehe zu verlangen. Hingegen 
drohte Barbara, den fehlgefchlagenen Vergiftungsverſuch 
anzuzeigen und Rache zu fordern, wenn Philipp ſich 
weigern würde, ihr die in dem Witthumsbrief ausgefeßten 
Güter und Gelder von Stunde an als Eigenthum zu 
bewilligen. 

Der unglüdliche Gatte, überzeugt, daß es der 
Nichtswürdigen Feine Ueberwindung often würde, ihn 
auf das Blutgerüft zu bringen, erfüllte das Begehren 

der graufamen Schweiter. 

Thurneifen’3 Gläubiger fielen über deſſen verfchuldete 
Habe ber und die fehr beträchtlichen Forderungen Wern: 
her's zerfloffen in Nichts, — der Kaufberr Tieß ſich 
jo weit herunter, mit Simon zu unterhandeln, um ihn 
zu bewegen, den Schenkungsbrief, defjen Bedingung dod) 
nicht erfüllt worden war, gegen eine mäßige Summe 
wieder abzutreten. Der alte Heuchler lachte aber in's 
Fäuftchen, ftüßte fih auf die langer und treuer Dienſte 
wegen gemachte Schenfung und trat nicht das Mindefte 
von feinem neuen Eigenthum ab. 

Der Ueberliftete mußte ſchweigen, und fo geſchah 
es denn, daß dem reichen Kaufherrn Wernher — nad): 
dem er fein halbes Gut an den verfchwenderifchen Schwäher: 
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vater verſchleüdert und bie zweite Hälfte deſſelben durch 
feine Verbrechen einem elenden Weib und einem Kiffen 
Knecht in die Klauen gejagt Hatte — von feiner großen 
Habe nichts” übrig blieb, als tin Meines Bauerngut 
unweit Ehingen, auf inefthent er in Geſellſchaft feiner 
Hunde nd Feines geplünderten SeTkafteris fein verſchul⸗ 
detes Unglück verbarg. 





Der Baſtaroͤ. 


Eine deutfche Sittengefchichte au dem 
Beitalter Kaiſer Rudolph des Zweiten. 


Bon 


&. Spindler. 


Dritter Band. 


Gera, 
C. B. Griesbadh’8 Verlag. 
1897. 





Erftes Rapitel. 


Con arte ed inganno 

Si vive mozzo l’anno; 

Con inganno e con arte 

Si vive l’altra parte. 
Sprühwort. 


Wahrend auf dieſe Weiſe ein ſtreng vergeltendes 
Verhängniß Rache nahm an dem Urheber von Mariens 
und Archimbald's Leiden, war der Letztere in der kaiſer— 
lichen Refidenzftadt Prag angelangt. Obgleich durch 
Kaifer Rudolph's des Zweiten Freigebigfeit und Vorliebe 
zu einem achten Wunder der Welt erhoben, Tonnte die 
Ihöne Stadt mit ihrem Vollsgewühl und regen Leben 
im Unbeginn die Neugierde des jungen Abenteurers nicht 
feffeln, defjen einziges Geſchäft darin beftand, den Palaſt 
der Markgräfin auszukundſchaften. Er nahm freund: 
ſchaftlichen Abfchied von feinem Begleiter, der feine 
Freunde aufzufuchen eilte und welchen er in gänzlicher 
Unwiſſenheit über feine eigentlichen Verhältniſſe gelaffen 
hatte In der nächften beiten abgelegenen Serberge 
jtellte er die Pferde ein und begann feinen Streifzug. 
Nach vielen vergeblichen Fragen an Leute, Die entweder 
der deutſchen Sprade nicht mädtig waren oder nicht 
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fein mollten, gelangte er endlich zu dem prachtvollen 
Haufe. Es war ftill und öde und auf Archimbald's 
geziemende Anfrage erhielt er von dem Thürſteher den 
Beſcheid, die Markgräfin fei am verwichenen Tage mit 
ihrem Gefolge nach Pilfen gereist und werde unter eini= 
gen Wochen nicht zurückerwartet. 

Unmuthig ging Ardimbald davon und forfchte nad) 
Baſta's Wohnung. Auch der General war auf einer 
Berufsreife begriffen. Nun blieb dem Süngling nichts 
Anderes übrig, al3 den Doktor Dee aufzufuchen, obgleich 
ihm diefer Gang der fauerfte von allen war, weil er 
eine Menge verdienter Vorwürfe zu erwarten hatte. 
Geufzend wanderte er aljo dem föniglichen Schloſſe zu 
und daS ſtrenge Aeußere defjelben fchien ihm eine üble 
Borbedeutung zu fein. Unter dem Thor der Burg 
wimmelte e3 von Wachen, die den Fremdling bei feinem 
Eintritt in ftrenge Frage nahmen, Seine Kühnbeit 
Half ihm aber, fehnell durch die troßigen Hüter. „Ach 
bin zum Doktor Dee berufen,“ prablte er mit vorneh—⸗ 
mem Blick, und wie auf einen Zauberſchlag traten die 
Wächter zurück und wiefen ihm mit ehrfurchtsvoller Ger 
berbe den Weg in Die inneren Höfe des Schlofies. Zu: 
verfichtlich fehritt er vorwärts, an der großen Burgtreppe 
vorüber, die, von ftarfen Gittern verfchloffen mie der 
Eingang eines Kerkers, noch obendrein von doppelten 
Wachen befegt war. Ein Schwarm von Dienern und 
Knechten war in den Höfen befchäftigt und mufterte den 
jungen Antömmling vom Kopf bis zum Fuß. Begierig 
zu fehen, ob des Doktors Name hier denfelben Eindrud 
machen werde al3 am Thor, fragte derfelbe mit lauter 
Stimme: „Wo gelange ih zu dem Doktor Dee?” 
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„gu den Teufelsbanner 2” ermiederte ein Diener. 
„Seht nur in jenes Pförtchen ein, das Ihr dort zur 
Linken feht, und fteigt auf der Wendeltreppe bis in den 
dritten Stod. Dann mögt Ahr Elopfen.“ 

„Zeufelsbanner ?” wiederholte der Jüngling Topf: 
[hüttelnd für fih, indem er auf den bezeichneten Ein- 
gang losſteuerte. — „Muß ich denn immer mit Heren 
und Zauberern zu thun Haben? Aber Muth!” fügte 
er hinzu; „wäre der Doftor gleich der Teufel felbft... 
ich habe feine andere Wahl und Lene habe ich’3 in die 
Hand geloben müſſen!“ 

Ohne Verzug erflimmte er die fäniake Wendelftiege, 
bis im dritten Stod eine verfchlofiene Thür ihn auf 
hielt. Er machte durch den ſchweren metallenen Klopfer 
jeine Anmwefenheit fund. Cchleppende Schritte nahten 
darauf von innen; in der Thür öffnete ſich ein Schieber 
und ein Weibergefiht von greller Häßlichfeit und echt 
ſlaviſchem Schnitt Tieß fich dahinter fehen. Auf das - 
Begehren des Pochenden, mit dem Doktor zu fprechen, 
ichob fie, ohne ein Wort zu erwiedern, das Gudloch zu 
und entfernte fih. Je länger fie ausblieb, je banger 
wurde Arhimbald zu Mutbe. 

„Wenn der Empfang des Doktors eben jo einladend 
it, als derjenige feiner Magd,“ dachte er fich, „io 
werde id) übel wegkommen und mir ftrads eine andere 
Hülfs: und Ermwerböquelle fuchen müſſen. Indeſſen will 
ih nicht meine Verweiſung unbefonnen berbeiführen, 
fondern eine Kleine Demüthigung ertragen von dem Dann, 
dem ih im Grund Alles, was ich weiß, verdanke.“ 

An diefe Gedanken vertieft, lehnte ev ſich an Die 
Mauer und fah, um fich die Zeit zu vertreiben, durch 
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das hohe und fehmale Tenfter ihm gegenüber auf den 
Hof. Eine Minute nad) der andern entſchwand, eine 
jede dünkte ihn eine Emigfeit, und die häfliche Pforten: 
hüterin ließ fich immer noch nicht fehen. Schon hatte 
Arhimbald den Hammer wieder gefaßt, im gemichtiger 
denn das erfte Mal an die Thüre zu Donnern, als die 
ſchweren Schritte wieder heranfchlappten und der Ein- 
gang fich Enarrend aufthat. 

Arhimbald fchlüpfte auf den düftern Vorpla und 
die Magd zeigte ihm, ohne ein Wort zu reden, eine 
halb offene Thür im Hintergrund, Er folgte dem 
Wink und trat in ein ziemlich weitläufiges Gemach mit 
ſtark vergitterten Fenftern. An den Wänden thürmte 
fih Schaft auf Schaft, mit Büchern beladen; auf dem 
Fußboden lag eine Menge phylifaliicher Werkzeuge; auf 
allen Tiſchen waren unzählige Papierbündel aufgehäuft. 
Mitten in diefer bunten —— ſaß der Doktor bei 
einem ungeheuren Folianten und ſchrieb daraus magiſche 
Charaktere auf ein zur Seite liegendes Pergamentblatt. 
Er ſah einen Augenblick in die Höhe, hielt ſich die Hand 
vor die Augen, wie er es bei der erſten Zuſammenkunft 
bei Lene gethan hatte, verzog keine Miene und bückte 
ſich wieder zum Schreiben. Dieſe ſtumme Geringſchätzung 
hatte Archimbald nicht erwartet und es überlief ihn bald 
heiß, bald kalt. — Dennoch bezwang er ſeinen Zorn, 
verhielt ſich ruhig und harrte ſtill des Augenblicks, in 
welchem der Doktor das Geſpräch beginnen würde. Als 
dieſer aber gar nicht dazu Luſt zu haben ſchien, ſah ſich 
der Jüngling genöthigt, ſo peinlich es ihn ankam, das 
Stillſchweigen zu unterbrechen. 

„Herr Doktor!“ hob er zagend an. 
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Der Doktor richtete fih auf und jah ihm Starr in 
die Augen. 

„Herr Doktor," fuhr fein muthlofer Pflegfohn fort 

. „ich babe gefehlt, ich denfe aber, Ahr werdet meiner 
Jugend vergeben und Eure Hand nit von mir ab: 
ziehen, wenn ih Euch gelobe ...“ 

„Selobe nichts,” unterbradh ihn der Doktor und 
rungelte die Stirn; „Du haft Dein erftes Verfprechen 
gehalten wie ein wortbrüchiger Jude, Haft nicht allein 
Dich, fondern auch mich zu Echanden gemacht vor der 
Well. — Was millft Du nun?” 

„IH hab’ es Euch gefagt," erwiederte Archimbald 
troden; „ich wiederhole meine Bitte. nicht zum zweiten 
Male, wenn hr nicht menfelich genug feid, einen Fehl— 
tritt zu vergeben, den ſowohl meine Jugend als der 
graufane, alle menfchliche Kraft überjteigende Zwang 
der aufgebürdeten Pflicht entfchuldigt.” 

„Es koſtet Mühe, den Gipfel des Glüds zu’ er: 
klimmen,“ ſprach der Doktor. „Einige Tropfen Schweiß 
ſollten Dich nicht verdrießen, willſt Du aus dem Sumpf 
Deiner Herkunft zu der erſehnten Höhe emporklettern. 
Dem Starken bürdet man auch ſchwere Laſten auf. Du 
ſiehſt, ich ſage Dir ſoeben eine Schmeichelei, und ih 
glaube in der That, Du hätteſt Deine Prüfung beitan- 
den, wäre nicht Deine unzeitige Liebelei dazwiſchen ge: 
kommen. Du fannft Dir denken, daß ich Alles weiß, 
Alles auf die unangenehmfte Weife erfahren habe. Was 
fol ih nun mit Dir, da Du meinen Zwecken nicht ent- 
ſprichſt?“ 

„Nichts weiter,“ verſetzte der Gekränkte bitter, „auf 
der Welt nichts weiter als mich auslachen, daß ich ſo 


12 


thöricht fein Fonnte, auf die Milde eines Mannes zu 
rechnen, der mich zum Werkzeug feines Eigennutzes bils 
dete und mich Falt verftöht, weil ich nicht völlig den 
Menſchen zu verleugnen im Stande war. Behüte Euch 
Sott, Herr Doktor!” 

Er griff nad der Klinke; der Doktor ftand aber 
auf und rief lachend: „Willft Du bleiben, toller Ge: 
jel? Nun, bei meiner Treue, Du haft gelernt, was ich 
nicht ahntee Du wagſt ed, Deinem Herrn und Meifter 
Schach zu bieten!... Willft Hinausrennen in die Welt 
und ein rechter Schuft werden? Gott verdamme mich, 
wenn ich Bas leide. Da komm’ ber, feße Di zu mir 
und erzähle mir Deine Abenteuer. Ich will darüber 
nachdenken und ſehen, zu was id Dich benügen Tann. 
Sei aber aufrichtig, denn ich weiß Alles, Alles, was 
auf Morosdar vorgegangen und feitden Dir begegnet 
it; ich will e5 aus Deinem Munde hören, um Deine 
Wahrheitäliebe zu prüfen. Wehe Dir, wenn fie ebenfo 
wenig Stich hält ald Dein Verſprechen.“ 

Des Doktors vielfagende Miene bei diefen Worten 
und das pfiffig blinzelnde Auge, mit dem er den Jüng— 
ling maß, während er ihm einen Seſſel hinfchob, hätte 
jedem Andern als Archimbald den Glauben aufgedrungen, 


der Huge Brite fei in der That bereits von Allem in. 


Kenntniß gefest, hätte jeden andern verzagten Schüler 
zur offenherzigen Beichte bewogen. Allein der junge 
Glücksritter wagte e8 dennoch, einen wichtigen Abjchnitt 
feiner Begebenheiten zu verfehweigen und überfchlug, Die 
Zufunft genau berechnend, ſowohl die Befanntfhaft mit 
Erlwein als da8 Abenteuer mit der vornehmen Weife: 
geſellſchaft gänzlich. Seine Verrichtung auf Worosdar 
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ihnitt er hingegen dergeſtalt zu, daß der Doktor, falls 
er nicht wirklich einen Teufel im Solde hatte, unmög⸗ 
ih das Dafein eines Helferd dabei (Erlwein's) er: 
rathen Tonnte. — Er hatte das Vergnügen, feine Lift 
wohl gelingen zu fehen; denn Meifter Dee that nur 
einige Fragen querfeldein und ſchwieg, als dieſe von 
den Zögling auf die unfchuldigfte Weife beantwortet 
waren. 

Er fehüttelte hierauf mißbilligend den Kopf und 
tadelte die Unbefonnenheit, mit melcher fich der Süngling 
‘ in die Familienhändel auf Worosdar gemifht, und 
ſprach: „Die tollkühn ausgeftreute Saat kann Dir noch 
böfe Früchte tragen. Entweder ift der Prinz bei der 
Gelegenheit verunglückt und Du haft Dir die Geinen 
gänzlich zu Feinden gemacht; oder der Prinz ift mit 
dem Leben davon gekommen, zittere Du jedoch alsdann 
für das Deinige. Prag wäre aus diefem Grunde der 
gefährlichite Aufenthalt für Dich, indem der Prinz häufig 
die Stadt befucht und viele Schulfreunde in derjelben 
zählte. — Weil indeflen der rohe Menfch mich Hart 
beleidigt hat und frech genug gemwefen ift, mich zur 
Rechenſchaft ziehen zu wollen für Deine in Morosdar 
verübten tollen Streiche ... meil ich troß der lebteren 
dennoch) es nicht über's Herz bringen kann, Did) Deinem 
Schidfal zu überlaffen, nachdem ich fo. viel für Dich 
gethan, jo will ich fehen, ob nicht gewiſſe Umftände 
bejchleunigt werben fünnen, um Did) noch einmal, wie: 
wohl in veränderter Weife, auf die Bahn zu bringen, 
die Dein Leichtfinn beinahe verfcherzt hätte. Sage, hat 
man Dich kommen fehen, angehalten, ausgefragt?” 

Archimbald bejahte und erzählte feinen Einzug in’s 
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Schloß aufs Ausführlichftee Dee jchüttelte abermals 
den Kopf. 

„Richt gut," brunmte er in den Bart; „es foll 
und aber dennoch nicht hindern... e8 gehen Tag für 
Tag fo viele Leute im Schloß aus und ein... zweck⸗ 
mäßige Veränderung der Tracht thut auch fehon viel... 
Na! wir wollen ſehen. Ich gehe,“ fügte er Hinzu, in⸗ 
dem er aufftand — „ich gebe, für Dich zu arbeiten. 
Wollte Gott! Du täufchteft meine Hoffnungen nicht zum 
zweiten Male! Verlaſſe indeffen meine Behaufung nicht. 
Ich werde, wenn meine Abficht gelingt, Deine kleine 
Habe ſchon aus der Herberge ablangen laſſen. Verhalte 
DiH hübſch ftil und ruhig und verliebe Dich nicht 
auf's Neue. Meine Hagar Fönnte Dir gefährlich werden; 
börft Du?” 

Während dieſes Spotts, der wie ein glühender Pfeil 
‚in Archimbald's Bufen drang, hatte Dee feinen Talar 
übergeworfen, die ſchwarze Sammetmütze aufgefebt und 
ein paar Bücher unter den Arm genommen. Er ging 
über den Vorplatz, einen beträchtlichen Gang hindurch 
‘und klopfte an einer ftark mit Eifen befchlagenen Thüre. 
Bon Innen wurde gefragt, wer da fei. Dee nannte, 
feinen Namen und hierauf öffnete man vorſichtig. Ar⸗ 
chimbald, der an der Ecke lauſchte, ſah cinen bewaffneten 
Mann, der augenblidlich hinter ai Doktor die Thüre 
verriegelte, 

Da ſich nachher nichts mehr regte und fehen Tieß, 
fo feßte fih der Jüngling auf eine fteinerne Bank, die 
in dem Vorplatz angebracht war, und überließ fich einer 
behaglichen Ruhe. Diefe ging bald in feften Schlummer 
über, weil die Ermühung der Yebten Tage ihr Recht um 
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jo ungeftümer geltend machte, ala fie bisher von der 
Ungebuld des Reiſenden niedergedrüdt worden war. 
Lachende Bilder belebten feine Träume, reizende Geftalten 
gaufelten um ihn ber und die lieblichite derfelben hatte 
er neckend bei der Hand gefaßt, als fich mit einem Mate 
Traun und Schlummer zugleich endeten. Es dämmerte 
ſtark um ihn ber, feine Hand lag in der Hand der häf- 
lichen Hagar, die mit einem Lichtſtümpchen in der andern 
vor ihm ftand. — Verwundert zog er die feinige zurüd 
und fuhr in die Höhe. 

„Erſchreckt nicht,” redete ihn die Magd mit einer 
jehr janften und mwohlklingenden Stimme an. „ch habe 
Euch geweckt, weil es Nacht wird und die fühlen Steine 
Euch Nachtheil in der Gefundheit bringen könnten. 
Geht in des Herrn Schlaftammer, ich babe ein helles 
Teuer in dem Kamin angemacht; denn froß der ſchönen 
Jahreszeit wird es am Abend kalt und unfreundlich in 
dem weiten Steingebäude. Erwärmt Euch dafelbit und 
nehmt etwas von dem Gerichte zu Euch, das ich bereitet 
habe. Der Herr ift noch nicht zurüd und Ahr werdet 
hungrig fein.” | 

Sie leuchtete Arhimbald vor, der nicht begreifen 
fonnte, wie ein fo freundliches Herz, eine freundliche 
Stimme wie diefe unter dem häßlichen Antlik der brau- 
nen Hagar zu beitehen vermöge. Er ließ fih am ge 
deckten Tifch neben der erwärmenden Flamme nieder 
und verzehrte die wohſchmeckende Speife mit fichtbarer 
Eßluſt. Hagar faß unfern von ihm und fpann. Don 
Zeit zu Zeit marf der Tafelnde einen Blid auf die 
fleißige Magd und machte die Bemerkung, daß fie noch 
in den kraftvollſten Jugendjahren ſtehen müfle Er ent: 
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dedte einen vollen Hals, wohlgebildete Arme und Hände, 
einen ſchlanken Wuchs mit reicher Fülle, alle Verhält⸗ 
nifje eines jchön gebauten Weibes ... aber ein halber 
Blick nur auf das in vollem Feuerſchein erglübende 
Geſicht genügte fehon, jeden verſöhnenden Eindrud zu 
vernichten ; dein mern auch die ſchwarzen Augen an fic) 
nicht unangenehm und faljch fchienen, fo verdarben doch 
die platte Naſe, der breite Mund, das ftumpfe Kinn 
und die unter der Stirnbinde hervorquellenden, wild 
umberflatternden Haare wieder Alles. Hagar mochte den 
widrigen Eindrud bemerken, den ihr Antlig auf den 
Gaft machte, denn fie rüdte haſtig ihren Schemel in die 
dunfle Ede, jo daß nur ihre bloßen Füße, von denen 
fie die fehweren, mit gemwaltigen Nägeln bejchlagenen 
Schuhe abgezogen Hatte, dem feuer genähert und von 
ihm beleuchtet blieben. 

Arhimbald dauerte die arme Dirne und er verfuchte 
wieder gut zu machen, was er verdorben. 

„Dein Meines Mahl war vortrefflid,“" ſprach er 
freundlih zu ihr; „es hat mir herrlich gejchmedt.“ 

„Es freut mid, wenn «3 fo ift,” ermwiederte Die 
Magd und ihre Finger zogen Hurtiger den Faden von 
Rocken. 

„Wie iſt Dein Name, mein Kind?“ fragte Archim⸗ 
bald, obſchon er denſelben bereits wußte. 

„Hagar heiße ich, lieber Herr,“ verſetzte die Spin: 
nende, — „wie die Mutter Iſmael's. Es iſt kein 
ſchöner Name, nicht wahr? Was thut es aber? ich bin 
es ja auch nicht.“ | 

„Deine Eltern?" forfchte Archimbald weiter. 

„Mein Vater heißt Johannes Prapowid, er ift Soldat 
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und DBüchfenmeifter des Kaifers in Hungarn. Biel 
Unglück bat ihn fo weit gebracht, denn er war ein hab: 
Ticher Bürger von Czaslau. Sch wurde dafelbit geboren 
und in der Peter und Paulskirche getauft, wo der 
Streitfolben des gewaltigen Hufiitenführers Zizka an 
feinem Grab aufgehängt zu fehen ift. Als ich heran: 
gewachſen, mein Vater unterdefjen verarmt und zum 
Heere gegangen war, konnte mich meine Mutter, die fich 
jest noch kümmerlich durchbringt, nicht länger bei fich 
behalten. ch ſchämte mic) aber, in Czaslau Dienfte zu 
fuchen und die Mutter wollte e3 auch nicht zugeben. So 
_ Tam ih denn nah Prag und habe, dem Himmel fei 
Dank, den guten Dienft beim Herrn Doktor gefunden, 
in dem ich fchon über Jahr und Tag verweile.“ 

„Wohnt der Doktor fo lange bier im Schlofje?” 
fragte Archimbald, feinem Ziele näher dringend. 

„Wohl. viel Länger ſchon,“ antwortete Hagar. „Seit 
vier oder fünf Jahren mag es fein.“ 

„Was ftellt er denn eigentlich vor?" — fuhr der 
Zragende fort — „weldh’ ein Amt befleidet er?” 

Hagar lächelte. „Das werdet Ihr wohl am beiten 
wiſſen, junger Herr!” fprach fie — „ich bin nicht davon 
unterrichtet. Die Leute im Schloffe nennen ihn nur den 
Teufelsbanner und behaupten, er hätte Umgang mit dem 
Böſen. Ich Habe jedoch nicht das Geringfte gemerkt 
und der Herr jteht bei unferem König in großen Gnaden. 
Die Majeftät bat ihm auch eine Wohnung im Schlofle 
anmweifen Taffen, um ihn beftändig, in der Nähe zu 
haben,“ 

„it der Doktor vielleicht in dieſem Augenblid bei 
den Kaiſer?“ fragte Archimbald, aufmerkfamer werdend. 

Spindler’8 ausgew. Romane. XIV. 2 


ir wu 
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„a freilich, junger Herr," ermiederte Hagar, „und 
menn ich nicht irre, jo höre ich die Thür auf dem Gange 
zufchlagen. - Wenn man den Molf nennt, jo fommt er 
gerennt. Erlaubt! ih muß dem Herrn leuchten.“ 

Sie ſchob den Rocken beiſeite, ſchlüpfte in Die ſchwe⸗ 
ren Schuhe und- Iprang dem herannahenden Gebieter 
entgegen. 

Dee trat zufrieden ein, machte ſich's bequem und ſprach, 
mit Wohlgefallen ſich den falben Bart ſtreichend, feierlich 
zu Archimbald: „Alles iſt vorbereitet, der erſte Stein 
glücklich gelegt. Höre nun mit Eifer und willigem Ohr 
auf die Lehren, die ich Dir geben werde. Befolge meinen 
Willen genau und Du wirſt mir Vortheil bringen, den 
größten indeſſen Dir ſelbſt.“ 

Archimbald war ganz Ohr und prägte ſich die Ver— 
haltungsbefehle, die ihm der Doktor in dieſer Nacht gab, 


fleißig ein. Der frühe Morgen fand Lehrer und Schüler 


noch hinter verſchloſſenen Thüren beiſammen ſitzen und 
erinnerte den Letztern, daß es hohe Zeit ſei zu, gehen, 
wenn er unbemerkt aus dem Gchloffe fommen wolle. 
Er nahm daher eiligen Abjchted von Dee, fehlüpfte über 
die Hofräume, die noch ganz öde fanden, fehritt geſchäf— 
tig an der fchläfrigen Wache und dem Pförtnerftüblein 
vorbei durch das vor Kurzem .geöfinete Thor des Schloſſes 
und war bald im Freien. Geflügelten Fußes flog er 


in die Stadt hinab zu der Herberge, wo feine Roſſe 


eingeftellt waren, und der erfte Menfch, der ihn entgegen- 
trat, war Erlwein. 

„Willkommen, lieber Junker vom Bühl!“ rief ihm 
diefer zu und fehüttelte ihm freudig die Hand. „Wohnt 


Ihr in diefem Haufe? Seid Ahr vielleicht der Fremde, 
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der gejtern bier einftellte und über deſſen Ausbleiben 
die. guten Lente ich bereits Gedanken machten?” 

Archimbald gab es zu. 

Erlwein fuhr aber fort: „Ihr feid ein loſer Vogel, 
Herr vom Bühl! Kaum in der.Hauptjtadt angelommen, 
jpürt Eure feine Nafe auch ſchon die Tempelchen auf, 
in denen junge und hübſche Ritter fo gaitlid) aufgenom: 
men werden, daB fie das Nachhaufegehen mit Freuden 
vergefjen. Nehmt Euch indeffen in Acht,” feßte er leifer 
hinzu, „böhmifche Liebe und Treu zeritiebt in ber Luft 
wie Spreu. Deutſches Gelübd' ift das Belt’, es hält 
ſtets eijern und feſt!“ 

Arhimbald dankte für den guten Rath, betheuerte 
ihm aber, daß er fi irre, und fragte, ähnliche Theit- 
nahme zu bemeifen, nach feinen Gefchäften. 

Erlwein fäumte nicht, zu antworten. Er hatte feinen 
Freund gefunden und wegen feinem Dienſt war Alles 
in Ordnung. Der Beichtvater des Kaifers hatte ihm 


- eine ganze Menge von Gemälden gezeigt, die der Auf: 


frifchung bedurften, und einige mitgegeben, um fein Probe: 
ftüd ‚zu Tiefern. Demzufolge Hatte er eine Stube bei 
einer alten Wittwe gemiethet und foeben in den benad)- 
barten Wirthshaufe fein Herz mit einem Frühtrunk er: 
jreut, um vergnügt und Tuftig an die Arbeit zu gehen. 

„Und fo wire ich alfo in der erfehnten Stadt 
Prag,” ſchloß er feinen Bericht, „und bin erfreut, Euch 
noch einmal zu fehen, lieber Junker vom Bühl, um 
Euch aus der Fülle meines Herzens für die Freundſchaft 
zu danken, die Ihr mir armen, faum genefenem Burjchen 
erwieſen habt. Ich bedaure nichts, als daß ich, obwohl 
meine Aſpekten jest günftig genug find, wohl niemals 
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in den Stand kommen werde, mid einem vornehmen 
Herrn, wie Ihr feid, im geringften dankbar ermweifen 
zu können.“ 

„Hm!“ entgegnete Archimbald, den Kopf in tiefer 
Ueberlegung wiegend. — „Dan fönnte doch nicht wifjen. 
Möglich, dag in Kurzem fich eine Gelegenheit darbieten 
dürfte, mir Eure Ergebenheit zu bezeugen.“ 

„Befehlt dann über mich,” fiel Erlwein eifrig ein. 
„Bin ein Ioderer Geſell, aber dankbar und treu wie 
Einer, dienitfertig, anftellig und verſchwiegen.“ 

„Verſchwiegenheit wäre freilich die Hauptfache,” fagte 
Arhimbald langſam, indem er Erlwein's Züge forfchend 
mit den Augen überlief und Fein Falſch darin auffpüren 
tonnte. — „Ich hätte wohl Luft, Euch etwas mitzutbei- 
Ien, wenn ich mein Geheimniß bei Euch ficher wüßte.“ 

„So ſicher,“ betheuerte Erlwein, „ala ob Ihr's 
einem Fiſch in Die Ohren geplaudert hätte. Spredt; 
ih brenne vor Begierde, Euch zu dienen.“ 

„Merkt auf,“ antwortete der Junker vom Bühl. 
„Haltet Ihr's getreu mit mir, kann's Euch bloß Nuten, 
handelt Ahr treulos, nur Schaden bringen. Glaubt 
mir das und fagt mir zuvor aufrichtig: habt Ihr Eurem 
Freunde ſchon etwas von mir mitgetheilt?“ 

Erlwein verneinte. 

„Auch niemand Anderem?” 

Erlwein beftand auf den Nein. 

„Nun wohl,“ fuhr Arhimbald fort, „ſo bleibt dabei 
und laßt mich ein Geheimmiß in Eurem Munde fein. 
Wißt, ich liebe die Tochter eines Arztes in dieſer Stadt. 
Der Vater ift dagegen, weil ich von adeliger Geburt 
bin und die Dirne nicht ehelichen darf. Demungeachtet 
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bin ich aber zum Sterben in fie vernarrt und das 
Mädel Tiebt mich ebenfalls nicht minder. Um den gegen: 
feitigen Wunſch eines vertrauten Umgangs zu erfüllen, 
bin ich wieder gen Prag gekommen, nach kurzer Ab: 
wefenheit, und babe mir eine Lift erdacht, von der ich 
geftern Abend die Geliebte ſchon unterrichtet habe und 
die unfehlbar glüden muß. Ich ſtecke mich in die Kleider 
eines fahrenden Studenten, Die ich zu dieſem Endzwed 
erhandelt habe und unterm Arm trage, wie Ihr feht; 
gebe vor, bier meine Lehrzeit endigen zu wollen, zeige 
Gold und. Kenntiniffe und miethe mid in des Alten 
Haus ein, der mich vor einem halben Jahr ein einziges 
Mal bei trübem Mondichein geſehen hat, als er den 
Junker vom Bühl mit feiner Tochter im Garten über: 
rafchte, worauf er demfelben das Haus verbot. Er wird 
mid aljo unmöglih in der neuen Tracht erkennen und 
ohne Arg in die Schlinge gehen.“ 

„Herrlich!“ rief Erlwein, dem ein folder Schwank 
Waſſer auf die Mühle war. „Das macht Ahr Eng! 
Wie kann ich Euch dabei helfen, was dabei thun?“ 

„Meber das Ganze reinen Mund halten,“ ermieberte 
Arhimbald, „und mir ein Pläschen in Eurer Woh— 
nung einräumen, wo id) meine ritterlichen Kleidungen 
fammt Waffe und Zubehör aufbewahren und mich bin 
und wieber, wenn ich es wegen den Freunden meines 
- Baters thun muß, deren einige bier wohnen und meinen 
Befuch verdienen — aus meiner Doftorälarve in den” 
unter von Bühl ummandeln könne. Gerne will ich 
Euch dafür meine Dankbarkeit erzeigen und bitte Euch, 
im Boraus den Schiinmel, der Euch bieher getragen, 
als Geſchenk anzunehmen.“ 
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„Si, zum Teufel,“ rief Erlwein, etwas böfe werdend, 
„um ſchnöden Lohn thu' ich's ‚nicht, fondern aus reiner 
Freundſchaft für Euh und aus. Freude über Euren 
fchlauen Einfall. Ich werde freilich das: Gefchent nicht 
ausflagen, Bas Yhr:-mir zugedacht, aber: Ihr "müßt 
Euch's gefallen‘ laſſen, wenn ih das Schimmelchen in 
Geld verwandle. Stall und. Huber iſt in meinem- Haufe 
nicht zu finden. Am Uebrigen rechnet auf mid und 
nennt mic) einen ſchlechten Buben; wenn ich's nur mit 
einem Worte gegen ‚Euch :verfehe. Wie lieb iſt mir’s 
nun, daß ich den. Efchenreuter geſtern nur eine Viertel: 
ſtunde lang. Sprechen fonnte, weil er am Laboriren war. 
Wir -hätten font nicht bloß von Geſchäften, fondern 
auch von Euch geſprochen; denn meinen Wohlthäter ‚Hätte 
ich nicht vorleugnet Auf diefe Weife aber-feid Ihr gan; 
ungefannt- und Eönnt über mid) gebieten, wie und wann 

Ahr nur wollt. Nehmt meinen Handfchlag darauf.” 

Arhimbald ‚räumte alfo  gefhäftig zufammen, was 
jein war, und übergab es dem YBundesgenoffen, der Die 
Habe nach Haufe fihleppte, Hierauf "hinterließ er in 
der ‚Herberge: cin Pleines Bündel mit Leinenzeug und 
beauftragte den Wirth, e8 an die Magd abzwliefern, 
die er fenden würde. Erlwein Hatte. unterdeffen auch 
die beiden Roſſe an feine Wohnung geritten und: am 
Pfortenring feftgebunden. Archimbald kleidete ſich ſchnell 
in die Studentengewänder, beſtieg feinen Gaul, nahm 
"von Erlwein auf unbeſtimmte Zeit Abſchied und ritt 
zu einem Thor hinaus, um zum andern durch ganz 
fremde und unbekannte Straßen einzureiten. Auf be: 
ftaubtem Roſſe fitend; int ſchwarzen Ueberkleid mit 
hängenden Aermeln, den faltigen. Rod, größerer Be: 
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quemlichkeit des Meitens halber, aufgeheftet bis zum Katie, 
die ſchweren Stiefeln ganz in Die Höhe gezogen, die ſchwarze 
Mütze etwas Fed in die Stirn gefekt, zog er durd die 
Stadt, fich abermals zum Schlofje fragend. Es hüpfte 
ihm das Herz im Leibe vor Erwartung und Freude, 
ala er ji der alterthümlichen Burg langfam näherte. 
- Die Schranten öffneten fih ihm, um den Preis zu 
erringen Durch liſtigen Kampf gegen ein hartes Loos. 
Der’ 3 Werk trat, wiewohl beſchleunigt durch die Unftände, 
in's Leben, und Archimbald's eigene, im Herzen tief 
verjchloffene Anfchläge neigten jih, dem fcharfjinnigen 
Lehrer unbewußt, der Neife zu. Er nahm den Weg 
nach dem Seitenther, das gegen die Marjtälle des fönig: 
lichen Schlofjes führte, und vermied dadurch den großen 
allgemeinen Eingang. - Er ftieg vom ‚Pferde, ließ es 
unter der Obhut eines Schloßknechtes und ging durch 
die Pforte. Auch hier ftanden Wachen und hielten den 
Fremdling an. 
„SG bin Student!” war feine Antwort; „fomme 
aus Wälfhland und will den Kaifer Sprechen.” 
„Den Kaijer darf hier Niemand ſprechen,“ rief 
der wachhabende Rottmeiſter. „Das ift eine Gnade, 
Die er vornehmen Leuten nur felten gemährt, wie kann 
er ‚fie Dir, Gelbſchnabel, wohl zugeltehen? Packe Dich 
fort! Seine Majeftät hat andere Dinge im Kopf, als 
ſich mit Dir abzugeben.” ,;, r 
> „Nur nicht fo barſch,“ fiel, Archimbald ein „IH 
bin ein Fremder und weiß es nicht ſo genau. Ach habe 
übrigens Empfehlungen an den Aufjeher der Marftälle, 
Herrn Adam Propicz. Laßt mich nur diefe ausrichten,“ 
„Der Studiofus muß von wohfunterrichteten Leuten 
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kommen, da er die rechten Wege kennt,“ meinte der 
Thürfteher. „Laßt ihn ein, er feheint ordentlicher Leute 
Kind.” 

„Auf Deine Verantwortung,” verfete der Nottmeifter. 
„Ih wafche meine Hände.” 

„Seht nur hin,” fprad) darauf der Thürfteher mit 
der Miene eines vornehmen Gönnerd. „Dort find die 
Marftälle und dicht dabei — wo das Spibpförtlein 
vorfpringt und die große Hundehütte fteht, die Wohnung 
des Aufſehers. Glückliche Verrichtung, Herr Studiofus.“ 

Er begleitete Arhimbald noch etliche Schritte weit 
und flüjterte, ihm die offene Hand verftohlen hinhaltend: 
„Nehmt's den rohen Burfchen nicht übel, Herr Student. 
Es find lauter böhmifche Talken, wie wir zu fagen pfle 
gen, rohe Kerls, die nichts Tennen als den Pallaſch und 
die. Musfete, dumm find wie die Enten, ob fie e8 gleich 
fauftdiet hinter den Obren haben und -jeden Deutfchen 
vergiften möchten. Ich habe Hingegen zwei Jahre Tang 
einen Freiherrn bedient, der auf der hohen Schule zu 
Wien den Studibus obgelegen ; während ich feine Stiefel 
gepußt und feine Röcke ausgeftaubt Habe, ift mir. bir 
und wieder Manches in den Kopf geflogen und darım 
weiß ich auch, wie man die Herren zu refpiziren hat.“ 

Der Refpizirte drüdte ihm ein Silberftüd in die 
Hand, belobte ihn und näherte fich dem Haufe des Auf- 
feher8 der Marſtälle. Ein biffiger Hofhund wollte von 
feiner Hütte aus den Paß ftreitig machen, wurde aber 
durch einen diden und Tleinen Mann von poffierlicher 
Geftalt, der in die Thüre des Haufes trat, fogleich 
beſchwichtigt. 

„Was wollt Ihr?“ fragte er hierauf den jungen 
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Fremdling. „Sucht Ihr mid? Ich bin Adam Propicz, 
Dberaufjeher der Marſtälle Seiner Taiferlichen Majeftät.“ 

„Euer begehre ich juft,” antwortete Archimbald. „Ich 
fomme von Babua in Wälfchland und bringe Euch einen 
freien und herzlichen Gruß von dem Herrn von Wallen- 
ftein, der daſelbſt mit mir zugleich der Wifjenfchaften 
fih befleißigt hat. Er reitet noch immer den Rothfuchs, 
zu dem Ihr ihm geholfen habt, und dankt Euch taufend- 
mal für den Liebesdienft, den Ahr ihm erwiefen, weil 
doch nur auf Eure Fürfprade bin der ſchöne Gaul von 
den Stallmeiftern verabfolgt worden: ift.“ 

„Pſt!“ ſprach Adam und legte den Yinger auf den 
Mund. — „Sprecht nicht fo laut, der Handel war ge- 
wagt... der Kaifer bat das Pferd vermißt; ich mußte 
«3 geradezu fterben laſſen, um nur Ruhe zu Haben. 
Indeſſen danke ih Euch berzlih für Eure Botjchaft 
und überbraditen Grüße. Der junge Herr Albrecht ift 
immer mein Freund und abſonderlicher Gönner geweſen 
und bat mir jenen Dienft reichlich vergolten. Wir 
hätten wohl noch mehrere Gefchäfte miteinander gemacht, 
hätte er nicht fo fchnell feine Reifen angetreten. Ich 
danke Euch noch einmal, ‚Lieber Herr, und bitte bes 
müthigft, bei mir einzutreten und es Euch einen Augen: 
bli@ bei mir gefallen zu laſſen; ih bin ein wilder 
Hageftolz und kann mit feinen Lederbißlein Euren 
Gaumen vergnügen; indefjen findet fi) immer etwas 
vor zum Beißen, Brechen und zum Schluden.” 

„Vergebt, Meifter Propicz,“ verfegte Archimbald, 
„mir ift dermalen um feines von den Dreien zu thun. 
Wohl liegt mir aber ein dringenberes Gefchäft auf dem 
Herzen. Ach babe Seiner Majeftät Nothmwendiges zu 
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berichten, weiß aber bereits, wie ſchwer es häft, vor des 
Kaijers Angeſicht zu gelangen, wenn. nit ein vielver- 
mözender Gönner die bülfreiche. Hand dazu leiht. Der 
Herr von Wallenftein, den ic) vor. meiner Abreiſe in’s 
Baterland darum befragte, konnte mir :feinen.. befjern 


Meg zu meinem Ziel angeben, als mid; Gurer Gunft - 


zu .empfehlen, und bitte ich Euch in feinem Namen um 
gütige Vermittlung. Doch hat mein Gefhäft Eile, und 
wenn Ihr gefonnen märet, aus Liebe zu dem Empfeh— 
lenden etwas für den Empfohlenen zu thun, jo thut es 
ſchnell.“ F 
- Hm!” entgegnete Propicz und ſtrich ſich verlegen 
lächelnd den Bart. — „Ihr überrumpelt mich da mit 
einem Verlangen, das feine Mücken bat; der Kaiſer 
fieht nicht gerne fremde Bittſteller.“ | 
„Es führt mich feine. Bitte zu ihm,” erläuterte 
Arhimbald, „fondern einzig und allein’ die Sorge für 
fein Wohl. In einer halben Viertelftunde ift Alles 
abgethan.“ | 
Der Aufjeher betrachtete den. Züngling mit forſchen⸗ 
der Miene vom Kopf bis zum Fuß, zupfte verlegen 
an feinen Rockſchoß und fprady ‚Hierauf: „Der Name 
des Junkers, deſſen Schulfreund Ihr feid und der meinen 
Rothfuchs noch dergeftalt in Ehren Hält, hat allerdings 
ein. bedeutendes Gewicht in meinen Augen... aber... .“ 
er Traßte ich hinter den Ohren... „die Sade ift 
kitzlich; ich komme in des Teufels Kirche, wenn Euer 
Anbringen nicht fyarbe Hält, oder. werin die Herren bes 
Kaifers .. . veriteht Shr mich? die Herren darüber. 
böfe werden folten. So wahr ich heiße wie der .erfte 
Menſch, fo wahrhaftig wiirde mich Seine Minjeftät aus 
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dem Marſtall ftäupen laſſen, wie der Erzengel meinen 
Namensvetter aus den Paradiefe gepeiticht Hat.“ 

„Sorgt nicht, Die Herren und Freunde römiſch kai— 
ferlicher Majeftät werden nicht: mißvergnügt über dieſe 
Audienz fein,“ tröſtete Archimbald. 

„Das verſteht Ihr nicht!“ ſprach Vropicz eifrig — 
„ich habe meine Verhaltungsregeln von ihnen, ſo gut 
als ſie der Nuntius vom Papſte hat. Ich wäre ver— 
loren, wenn ich zufällig einen Wolf in die Hürde ließe— 
Der Kaifer bat mir meine Schellenkappe genommen. — 
Ihr werdet wiffen, daß ich die Ehre Hatte, der Hofnarı 
zu fein, bis es dem durchlauchtigſten Herrn gefiel, nur 
einen Narren am Hofe zu haben. — Er könnte mir, weiß 
es Sott, am Ende noch das Stücklein Prod nehmen, das 
mir. mein fauberer Dienjt bei ‚den. Roßkreaturen abwirft, 
and ich ſäße alsdann. auf dem Miſthaufen wie Lazarus.“ 

„hr ſollt Fein Lazarus werben,” Tachte Archimbald 
ganz unbefangen — „Ahr werdet im Genentheil‘- des 
Kaiſers Tank: erwerben, wenn. hr meine Sendung 
unterftüst. Fürchtet Ihr vielleicht, ich: fei ein Mörder? 
Durchſucht mich, ſeht zu, ob ich Waffen bei mir trage. 
Nicht ein Stücklein Papier werdet Ihr finden, das ver— 
giiftet fein‘ könnte. Was kann Euch ———— beſorgt 
machen?“ 

Adam unlerfuchte in der That. die weiten Gewänder 
des hartnäckigen Frendlings und fand‘ nirgends etwas 
Berdächtiges. Demungeachtet fchüttelte er noch inımer den 
Kopf und ſprach: „Eure Worte ſind's, die ich am meiften 
fürdte. Wenn Ahr etwas gegen einen Günjtling des 
Herren anzubringen hättet... mein Unglücd wär's und 
das. Eure. Ich Bin zwar Narr gewefen, aber ein -frei- 
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williger Narr, und die find nicht fo dumm als diejeni⸗ 
gen, die durchaus vernünftig fein wollen und Dabei un: 
freiwillige Thoren find, Berjtanden ?" 

„Hm!“ — erwiederte achfelzudend und gleichgültig 
Archimbald; „wenn Ahr durchaus auf Eurem Entſchluß 
beharrt, fo muß ich mich an den Doktor Dee wenden, 
an den ich ebenfalls einen Empfehlungäbrief habe. Diefer 
wird mir fehon zur Audienz helfen und es Euch wahr: 
ih nicht vergefien, daß Ihr jo halsſtarrig mir den 
Zutritt zu einer Unterredung verweigert, die des Monarchen 
Heil und Leben betrifft.“ 

„Der Doktor Dee?” fragte Propicz und fein Ge— 
fit veränderte fih auf einmal. — „Herrlein! den 
led möchte ich fehen, wo Ahr mein: Herz beſſer hättet 


treffen fünnen. Nein, vor des Doktor Namen babe ich 


die gemeſſenſte Ehrfurcht und Gott fol behüten, daß ich 
noch länger Eurem billigen Anfordern im Wege ftünde. 
Man muß dem Teufel au eine Kerze anzünden, damit 
er Waffenftillftand hält. Ihr dürft nur befehlen, liebſter 
Herr Studiofus, oder was Ihr fonft fein mögt, ob Ihr. 
heut oder morgen ...“ 

Ein Stallknecht fam in voller Haft Herbeigefprungen, 
fündigte gerade die Ankunft des Kaifers im Marftall an, 
wie auch deſſen Wunſch, den Auffeher auf der Stelle 
zu ſprechen. Propicz fandte den Boten über Hals und 
Kopf zurüd, ließ feinen augenblidlihen Gehorfam ver: 
melden und Tief in die Stube, um feinen borbirten Rod 
überzumwerfen und die verbrämte Mübe zur Hand zu 
nehmen. 

„Eine Toftbare Gelegenheit..." fagte der Eilfertige 
zu Arhimbald, der ihm in das Haus gefolgt war... 
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„ſchöner Eonnte fie fih nicht treffen... Ihr folt an 
tommen, im Augenblid ... hättet Euch an feinen Beflern 
wenden fünnen... Der Kaifer ift am leichteften da 
zu ſprechen, wo er nicht bingehört, nämlih im Stall. 
Er geht nirgends hin... und in feine Gemächer kommen 
bloß die Auserwählten!... Thut Euer Möglichſtes ... 
und vergeßt meiner nicht bei dem Herrn Doktor Dee... 
wenn Ihr was Gutes für mich wirken könnt ... vers 
ftanden.... Sebt aber kommt, denn die Liebe Dinjeftät 
wird anfonften ungeduldig.“ 

Der Heine Mann war indefjen angefleivet, hatte 
fih die Zeichen feiner Macht: den Schlüffelbund und 
die Neitpeitfche, an den Gürtel gehängt und führte den 
zufriedenen Schübling hinweg nah den Eingang der 
prächtigen Marftälle des Kaifers. 


Zweites Kapitel. 


m 


Was nügt mir Kron' und rothes Gold, 
Wenn ih nicht Fröhlich bin? 
Altes Lied. 


| Als Archimbald mit ſeinem Führer in die geräu— 
migen Hallen des herrlichen Marſtalls einging, bedroht 
von den argliſtigen Blicken der Musketenträger, die ſich 
an der Pforte verſammelt hatten, befand ſich Niemand 
darin als ein Neitfnecht, der einen Ganl, auf welchen 
ein Mann von geringer Kleidung jaß, langfam auf der- 
Mittelbahn des Gewölbes auf und ab führte. Die 
prächtige Liverei des Knechts ſtach feltfam gegen das 
abgetragene zimmtfarbige Röcklein des Reiter ab, auf 
ven Propicz feinen Begleiter verftohlen aufmerffam 
machte. 

Die iſt Seine Majeftät unfer allergnädiafter 
Kaifer,” flüfterte er ihm zu;- „der Herr ift gegen: 
mwärtig in feinem gewöhnlichen Spazierritt begriffen und 
wir dürfen vorderhand ihn nicht ſtören.“ 

Sie blieben ftil am Eingang ftehen, und da der 
Kaifer fie nicht zu bemerfen fchien und feinen fonder: 
baren Witt, ohne ſich ſtören zu laſſen, fortfeßte, hatte 
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Archimbald alle Mupe, den Herrſcher, von dem fein 
zufünftiges Loos abhängen follte, aufmerffam zu be: 
trachten. 
Rudolph, ſeines Namens der Zweite im habsburgi— 
ſchen Kaiſerſtamm, war von ſehr anſehnlicher Geſtalt. 
Sein volles Antlitz, dem blitzende Augen, eine hohe 
gewölbte Stirn und ein ſorgfältig gepflegter Bart zu 
beſonderer Zierde gereichten, würde mild und freundlich 
geweſen fein, hätten nicht die buſchigen ſchwarzen Augen⸗ 
brauen und überhängenden Wimpern ſeinem Ausdruck 
einen gewiſſen feierlichen Ernſt eingeprägt, in welchem 
ein ängſtliches Mißtrauen nicht zu verkennen war. Klei— 
dung und Hut waren abgetragen und unſcheinbar; in 
Schuhen und wollenen Strümpfen ſaß er zu Pferd und 
ſeine Hände waren bin und wieder von Farbflecken ver— 
unſtaltet. Auch der Rock war hie und da mit Oelfarbe 
befledst, an einigen Stellen feine Nähte auseinander: 
gegangen. Die ganze Haltung des Monarchen verrieth 
übrigens einen ziemlichen Grad von Indolenz; feine 
Züge die rerfehrte Richtung eines großen Verſtandes. 
Dieſes Ergebniß eigenen ſcharfen Ueberblicks, zufammen: 
gehalten mit dem Unterricht des Doktors, liefen Archim— 
bald nicht im Zweifel über die Gemüthöverfajjung des 
Kaiſers. Und dennoch, als diefer Fürjt feinen cinjamen 
Yuftritt geendet, den Aufſeher herbeigeminft, mit Leifer 
Stimme nad) den Fremdling ſich erfundigt Halte, — 
als er hierauf vom Rpoſſe flieg und in befonders guter 
Laune dent Gehörfuchenden ein Zeichen gab, näher zu 
treten, — verlor Archimbald, von dem wahrhait könig— 
lichen Anjtand, mit welchem Rudolph feinen Vortrag 
erwartete, betrofjien, allen Muth, alle Faſſung und ver: 
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ftummte vor dem majeftätifchen Blick des unjcheinbar 
gefleideten Kaifers, wie es ſchon mandem Gefandten in 
der Antrittsaudienz vor dem Thron defjelben begegnet 
war. | | 
. Rudolph munterte den Verlegenen mit all’ der Leut⸗ 
jeligfeit auf, die ihm, wenn er mollte, zu Gebote ftand; 
und Ddiefes Zureden blieb auch nicht ohne Erfolg. 

„a3 verlangft Du, mein Sohn, und wer bift Du?“ 
fragte der Kaifer. 

„Eurer unmwürbigften Diener einer,” erwiederte Ar: 
Himbald mit wachſendem Muth, — „Arhimbald Sei: 
belitorfer, au3 einem edlen Haufe in Bayern. Ach bin 
von einem, wenn gleich entfernten, doch nichtödeitomeniger 
treuen Freund und Anhänger Eure» Faiferlihen Majeſtät 
hieher gefandt mit einer geheimen Botjchaft, die nur 
zu Euren Ohren fommen darf.“ 

Der Kaifer trat einen Schritt zurüd, betrachtete den 
Redenden von oben bis unten und warf dann einen 
ängſtlichen Blick auf den Hinter ihm ſtehenden Propicz. 

„Er iſt ohne Waffen und Gewehr, wie ohne Brief,“ 
verſicherte der Errathende in leiſer Demuth. „Ich habe 
mich ſelbſt davon überzeugt.“ 

Rudolph's Stirn heiterte ſich bei dieſen Worten 
merklich auf und er befahl ſowohl dem Aufſeher als 
dem Reitknecht, ſich unter die Säulen der Pforte zu be= 
geben, wo fie weit genug entfernt waren, um feine Sylbe 
von der Verhandlung zu vernehmen. 

„Ich Tomme von Padua,” begann Archimbald, „wo: 
jelbft der vertriebene Neapolitaner Andreas Argoli geift: 
liche und weltliche Politik, Philofophie und die herrliche 
Aftrologie mit allgemeinem Beifall lehrt. Ach war 
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einer der zahlreihen Schüler des vortrefflichen und ges 
Iehrten Mannes und darf mich rühmen, durch meinen 
angeftrengten Fleiß fein Liebling geworden zu fein. Ich 
vollendete meine Lehrzeit unter feinen Augen, und als 
ih mich bei ihm beurlaubte, um in der Welt mein Glüd 
zu verſuchen, da ich, als eine arme Waife, von dem 
Baterhaufe nichts zu Hoffen Habe, jo führte er mich in 
fein Laboratorium und ſprach zu mir, nachdem er die 
Thüre feſt verriegelt hatte: ‚Deine Reife trifft gerade 
zur gelegenen Zeit, mein lieber Schüler Arhimbald, um 
einen Auftrag mir vom Herzen zu nehmen, den ih nur 
der verjchwiegenften Zunge anvertrauen darf. Du gehft 
nah Prag? Nun, fo verfäume e8 um Alles in der 
Melt nicht, Dir zu dem allergnädigften Herrn und 
Kaifer Rudolph dem Zweiten Zutritt zu erbitten und 
demfelben warnend an da8 Herz zu legen, daß ich fein 
Horoffop geftellt in gerechter Stunde, die Planeten befragt, 
die bei feiner Geburt, Königs und Kaiferwahl geherricht 
und influirt, und zu dreien Malen in den Sternen und 
ihrer Konftellation die unheilbringende Weiffagung ge: 
Vefen babe, feinem theuren Leben drohe Gefahr, die um 
fo dringender ift, da fie ein naher Blutsfreund über 
dafjelbe zu verhängen gedenkt. Sage ihm ferner: daß 
die Planeten, welche den achtzehnten Julius Eintauſend⸗ 
fünfhundertundzweiundfünfzig wie den vierundzwanzigſten 
Februarius des Jahres Siebenundfünfzig darauf durch 
ihren Schein regierten, in Ewigfeit feindfelig fih auf 
ihrer Bahn begegnen, und daß, nad) den Käufern und 
Wurzeln der Kabbala berechnet, kein Name dem Kaifer 
verderblicher fein dürfte al3 der Name Matthias.‘ Mit 
dieſer Botſchaft entließ mich mein weifer Lehrer, der 
Epindler’s ausgew. Romane. XIV. 8 
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jelöft den meiten Weg unternommen haben würde, wenn 
er feinem fränflidhen Leibe die Neife zumuthen könnte. 
Nur mir allein vertraute er die wichtige Kunde, indem 
ihm meine Anhänglichfeit an meinen Herrn und Kaifer, 
für den mein Vater geftorben ift, befannt war; und 
aus Furcht, fie möchte durch eine der taufend Zufällig: 
feiten - eines weiten Zuges in fremde Hand gerathen, 
gab er mir nichts Schriftliches mit, ala dieſes Täflein, 
auf dem Euer Majeſtät Nativität, Konftellation und 
Horoffop in geheimnißvollen Ziffern aufgezeichnet ftehen, 
von Argoli mit griechifcher Schrift unterzeichnet. Obfchon 
dem Ungelehrten gänzlich unverftändlich, habe ich dafjelbe 
vor Aller Augen, und felbft vor denen des Auffehers 
zu, verbergen gefucht, damit nicht unnützer Vorwitz mid 
meiner Beglaubigung beraube; und ich überreiche Euch 
biemit, allergnädigfter Herr und Kaiſer, was Eu, wenn 
Ahr der Weisheit Euer Ohr leiht, retten und mit der 
Hülfe Gottes Eure Feinde verderben wird,” 

Der Kaifer, der bisher mit trübem Ernft und mad; 
fender Theilnahme zugehört Hatte, griff begierig nad 
dem überreichten Täflein, zog mit Eifer und Haft ein 
anderes, ungefähr ähnliches aus dem Bufen und fing 
an, vergleichend wie es fchien, vor Archimbald auf und 
nieder zu gehen, der num mit pochendem Herzen die 
Folgen feiner argliftigen Lüge abmartete. 

Rudolph war in heftiger Unruhe, die er nicht ver: 
bergen konnte. Endlich hielt er inne und Archimbald 
fonnte deutlich mahrnehmen, daß ihm die Augen über: 
gingen. Er trodnete fie, indem er mit der Hand leicht 
darüber fuhr und nahm hierauf wieder die Haltung 
eines Königs an. 
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„Man rufe Tyhcho Brahe und den Doktor Dee!” 
befahl er dem Aufſeher, der fich eilends davonmachte. 
Nach einigem Hin: und Herwandeln drehte fich der Fürſt 
wieder zu dem Ueberbringer des Horoffops. Sein Auge 
rubte mwohlgefällig auf demfelben. — „Du haft Di 
um Uns verdient gemacht und Dir ein Necht auf Unfere 
Dankbarkeit erworben. Sie foll Taiferlich fein, wenn 
fih Alles bejtätigt, wie Du gefagt. Du bift eine Waife? 
Wer fandte Dich auf die Hohe Schule?” 

„Mein Oheim, ein Malteferritter,” ermwieberte Ar: 
Himbald. „ES war das Einzige, was er bei geringen 
Berndgensumjtänden für mich thun Tonnte. Ich fegne 
feine Aſche.“ 

„Er ftarb 3" fragte Rudolph. „Du bift Dir allein 
überlafien? Tröſte Dich,“ fuhr er fort, da Archimbald 
achjelzudend bejaht Hatte — „Du haft in Uns einen 
zweiten Bater gefunden, wenn Wir Dich Unferes Schußes 
würdig halten. Auf was Haft Du Dich befonders vere 
legt in Deinen Studiis?“ 

„Auf die Arzneifunde, allergnäbigfter Herr.“ 

„Verſtehſt Du Did auf Gifte und tollmachende 
Tränke? — Wir meinen nicht damit das Berfertigen, 
fondern das Erkennen derſelben.“ 

„Ich habe dieſes Fach der Heilkunde zum Gegen: 
ftand meines emfigften Forſchens gemacht. Ach laſſe mid 
zu jeder Stunde darin prüfen.“ 

„Vermagft Du entweder durch den Geſchmack oder 
den Geruch oder durch befonders angeftellte Proben zu 
unterfcheiden, ob das Wafler des Heiligen Nifolaus, das 
aus Napoli kommt, zu irgend einer Speife oder einem 
Getränk gemifcht worden ſei?“ 
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„Meder dur Geruch, noch Gefchmad, aber zuver⸗ 
läffig durch gewiſſe Probemittel.” 

„Wir haben Gefallen an Dir,” ſprach hierauf der 
Kaiſer, „und ſo Du an Deiner Sendung wie in Deinen 
Zeugniſſen von Padua wohl beſteheſt, magſt Du auf 
Unſere Huld zählen.“ 

Arhimbald fchauderte die Haut, wenn er an feine 
faljhe Sendung, an feine verfälfchten Zeugniffe dachte, 
die der Doktor verwichene Nacht mit befonderer Kunft 
gefertigt hatte. Der Lebtere war zwar ebenfalls berufen 
und es war auf ihn, als den Hebel des Plans, aller: 
dings zu rechnen; aber Tycho Brahe ... dieß war ein 
drohender Name in Archimbald's Ohren, der aus des 
Doktors Munde felbft von des gelehrten Mannes Un: 
beftechlichfeit und Wahrheitsliebe gehört hatte. 

Und im nämlichen Augenblid traten die beiden Bes 
rufenen in den Marjtall, angethan mit ihren mit Mar- 
derpglz reich verbrämten langen Gewändern, die Sams 
metfappe über Stirn und Kopf bis in den Nadeh herab: 
gezogen, den Hut in der Hand. Sie näherten fih dem 
Kaiſer mit ziemlicher Vertraulichkeit. Dee verrieth mit 
feiner Miene irgend eine frühere Bekanntſchaft mit dem 
fogenannten Seibelitorfer. 

„Diefes jendet und Argoli von Padua,” fprady der 
Kaifer zu ihnen und reichte dem Tycho Brahe das 
Täflein. 

Während dieſer die aſtrologiſche Berechnung mit Ha⸗ 
bichtsaugen durchſpähte, ergriff Rudolph den unfern 
ſtehenden Dee bei der Spange, die ſeinen Talar zuſam⸗ 
menhielt und zog ihn vertraulich näher. 

„Nun, Ungläubiger,“ fragte er lächelnd und dennoch 
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mit befümmerter Miene — „und zweifelt Ihr noch 
immer? Argoli fendet Uns das Horoffop, dad er frei- 
willig über Unfere Laufbahn den geheimnißvollen Him- 
melözeichen abgelodt und es ift Wort für Wort daffelbe, 
welche Brabe Uns vor wenig Tagen fund machte, wel- 
ches Ihr zu verjpotten kühn genug ware. Was fagt 
Ihr dazu?” 

Dee zudte mit allen Aeußerungen des Staumens die 
Achſeln. 

Tycho Brahe Hatte indeſſen das Täflein durchſtudirt 
und rief mit leuchtendem Blick und triumphirender 
Stimme: „Nun, römiſch-kaiſerliche Majeſtät! hegt Ahr 
noch eine DBedenklichkeit, meinem Urtheil, meinem Aus: 
Spruch beizupflichten? — Ziffer für Ziffer, Konjunktion 
für Konjunttion bat der weife Argoli bier wiederholt. 
Seht da den Triumph der Wiffenfchaft, ihren Sieg über 
alle Borurtheile,” feßte er Hinzu, den Doktor von der 
Seite anfielend. „Zweihundert Meilen von Prag ent- 
fernt liest der fremde Ajtrolog in den Sternen, was 
Tycho Brahe darin lad Die Berechnung ift biefelbe. 
Die Unterfhrift gerecht und echt, denn diefe griechische 
Signatur ift mir aus Briefen, die ih von dem wür⸗ 
digen Manne bie und da erhalten, wohl befannt und 
unzweifelhaft. Darum feid auf Eurer Hut, allergnü- 
dDigfter Herr... Euer Feind Heißt Matthias, trachtet 
Euch nad dem Leben und wird ea Euch rauben, wenn 
Ihr ihm nicht zuvorfommt und ihn unfchädlich macht, 
fammt feinen Helferähelfern.“ 

„Sie wollen Uns töbten,” ſprach Rudolph mit weicher 
und bemwegter Stimme, „da Wir ihnen doch nichts als 
Gutes erweiſen ... Gott verläßt Uns in Unferem Haufe.“ 
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„Bott hat uns dafür als Wächter Eures ruhmwür⸗ 
digſten Lebens beftellt, glorreichiter Herr und Kaiſer,“ 
erwiederte Dee; „er hat die Fremdlinge zu dem erha 
benen Dienft berufen, den die Blutsfreunde von ſich 
warfen, um ihren ©ebieter feindlich zu verfolgen. Nehmt 
meine Hand, Brahe! Argoli's Zeugniß hat meinen 
bereits erjchütterten Unglauben völlig umgeftürzt, Ach 
bewundere Eure Weisheit.” 

Brahe nahm zufrieden die dargebotene Hand und 
wendete fi zu Archimbald und dem Kaiſer. „Diefen 
jungen Manne,” fprach er, „gebührt das größte Xob, da 
‚er feinen Auftrag fo geſchickt als verfchwiegen zu er: 
füllen gewußt hat. Ich würde in einem Schreiben an 
den berühmten Lehrer feinen Eugen Schüler preifen, 
wenn e8 ſich nicht ziemte, über dieſe Sache, die allein 
unfern großmädhtigften Herrn und Kaifer betrifft, reinen 
Mund zu halten. Aber der Huld unferes Fürften darf 
ich ihn keck empfehlen, ohne ihn genauer zu Tennen. 
An den Früchten fennt man den Baum.” 

„Unfere Gerechtigkeit hat bereit3 erwogen, was beim 
Boten gebührt,” entgegnete der Kaifer, etwas gefräntt, 
fih daran gemahnt zu fehen. „Prüft feine Zeugniffe, 
Herr Doktor Dee, und bringt ihn alsdann den Nach— 
mittag zu Uns, um die Stunde, da Wir zu Iuftman- 
deln pflegen. Für jebt feib ihr gnädig entlafjen.” 

Er beurlaubte die Anweſenden mit einer huldvollen 
Kopfneigung und bewegte fi unter forgfamem Um 
ſchauen nach der Pforte, die im Hintergrund der ſchö—⸗ 
nen Halle angebrahf war, über einige Stufen in das 
innere der Burg führte und nur von einem Schlüffel, 
ben der Kaifer ftet3 bei fi} trug, eröffnet und geſchloſſen 
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werben konnte. — Nachdem er verfehwunden, gingen 
auch die Übrigen Anmefenden wie die zahlreiden Wa- 
chen vor den Thüren davon. Der Doktor befchied den 
Zögling mit vornehmer und fremdthuender Herablaſſung 
nad) Tifche zu fih und wandelte mit Brabe feine Straße 
weiter. Der Auffeber des Marftalls zupfte aber den 
Studiofen beim Mantel und ſprach mit freundlichem 
Antlis: „Mein lieber Herr, Ihr habt Eure Sachen 
recht wader gemacht und mich nicht in Schaden gebracht, 
wie ich merfe, wenn ich gleich nichts von Eurem. Ge: 
ſchäfte weiß; allein ich fehe, daß Euch unfere fürtreff: 
lichſte Majeftät freundlich angelacht und der Doktor Euch 
zu fich beftellt bat, und das find herrliche Omina. Dürfte 
ih demnach wohl fo kühn fein, Euch ein Pläßlein für 
den Saul, für Euren Reitfad und endlih für Euch 
ſelbſt an dem geringen Tiſch Eures demüthigften Dieners 
anzubieten ?” 

Arhimbald jagte willig zu, und nachdem das Pferd 
verjorgt war und deſſen Reiter die zweifelhaften Zeug: 
nifje der hohen Schule von Padua zu fich geftedt Hatte, 
ging er mit feinem neuen Freunde zum Schloſſe Hin: 
aus, in defien Nähe eine Schänfe, zum ranatapfel 
gefchildet, den Hungrigen ihre Küche, den Durftenden 
ihren Keller gaftlih aufthat.. Ihre Schäße waren ver- 
Schwenderifch auf Tangen, mit farbig geftreiften Tüchern 
bedeckten Tifchen aufgeſtellt. Zahlreiche Theilnehmer 
hatten ſich bereits eingefunden, die in der geräumigen 
Stube luſtig mit Meſſern und Gabeln hantirten und 
ihres Leibes pflegten. Propicz leitete ſeinen Tafelgenoſ⸗ 
fen durch das Gewühl der großen Eßſtube in ein an- 
grenzendes Weines Gemach, worin ſich nur für zwei 
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mäßige Tifche Raum finden ließ. Diefe zwei waren nod) 
unbefebt. 

„Ihr müßt Euch gefallen Yaflen, junger Herr,“ 
fprad) Propicz, „für heut einmal an dem Narrentifch 
Euren Imbiß einzunehmen. Werdet wohl fchon öfters 
unter närrifhen Menfchen Euren Platz gefunden haben 

. wahrfcheinlich aber nicht an einer Tafel, an welcher 
Narren von Rechtswegen ſich niederfegen. Aber bier, 
in diefer weltberühmten Schänfe zum Granatapfel, findet 
Ihr der Narren drei, die fi eine Ehre aus ihrem 
Stande mahen und das neidifche Schickſal wie den Be- 
fehl des Kaifers befeufzen, die ihnen ihre rühmliche 
Laufbahn vor der Nafe zuſchloſſen. Nämlich einen aus- 
gedienten Narren, einen in voller Altersblüte ungerechter- 
weife abgefesten und einen, der ſich mit auögezeichneten 
Gaben und vorzüglihem Fleiß zu diefem Geſchäft vor- 
bereitete und die gegründetften Hoffnungen gab, einft ein 
glorwürdiges Glied diefer berühmten Zunft zu werben, 
als mit einem Male die Schellenfappe in Verfall gerieth 
und feinen Vorſatz zu Wafler madte. Er ift darauf 
ein Schneider feines Zeichens geworden und man fchimpft 
ihn fogar Faiferlicher Hofjchneider, ob er gleich feine 
Kundihaft in der Burg befigt als die der Majeftät 
für die Werkeltage und der Stallfnechte ebenfalls für 
die Werkeltage.“ 

Archimbald lachte ob den feltfamen Zufammenftel- 
ungen des Monarchen mit dem Stallpöbel. 

„Ihr lacht?” fragte Propicz. „IH kann's Euch 
nicht verargen, denn Ihr verſteht die Sache nicht. Allein 
einige Worte werden hinreichen, Euch dieſelbe begreiflich 
zu machen. Unſer Narrenzögling, David Gitz, wäre 
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allerdings ein tüchtiger Poſſenreißer geworden; aber als 
der Kaifer die privilegirten Narren am Hof abfchafite, 
wurde der gute David ein fchlechter Schneider. Kein 
Menſch will bei ihm arbeiten laffen, weil er Alles ver: 
fehrt angreift. Die Nöde und Wämmfer madt er ge: 
wöhnlich jo weit, al3 ob er über den ganzen Radſchin 
das Maß genommen hätte; die Beinkleider hingegen fo 
eng, daß ein Truthahn fich gewaltig unbequem darin 
finden würde. Auf die Mäntel verfteht er ſich noch am 
beiten, weil er jo geſchickt ift, wenigſtens die Hälfte des 
Zeugs in die Hölle fallen zu laſſen, obgleih dadurch 
das Kleidungsftüd nicht einmal die Blöße zu bebeden 
im Stand iſt und, einem. ärztlichen Rezept nicht um: 
paflend zu vergleichen, kahl und fchmal von der Schul: 
ter des Kundmanns Hängt. Wie Meifter David jchnei- 
det, jo nähen die Gefellen, wie der Lehrprinz hudelt, 
jo pfufchen die Yuben, die Werkſtatt ift verkehrt von 
oben bis unten und der Hoffchneider hätte ſchon Lange 
zu feinen Tuchſchnitzeln und Zeuglappen Zuflucht neh: 
men müfjen, um den bellenden Magen zu beſchwich— 
tigen, wenn nicht der Kaifer in einem lichten, Nugen- 
blick eingefehen hätte, daß er allein an der Pfufcherei 
ſchuld geweſen. Darauf hat er dem David eine Gna- 
denſumme zugemorfen, die er jährlich bezieht und für 
welche er gehalten ift, den Stallleuten die Werteltags: 
jaden zu fertigen und zu fliden; die Staatslivereien 
hingegen macht der Schneider Stichel, ein grundgeſchickter 
Mann. Die Stallinechte haben nun dem Kaiſer die 
Luft gemacht, fi) ebenfalls von bem David bedienen zu 
laſſen, indem der Herr, welcher die Bequemlichkeit vor 
Allem Tiebt, unfägliches Wohlgefallen an den breiten 
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Rücken und Schulterblättern, den weiten Aermeln und 
ichlappenden Schößen gefunden bat, die ein ſicheres und 
zuverläfiiges Wahrzeichen der Gitziſchen Arbeiten find. 
— Diefer Schneider alfo und der eisgraue Bombaft, 
der Methufalem aller zünftigen Narren, der ebenfal!s 
das Gnadenbrod genießt und bier dicht nebenan in feis 
nem eigenen Schnedenhaufe wohnt, fammt Eurem dienft- 
willigften Propicz, der vom Hofnarren zum Marftall: 
auffeher befördert wurde, ohne nur zu wiſſen, mit 
wie viel Nägeln ein Hufeifen angefchlagen wird... 
wir werden die Ehre haben, heut Eure Nachbarn zu 
fein an diefer Kneipentafel, deren Befiger wir... der 
Hofküche entlaufend ... . geworden find, um unfere Mahl⸗ 
zeit ehrenhaft und brüderlih zu halten, ohne von dem 
Spott des rohen Gefindels in der Burg geärgert zu 
werden. Da kommen auch ſchon meine waderen Mit- 
brüder.” 

Arhimbald fchaute neugierig nad) der Thüre, dur 
welche Bombaft und Gitz ſich herein begaben. Der Erfte, 
ein Eurzer runder Kegel mit ſchneeweißem, kurzgeſchore— 
nem Haupt und glühendem Kupfergefiht, der Zweite 
etwas größer, Mapperdürr, mit einem wahren Bogelge- 
ficht, das naſeweis und vorlaut fich nach allen Richtungen 
der Windrofe in einer Minute drehte. Bombaft trug 
eine veraltete Hofnarrenkleidung, mit kurzem rothem Mäns 
telchen und blau und weiß gewürfelten Strümpfen zu 
dem ſchwarzen Wamms und den ungeheuren Bumphofen 
von derfelben Farbe. Der Hofitallfchneider Hingegen 
hatte ſich mit Iederfarbigen Unterlleidern und einem 
zeifiggrünen Röcklein aufgepugt, das im Aufeinander- 
Happen prahlend das vornehme Futter von Schiller: 
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taffet ſehen ließ. Ein feiner Spishut faß fteif und 
einer Pyramide gleih auf feinem ſchlecht behqarten 
Scheitel und der kleine Federftug darauf winkte fchalf: 
haft nach hintenzu. Scheere, Nadeltiffen und Ellenmaß 
baumelten an feiner Hüfte, in feiner Hand fchwantte ein 
Blumenftrauß. 

Nachdem die erſten Begrüßungen vorüber waren 
und Bombaft den fremden Gaft einfylbig und mürrifc, 
der Schneider aber mit vielen Worten und fteifen Bück— 
lingen bewillkommt batte, lagerte ſich die Narrenfipp- 
Ihaft fammt dem jungen Abenteurer um den Tifch, den 
die Wirthin des Granatapfel3 mit reichlichen und wohl: 
fchmedenden Gerichten beſetzte. Der braune Malztrant 
Ihäumte in den blanfen Zinngefäßen und jeder der 
Tafelgenofien griff mit fröhlicher Eßbegierde zu. End- 
lich fand fich auch das verftummte Gefpräcd wieder zu⸗ 
recht und Propicz ergriff die Gelegenheit, den Schneider 
zu befragen, wie er an einem Wochentag in feinem Sonn⸗ 
tagspug komme und ob er vielleicht auf die Freite zu 
gehen Willens ſei. Der Schneider verzog hierauf das 
breite Maul von einem Ohr zum andern und jchüttelte 
den Kopf. 

„Wie fol ih armer Zeugverderber zum Freien kom⸗ 
men,” fprad er lachend . .. „da mich diejenigen Mä- 
del3 nicht wollen, Die ich mir gerne wünfchte, während 
meiner folche begehren, nach denen ich meine fchlechtefte 
Nähnadel nicht werfen möchte? Damit ift’3 vorbei, 
Wozu noch mehrere unnüge Schneiberleins in die Welt 
feten, da ih mid kaum durhbringe? Hätte ich ein 
Narr werden können, fo hingen die Glocken jebt anders, 
Thorheit wirft fette Broden ab, die Schneiderei nur 
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die und da ein Feigenblatt; und wenn man... wie 
ih... gerade nicht der Erſte im Handwerk ift.. . gar 
nichts, als beim Flicken zerftochene Finger, blöde Augen 
und. ein Jucken auf der Haut, da8 weder angenehm noch 
empfeblend if. Ich meinerſeits follte mich freilich im 
gegenwärtigen Augenblide gar nicht beklagen, da es mei⸗ 
nem unabläffigen Bemühen gelungen ift, meiner armen 
Leute Korn... bedeutet: meinen Kundleuten ... einen 
anfehnligen Zuwachs zu verfchaffen, welches auch die 
Urſache ift, warum ich meine eierfleider angelegt habe.“ 

„Slüclicher Leibfchneider!” rief Propicz mit Iuftigem 
Spott. 

„Das blinde Huhn hat ein Waizenkorn gefunden,” 
meinte der mürrifhe Bombalt. 

„Nennt's wir ihr wollt,“ erwieberte Gib lachend, 
„es ift nichtödeftomeniger wahr, daß man mich zu den 
drei Prinzen befhieden hat, um Arbeit für diefelben zu 
unternehmen.“ 

„Welche Nrinzen?” fragte Archimbald. 

„Hm!* — äußerte Propicz, der neben ihm faß, 
in vertraulihem Tone; „man follte fie wohl nicht fo 
eigentlich Prinzen nennen... es find unferes gnädigiten 
Kaifers Söhne, Matthias, Karl und Julius, Kinder der 
Liebe, fröhlider Stunden oder ſchwacher Augenblide, 
Du lieber Gott, jeder Menfch hat die feinigen und der 
Kaijer, obgleih ein Gefalbter des Herrn, ift doch mohl 
nicht mehr als ein Menſch. Er fcheint obendrein zu 
dem Heirathen feine Luft zu Haben. Er war mit der 
Infantin Afabelle verlobt... es ift nichts draus ges 
worden. Er hat mit einer Tothringifchen Prinzeffin, 
mit einer Prinzeffin des Erzherzogs Karl, mit einer 
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mosfowitifchen Großfürſtin ... ich glaube fogar mit einer 
walachiſchen Fürftentochter angebunden... Semper idem, 
ed wurde nichts draus. Gegenwärtig ift er fchon feit 
einigen Jahren mit Marien, der Prinzefjin des Herzogs 
von Toskana verlobt, es follte mich aber wundern, wenn 
die Ehe zu Stande lüme Die brei Söhne, die er 
mittlerweile zeugte und als die Seinen feierlich erkannte, 
follen herrliche Anlagen, drei Töchter defjelben Urfprungs 
vorzügliche Schönheit befiten; was hilft aber alles Das, 
wenn er nicht unter dem Thronhimmel zur Welt ge 
fommen iſt?“ 

„Wer bat denn das Glüd, von dem Kaifer alfo 
geliebt zu fein?” fragte Archimbald neugierig. 

„Ei, Liebes Herrlein,“ antwortete PBropicz lachend, 
„wer Tann das beftimmen? Die Majeftät ift in diefem 
Punkte fo flatterhaft als der Großtürke mit feinen fünf 
hundert Kebsweibern. Vielerlei! Heißt ihr Wahlſpruch 
und jeder Samstag dankt in der Regel eine Geliebte 
ab, die jeder Sonntag neu erſetzt.“ 

„Seltfam!” Tächelte Archimbald. 

„Das hängt Alles mit der üblen Gemüthsverfaſſung 
des Herrn zufammen, von der viel zu reden wäre,” be: 
merkte Bombaſt ... „allein was bilft das Reden! Die 
Leute, die den Kaifer umgeben, drehen ihn um wie einen 
Handſchuh und machen ihn zu etwas, das er nicht fein 
folte Und wißt Ihr, woran die Schuld liegt? Hm! 
daß feine Hofnarren mehr gelitten werden. Das haben 
dem Kaifer die gelehrten Herren und die Künftler und 
Betrüger, die feinen Hofſtaat ausmachen, eingefchwagt, 
weil fie wohl wiſſen, daß ein Pritfchmeifter der Einzige 
ift, der bin und wieder den Nagel auf den Kopf trifit 
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und dem Fürften die Wahrheit fagt, die jene Leute 
ſcheuen, wie die Eule das Licht. — Nu, fie haben ihren 
Zwed erreicht! Profit! Die Hofnarren find fort! Narren 


wohl zu fagen, wer der größte if. Da lobe ich mir 
den höchſtſeligen Kaifer Marimilianus! Das war ein 
Herr, dem die gebratenen Vögel auch nicht in's Maul 
flogen, der viele, viele trübe Stunden Hatte. In foldhen 
ließ er aber ftetS den alten Bombaft fommen und der 
mußte feine Streiht machen, bis er den Herrn zum 
Lachen brachte. Es ift mir auch immer gelungen,” 
feßte der Greis hinzu, fich in der Erinnerung vergnügt 
die Hände reibend — „und der Höchſtſelige hat mid 
öfters den Uhrfchlüffel geheißen, der es allein vermöge, 
das Räderwerk feiner Komplerion aufzuziehen und zum 
Negieren wieder tüchtig zu machen. Bon felbiger Zeit 
an Babe ich erft den rechten Reſpekt vor unferem Stand 
befommen, und wenn derfelbe noch florirte, fo würde es 
beffer um Kaifer und Reich ftehen. Wir würden den 
Erften immer wieder tüchtig machen, das Zweite zu 
regieren, und mürden ihm die Schmaroger vom Halfe 
beißen, die den allergnäbigften Herrn zu einem 'gelehrten 
Tippel machen, wie fie felber find, und ihn zu allerlei 
Geſchäften antreiben, die für ihn fich ſchicken wie bie 
Fauſt auf's Auge Er füttert Löwen und Pantherfagen, 
während viele feiner Unterthanen an Hunger und Steuern 
verfeheiden — er malt heidnifche. Hiftorien und Bilder, 
während die heidnifchen Mufelmänner ihm einen Bifjen 
nah dem andern vor dem Munde wegnehmen. Er ift 
ein Bedenfchlager und Paternoſtermacher geworden, ftatt 
ein Mehrer des Reichs; und damit Alles fein im Gleiſe 


gibt e3 aber immer noch genug am Hof und ich wüßte 
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bleibe, hat er feine Aemter fo ausgetheilt, daß fie verfehen 
werden, wie er das feinige verfieht. Fremde Landftreicher . 
find feine geheimen Räthe, ein ehemaliger Trommel: 
ſchläger wird General und aus zwei ziemlich guten 
Narren macht er einen fehr üblen Schneider und einen 
Marftallanffeber, der nicht weiß, ob das Heu auf den 
Päumen oder im Keller wächst.“ 

„Ich verbitte mir allen Schimpf,” verfegte Propicz, 
halb im Ernft, halb im Spa. — „Den Kaifer magſt 
Du fchelten, wie Du willft, nur mid nicht und nicht 


feine Günſtlinge. Du dankſt ihnen das Gnadenbrod 


fchlecht, das fie Dich in Ruhe und Frieden eſſen laſſen.“ 

„SH hab’ es von meinem Kaifer Marimilian,” 
erwiederte Bombaft grollend, „und nicht von Raubvögeln. 
Hätten fie mir's auch wirklich verliehen und ich dankte 
e3 ihnen fo fchlecht, fo thäte ich nichts Anderes als mas 
fie dem Kaifer felbit thun.“ 

„Jetzt ſchweige aber, alter Brummbär,” raunte ihm 
der Schneider zu und ftieß ihn in die Rippen. „Es 
tommen Leute.” 

Es trat auch wirklich ein ganzer Schwarm von 
Gäften in das Gemach und reihte ſich geräuſchvoll um 
den zweiten Tifh. Die Unterhaltung war zerriffen, 
das Mahl zu Ende und Archimbald entfernte fi mit 
feinem Gaftfreund. Er eilte hierauf zu Dee und war 
gewifjermaßen erfreut, ihn nicht zu Haufe zu finden. 
Diefer Auffhub, die Wartezeit, kam dem Jüngling jehr 
gelegen, um feine Gefühle und Begriffe zu ordnen, denn 
es ging ihm viel Unangenehmes im Kopfe herum. Dee 
hatte ihm fein Verhältniß zu des Kaiſers Perſon unter 
einem ganz andern Geſichtspunkt vorgeftellt als aus ben 
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Aeußerungen des alten Bombaft zu erhellen fhien. Ob _ 
es nun gleich rathfam war, diefe letzteren ebenfalls auf 
ben Probeftein zu nehmen und davon hinweg zu thun, 
was lediglich Die Erbitterung fprach, fo ging demunge 
achtet aus Allem hervor, daß der Kaifer übel berathen, 
übel geleitet fein mußte — daß es einer gewiſſen Partei 
gelungen war, die natürliche Trägbeit des Kaifers, feine 
angeborene Scheu vor Geſchäften und burchgreifenden . 
Maßregeln, fein durch fpanifche Erziehung angenommenes 
Mißtrauen endlich dergeitalt zu benüben und zu regieren, 
daß diefe Eigenfchaften, zufammengeftellt, dem Fürften 
den Schein einer Gemüthsblödigkeit zu verleihen ge 
eignet gewefen, worauf es am Ende auch nicht bei dem 
Schein verblieben, fondern diefer Zuftand in Wirklichkeit 
getreten war. 

Und das Werkzeug diefer Partei — er Tonnte ſich's 
nicht verbehlen, follte er fein; er war es bereits; er 
hatte jchon in der erften Audienz durch feinen lügen⸗ 
haften Bericht, durch die Ueberreichung werfälfchter Ur- 
funden die Sporen verdient in feinem nicht ehrenvollen 
Handwerk. — Er Tonnte die Schamröthe nicht unter= 
drüden, die über fein Geficht floß; er Tonnte nicht gut 
heißen, was fein befjeres Gefühl verdammte. Aber 
leichter war die Neue, als die Hülfe in der zweideutigen 
Lage. Was follte der Bethörte thun? War er nicht in 
das umlaufende Rad gefchleudert? Hatte er nicht den 
Nüctritt verfcherzt? Dem Kaifer Alles entdeden oder 
den Fallitriden entfliehen, die feiner Unerfahrenheit und 
Hülflofigfeit gelegt worden waren — ein Drittes gab 
es nicht, wollte er den Mbfichten des Doktors wider: 
ftreben. Aber die Folgen davon? War er gewiß, in bem 
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Monarchen einen gnädigen, verzeihenden Herrn zu finden? ' 
Und — fand er ihn auh — konnte er fi) gegen die 
mächtigen Feinde wehren, die ihm der Verrath an ihrem 
Dertrauen erweden würde? Mußte er nicht ihr Opfer 
werden, von dem ohnmächtigen Herrſcher in der Noth 
verlafien? Die Flucht war ein eben fo verzweifelter 
Ausweg, der ihn auf's Neue hinausftieß in die fremde 
Welt, bülflos, verlafen, allem Elend preisgegeben und 
feinen Vorwürfen und der Verfolgung feiner Widerfacher. 
Alles blieb dann unerreiht — der Zwed feiner Leiden, 
feines. Fleißes, feines ganzen Lebens, und unerfüllt das 
Gelübde der Rache. — Diefer Gedanke, die Erinnerung 
an diefen Schwur hatte noch nicht aufgehört, gebieterifch 
auf feine zweifelnde Seele zu wirken. Einem Blitzſtrahl 
gleich zeigte Per fürchterliche Eid dem Schwantenden 
den zu betretenden Weg. Führte diefer auch über ver: 
botene Pfade, gleichviel! war doch endlich Vergeltung 
fein Ziel! Die Erreichung defjelben fchon auf Jahre, 
Monate, Tage hinaus berechnend, ftürzte ſich Archimbald 
mit frohem Muth Topfüber in die Fäden des Lichtfcheuen 
Gewebes, das ihn umfing, ohne fich träumen zu laflen, 
daß Leidenfhaft und warmes Blut ihn bald in noch 
weit verwideltere Nebe verftriden, in einen endlofen 
“ Strudel des Truges reißen würde, 


Spindler's ausgew. Romane. XIV. 4 
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Unjel’ge Liebe, 

Eiferſücht'ges Wüthen, 

Du trennit die Beten und kein Taliaman 
Verföhnt die Leidenſchaft. 


Schulz. 


Der Doktor, nachdem er bei ſeiner Rückkehr des 
Jünglings Muth und Gewandtheit belobt hatte, führte 
ihn ſelbſt zu dem Kaiſer. Sie trafen den Herrſcher 
auf und nieder wandelnd in einem langen bedeckten und 
ſchmalen Gang, der bloß durch hin und wieder angebrachte 
enge Schießſcharten ein zweifelhaftes Licht erhielt. Den 
Gang, wie mehrere andere derſelben Gattung, dem 
ſchmalen Wege hinter einer Feſtungsmauer nicht un⸗ 
ähnlich, mit dem Unterſchied jedoch, daß dieſer nicht von 
allen Seiten verfchloffen und dem Himmelslichte zus 
gänglich zu fein pflegt, hatte der bedauernswerthe Fürſt 
in verjchiedenen Theilen des Schlofjes erbauen laſſen, 
feinem Mißtrauen und feiner ängftlihen Scheu zum 
Schilde. In diefen Mauerfpalten pflegte er zu Iuft- 
wandeln, gejchüßt vor tödtendem Geſchoß und gedunge- 
‚nem Dolchftoß, denen er unvermeidlich zum Opfer fallen 
zu müfjen glaubte, wenn er e8 wagen würde, fih im 
Vreien zu ergehen. Durch dieſe engen Schlupfwinkel 
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endlich gelangte er zu feinen Marftällen, woſelbſt er 
täglich feinen Luftritt machte, auf die Art und Weife, 
wie ihn Archimbald am heutigen Tage getroffen — und 
wo e3 noch am leichteften anging, durch das Vorwort 
eines Stallmeifters den Zutritt zu ibm zu erlangen. 
Denn fein Leben war zwifchen Furcht und Sorge ge 
theilt. Er geizte nah dem Szepter und hatte den 
höchſten Begriff von feiner Würde... allein er ſchau⸗ 
derte ohnmächtig vor ihren Laften und Arbeiten zurüd; 
er fühlte wohl, daß es nöthig fei, in mißlicher Zeit 
beftimmt und fühn zu handeln... . allein feine Schwäche 
ließ den Vorſatz im nächſten Augenblid unausgeführt 
fallen. Durd eigenen Mangel an Vertrauen ſowohl 
als durch Einflüfterungen unreblicher, achfelträgerifcher 
Speichelleder fürchtete er feine nächſten Blutsfreunde 
wie reißende Thiere und warf fich blindlings Fremden 
in die Arme, die, theils feinen Hang zur Frömmigkeit 
benütend, theil8 feine Neigung zu Künften und Wiffen- 
Schaften dienſtwillig unterflügend, theils feinem Aber: 
glauben fröhnend, ihm die Macht aus den kinderſchwachen 
Händen wanden, um fie nad) ihrem Gutdünken zu üben. 

Wenn es darauf anfam, eine große Ausgabe für 
das Wohl des Landes zu machen, war der Schab be 
ftändig leer und Rudolph geizte wie ein Knider mit 
dem, was fi vorfand. Galt es Hingegen, ein mwilbes 
Thier, eine feltene Pflanze oder eine Gemme einzuhandeln, 
oder einen feiner Vertrauen zu bereichern, fo war feine 
Summe zu groß, die er nicht gegeben... . fo war ihm in 
deren Srmangelung fein Pfand zu theuer, daß er «8 
nicht zu ihrer Herbeifchaffung willig gejtellt hätte — 
Unaufhörlich ſchwankend in all’ feinen Beſchlüſſen, in 
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all’ feinen Borfähen und Unternehmungen, gab er fich 
einer geiftigen Sklaverei hin, deren Kelten um fo 
dauernder waren, als Männer von ausgezeichnetem Ver⸗ 
ftand und argliftiger BVerfchlagenheit die Endringe ders 
felben unerfchütterlich hielten, ohne den Gefefjelten ihre . 
Laft merken zu lafien. Demungeachtet gab e8 dann und 
wann großen Stoff zu- Mifbehngen in einem und dem 
andern Gefchäfte, das, feiner Art nah, dem Kaifer 
felbft vorgelegt werden mußte und nicht von einem 
Günftling gefchlichtet werden konnte. Alsdann fuchte der 
reizbare Fürft, nachdem er feiner Galle auf diefe oder 
jene Weife Luft gemacht, einen fihern Schmollwinfel, 
den er in feinen Marftällen oder in den oben befchriebe- 
nen Grenzen, mofelbft der Doftor und Archimbald ihn 
antrafen, zu finden nicht ermangeltee Er ermartete die 
Herannahenden mit berablaffender Miene, und in foldhen 
Augenbliden war der Ausdrud feiner Züge wie feiner 
Haltung unwiderſtehlich. 

„Was bringt Ihr Uns, Doktor?" fragte er Tächelnd. 

„Wie ſteht's? Kann man dem jungen Manne ver: 

— den Ihr da mitgebracht?“ 

„Böliig, Eure kaiſerliche Majeftät,” erwiederte der 
Doktor. „Die Zeugniffe find vortrefflih, und wenn 
mein allergnäbigfter Kaiſer nicht verſchmähen mellte, 
einen Blick auf diefe Blätter zu werfen... .“ Er reichte 
dem Kaifer die Papterrolle Bin. Unentfhloffen griff 
Rudolph nad) ‚berfelben, 30g aber ſchnell die Hand zurüd, 
al3 Hätte er eine Brennefjel berührt. 
vVerſchont Uns damit, Lieber - Doktor," ſprach er 
hierauf etwas verlegen. „Ihr wißt, Wir leſen nicht 
gerne viel, und da Uns ohnehin Unfer Beruf fo vielerlei 
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vor die Augen bringt, fo verfchließen Wir fie gern vor 
ai Veberflüffigen. Indeſſen bewahrt die Schriften 
wohl; Wir werden fie zu gelegener Zeit durchſehen. 
Doch vertrauen Wir ‚gänzlig Eurer Redlichkeit und 
Eurem ſcharfen Blicke.“ 

Der Doktor, der wohl wußte, daß der Kaifer in 
feinem Leben die Papiere nicht zu fehen begehren würde, 
ſteckte ſie mit tiefer Verbeugung ein. 

„Und diefer Jüngling . . .?* ſprach er bierauf. 
„Was befiehlt Eure Majeftät?“ 

„Er foll bleiben, in Prag bleiben, in Unferem Dienfte 
bleiben,” ermwiederte Rudolph in kurzen Zwifchenräumen. 

„Ein unenbliches Glüd für den Verwaidten,” äußerte 
Dee mit nn Berneigung. — „Allein die Art 
Des Dienftes ...?“ 

„Da ſtect der Knoten,“ antwortete der Kaiſer und 
faugte am Finger. „Man fpriht Uns täglich von Ver: 
minderung Unjerer Dienftleute, und täglich fehen Wir 
deren mehrere. Wir werden am Ende nicht ohne 
Unruhe unter diefem Heere von Dienern, die Soldatesta 
ungerechnet, Teben können. Es ift aber mit alledem kein 
Amt, fein Pläglein übrig.“ 

„Es fteht in Eurer Macht, allergnädigiter Herr, ein 
Tolches zu fchaffen für Den, den Eure kaiſerliche Huld 
beglücken will,“ bemerkte ver Doktor fehr gejchmeidig. 

„Wer fagt Uns das?" fragte der Kaifer und warf 
einen hohen Blid auf den Verſtummenden. — „Wir 
wiflen wohl, wie weit die Macht gebt, welche der Herr 
Uns anvertraut hat. Wir bedürfen Feiner Erinnerung 
in folchen Dingen. Wir Haben auch bejchlofien, ein 
neues Amt zu fchaffen.” 
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„Das erwartete ich von Eurer Weisheit, allers 
gnädigfter Herr und Kaiſer,“ erwiederte der Doktor. 

„Diefer junge Mann,” fuhr Rudolph fort, „ok 
von Stund an einen ordentlicden Famulum bei Unferer . 
gefalbten Perſon vorftelen in unferen vertrauteften Anz 
gelegenheiten, wenn er die dazu erforberliden Eigen⸗ 
haften befigt und wenn Ahr, Doktor Dee, für feine 
Treue und Verfchwiegenheit Bürgfchaft Teiftet.“ 

. „Schwer: ift's, für einen wenig Gelannten zu bürgen,* 
antwortete Dee, „indeſſen leilte ich die erforderliche Bürg⸗ 
haft für diefen jungen Mann ohne Bedenken.“ 

„Ihr feid der ehrlichite Mann, den wir zu kennen 
glauben,” verfeßte der Kaifer, „und durch Eure Bürg⸗ 
ſchaft beſtimmt Ihr gänzlich Unfern Entfhluß. Tritt 
näher, mein Sohn! Verſtehſt Tu mit dem Scheermefier 
umzugehen, um Uns den Bart zu ftußen?“ 

„Es ift des Wundarztes erfte Uebung,“ erwiederte Ar⸗ 
chimbald, fich zufammennehmend. „Ach bin ihr gewachſen.“ 

„But,“ ſprach der Kaifer. „Unfer alter Diener, 
der diefe Pflicht bis daher erfüllt, Iegt ab an Augen 
und an Händen und zittert dergeftali, daß Wir manch— 
mal befürdhteten, Uns in aller Unfchuld die Gurgel 
abgefchnitten zu fehen. Du magft fortan den Dienft 
verfehen, doch zunor in Unferer Kapelle auf das Partitek 
vom heiligen Kreuze des Erlöfers einen theuren Eib 
ablegen, Leinen. Trevel Dir gegen das heilige Haupt 
Deines Kaijers jemals zu erlauben.“ 

„Auch ohne Schwur ift mir's ein gottgeweihtes,” 
erwiederte Archimbald, 

„Und ferner...” fuhr der Kaifer fort, „wie fteht’8 
um feine Wifjenfchaft, lieber Doktor? Iſt er bewandert 
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in der Giftkenntniß und den Mitteln, folchen ſchädlichen 
Subftanzen heilfam entgegenzuwirken?“ 
„Vollkommen,“ betheuerte der Doktor; „ich habe ihn 
geprüft und fann ihn mit gutem Gewiſſen empfehlen.“ 
„Run denn,” fprach der Kaifer mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit — „jo ernennen wir Dich, getreuer Seibel- 
ftorfer, zu Unferem geheimen Borkofter, Scheerermeifter 
und vertrauten Aufzeichner der Gedanken und der zu 
unternehmenden Gefchäfte, die Uns den Tag hindurch 
einfallen dürften und welche eigenhändig niederzufchreiben 
Wir nit die nöthige Muße bejiten. Der gelehrte 
Herr und Doktor Dee dahier hat für Dich Bürgfchaft 
geleiftet und Wir vertrauen demfelben, da er der ehr: 
lichte Mann ift, den Wir zu kennen Uns einbilden. 
- Küffe jebt Unfer Taiferliches Gewand und entferne Dich, 
um morgen fehr früh in Unferem Vorzimmer bei ber 
Hand zu fein. Unfer getreuer Haushofmeifter wird 
Dir Deine Wohnung anweifen. Lebt wohl, Doktor!” 
Der Kaifer trat hart an die Mauer mit dem Rüden 
und winkte dem Doktor gnädig, abzutreien. Dieſer ver 
neigte fih; Ardhimbald küßte den abgetragenen Nod- 
ſchoß des Kaifer3 und ging mit dem Führer. Der 
ehrgeizige Jüngling wußte gar nicht wie ihm geſchehen 
war. Er ging geraume Zeit fchweigend neben dem 
Doktor der. Sein Unmuth machte fich aber endlich Luft. 
„Nehmt mir’s nicht übel, Herr Doktor,” ſprach er, 
Verdruß in Wort und Miene —- „aber erlaubt mir, 
Eud zu fagen, daß Ahr mir wenig Gefallen durch 
Eure Bemühungen erwiefen habt. Ein fhönes Glüd 
in der That, den Bartpuger und Vorkoſter eines an 
Geift und Macht übel befchlagenen Kaifers vorzuftellen. 








56 


Hättet Euch wahrlih Geld, Zeit und Mühe, mir aber 
die vielen Lügen erjparen können, wenn Ihr nichts 
Befferes aus mir zu machen wußtet.“ 

„Nichts Beſſeres?“ fragte der Doktor erſtaunt. — 
„Lieber Freund, ich glaube, Du redeit irre. Iſt die 
Stelle, die meine ſchlaue Berechnung Dir verfehafft hat, 
etwa nicht Die befte von allen, die ih Dir verfchaffen 
tonnte? Wird fie nicht unter geſchickten Händen die 
Stufe zur eriten Maht? Die gemwaltigften Yürften, vor 
denen die fernften Reiche zittern, find Spielbälle in der 
Hand ihres Mugen Dienerd. In dem Auge des Leb: 
tern wird der in’3 Weite hinaus blitende Kaifermantel 
zum alltäglihen Schlafrod, die funkelnde Reichskrone 
zur einfachen Nachtmütze. Der Szepter fintt zur harm- 
loſen Fliegenklatſche, das Schwert zum ftumpfen Brod⸗ 
meſſer, der Reichsapfel zur tauben Nuß und der Be 
ſitzer all' dieſer Herrlichkeiten endlich zum gewöhnlichen 
Menſchenkinde herab. Man legt ihm mit behutſamer 
Hand Fallhut und Gängelband an und läßt ihn als— 
dann wandeln, ſo weit es rathſam — thun, ſo viel als 
zuträglich iſt. Mag auch dann der bevormundete Fürſt 
nur in die Sterne gucken, ſtatt in die Geſetze und Be 
fchwerden feiner armen Leute — oder vor dem alchy⸗ 
miftifchen Tiegel den Schweiß vergießen, der eigentlich 
feinem Berufe gehören follte — in vergeblichen Bes 
mühungen das Gold zu erfchaffen, das in feiner Schag- 
fammer täglich dünner wird... für den Schlauen und 
Beharrlihen fallen noch immer genug der Brofamen 
vom Tifche des fürftlichen Mündels, genug der Pfennige 
aus den Tafchen der Bittfteller und Gerechtigkeit Suchen: 
den in die eigene — um fi ein bequemes Neft für 
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den Winter zu bauen und einen Nothheller zurüdzu: 
legen, der nicht felten dem Schatze des Gebieters ſich 
zur Seite fielen darf. Iſt diefes gefchehen, fo macht 
man aus Nächftenliebe einem Andern Plat auf der 
ergiebigen Waide und ruht aus vom Tagewerk, zufrieden 
mit fi ſelbſt und geachtet von einer nicht geringen 
Zahl bedeutender Männer, die man, fo lange man im 
Rohr ſaß, zu verbinden und zu verpflichten gewußt hat. 
Das it das Ende vom Lied und die höchſte Sprofie 
der Leiter, an deren Fuß Du gegenwärtig ftehit und 
die zu erflettern nur von Deinem guten Willen und 
von Deiner Mugen Standhaftigfeit abhängen wird.” 
„Ahr wißt freilich mir die Sache von der. lachenden 
Seite vorzuftellen,“ entgegnete Archimbald aufgeheiterter, 
„und ich will Euch recht geben, allein hr werdet mir 
doch nicht glauben machen wollen, daß Alles, was Ihr 
an mir gethan, bloß zu meinem Vortheil gefchehen fei? 
Ahr werdet mir zugeben, daß ich in der That nur Euer 
Werkzeug bin, das, wenn e8 Euer Beſtes bezweckt bat, 
‚wohl nebenbei,. fo e8 angeht, das feinige berüdjichtigen 
darf? Nun begreife ich aber immer nicht, welchen Dienft 
ih Euch zu leiſten im Stande wäre, wenn ich dem 
Kaifer den Bart ausfcheere oder feine Speife Tofte, es 
müßte denn fein, daß Euch einfallen möchte, mir zu 
befehlen, den erften ſammt der Gurgel abzufchneiden, 
oder Die lekteren mit Opperment zu verfalzen, welches 
Beides jedoch beftimmt und heilig nicht gefchehen würde,“ 
„Kurzfichtiger!" Tächelte der Doktor. — „Meinft 
Du denn, ich hätte fo viele Sorge an Dich vergeubet, 
wenn meine Abficht geweſen wäre, einen gemeinen Mörder 
aus Dir zu ſchnitzen, Dich zu einer That zu erziehen, 
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zu welcher jeder Taugenichts, der nichts zu verlieren hat 
als fein armfeliges Leben, mit Freuden beide Hände 
bieten würde, wenn ich fie mit gewichtigen Dufaten. ver: 
goldete? Schäme Di, aus Hubert's und meiner Schule 
einen ſolchen Bod in das Leben mitzubringen. Hätteft 
Tu ausgeführt, was Du in Worosdar begonnen... 
dann hätteft Du unter anderer Vermummung bei dem 
Kaifer Deine Stelle eingenommen; dann hätteſt Du 
mir freilich nüßlichere Dienfte leilten können. — Wie 
konnte ich aber auf’3 Neue mit Dir e8 wagen, wie ich 
es vorhatte? Begnüge Dich daher immerhin mit Deinem 
2008 und liefere mir einen täglichen Bericht von dem, 
was bei dem Kaifer vorgeht, was er thut, was er ſpricht; 
dann haft Du daS Deinige gethan und magft mir das 
Meitere überlaflen.“ 

Der Doktor drehte ihm damit furz den Rüden und 
ftieg feine Wendeltreppe hinauf. Archimbald ftand ver- 
blüfft und fah ihm nad. Unmuthig ſchob er dann das 
Baret aus der Stirn, ſtrich fih die Falten des Kragens 
glatt und drehte fich pfeifend auf dem Abſatz um. 

„Ih verſtehe,“ brummte er in den Bart, indem er 
feinen Nüdzug nach dem Thor des Schloffes nahm — 
„id mwerde gehätfchelt, wenn ich dem geftrengen Herrn 
blind und ftumm durch die Fußangeln nachtappe, in. 
welche er mich führt — wenn ich mit gehorfamer Pfote 
für ihn den Kuchen. aus der heißen Aſche Hole... 
fobald ich aber felbft fehe und mich unterftehe zu reden, 
was meine Gedanken mir eingeben, wird das Rauhe 
herausgekehrt und der vorlaute Wicht abgefertigt wie 
ein unverjchämter Bettler. Vortrefflich, Archimbald, fo 
weit wären wir alfo! Durch Lügen und Betrügen, durch 
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Nänfe und Schwänke hätten wir uns alfo zum Amt 
eines geheimen Kundſchafters hinauf oder hinunter ge: 
arbeitet. — Ein ehrenfeftes Memichen, dem der Pranger 
und der Galgen näher ſteht als eine Verdienſtſäule und 
ein rechtlichs Grab, Kundfchafter bei der heiligen 
Perſon des NReichsoberhaupts, aufgejtellt von Quackſalbern, 
Sterngudern, Traumdeutern, Goldmadern und der Himmel 
weiß von welchen Leuten noch, die fich alle Hinter meines 
Lehrers Doktorniantel verbergen! Ein würbiges Gefchent, 
das ich auch würdig ausführen werde, fo ich Dee's Nathe 
folge. — Ob ich das thue? Ja nun, die Zeit wird's 
lehren. Er foll aber fehen, daß ich mich nicht vergeſſen 
werde über feinem Vortheil. Es iſt mir, als hörte ich 
ben Sturm ſchon von Weitem daherbraufen, ich will alfo 
einen Strohhalm nach dem andern zum Nefte tragen, 
damit mich das Ungewitter nicht unvorbereitet überrafche. “ 

Mittlerweile war aber der junge Mann, in feine 
Grillen verloren, tapfer darauf losgefchritten und gewahrte 
fih mit einem Male ganz nahe bei Erlwein’s Haufe. 
Es trieb ihn die Neugier an, zu fehen, wa8 der Kumpan 
wohl treibe, allein zum Glück wurde er verleitet, ſich 
nach dem Geräufh umzufehen, das von fchnellen Männer: 
ſchritten Hinter ihm verurfacdht wurde. Er gemahrte den 
blonden Eſchenreuter, der die Straße herunter Tam. 
Um dem fcharfen Blick defjelben zu entgehen und nicht 
erfannt zu werben, warf er fich in ein Nebengäßlein 
und feine Ahnung hatte ihn auch nicht betrogen. Eſchen⸗ 
reuter 309 die Klingel an Erlwein's Haufe und trat in 
die Pforte. Archimbald war erfreut, ein unangenehmes 
Zufammentreffen vermieden zu haben; allein indem er 
den Weg nah einem der Stadtthore fuchte, um in's 
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Freie zu gelangen, gerieth er einem Schwäter in Die 
Hände Der Schneider David in feinem Teierfleide 
ftieß ihm auf. 

„Ei wohin, Tieber Junker?” fragte der Begegnende 
in der füßen Hoffnung, Jemand gefunden zu haben, der 
ihm und feinem Geplauder Stand halten werde. 

„Luftmandeln,“ entgegnete der Befragte. 

„So haben wir eine Abficht," fuhr der Zudringliche 
fort, „und ich werde Euch begleiten, wenn Ihr nichts 
dagegen habt.” — Zugleich war er dem Jüngling derb 
an die Seite gerüdt und ſchritt vertraulih mit ihm 
weiter. „Ich habe einen guten Handel gemacht,“ ſprach 
er alsdann — „für Prinz Matthias eine Reitjade und 
ungarifche Beinkleider — für Prinz Karl einen wohl: 
gefütterten feidenen Ehrenrod und für den Prinzen Ju—⸗ 


Iius ein fpanifches Kleid. Gelt, Junker Seibelftorfer, 


das find Beitellungen? Seit Jahr und Tag bat fid 
in meiner Werkftätte nichts Wehnliches ereignet. — Ich 
war wirklich auf der Herberge, um nach einem guten 
Geſellen zu fchauen, es bat fich aber Feiner vorgefunden. 
Indeſſen, Zeit bringt Rath und endlih die That. Es 
gibt auch morgen einen Tag IH will die Gelegen- 
beit. benügen, dieweil ich mein Sonntagsfleid auf den 
Schultern habe, und luſtwandelnd Die ſchöne Zeit genießen 
und den heitern Abend, Es Hat mich auf der Welt 
nichts dergeftalt gefreut, als daß «8 mir fo gut gelingt, 
mich Eurer Gefellfchaft dabei zu rühmen.“ 

Den Gefchmeichelten freute hingegen die Gefellfchaft 
des Schneibermeifterd wenig und er empfand zum erften 
Male das beflemmende Gefühl, das einen Vornehmern 
oder zum Minbeiten Einen, der es fich einbildet zu 
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fein, befällt, wenn ein weit geringerer und abgejchmadter 
Menſch fih vor allen Leuten an feine Seite lebt. — 
David's poſſierliche Tracht, feine fchreiende Stimme, fein 
affenmäßiger Gang machten ihn ohnebieß zum Spott 
der Vorübergehenden. Er fehien es jedoch nicht zu be 
merfen und brüftete ſich nicht wenig, an der Seite eines 
jungen Edelmanns feine Späße treiben zu dürfen. Der 
Letztere verwünfhte ihn im Grunde feines Kerzen, 
fonnte im Wugenblid kein Mittel finden, dem läftigen 
Schwätzer zu entrinnen, und tröflete fih mit der Hoff: 
nung, bald die Stadt im Rüden zu haben und aladann 
mit dem Narren wenigftens allein zu fein. Die weit 
läufigen Gafjen wollten aber fein Ende nehmen, denn 
der mit feinem Begleiter prunkende Schneider hatte den 
mit der Dertlichleit noch nicht Vertrauten wieder in den 
Wirbel der großen Stadt zurüdgezogen. Auf dem langen 
Wege marterte er den Mißmuthigen mit .unbedeutenden 
Neuigkeiten und Hiftorien des Tags, mit den Begeben- 
heiten eings jeden anfehnlichen Haufes, an dem fie vor: 
über kamen, und Archimbald hatte ſchon befchloffen, ſich 
geradezu unter die Drängenden Volksmaſſen zu werfen 
und von dem unerbittlihen Basler einen Abſchied über 
Hals und Kopf zu nehmen, als mit einem Male defien 
Geſchwätz feine Theilnahme erregte, weil der Name der 
Markgräfin von Burgau darin vorkam. 

„Was ift mit der Marfgräfin?“ 

„Zum Glüd iſt's nicht von Bedeutung,” ermwieberte 
David, „Der Wagen ift freilich gebrochen, aber Nie 
mand ift eimas zu Leibe gefchehen. Die Markgräfin 
bat es indeflen als ein böfes Omen angefehen und be 
fohlen, umzufchren und die weitere Reife zu unterlaffen.“ 
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„Mein Gott!" rief Archimbald ängſtlich ... „fie 
hatte Unglüd... ihr Wagen ift geftürzt?“ 
„Nun freilich," brummte David, „ich erzähle Euch 
ja fchon feit einer halben Stunde davon.” 

„Niemand wurde befchädigt?" fragte Archimbald 
dringend weiter. „Niemand?“ 

„Keine Seele, ich kann's beſchwören,“ antwortete 
der Schneider. „Sch habe felbit den ganzen Zug frifch, 
gefund und fröhlich nad der Stadt kehren fehen.“ 

„Gewiß?“ wiederholte Arhimbald dringender. 

Da wurde David aber unwillig. „Ei, junger Herr,“ 
rief er, „wenn Ihr meinen Worten nicht glauben mollt 
und Euch dennoch fo viel daran liegt, der Sache auf 
den Grund zu kommen, fo fragt meinetwegen die Mart: 


gräfin ſelbſt. Hier ift ihr Palaft und fie fieht gerade | 


aus jenem Fenſter auf die Straße herab.“ 

Erſchrocken blidte Arhimbald um fi ber und er: 
kannte den Plab, das Gebäude und die Befikerin deſſel⸗ 
ben am hohen Bogenfenfter. Neben ihr die Krone der 
Schönen. Geblendet flug er die Augen nieder und 
belobte von ganzem Herzen das Getümmel der beim: 
tehrenden Handmwerläleute, unter befien Toben und Wo- 
gen feine Geftalt in der feltfamen Schulkleidung ven 
edlen Frauen hoffentlich entgangen war ſammt dem 
gedenhaften Begleiter in feiner bunten Tracht. Zugleich 
aber beſchloß er, feine vorgefaßte Abficht auszuführen, 
riß fih von dem Schneider 108 und drängte ſich gäb- 
lings durch die zufammenftrömende Menge. 

„Wo wollt Ihr bin, Junker?“ rief ihm David 
nad. 
„Plögliches Naſenbluten,“ antwortete ihm in Eile 
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der Fliehende, verſchwand unter dem Gemühl und Tieß 
den Gimpel ftehen. — 

„Dachte ich es Doch, er fei es!” ſprach die Gräfin 
von Florenges an des Palaſtes Fenſter und erſchrak im 
Augenblid, weil ihr Gefühl den fliegenden Gedanken 
unwilltürlic Worte gegeben hatte. 

Die neben ihr ftehende Gebieterin erſchrak aber noch 
heftiger und fragte zufammenfahrend: „Wer? Sprid, 
liebſte Iſabelle. Wen meintt Du? Den Furdtbaren ? 
Derfolgt er mich auch bier?” 

„Richt doch!“ tröftete die Freundin mit berubigenden 
Worten. „Wie fannft Du glauben, ‚Liebe Bafe? Sieh‘, 
wie Dir der Schreden die Wangen fo bleih gemadt 
bat. Du bebit! Laß Dich in den Seffel nieder. Befiehlft 
Du Wein? oder irgend etwas Anderes zur Stärkung ?* 

Sibylle winkte abwehrend, fuhr ſich einige Male 
über Stirn und Wange mit dem fühlenden Tuch und 
verfuchte wieder zu lächeln. „Ah dante Dir für Deine 
zarte Beforgniß, theure Florenges,” Tifpelte fie, das Haupt 
an deren Bruft lehnend — „ich erhole mich aber fchon 
wieder. — Du darfft Dich nicht wundern, daß ich fo 
fehr erſchrak. Ah Habe die Erfchütterung nicht über: 
wunden, die mir der fehauderhafte Fremdling eingeflößt 
bat, der an dem geftrigen Unfall Schuld und Urſache 
war. Mehr als dreißig Stunden find feit der angft- 
vollen Begebenheit vergangen und noch immer fteht das 
graufende Bild fo lebhaft vor meiner Seele, ala ob es 
jest, in dieſer Stunde erft, fi mir eingeprägt hätte.” 
— Gie ſchwieg eine Turze Weile. — „Wer war aber,” 
fuhr fie fort, „Derjenige, den Du meinteft? Nenne 
ihn mir doch.“ 
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„Es war ein einfältiger Gedanke,” erwiederte Iſa— 
belle, roth werdend, „eine grundlofe Vermuthung ... mit 
einen Wort, eine Täufchung des Auges. Ah fah in 
das vorüberrennende Volk hinunter und da. glaubte ich 
plötzlich ... aber es tft lächerlih... und ich begreife 
jelbft nicht, wie mir diefer Glaube fam... der Junker 
vom Bühl, defien Du Dich erinnern wirft, wandle unter 
den Leuten gegen unfern Hof heran.“ 

„Der Junker vom Bühl?" — fragte die Marfgräfin 
und richtete fih auf mit ftrahlenden Augen. — „So? 
Warum wäre denn der Gedanke lächerlih, die Ver: 
mutbung grundlos?. Sagte er nicht, er würde bald zu 
Prag fein?“ 

„Ich weiß es,“ verfeßte die Frau von Florenges. 
— „Allein, objhon ich beinahe die Aehnlichkeit ver: 
bürgen möchte, fo verrieth doch die Tracht, wie eitel 
mein Glaube war. Der ritterlihe Junker vom Bühl 
trägt auch ritterlich Gewand und nicht den weiten Talar 
eines fahrenden Schülers oder eines trodenen Magiſters, 
in dem fich fein Ebenbild dort unten darftellte.” 

„Es wäre auch ſchade,“ fprach die Markgräfin Ieb: 
haft, „wenn die Natur ihn in den Zuwillichkittel oder 
in den Taltenrod eines Schulgelehrten geſteckt hätte. 
Seine Geftalt, feine Bewegungen, feine Sitten, die An: 
muth feiner Sprache, feiner Geberden ... Alles meist 
ihm feine Stelle in den Reihen des Adels an, der an 
ihm eine große Zierde verlieren würde.“ 

Iſabelle hörte diefer Rede erbleichend zu, denn mit 
glühender Neigung an dem Andenken des Belobten 
büngend, wie an der fchönen Hoffnung, ihn bald wieber 
zu fehen — entdedte fie ſchmerzlich ahnend ein gleiches - 
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Gefühl in der Bebieterin Bruft. Um ihr in dieſem 
Stücke feinen Zweifel zu laflen, fuhr aud) die Letztere fort: 

„Du betrachteſt mich ftaunend, Tiebe Freundin? 
Meine Worte erregen Deine Neugierde, Deine Vermun- 
derung? Ich Tann Dich deßhalb nicht fchelten, ebenfo 
wenig al3 ich Deinem verfchwiegenen Buſen eine, fo 
Gott will, nur flüchtige Neigung zu verbehlen vermag, 
die feit dem Tag, an dem wir den Junker fahen und 
ihm verpflichtet wurden, wohlthuend und fehmerzlich mein 
Herz berührte. Dir Darf ich geitehen, daß diefer Jüng- 
ling meine Seele, die noch nie für einen Dann empfand, 
entzüdt bat, daß dieſes Gefühl mit Leid und Wonne 
mich bewegt. Ich empfinde die GSeligfeit einer Leiden: 
ſchaft, die ih noch nicht gelannt; mein Blut wallt in 
einer fanften Glut, jeder Herzfhlag zaubert das theure 
Bild aufs Neue vor mih Bin und ein neues Leben 
regt fih auf in mir. D wahrlich, wahrlich! hätte ich 
in Düfleldorf empfunden wie jebt, Jakobea wäre nicht 
geftorben, ihr Haupt des Henkers Beute nicht geworden, 
ich nicht der Raub meines nagenden Gewiſſens!“ 

„Du glaubteft Deine Pflicht zu thun ...“ erwie 
derte die Gräfin mit fühlem Troſt, durch das vorher: 
gehende Geſtändniß verftimmt. 

„Ich glaubte es,“ ſprach die Marfgräfin weiter; 
„und dennod) war es, wie ich mir jebt Plar bewußt bin, 
gehäffige Strenge, Durft nad) Rache an der Ehrgeizigen, 
Die mich bewogen, die Stände auf’3 Aeußerfte gehen zu 
laſſen. Man liest in alten Büchern, e8 ftehe im Lande 
der Egypter auf großer und wüſter Fläche ein riejen- 
haftes Königsbild, das, ſchwarz und düfter in die Ferne 
fhauend, im Augenblid, da der erſte Sonnenjtrahl des 
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ernjten Denkmals Krone überglüht, einen Bellen Freuden⸗ 
Hang über die öde Haide fendet, der weit in die Runde 
ertönt und Alles wet zum fröhlichen Tageslicht. — 
Diefem- Bilde nun vergleiche ih mid. Jenes Süng- 
lings Anblid war der Freudenftrahl, der nach langer 
Nacht die Saite der Liebe in meiner Bruft berührte, 
daß fie erflang in banger Luft. Wenige Monden früber, 
und Jakobea wäre nicht angellagt, nicht gerichtet wor- 
den. Hätte ich den eriten Stein auf fie werfen können, 
weil fie, durch Staatsklugheit an einen finnverwirrten 
Gemahl gefeffelt, einer fanftern Regung folgte, an dem 
Bufen eines Freundes, eines Liebenden Vergeltung für 
häusliche Leiden ſuchte? — Unmöglih; nimmer hätte 
ich's gekonnt, Iſabelle. Ich theile ja ihr unglüdliches 
2008. Ich gehe in den Ketten eines Gatten, den ich 
nicht Tieben Tann, den nicht einmal die mächtige Ge 
wohnheit mir vertrauter macht, weil feine Triegerifche 
MWildheit, jeder weichen Nührung fremd, fern von ben 
beimatliden Marken im Blute der ungläubigen Feinde 
Sättigung für feine Wuth und Graufamfeit ſucht. Mag 
daheim die verlafiene Gattin in der ftillen Kammer 
weinen und dem Tage fluchen, der fie in das ſchwere 
Joch gefhlagen: das fühllofe Echo fpottet ihrer Seufzer, 
ihrer Klagen. Mag auch ein verführerifches Geſchick den 
Freund, den längfterfehnten, an ihre Seite führen, was 
bfeibt ihr übrig, als diefes Glück mit Härte von fi 
zu ftoßen, weil ihre Kette bis zum Grabe reicht, weil 
nur mit dem Tode ſich ihr Jammer endet, weil das 
Geſetz fie unauflöslich mit dem Verhaßten vereint? Denn 
der Geſetze Echöpfer ift der Mann.” 

„Es gibt noch ein Zweites!” entgegnete Sfabelle mit 
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fpöttifchem Lächeln. — „Die Aermfte kann, ihren Pflicd- 
ten freilich zum Troß, Die unbefiegbare Leidenschaft pfle: 
gen, unter dem dichten Schleier des Geheimniſſes ihre 
verzeihlichen Wünfche krönen. Das war Jakobeens Ber: 
brecden. Ihr größerer Fehler, wie ich denke, war viel- 
leicht, daß ſie's nicht Fünftlich genug verbarg. Sie mußte 
blutig dafür büßen, Vielleicht jedoch trägt ihre Strafe 
eine Frucht: die Richterin der Unglüdlichen wird es 
klüger machen.” 

Diefe unüberlegten, von gereizter Eiferfucht eingege- 
benen Worte waren noch nicht fo bald aus ihrem Mund, 
als fie Diefelben auch fchon bereute und plößlich ver: 
ſtummte. Doch war’ zu fpät. Der Pfeil hatte bereits 
getroffen und die Marlgräfin, blutroth vor Zorn und 
DVerlegenheit, erhob fich von ihrem Stuhl, einen ver: 
nichtenden Blid aus ihren fpredhenden Augen auf die 
Unbefonnene ſchleudernd. 


„Das war das?“ fragte fie mit gepreßter Stimme, 
— „Habe ich recht gehört? — Eine Freundin, eine . 


Derwandte vergißt ſich fo weit, nachdem ich ihr mein 
Herz geöffnet? — Frau Gräfin von Florenges,* fuhr 
fie drohend fort, „erinnert Euch diefer Stunde! Prahlt 
niht mit Eurer unverfuchten Tugend, die vielleicht nur 
in Eurer Erziehung bei den Nonnen zu Lüttich und in 
der Gefangenschaft, Die Euer eiferfüchtiger Gemahl Euch 
auferlegte, ihre Stübe fand. Rühmt Euch richt, feit 
Eurem kurzen Wittwenftande gleichgültig geblieben zu 
fein. Noch tragt Ihr die Trauer für Euren Gemahl, 
wie ich fie für die Schwägerin trage, und die Pflichten 
der trauernden Wittwe find nicht weniger beilig als 
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nicht ein, eine Jakobea vor Euch zu haben! Pocht nicht 
auf eine Verwandtfchaft,. Die Euh fein Recht zu Be 
leidigungen gegen Eure Gebieterin gibt; mißbraucht nicht 
eine Freundſchaft, die auf die Dankbarkeit der Unbemit- 
telten Anfpruch machen darf, — Wir wiffen, wie weit 
unſere Pflichten gehen, wie wir dieſelben ehrenvoll zu 
erfüllen haben ... welche Antwort endlich der Dienerin 
gebührt, die e8 wagt, und daran erinnern zu mollen.“ 

Hierauf raufchte fie ftolz an der a vorüber in 
ihr Klofet. 

‚Die Frau von Plorenges war allein, getraute ſich 
aber lange nicht, die Augen aufzuſchlagen, bie, vor Scham 
glühend, in den Boden gewurzelt fchienen. Das Be 
mußtfein ihrer Demüthigung war um fo fehmerzlicher, 
als fie ſich bewußt war, diefelbe verdient zu haben. In 
diefer Stimmung hätte fie Archimbald's Andenken ver: 
wünſchen mögen... der nächte Athemzug der Holen 
Betrübten fprach jedoch den Geliebten wieder frei und 
fachte den argwöhniſchen Reiz in ihrem Buſen auf's 
Neus an. 

„War fie es denn wirklih, Die Herzlofe, welche fo 
ſprechen, fo handeln konnte?“ fragte fie fich ſelbft. — 
„Sie, die Falten Bluts die Schwägerin verdammte, ihr 
Haupt fallen fah? Hab’ ich recht gehört? Sie liebt ihn, 
den ich verehre, den holden Süngling, der meine Träume 
wie meint Wachen befhäftigt? Die Heuchlerin! Edle 
Liebe Tennt fie nit. Sie nimmt prunfend das fchönfte 
Gefühl ala Larve vor, aber die Begierde allein lauert 
Dahinter. Sie will feine Jakobea jcheinen, fie will es 
aber fein. — — Bon jeher war mir ihre Seele fein 
Räthſel. Durch geheuchelte Sanftmuth, Durch erfünftelte 
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Schwermuth, dur ein Hinterliftiges Bekenntniß endlich 
wollte fie mir abjchmeicheln, wie ich von den Wünfchen, 
von der Sehnfucht und dem Verlangen der geitrengen 
Frau Marfgräfin urtheilen würde. Ich that recht, daß 
ih ihr antwortete, wie fie e3 nicht gerne hörte, Uns 
beugfam muß ich ihre Hoffnungen mit Füßen treten, 
damit ih mir das theure Herz errette!” 

Stolz wie eine Königin ging fie nad) ihrem Gemad). 
Die Marfgräfin hatte fi in dem ihrigen eingefchloffen 
und dadurch offenen Krieg erklärt, zum Mindeften für 
den heutigen Tag. 


Hiertes Kapitel. 


’ 


Nichts in der Welt us ale Friſt 

Wie Regiment jo loblich iſt 

Bon Groß und Klein, Bi rm und Neid 
Thut's Keiner mir an Mühe glei! 

Ich trag’ ein’ Bürde groß und ſchwer; 
Wo trägt und ſchafft ein Andrer mehr ? 


Wyß. 


Die achte Morgenſtunde hatte ſchon geſchlagen, als 
der Kaiſer die Glocke zog und den ſeit fünf Uhr war—⸗ 
tenden Archimbald durch den Kammerbedienten bedeuten 
ließ, vor dem Gebieter zu erfcheinen. Der neue Famulus 
trat zu demfelben ein in das vergoldete, mit Pracht über: 
ladene Gemach, defjen Glanz die darin allgenein herr: 
fhende Unordnung bemerfbarer machte. Der Kaifer ſaß 
im Erker deflelben, in bloßen Hemdärmeln und dem 
Bruſtlatz des vergangenen Tages. Die wollenen Strümpfe 
hingen ihm halb herunter, die Füße fanden in unfchein- 
baren Pantoffeln. Vor ihm ein angefangenes, fchon 
übermaltes Bildniß, an dem er, Malerftod, Pinfel und 
Palette in der Hand, emfig arbeitete. 

Arhimbald fragte nach feinen Befehlen. 

„Net, mein Sohn,“ ſprach der Monard, „Du be 
folgft Unfere erſten Weifungen pünftlicher ala mander 
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Kurfürſt. Wir haben Dich frühzeitig befchieden und 
Du haft Dich eingefunden, findeft Uns aber auch ſchon 
wacker an der Arbeit; denn Morgenftunde hat Gold im 
Munde, wie ein alter Sänger nicht unpafferd fagt. 
Niemand darf in unferem Haufe müßig geben.“ 

Arhimbald dachte an die Vorhallen voll fchlafender 
Bedienten unb faulenzender Trabanten, und lächelte. 
- Der Kaifer bemerkte es und fragte um ben Grund bes 
Lächelns. Arhimbald fuchte Ausflüchte, weil aber der 
Kaifer einmal feinen Zweck raſch ımd ftreng verfolgte, 
fo mußte er e8 am Ende geftehen. Rudolph, weit ent: 
fernt, fauer dabei zu fehen, wiegte lachend den Kopf und 
ſprach: „Du verftehft das nicht, mein Sohn. Denn erfteng 
biſt Du noch ein ungefchliffener Bayer und zweitens 
kommſt Du von der hohen Schule zu Padua, wo man 
auch die Sitte und den Braud, die an Fürftenhöfen 
üblich find, nicht Iernt. Du nennit das faulenzen und 
ſchlafen? Behüte der Himmel, das ift Faiferlicher Diener 
Beruf, und fie find nit müßig, wenn fie ihrem Be 
rufe folgen; denn Jedermann, vom Kaifer an, der Wir 
find, bis zum Bettelmann binunter, muß einzig und 
allein feinem Berufe treu bleiben. — Kannſt Du 
Farben reiben?“ fragte er nach kurzem Stillfchweigen 
und pinfelte fleißig fort. 

Archimbald verneinte, erklärte ſich aber bereitwillig, 
es verfuchen zu wollen. 

Wohl,” entgegnete der Kaifer. „Das gefällt Uns, 
Ein junger Mann muß überall Hand anlegen können. 
So begib Did denn zu dem Stein in jener Ede und 
reibe Uns etwelche Lafurfarben an, doch mit der größten 
Sorgfalt.” 
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Er zeigte ihm hierauf die nöthigen Handgriffe und 
fehrte zu feiner Staffelei zurüd, während Archimbald 
mit Widerwillen die ungermohnte Arbeit trieb. 

„Wieder auf Padua zu kommen,“ begann der Kaijer 
von Neuem das Geipräh... „erzähle Uns doch eiwas 
von der hoben Schule. Zu Unferer Zeit war fie fehr 
im Flor, obſchon die Sitten der Studiofen hie und da 
als fehr anftößig ausgefchrieen worden find. Beſonders 
zeichneten fi die Quivaliften aus, die zur Nachtzeit 
feinen Bürger über die Straße ließen, ohne ihm eine 
Kugel nachzuſenden oder zum Mindeften mit Knitteln 
und Rappieren übel zuzuſetzen. Ein abfcheulicher Unfug, 
der die Stadt, welde den Beinamen la Dotta führt 
und fo glücklich ift, des Heiligen Antonius Grabftätte 
zu fein, in gewaltig üblen Geruch gebracht Hat, ein 
Unfug, den die Herren Venetianer nur aus dem Grunde 
dulden, die unruhigen Paduaner von nächtlichen Ver⸗ 
fchwörungen abzuhalten, obſchon fie nicht auf Die ehr- 
lichfte Weife zu Der benannten Stadt gefommen find. 
Wie war nur gleich die Hiftorie? Wir können Uns 
ihrer nicht mehr genau entjinnen.” 

Arhimbald, der bei dem unverbofften Eramen Mühe 
hatte, vor dem wohlunterrichteten Kaiſer feine Unwifſen⸗ 
heit und Nengftlichfeit zu verbergen, mußte achfelzudend 
befennen, daß er fich ebenfalls nicht mehr erinnere. 

„Ei, ei,” fprah der Kaiſer kopfſchüttelnd, jedoch 
ohne fi nah dem Berlegenen umzuſehen ... „ein 
junger Mann follte nicht fo Teicht vergefien. Wir werden 
Di unterrichten laſſen müflen Wann ift Die hohe 
Schule zu Padua geftiftet worden? und von wen ift 
fie geftiftet worden?“ 
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Die fürchterlichſte Angit Hatte ſich Archimbald's 
bemächtigt, als er diefe Frage, auf die er im Geringiten 
nicht vorbereitet war, vernahm und das Bekenntniß der 
Wahrheit wäre beinahe feinen Lippen entfchlüpft, als der 
Kaifer, immer ohne ihn anzufehen, emfig fortmalend 
fortfubr: 

„Keine Antwort, junger Menfh? Pfui der Schande. 
Heft in Padua ftudirt und weißt nicht, daß Die Alma 
mater dafelbft Anno 1221 von dem in Gott ruhenden 
Kaifer und Mehrer des Reichs, Friedrich dem Zweiten, 
aus dem Haufe Hohenftaufen, gegründet worden? Das 
it übel, ift nicht recht; und wenn ber gelehrte Herr 
Doktor Dee nicht eine Bürgfchaft für Deine Wiflenfchaft 
eingelegt hätte, fo müßten Wir glauben, es fei mit der⸗ 
felben gar übel beſtellt. Tritt aber hieher vor Unſer 
Angefiht und laß Uns mit eigenen Ohren hören, was 
Geiſtes Kind Du bift.“ 

Der Kaifer ließ die Arbeit ruhen, fchlug Die Arme 
übereinander und lehnte fich mit der Miene eines prüfen- 
den Doktor in den Seſſel. Archimbald war aber hier 
wieder in fein Element geratfen und antwortete auf 
alle Fragen, Die ihm der Fürſt mit befonderem Scharf: 
finn vorlegte, fo hefriedigend und erfchöpfend, daß Die 
Pollen von der Starn deſſelben verſchmanden und ein 
zufriedenes Lächeln des Wohlwollens gleich einer Frühlings- 
fonne darüber aufging. Billigend nidte er nach langem 
Derhör endlich mit Dem Kopf und ſprach leutſelig: 
„Net gut, mein Sohn. Wir können nicht umbin, 
Did zu loben, wie Wir Dich vorhin tadelten; denn 
Deine Wiflenihait daft Du vollkommen inne und, wie 
man gemeinhin zu reden pflegt, an den fünf Fingern. 
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Nur in historicis bift Du ſchlecht bewandert; jedoch 
erflären wir es Uns, da ihr Medicinae Studiosi euch nur 
um eure Arzneibüchfen und Scheermeffer befümmert und 
alles Andere gehen Yafjet, wie es nun eben geht, ihr in 
Padua befonders, wo man fo gleichgültig gegen Gefek 
und Chriftenheit geworben ift, daß man fi nicht ein- 
mal ſchämt, den Voktorhut an Juden und Türken zu 
vergeben. Wir wollen aber zunädjit dafür forgen, daß 
Du beffer unterwiefen werdet. Laß Uns jest zu ber 
Arbeit zurückkehren, die fehon lang unterbrochen wor⸗ 
den iſt.“ 

Er ergriff wieder den Pinfel, Archimbald den ver: 
wünfchten Neibftein und es entjtand eine tiefe Stille, 
die von dem Eintritt eines Diener umterbrochen wurde, 
der des Kardinals von Dietrichftein Eminenz bei dem 
Kaifer anfündigte. Rudolph fuhr fich verdrießlich, in 
feiner Arbeit geftört zu werden, durch die Haare. „Was 
bringt der Kardinal?" fragte er Hierauf etwas zornig. 

Der Diener ftammelte verlegen, der Kardinal fäme 
in Gefchäften bes Staatsraths ... und zog ſich Dabei 
Hehutfam gegen die Thüre. Der ‚Kaifer fprang auf 
und ergriff in einer Aufmallung, die den Neuling im 
Dienfte nicht wenig befrembete, eine jilberne Vaſe von 
herrlicher Arbeit, welche neben ihm ftand, und warf fie 
nah dem fhüchternen Kammerbedienten. 

„Der Kardinal und der Staatsrath follen Uns 
ungefchoren laſſen!“ vief er ihm mit bligenden Augen 
zu... „Wir Können Unfere Arbeit nicht unterbrechen.” 

Der Diener flog zur Thüre hinaus. Rudolph 
murrte einige Fläche vor fi bin und fuhr alsdann 
ganz fill in feiner Malerei fort. . Leider erneuerte fich 
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bald der Anfang des vorigen Auftritts; denn ein anderer 
Diener hatte Muth genug, noch einmal die Anfrage des 
Kardinal vorzutragen, mit dem Beifügen, feine Auf- 
träge wären von der höchſten Wichtigkeit. Mit glühen: 
dem Gejiht hörte ihn der Kaifer an und mwehte unge: 
duldig auf dem Seſſel. 

„Nun denn, ins IT... in Gottes Namen!“ ant- 
wortete er alsdann; „weil er denn fo fehr darauf befteht. 
Er fol fommen. Zuvor aber kleide Uns an.“ 

Der Diener wollte gefchäftig Helfen, aber ohne fein 
Zuthun war der Kaifer fchnell wie der Blik in fein 
zimmtfarbiges Rödlein gefahren und hatte feine Strümpfe 
hinaufgezogen. Er fuhr in die herbeigetragenen ſchweren 
Schuhe und mendete fi) dann gegen den neugierig 
fhauenden Archimbald. 

„Man begebe fich in jene Kammer,“ ſprach er, noch 
bewegt von dem Zorn der verwichenen Minute — „weil 
es fich nicht ziemen will, daß ein Diener dem Geſpräch 
beimohne, welches die Eminenz mit Uns pflegen will. 
Man lafje aber die Thüre offen..." bier wies er dem 
Vaufchenden Kammerbedienten den Eingang und gab ihm 
einen Wink, den Kardinal hereinzuführen. Dann fuhr 
er zu Arhimbald fort: „Du magſt die Thür offen 
lafjen, haben Wir geäußert, damit Du unbemerkt Alles 
hören und die Reden des Kardinals in Gefchwindigfeit 
aufzeichnen könneſt; Wir werden Uns fpäter dieſes 
Protofol zur Ueberlegung abfolgen laſſen.“ 

Der Kaifer trieb den überrafchten Geheimfchreiber 
gegen das Seitengemach, und Taum hatte derſelbe ſich 
darin feftgefebt, fo trat der Kardinal bei dem Mo: 
narchen ein, der feine Begrüßungen nicht abmwartete, ſon⸗ 
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dern in beleidigtem Ton feinem Unmuth Luft machte, 
Es ſchien aber, als ob fein Verdruß von Wort zu Wort . 
mehr von feiner natürlichen Gutmüthigkeit bekämpft 
würde; denn er fihloß endlich mit den Worten, die nur 
einen freundfchaftlichen Vorwurf ausdrüdten: „Da, ſeht 
ber, Herr Kardinal, feht Euer Bildniß, welches Wir 
mit eigener Hand zu entwerfen gerubten. Es wäre 
beute feiner Vollendung nahe gelommen, hättet Ihr nicht 
muthwillig meinem Pinfel Stiliftand geboten.“ 

„Allerdings,“ begann der Kardinal, „bin ih Eurer 
faiferlichen Majeftät für das huldvolle Andenfen unendlich 
dankbar, das ſich aus ſolchem Vernehmen deutlich erfehen 
läßt, allein das Wohl der Krone wie das Heil des 
Staates gehen vor der Kunſt, wenn auch ein Herricher 
fie ausübt.” 

„Macht nicht fo viele Worte, lieber Karbinal,” 
erwiederte Rudolph wie oben — „Sagt — was Ahr 
Uns zu binterbringen Habt. hr fehet, Unfere Zeit iſt 
toftbar.” 

„Allergnäbigiter Herr und Kaifer, fie ift es allzu 
ſehr,“ feufzte Dietrichitein. „Seit ich den Boften be= 
tleide, zu dem Euer Majeftät mich Unmürdigen erhoben 
bat, feitdem ich den Vorſitz führe im Staatsrath, habe 
id) es eingefehen; denn alle Gefchäfte erlahmen und 
ſchleichen fort, ala ob Jahre nur Augenblide wären, als 
ob das menschliche Leben noch Methufalem’3 Alter erreichte. 
Und dennoch ift nicht eines Fürften Lage fo bedrängt 
als die Eure, allergnädigfter Herr. Kein Land ber 
Welt ift fo gebrüdt als Euer Reich.“ 

„Wer trägt die Schuld dieſes Zögerns?“ eiferte 
der Kaifer. „Opfern Wir nicht alle Tage und Nächte 
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für das Wohl des Ganzen? Können Wir dafür, daß 
die Minifter von Tag zu Tag forglofer, die Kriegäleute 
Yangfamer, die Amtleute fchläfriger werden? Auch fehen 
Wir unfere Lage nicht fo bedrängt, als Ihr Uns glauben 
machen wollt. ft Unfere Refivenzftadt nicht fchön und 
herrlich verfchönert? Iſt Böhmen nicht blühend und 
glücklich? Was wollt Ahr mehr?” 

„Anh die Defterreicher, die Ungarn find Eure 
Kinder, gnädigſter Kaiſer,“ entgegnete der würdige 
Kardinal, „auch fie flehen um Beweiſe Eurer Huld 
und Gerechtigkeit.“ 

„Die Defterreicher halten e3 mit einem unmürbigen 
Glied Unferes Haufes,* ſprach der Kaifer nicht ohne 
Bitterkeit; „die Ungarn... nun ja, Wir wollen darauf 
denken.” 

„Es geichehe bald,” bemerkte der Kardinal dringend, 
„denn Eure Feinde und die Neider Eures Stammes 
jagen einen Sturm nad dem andern am Horizont auf. 
Blitzſchnell Handeln fie, während wir nur überlegen, 
nie zur That kommen.“ 

„Können Mir dafür?” fragte der Kaifer jchärfer. 
„Thun Wir nit genug? Lafien Wir’s an einer An- 
firengung fehlen?" 

„Dennoch ift noch fchwere Arbeit übrig,” meinte der 
Kardinal. „IH lege Euch, mein gnädigfter Herr, im 
Namen des Staatsrath3 zwei eingelaufene Mahnfchreiben 
von den öfterreihifchen und ungarischen Ständen vor. 
Die Erfteren fordern die ihnen verfprochene und zurüd- 
gehaltene Religionsjreiheit, die Zweiten Beftätigung ihrer 
Borrechte, Handhabung der Gerechtigkeit.” | 

„Die DOefterreicher find Nebellen,“ polterte Rudolph, 
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„denen Wir nicht antworten, die Wir züchtigen werden. 
Die Ungarn ... ja, wie geſagt, Wir werden darauf 
denken. Was tft da wohl das Beſſere?“ 

„Eine Reife nah dem Königreich wäre wohl der 
ficherfte Weg, Euch alle Gemüther raſch zu gewinnen 
und jede ungarische Fauft für Euch zu bewaffnen. Noch 
feiner Eurer Vorfahren, gnädigſter Herr, bat das fchöne 
Reich unbefucht gelaffen. Es freue fih auch Eurer 
Gegenwart.“ | 

„Eine Reife?” rief der Kaifer mit fihtbarer Aengft- 
Tichfeit. — „Wo denft Ihr hin, Herr Kardinal? Wo 
bleibt Eurer Eminenz erprobte Weisheit? Ahr habt 
freilich feinen Bruder, der Euch nad) dem Leben trachtet, 
wie Matthias nah dem Unfern. Darum mögt Ihr 
wohl das Gefährliche Uns rathen, ohne darin Uns zuzu= 
muthen, Euch zu folgen. Unſere Völker find glüdlich, 
frei, und Wir, der Schöpfer diefes Glücks, Wir müſſen 
wie ein Gefangener in Unferer Burg verfhlofien bleiben, 
um dem unnatürliden Bruder ein Verbrechen zu erſparen.“ 

„Unglüdfeliger Wahn,” rief Dietrichitein mit zu: 
fammengefchlagenen Händen aus, „der zwei eble Herzen 
auseinander reißt, die beftimmt waren, fich zu Lieben. 
Wenn Yhr ihn doch ablegtet, mein Taiferlicher Herr; 
wenn Ihr es doch wagtet, glücklich und frei fein zu wollen! 
Seht hervor aus Eurer peinlichen Abgefchloffenheit. Ein 
guter Fürſt bedarf feiner Leibwache. Die Liebe feines 
Volks ift fein Schild, feine Wehre. Am einfachen 
Kittel darf er unter feinen Unterthanen wandeln . 
in jeder Hütte fein Haupt niederlegen, aus jeder Schüffel 
efjen, ohne Scheu und Menfchenfurcht, bewacht von dem 
Schugengel des Geredhten. Eure. Bürger... .“ 
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„Ward nit das Mufterbild aller Güte, unfer Hei: 
land, um dreißig Silberlinge verkauft?” fragte Rudolph 
ſchnell. „Laffen Wir das. Ihr ftört Unfere gute 
Laune. Legt die rebellifchen Schriften auf jenen Tiſch 
und laßt Uns Eure Meinung über Unfere Arbeit hören. 
Was fagt Ahr zu Eurem Bilde Wiſſen Wir die 
Aehnlichkeit zu Hafen? Wie? Nicht wahr? Ahr ſtaunt? 
Ihr lächelt? Was Habt Ahr wieder auf dem Herzen?“ 

„sch Tächle,“ ſprach der Kardinal, „weil mir einfiel, 
daß Euch, mein gnädigfter Kaffer, das Bildniß Eures 
Dieners lieber geworden ift als fein Dienft; denn Ahr 
verbietet mir beinahe, von meinen weiteren Gefchäften 
mit Euch zu fprechen.“ 

„Run, fo ſprecht!“ ermiederte Rudolph finfter, indem 
er anfing das Gemach mit langen Schritten zu meſſen. 

„Eure Majeftät nennt Ihr Reich glücklich und frei?” 
begann der Kardinal. „Erft geitern bat der Staat 
rath Eurer Majeftät das Gegentheil erfahren.“ 
| „Wie jo?" fuhr der Kaifer auf und die Stirnader 
ſchwoll ihm. 

„Der Marfhall der mährifchen Stände,” erflärte 
der Kardinal, „iſt, wie und ein Schreiben berichtet, von 
feinem Neffen, dem Prinzen Bernhard, aufgefordert 
morden, deſſen Schwefter Lubmille mit Gewalt zur Che 
mit Ulrich von Kauniz zu zwingen, den die Prinzeffin 
verabfcheut, obgleich ihr Bruder fie an ihn verjagt bat. 
Der Marfhall bat, zur Schande feines Namens, dem 
unerhörten Verlangen entſprochen. Die unglüdliche Lud⸗ 
mille, die feit dem Brand ihres mütterlichen Schlofjes 
MWorosdar, der ihr auch den Vater geloftet hat, mit der 
Fürftin in Ollmütz lebt, hat in ber fehr kurzen Zeit 
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ihres Aufenthalts von dem rohen Oheim und feinen 
Freunden Schmach und Zwang genug erlitten. Die 
zartfühlende Mutter Hat fich darauf durch einen Eilboten 
an den Staatsrat Eurer Majeftät gewendet, um Hülfe 
gegen ſolche Gewaltherrfchaft zu finden. Doch können 
wir ohne Befehl Eurer Majeſtät gar nichts beſchließen.“ 

„Hm!“ verfeste der Kaifer mürriſch. „Da haben 
Wir's. Wenn e3 irgendwo etwas abſetzt, wenn Bruder 
und Schmeiter in einer Familie fih in den Haaren 
Tiegen, wenn die Schwert: und Spillmagen einander das 
Leben fauer machen, an wen hält man fih? An die 


‚Taiferliche Majeſtät. Zu anderen Zeiten befümmern fich 


die Leute nicht um Uns... kommt aber ein ärgerlicher 
Handel zum Vorſchein, flugs follen Wir wie ein Bettel- 
vogt mit Szepter und Stab drein fallen und. das loſe 
Gefindel auseinander treiben, als oh Wir nichts zu thun 
hätten, ala ob Wir nicht ohnedieß das Laftthier des 
heiligen rönifchen Reichs wären! Was ift da zu thun? 
Wir wiſſen e8 nicht. Hat dem die Prinzeffin feinen 
Vater?“ 

„Er verbrannte in dem Schloſſe Worosdar,“ ant⸗ 
wortete Dietrichſtein nachdrücklich. 

„Das iſt ſchlimm,“ erwiederte Rudolph und ſaugte 
an dem Finger. „Verbrannt? O pfui! Verbrannt! 
Da habt Ihr's. Seht Ihr, mas bei Yamilienftreitig- 
teiterr herausfommt? Mord, Brand „und Todtfchlag. 
Um keinen Preis möchten wir Uns da bineinmifchen. 
Sie follen’8 unter ſich ausmachen. Thut Uns leid. 
Wir hätten aber am Ende die Familie, den Marſchall 
und ale Stände auf dem Halfe und jind ohnedieß 
genug und übel traftirt.” 
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„Es könnte für die Folge jedem ähnlichen Mißbrauch 
gefteuert werben,” meinte der Kardinal, „wenn neue Ge: 
jege eingeführt würden, die..." 


„Um des heiligen Geiftes willen, verfchont Unfere - 


Ohren mit ſolchen Vorfchlägen . . .” rief der Kaifer und 
hielt fich die Ohren zu. — „Neue Gefebe? Zu welchem 
Endzweck? Schwimmt Ihr nit in einer Sinflut 
von alten? — Habt Ihr nicht die Provinzialverorb: 
nungen, das römifche Necht des Kaiſers Juſtiniani, die 
Halsgerichtsordnung Unferes Höchftfeligen Großoheims, 
Kaifer Caroli des Fünften? Mas wollt Ahr mehr? — 
Schafft erft den alten Gefepen Gehorfam und kommt 
über hundert Jahren wieder, neue zu verlangen.” 
„Leider achtet man die Geſetze nicht," fprach Dietrich: 
ftein achfelzudend. „Nicht einmal die peinlichen Ver: 
orbnungen halten den Frevel im Zaum. Borgeftern 
erft trug fich auf der öffentlichen Heerftraße nach Piljen 
zu, Daß der auf der Reife nach letzterem Ort begriffenen 
Markgräfin von Burgau ein fürchterlich vermummter 
Mann in den Weg trat, den Roffen in die Zügel griff, 
die Yürftin mit ungeheuren Schmähungen überhäufte, 
fie eine Mörderin, eine blutbefledte Sünderin nannte 
und mit bloßem Stahl auf ihren Wagen eindrang. 
Allein die Pferde wurden ſcheu und fchleuderten das 
Fuhrwerk in den Graben. In dem Tumult, der dar⸗ 
über im nachfommenden Gefolge entfprang, war e3 dem 
Nuchlofen möglich, fih zu retten und die Fürftin fehrte 
nah Prag zurüd. Nahe der Hauptftadt hebt alfo das 
Verbrechen kühn fein Haupt empor, denn eine tödtliche 


Erſchlaffung bat Geſetze und Gewalt des Herrichers ' 


befangen. Alles wird möglich Bei folder Krajtlojigfeit!” 


Spindler’E audgew. Romane XIV. 6 


my 
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„Möglich,“ antwortete der Kaiſer. — „Tragen Wir 
die Schuld? Sind Wir nicht überthätig? An wem Liegt 
es alfo? Ahr werdet doch nicht verlangen, daß Wir den 
Rumormeifter vorjtellen und auf Landitraßen und Wald: 
wegen einherkleppern follen, den Profos und feine Schergen 
im Gefolge, um die Spitbuben bei der Wolle zu neh: 
men? Um die Marfgräfin iſt's Uns leid, aber noch 
einmal; was iſt zu thun?“ 

„Die Markgräfin wurde von dem feltfamen Er: 
eigniß und den fürchterlichen Schmähungen wahricheinlich 
um fo mehr erjchüttert, al8 ihr die unglüdliche Be⸗ 
gebenheit ihrer Schwägerin, der Herzogin .von leve, 
noch friſch im Gedächtniß war” — Tieß fich der Kardinal 
bedeutend vernehmen. — „Ste war Jakobeens Richterin, 
die Stände ihre Henker, und Eure Majeftät muß aller: 


dings große Beweggründe gehabt haben, daß fie jenes 


Bluturtheil gebilligt hat, wie fich die Landherren viktori- 
firend gebrüftet und allenthalben ausgeſtreut.“ 

„Eine Lüge, weife Eminenz,“ verficherte der Kaifer 
mit unerfchütterlihem Gleihmuth. „Das Urtheil Hatten 
fie Uns zugefhidt, e8 zu beftätigen. Uns ging ber 
Handel nicht zu Sinn, Wir wollten indefien nicht zu 
Ichnell verfahren. Als Wir nun aber noch reiflich über- 
legten, hatten die in Düffeldorf bereits geköpft. Mas 


. war alfo zu thun? Todt war fie einmal, die arme 


Safoben. Wir ließen demnach die Sache beruhen. und 
find noch gegenwärtig zufrieden, in diefer Figlichen Hiſtorie 
gar feinen Ausſpruch gefällt zu Haben. Hätten Wir 
bejtätigt, würde die ganze Welt über Uns bergefallen 
fein — bätten wir verneint, was wäre bie folge ges 
weſen, was hätte ed genügt? Wir find römifcher Kaifer 
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und wiffen, wie e8 die Stände bentfcher Nation zu halten 
pflegen. Ob Wir befehlen, ob Wir drohen, am Ende 
thun fie Doch, was fie wollen.” 

„Diefen letztern Sat Tann ich nicht ftreitig machen,“ 
antwortete Dietrichftein, „und es ift gewiß eine faure 
Bürde, Karl's des Großen Krone zu tragen. Allein in 
ſolchem Drang der” Zeiten, beim Herannahen fo bedenk—⸗ 
licher Stürme iſt e8 von der höchſten Nothwendigkeit, 
das Schickſal Eurer Erblande zu ſichern, mein Herr und 
Kaiſer. Laßt immerhin bei Eurem dereinſtigen Hinfchei: 
den, das Gott noch lange Jahre verſchieben möge, das 
Schiff des deutſchen Reichs auf ungewiſſem Meere dahin 
fahren und vertraut es dem Arme Deſſen, den die 
Kurfürſten würdig halten, Euer Nachfolger zu ſein, 
aber ſetzt die angeſtammten Kronen blühender Reiche 
nicht auf die Spitze des Schwerts, nicht auf die gefahr: 
volle Brobe bürgerlichen Kriegs. Bewaffnet nicht Bruder 
gegen Bruder, Habsburg gegen Habsburg. Hört bie 
erneuerte Bitte Eurer treuften Diener, Eures unter: 
würfigften Staatsraths: vermählt Euch, gnädigfter Herr, 
und ſchenkt Euren Erblanden einen Prinzen, oder be: 
ſtimmt die Erbfolge unter den Herzogen Eures Haufes 
- auf unumftößlihe Weiſe. Gebt Euren Reihen dur 
Diefe Handlung ein Pfand Fünftigen Friedens, fünftigen 
Glücks. Ahr runzelt Eure Stirn, mein Kaifer! Be 
zwingt Euren Unmuth. Ich weiß es, daß meine Bitte 
bie empfindlichfte Saite berührt Hat, Allen ich war es 
“ Eurer Wohlfahrt, unferer Beſorgniß, der Ruhe des 
Baterlandes fhuldig, noch einmal zu wiederholen, was 
sticht oft genug gefagt werden fann. Denn Ahr dürft 
Euch nicht verbehlen, daß es die höchfte Zeit, vielleicht 
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nicht mehr ganz die rechte Zeit ift, feſt und nachgiebig 
im felben Wugenblide zu fein. Es geht die Rebe, 
übelmollende Rathgeber hätten Euch bewogen, die Erb- 
folge, allen Hausgefegen zuwider, dem Erzherzog Matthias 
zu entziehen und dem Erzherzog Ferdinand von ber 
fteyermärfifchen Linie zuzumenden. Dieß Gerücht, das 
ih im Munde falfcher Freunde fortpflanzt wie die Belt, 
ift auch zu den Ohren Eures Bruders Matthias ge: 
drungen, Der wohlangelegte Zunder bat fein reizbares 
Gemüth entflammt, Am Innerften ergrimmt, bat er 
aus dem ungarifchen Feldlager eine Proteftation an den 
Staatsrath gelangen laſſen, deren Ausdrüde nur all: 
gemein befannt fein dürften, um die Rebellion ausbrechen 
zu laffen in voller Wuth. Der Herzog droht, er warnt, 
und obgleich feine Echreibart beleidigend für Eure Maje 
ftät ift, fo hielt ich es doch für nothwendig, Euch den 
Brief zu überreichen. “ 

„Werft ihn in's Teuer,“ rief der Kaifer erbost; „laßt 
ihn verbrennen, den majeftätsverbrecherifchen Aufruf zur- 
Rebellion. Sollen Wir Uns die Galle in’ Blut jagen? 
Kennen Wir nicht bereits die Handlungsmweife dieſes 
Matthias? Die Frechheit diefer Geißel, die Gott in 
feinem Zorn auf Unjere Schultern band? Er wird nit 
ruben, bis er Uns in's Verderben geriffen bat, Warum _ 
blieb er nicht in Flandern, als fein Troß und feine 
Kronenluft ihn bemogen Hatten, Defterreich zu verlafien 
wie ein Dieb, zu Brüffel eine erniedrigende Kapitulation 
‚zu befchwören, der Staithalter der aufrührerifchen Nieder⸗ 
(ande zu heißen, in der That aber nur der Vikar des 
unfergeortneten Tranien zu. fein? Damals wurde er 
Ion Unfer, Unferes Stammes Yeind, Damals bat er 
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Habsburg gegen Habsburg in die Schlacht geführt. Die 
Niederländer jagten am Ende ſelbſt den abtrünnigen 
Prinzen zur Heimat zurück, ſetzten Uns den Kobold 
auf den Nacken, vor deſſen Dolchen Wir Uns bergen 
müſſen wie ein vogelfreier Mörder. Sprecht nicht, dieſes 
ſei nur ein blinder Wahn; Ihr beleidigt dadurch Unſern 
Scharfſinn. Matthias' Handlungen bedürfen keines 
Kommentars und die Sterne lügen nicht. Beide ver: 
dammen ihn. Kein Wort mehr von ibm. Wir kennen 
ihn nit mehr.” 

„Run, fo ift es geſchehen,“ ermwieberte der Kardinal 
feufzend, — „fo Habt Ihr denn den Wurf gethan, aller: 
gnädigfter Herr und Kaiſer. Ihr Habt das Rad hin- 
ausrollen Lafjen in den unabjehbaren Raum; Eure Hände 
können es nicht mehr aufhalten. Ihr Habt den Brand 
gefhleudert, den Ihr nimmer löſchen könnt. Menſchliche 
Klugheit verſtummt vor den Mafregeln Eurer Weisheit. 
Bloß das Gewiſſen allein kann ſolche Majeftätshand- 
lungen ſchlichten.“ 

„Wie Ihr doch ſprecht, guter Dietrichſtein“ — ſprach 
Rudolph mit völligem Gleichmuth. „Ahr feht Aller trüb 
und ſchwarz, wo durchaus keine Gefahr vorhanden iſt. 
Matthias iſt je nicht der einzige Sieden und Stab 
Eures Heils. Wir werden Uns vermählen. Bir 
werden des Bruders Nachfolge unnöthig machen.“ 
„Wenn das wäre...” äußerte der Kardinal, ange 
nehm überrafht ... . „welch' ſchöne Hoffnung thut 
Ihr ums auf, allerdurdlaudtigfter Herr! Wenn Ihr 
Eure Abneigung gegen den heiligen Eheftand bezwingen 
könntet ...“ 2 

„Sind Wir ihm denn gebäffig?" fragte Rudolph 
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ftaunend. „Keineswegs. Wir haben feine Abneigung 
gegen die Liebe ... die Beweife find da! Wir haben 
auch feine vor dem Eheſtand, wenn bas Wohl Unferer 
Staaten unumgänglich diefes Opfer verlange. — Wir 
opfern Uns ja bei Tag und Nacht für Unfere Völker. 
Ihr wißt, daß Wir feit mehreren Jahren mit der Prin- 
zeflin von Medicis verlobt find... Wir wollten zwar 
den Zeitpunft abwarten, wo alle Unfere unrechtinäßigen 
Söhne und Töchter nerforgt fein würden... . jedoch, da 
ed nethwendig fein fol, wollen Wir Uns jest fügen 
und Unfer Minifter fol die Befehle erhalten, die Ver: 
bindung zu befchleunigen.“ 

„Ich forge, er kommt zu fpät,“ erwiederte Dietrich 
ftein. „Denn alle Nachrichten melden, die Prinzeffin 
werde nächſtens mit König Heinrich von Frankreich ein 
Ehebündniß eingehen.” 

„Wie?“ fuhr der Kaifer auf. „Das ift erlogen.” 
„Ich bürge mit meinem Kopfe für die Wahrheit,“ 

antwortete Dietrichftein Falt und feit. „Ein franzöfifcher 
Botfchafter ift auf dem Meg, Eurer Majeftät e8 anzus 
zeigen.” 

Nun gerieth der Kaifer in die höchſte Muth, tobte 
im Gemach bin und her, fchleuderte Bücher, Uhren und 
Gemälde zu Boden und verriet in allen Geberden einen 
wie von Sinnen gelommenen Menfhen. Der Kardinal 
fland aber wie ein Fe im Sturm und fprad, als 
mit einem Kernfluche des Kaiſers eine kurze Stille ent 
ftanden war: 

„Seht Hier Die Folgen des Zögerns, gnädigfter Herr. _ 
Euer Unmuth beweist, daß Ihr fie empfindet. Die Prin- 
zeffin könnt Ihr nicht verdammen. Sie mußte fich ver: 
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geflen. befhimpft glauben. Was den König Heinrich 
betrifit, jo warne ich Euch noch einmal von treuem Herzen 
vor diefem Feinde der habsburgifhen Macht. Er dürfte 
Euh wohl mehr als die Braut rauben wollen. — 
Meine Aufträge find zu Ende. Bin ich entlafen?” 

„Ihr feid’3,” polterte der Kaifer. „Seid uprfichert, 
daß Uns jelten ein Menfh in einer Morgenftunde fo 
viel Galle gemacht hat als Ihr. Ahr nehmt ein Jahr 
Unferes Lebens mit Euch.“ 

„Gnädigſter Herr!" ſprach der Kardinal mit be 
wegter Stimme. „DVerdiene ich diefen Vorwurf? Bin 
ich nicht Dietrichftein? Wäret Ihr nicht überzeugt, daß 
ih mein ganzes Leben bingeben würde, um Eud eine 
glüdliche Stunde zu bereiten?” 

Eine lange Stille trat ein. Endlich näherte fich 
der Kaifer, befünftigt und ergriffen, dem treuen Diener 
und Hopfte ihm auf die Schulter. „Ja ... haft Recht“ 
... ſprach er mit tiefer Rührung.... „Du bift Unfer 
guter Franzl, Unfer treuer Franzl ... haft Uns web’ 
gethan, aber e3 gut gemeint... dem Rod da und 
Deiner Jugend muß man auch viel zu gute halten... 
Wir haben Dich lieb. Bift Du zufrieden?” 

Der Kardinal wollte ihm dankbar die Hand küſſen. 
Rudolph verhinderte es aber und ſchloß mit ben fürm: 
lichen Worten: „Lebt wohl, Herr Kardinal. Wir 
wollen Alles überlegen. Bis dahin behüte der große 
Gott Eure Eminenz!“ 

„Welchen herrliden Mann hat uns die fremde 
Gauklerbrut verdorben!“ feufzte der Kardinal als er 
von dannen ging, und der Kaifer ſchritt noch lange nad} 
denfend im Gemach auf und nieber. 
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Indem war wieder Alles an die gehörige Stelle 
gebracht und eine Kraftbrübe für den Kaifer aufgeftellt 
worden. Arhimbald mußte zum eriten Male feinen 

Kofterdienft verrichten und fand nichts Bedenkliches in 
dem ſchmackhaften Getränke. 

„Glaub's, glaub's!“ rief der Kaiſer un lachte, daß 

er ſich den Bauch halten mußte. — „Seit Unſerem 
Regierungsantritt waren Wir nie ſo überzeugt, fein Gift 
zu fchluden, al3 heute. Du haft gar zu tief im Die 
Schüſſel gegudt, ald daß Wir etwas zu fürchten hätten. 
Du bift aber auch der befte Vorkofter, den Wir wählen 
fonnten. . Du fannft jebt gehen und den Stallmeifter 
benachrichtigen, daß Wir heute nicht zu reiten gedenfen. 
Tehle aber bei Unferer Tafel nicht und verfieh Did 
mit feinem Geruh und Geſchmack.“ 
Mit dieſen Worten entließ der Kaifer feinen Famulus, 
machte ſich's, den Rock abwerfend und die Hemdärmel 
aufſtreifend, wieder bequem und ſetzte ſich ſo ruhig und 
eßluſtig, als ob ſich am ganzen Morgen nichts Ver⸗ 
drießliches zugetragen hätte, zu ſeiner Suppe. 

Als ſich Archimbald zum Doktor begab, um ihm 
Bericht von ſeinem Dienſtantritt zu erſtatten, ſo fiel ihm 
die häßliche Hagar auf, die mit Thränen in den Augen 
am Herde ſtand und den Schaumlöffel handhabte. 

„Was haſt Du denn, mein Kind?“ fragte er ſie 
theilnehmend. „Warum weinſt Du denn?” 

Ein heftigeres Schluchzen war die Antwort. 

„So [pri doch,“ fuhr er fort, „Wenn Dir zu 
helfen in meinen Kräften ſtünde ...“ 

„Ihr fpottet wohl nur einer armen Magd,“ erwieberte 
Hagar. „Wäre ich ſchön und von nicht gar fo geringem 
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Stande, könnte ih wohl Euer redliches Auge und Euer 
herzliches Wort für baare Münze anfehen. Ach bin 
aber die garftige Magd Hagar und darf Eurer glatten 
Rede nicht trauen, wenn es gleich möglich wäre, daß 
Ihr mir helfen könntet.“ 

„Ei, Du mißtrauifhe Dirne!“ eiferte Archimbald 
halb Taunig, halb ernfthaft. „Sol id Dir bei Zisfa’s 
Keule oder bei der lieben Frau von Czenftochau meine 
Aufrichtigkeit beſchwören?“ 

„Ihr würdet mid nur auslachen, wenn ich's Euch 
fagte, warum ſich's handelt... .” antwortete Hagar, wurde 
aber dabei ſchon vertraulicher. Ä 

„Did auslachen, meine fromme Magd?“ rief 
Arhimbald, „Wo denfft Du bin. Glaubft Dan denn, 
ich würde jemals vergefien, wie gut Du mid) am Abend 
meiner Anfunft bewirthet haft... wie beforgt Du 
um meine Gefundheit gemefen? Rebe ohne Scheu. Du 
beihimpfft mich, wenn Du glaubt, ich könnte Dir helfen 
und dennoch hartnäckig ſchweigſt.“ 

Die Dirne ſah ihm eine Weile aufmerkſam in's 
Geſicht, ſeufzte einige Male, zupfte an dem kupfernen 
Kreuzlein, das am ſchwarzen Band um ihren Hals hing 
und ſprach hierauf mit Roſen auf den Wangen, die ihre 
unſchönen Züge minder abſchreckend machten, und mit 
ungewiſſer Rede: „Ihr ſcheint mir ſo ehrlich, lieber 
Junker, daß ich's darauf wagen will, Euch eine Ange⸗ 
legenheit zu entdeden, die mich vecht befümmert und 
einen Andern obendrein, den ich um Alles in der Welt 
nit traurig fehen möchte." — Sie wendete fih ein 
‚wenig ab, um nicht in Archimbald's Tächelndes Antlitz 
zu ſchauen, und ſprach weiter... „Nun feht, Tieber 


— — — — — 
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Herr, der Thürſteher an der Pforte bei den Marſtällen, 
der gute Hans Dywoky und ich, wir haben ums Tieb, 
wir möchten gern. ein Paar werden. Er wünſcht es, 
weil er nicht mehr allein wirthſchaften will... . ich 
wünfche es, weil ſich nicht fo gefchwind ein zweiter 
Freier für die häßliche Hagar finden möchte und weil 
Hans ein waderer Menſch ift. Aber der mürrifche Haus: 
marfhall will es nicht haben und verweigert dem guten 
Dymoly die Erlaubniß. Er foll mich Beirathen und 
den Dienft fahren laſſen, oder. den Dienft behalten und 
mid dahinten laſſen. Er möchte nun Beides nicht gerne 
thun, ob er mir gleich hundertmal betheuert, ich fei ihm 
lieber als des Kaifers Dienft. Aber ih bin ein armes 
Kind, meine Mutter ift in Noth, der Vater weit ent- 


- fernt und Dywoly bat auch blutwenig. Sein Dienft 


ernährt ihn allein und würde und Beide reichlich ernähren 
und immer eine Fleine Spende für die Mutter zulaffen. 


Der böfe Marfhall will aber nicht, hat e8 dem Dywoky 


dreimal abgejchlagen und ihm mit Prügeln gebrobt, 
wenn er fich unterjtehen‘würde, ihn noch einmal zu 
beläftigen. — Da ift weiter feine Hülfe, al8 mit dem 
Kaifer felbit zu fprechen und ihn darum bittweife anzu: 
geben. Ich hätte gern einen Fußfall vor dem gnädig: 
ften Herrn gethan, aber es darf Teine Menfchenfeele zu 
ihm, gelehrte Leute ausgenommen; und ich weiß uns 
nicht zu helfen.“ 

„Thörichtes Geſchöpf!“ lachte Archimbald, — „weißt 
Du nicht, daß, wer den Papſt zum Vetter hat, leicht 
Kardinal wird? Deinen Herrn, den Dobior, koſtet's 
nur ein Wort.” 

„Das ift ja eben mein Kummer!“ erwieberte Hagar 
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betrübter als vorhin. „Er Tönnte, aber er will nicht. 
Die Sade ift ihm zu gering und er haft die Ehe bis 
in den Tod. — AM mein Bitten .war umfonft und 
ih Hatte alle Hoffnung verloren. Mir iſt's aber jegt, 
als wäre mir ein Glüdsftern aufgegangen, da ih Euch 
gefehen. ‘ Der Herr Doktor hat nämlich geftern zufällig 
geäußert, daß Euch der Kaifer in feinen vertrauteften 
Dienft aufgenommen, und der Antbeil, den Ahr an mir 
nehmt, beftärkt mich in dem Glauben, Ihr Fönntet una 
wohl helfen, wenn Ihr zu rechter Zeit ein gutes Wort 
bei dem Herrn fallen Tießet.“ 

„Ein Wort ein Dann,” rief Arhimbald, „Es fol 
geichehen. — Der Kaifer hat ein gutes Herz, und wenn 
ih die gehörige Stunde ablauere, könnte ih Dir faft 
im Voraus die Erfüllung Deines Wunfches zufagen.“ 

Die freudigen Strahlen der Zuverficht flogen über 
Hagar's Antlitz. „Ootte Engel begleite und fegne Euch 
auf allen Wegen für Euer Mitleid,“ fprach fie begeiftert 

. „und wenn wir armen Leute in etwas Euch zu 

dienen im Stande wären . . .* 
Wer weiß?“ fragte der Jüngling lächelnd. „Der 
Geringfte Hilft dem Stärfften oft aus der Noth. Die 
Maus nagte den Löwen aus dem Net. — Doch, da 
verftehft Du nicht; ich will deutlicher reden. Du, meine 
gute Hagar, Du mußt mid für meinen Schub ‚und 
Schirm belohnen.“ 

„Ah, ſprecht!“ rief fie freudig... „wie Tann 
ich ...?“ 

„Denke Dir einmal,“ fuhr er leichtfertig fort, „Du 
feieft eine arıne Leibeigene und ich Dein geftrenger Herr 
und Edelmann, Dein Tiebfter Dywoky ein armer Teufel, 
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wie in der That. Weißt Tu wohl, was ich das Recht 
zu fordern babe für meine Einwilligung zu Eurer 
Heirath?“ 

Die arme Hagar ſtand betroffen und glühend, mit 
niedergeſchlagenen Augen. 

Der ſpottende Archimbald ergötzte ſich an ihrer Ver⸗ 
legenheit. „Deine Liebe. — Nun, Du antworteft nicht?“ 
fragte er hierauf. 

Hagar fhlug die Augen auf, in welchen Thränen 
hingen, von dem lieblofen Spott ausgepreßt, und wandte 
fih fchnel und gekränkt von dem Muthwilligen, der, 
als er ihren aufrichtigen Schmerz wahrnahm, bereute 
und gut zu machen ſuchte. Er fprang der Befümmerten 
in das Dunkel der Küche nah und verfuchte es, fie von 
ihrem Sram zurüdzubringen. 

„Verſtehſt Du denn keinen Echerz, thörichte Dirne?” 
fragte er lachend. — „Sei doch vernünftig und gut, 
Ich wollte Dich nicht Tränen, Dich nicht beleidigen. 
Ei, fo fträube Dich doch nicht. Komm’ und laß uns 
weiter fprechen.” 

Die Widerftrebende weigerte fich noch immer, 

Arhimbald faßte fie ſcherzend um den Leib und 
ftaunte über die vollendeten Formen, die fein Arm um: 
ſchlang. Die plötzliche Entdedung dieſer verborgenen 
Meize wirkte wie ein Zauberjchlag auf den Jüngling, 
dem fie bisher fremd geweſen. Er blieb in bemegunge: 
loſem Entzüden ftehen, und die fchlaue Hagar, den Grund 
defielben errathend, entwand ſich indeflen feinem Arm. 

Arhimbald trat zurüd. — „Hätte ich doch nimmer 
geglaubt,” fprach er halb ernitlich, halb im Scherz, „daß 
Dywoky eine fo gute Wahl geiroffen. Vergib mir, 
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Hagar, ich Habe Dein gefpottet, aber ich will es gut 
machen. Sobald e8 angeht, fpreche ich mit dem Herrn 
und zweifle nicht an dem Gelingen. Sei getroft, furcht- 
fame Maid, und traue auf mein Wort.“ 

Er ging ſchnell und ohne zu weilen davon, ftattete 
dem Doktor im Fluge feinen Beriht ab und rannte 
alsdann in den Garten der Burg. Aber weder der 
Duft der Blumen, noch ihr Farbenfpiel, noch das Raufchen 
der Bäume vermocdten ihn zu zerftreum. Seine Ge: 
danken drehten ſich alle nur um eine Achſe. Er mochte 
noch fo fehr die Bilder der Vergangenheit heraufzu⸗ 
zaubern, feinem Geift eine andere Richtung zu geben 
fuhen — vergebens! — Die gefährlichfte Stunde des 
Mannes Hatte gefhlagen. Der feftgehaltene Gedante an 
Hagar's garjliges Antlitz war freilich ber beſte Schild 
für Diefe in Arhimbald’s Augen. Aber feine Phantafie 
lieh ihre Reize einem fehönern, liebern Gegenftand, und 
darin ſtak der Keim der folgenden Begebenheiten, der 
in feltfam verworrener Vergangenheit ausgefäten füßen 
und bitteren Lebensfrüchte eines verwaisten, gegen bie 
erften Gefühle der Menſchen erbitterten, in zmweibeutiger 
Schule gebildeten jungen Mannes, dem es nit an 
Herzendgüte — an Klugheit noch weniger gebrach, den 
aber ein fonderbares Geſchick beftimmt hatte, die Ruthe 
feiner Freunde — feiner Feinde Nothanfer zu werben. 


Zünftes Kapitel. 





or’! was wimmert ho vom Thurm? 
as if Sturm! 
f Schiller. 


Es dämmerte fon beträchtlich und die Diener hatten 
bereits in dem Klofet der Markgräfin von Burgau die 
prächtige Deckenlampe angezündet, als jich ein lieber Gaft 
bei der Fürftin anmelden ließ. Kaum vermochte fie vor 
dem mit ihr im Schachfpiel begriffenen Hausmarfhall 
ihre Freude zu verbergen, fandte den überflüffigen Zeugen 
hinweg und ließ den Ungemeldeten bereintreten. Gie 
überbob ihn alles Zwangs und machte die frühere Be 
kanntſchaft geltend. 

„Willkommen, unter vom Bühl!“ ſprach fie herab- 
lafiend und freundlich zu ihm — „willlommen in meinem 
Haufe. Das nenne ich Wort halten und ich danke Euch 
dafür.“ 

Der Junker war verblüfft und ftotterte endlich: 
„Die Frau von Florenges ...“ 

„Ganz recht, junger Herr,“ ermieberte die Mark: 
aräfin, „das meine ich; ich weiß gar wohl, was Ahr 
der Gräfin verfprochen, denn fie hat mir Alles haar: 
ein erzählt. Ihr erfüllt Euer Verfprechen, kommt nad) 
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Prag, fucht mich in meiner Klaufe heim und gebt mir 
Gelegenheit, meine Schuld Euch abzutragen. Bedient 
Euch indefjen dieſes Haufes ala des Euren und zwängt 
Euch nicht in die Form eines höfifchen Anftandes. In 
jener Orenzftadt erlaubte mir's die Sitte faum, Euch 
nur ein Wort zu ſchenken, hier aber bin ich die Wirthin 
und muß dem Gaft durch feflelfreie Aufnahme Ehre 
und Vergnügen zu verſchaffen fuchen, “ 

Sie wies dem gefehmeichelten Jüngling einen Sefjel 
neben ihrem Armftuhl an, und mußte dur lebhafte 
Nede und feite Aufmerffamfeit auf die Erzählung, die 
er ihr vordichtete, ihn in das Behagen zu verjegen, das 
man im Kreiſe inniger Freunde empfindet. Kaum 
erfannte er die Frau wieder, die fo ftolz und vornehm 
gegen ihn geweſen, jo lieblich war ihre Miene, jo munter 
und fröhlich ihr Geſchwätz. 

„Ihr wollt auf'3 Neue Eure Studien beginnen?“ 
fragte fie theilnehmend. „Nitterliche Uebungen treiben ? 
Ihr habt Recht. Prag ift der Ort dazu; der Kaifer, 
der für die ganze übrige Welt nichts thut, bat dieſe 
Stadt zum verhätfchelten Schooßkinde gemacht, an weldyes 
man alle Pracht und Liebe verfchwendet.“ 

„Wißt Ihr das aus Erfahrung, gnädigite Frau?“ 
fragte Archimbald lächeln. 

Der Blid der Martgräfin flog verbüftert zu Boden. 
— „Ich habe teine Kinder" — fpradh fie hierauf 
langjamer ... „Mir thut e3 leid, Herr vom Bühl,” 
fuhr fie, das Geſpräch ändernd, fort, „daß Ihr Eurr 
Hausweſen bereits geordnet; ich hätte mir eine Freude 
daraus gemacht. Euch in meines Be: Haufe be: 


wirthen zu Dürfen.“ 
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Arhimbald dankte verbindlichjt und bedauerte, daß 
feine Befhäftigungen ihn gezwungen hätten, den erften 
Befuch bei feiner Gönnerin am bunfelnden Abend abzu- 
ftatten. Die Markgräfin lächelte bei dieſer Entſchuldigung 
und fand fie unnöthig. 

„Die Verleumdung ftirbt an meiner Schwelle,” 
fagte fie bedeutend und fah ihn mit durchdringendem 


Blick al... „die Welt wird in dem verfpäteten Befuche 


fein Verbrechen finden. Ich Tade Euch fogar ein, wenn 
Ihr in der Folge mein Haus nicht verfchmäht, nur 
diefe Stunden zu wählen. 3 geht nicht immer fo ftill 
zu wie heute. Gewöhnlich verfammelt fi eine zahl: 


reihe Gefellfhaft um mich ber. Spiel und Scherz 


verfürgt mir die einföürmige Dauer meines Wittmen- 
ſtandes. Heut ift eine Ausnahme.“ 

Sie ſchwieg einen Augenblid, dann begann fie 
wieder: „Habt Ihr mein Armband wohl verwahrt?“ 

„Wie ein theures Heiligthum,“ antwortete der Junker 
vom Bühl, „Es ruht bei dem, was ich am meijten 
Tiebe, bei meinen Waffen.” 

„O, der Friegerifchen, wilden Jugend!” rief in muth— 
williger Laune die Markgräfin. „Sie bat feinen Sinn 
für fanftere Gefühle Nur das Toben der Waffen 


entzückt ihr Herz ... Da muß ich doch wohl eilen, 


meinen friedlichen ZTrauerfhmud von den zum Mord 
gefchliffenen Klingen zu entfernen und ihn auszulöfen.* 
„Sr zürnt mir alfo?" fragte Arhimbald mit 
wehmüthiger Geberde . . . „Ich Habe gelobt, nur Eurem 
Zorn allein das theure Andenfen zurückzugeben.“ 
„Verräther!“ verfete Sibylle mit ſcherzhaftem Uns 
Spindler’3 außgew. Romane. XIV, 7 
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muth ... „Ihr nähmet wohl das Xöfegeld und Be 
das Pfand obendrein?“ 

„Kein Löſegeld erreicht den Werth deſſelben,“ er⸗ 
wiederte der Liſtige gefhmeidig. „Ueberhaupt: ſchnödes 
Metall vergilt nicht, e8 bezahlt die That, Mein Ber- 
dient um Euch, gnädigjte Frau, ift von fo geringem 
Werthe, daß ich es nicht in Anfchlag bringen darf; für 
Eures Wohlwollens Unterpfand jedoch verlangasich einen 
andern Preis, wenn ich verurtheilt werben foll, e8 ber- 
auszugeben.“ | 

„Welchen?“ fragte die Markgräfin neugierig und 
ihre Blide glühten in dem Strahl einer Ahnung, Die 
fie fi faum deutlich zu denken wagte, 

„Einen Preis,“ fuhr Arhimbald fort, „gering für 
Euch, unſchätzbar für mich, deſſen Zufage ich aber von 
Euch gern erhalten möchte, ehe ich ihn nenne.“ 

„Seltfame Forderung!” ſprach die Markgräfin ver- 
legen, während ihr Bufen fih erwartungspoll und un: 
rubig bob. 

„Willigt ein, gnädigſte Frau,“ drang Archimbald 
in ſie, „es iſt ein einzig Wort, ein armes kleines Wort, 
das meine Wünſche erfüllt und für Euer Herz nicht 
ohne Beruhigung fein wird.“ 

„Ein einziges Wort?" — fragte Sibylle lauſchend. 
— „Eines nur?... Wohlan denn... es ſei. Laßt 
bören diefes arme Fleine Wort... es heißt... .?“ 

„Verzeihung!“ — ermwiederte Arhimbald mit fröb- 
licher Rührung. — „Dergebung Denen, die Euch be⸗ 
leidigten.“ 

„Wie meint Ihr das?“ fragte Sibylle betreten. — 

„Srelärt mir dieß Wort.” 
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„Snädigfte Frau!” begann Archimbald mit Gefühl, 
denn er führte zugleich die eigene Sache ... „ala ih 
in diefen Palaſt trat, führte mich der Zufall in Die 
Nähe einer Trauernden, der Eure Ungnade das Herz 
zerreißt. Während Alles in Eurem Haufe, von der 
allbelebenden Sonne deſſelben beftrahlt, Luſt und Freude 
athmet, fißt die Arme mweinend in ihrer einfamen Kam: 
mer und erwartet in tiefiter Betrübniß den nächſten 
Morgen, an weldem fie Euer ftrenger Befehl von Eurer 
Geite verbannt; an melchem fie, von Eurem Zorn zu 
Boden gedrüdt, in's Vaterland zurüdfehren fol, — 
Vergebung der Verbannten!” 

„Ich verſtehe,“ erwiederte die Markgräfin, die eine 
andere Erläuterung vermutbhet und fi unangenehm ge- 
täufht fühlte, mit bitterem Lächeln — „Die Gräfin 
bat Euch zum Bertrauten, zum Zeugen der Grauſamkeit 
gemacht, die ich an ihr verübt haben foll ... nicht wahr? 
Sie hat Euch erwählt, ihr gutes Recht vor der unbilligen 
und rachſüchtigen Markgräfin durchzufechten. Sie hofft 
auf Eure Weberredung, auf Euer Mitleid. Sie bat 
Eure unerfahrene ritterliche Jugend gegen mein dank: 
bares Herz aufgewiegelt, um bie Verzeihung zu erzwingen, 
die ihrer Bitte fich verfagte in herrlicher Anfchlag 
und fiher der Erfolg Ahr Habt mein Wort, Eure 
Bundesgenojfin hat gefiegt.“ 

„Nehmt diefes Wort zurüd, gnädigfte rau,” rief 
Arhimbald feurig — „ed fol und muß Euch nicht 
“ binden, wenn Ihr auf dem Glauben beharrt, als fei 
ein unwürdig Oaufelfpiel zwifchen der Gräfin und mir 
verabredet worden, um Euch zu täufchen und zu be 
thören. D nein, gnädigfte Frau... Ihr irrt; Ihr 
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Yaßt dem Herzen Eurer Freundin nicht Gerechtigkeit 
wiberfahren ... . es iſt Euch treu, wenn Ihr es aud) 
verftoßt. Weit entfernt, mich zum Vertrauten des un: 
glücklichen Zwiftes zu machen, der fie von Euch trennen 
fol, bat die Gräfin mir nur entdedt, daß eine Miß— 
helligfeit beftehe, Die fie aus dieſem Kaufe verbanne, 
von welchen fie niemals getrennt zu werben hoffte. 
Kein Aufruf zum Mittleramt, fein Vorwurf gegen Euch 
entichlüpfte ihrem Munde. Sie ahnt nicht die unbe 
fheidene Vorbitte, mit der ich Euer Ohr zu beläftigen: 
wagte. Geruht, Euch felbft davon zu überzeugen, meine 
Fürftin, und gewährt der Zroftlofen den Sonnenblid 
der Gnade.“ | 

„Wahrlich ...“ verfegte die Marfgräfin etwas ver: 
ſchämt ... „ih weiß nicht, welche Macht Euch verliehen 
wurde, die mein Herz bewegt und einen feſten Vorſatz 
erfchüttert, den ich unumftößlich wähnte. Ich fühle mich 
fo geneigt, Euch zu willfahren ... nit mein Wort... 
meine Empfindung ift im Bunde mit Euch. Doch will 
ih fehen, ob Ihr Probe haltet. — Tretet in Diefe 
Kammer und harrt geduldig, bis ih Euch rufe,“ 

Archimbald gehorchte. Die Markgräfin Tieß den 
ſchweren Vorhang vor die Thüre fallen und zog die 
Schelle. 

„Die Frau von Florenges!“ rief ſie der Kammerfrau 
und warf ſich in ihren Armſtuhl. Den Kopf in die 
Hand geſtützt, überlegte ſie, wie ſie die Beleidigerin 
zu empfangen, auf welche Weiſe ſie ihr zu vergeben 
habe. Sie haßte fie nicht unverfühnlid. Ein Mintel 
ihres Herzens blieb der Freundin immer offen. Den 
übrigen Raum aber nahm ein Bild ein, das wie ein 
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Zauber auf diefe Teuerfeele wirkte, die in Zorn und 
Liebe Fein Ziel fand. In Arhimbald glaubte fie den 
Süngling zu fehen, den Freund, der in ihren heiteren 
Träumen von Lebensglüd und Genuß den erſten Plab 
. ausfüllte, der allein gefchaffen war, ihrem Gefühl Erfat 
zu geben für die Leiden, die fie der Gleichgültigkeit 
eines mürrifchen Gemahls und einer freubenlofen Ehe 
zu verdanten hatte. Wie aber diefen Glauben der Welt 
am jicherften verbergen? Wie die Aufgabe löſen, vor 
dem Sittengeriht als eine Frau von unbefcholtenem 
Ruf und Wandel aufzutreten und demungeadtet in ver: 
Tchwiegener Stille der Liebe GTü zu genießen? 

Der Eintritt der’ Frau von Florenges preßte Die 
mannigfaltigen Gedanken, die fi in der Markfgräfin 
Seele durchkreuzten, in ihre erfte Form zurüd. Sibylle 
hob das Haupt, warf den ganzen Körper in eine würde: 
volle Haltung und erwartete mit hohem und Taltem 
Blick die Anrede der blaffen und verweinten Gräfin. 

„Snädigfte Markgräfin ...“ ſtammelte dieſe . . . 
„Euch zu gehorchen ...“ ihre Stimme erlofch. 

Sibylle machte fih das boshafte Vergnügen, fie eine 
Weile in diefem peinlichen Schweigen verharren zu laflen, 
worauf fie begann: „Wißt Ahr, Frau von Florenges, 
warum ih Euch berief?” 

Die Gräfin fehüttelte Tangfam das fchöne Haupt und 
Vieß es troftlos auf den Buſen finfen. 

„hr habt den Beſuch eines Mannes angenommen 
... vor einer halben Stunde, Leugnet nicht.“ 

„Wie könnte ich auch?” ermwiederte die Gräfin. 
„IH that nichts Böſes. Der Junker vom Bühl trat 
durh Zufall in mein Gemach.“ 


> 





— 


102 


„Das geſchah bei feiner Ankunft?“ forſchte die 
Markgräfin. — „Habt Ihr ihn bei feinem Weggehen 
abermals gefprochen 7” 

„I ſah ihm nicht,” antwortete die Frau von lo: 
renges mit leifen Schmerz. | 

„Seid Ahr zu Eurer Reife bereit?" fragte Sibylle. 
„Habt Ahr nichts mehr zu fchlichten?“ 

„Nichts mehr,“ ſeufzte die Frau von Florenges. 
„Ales .. Alles ift geſchehen.“ 

„Es freut mid, daß Ihr fo gehorfam waret,” 
äußerte Sibylle milder. — „Nehmt diefes Kreuz als ein 
Andenken von mir, erinnert Euch bei feinem Anblid an 
eine Fürftin, die Eure Freundin war, deren Gunft Ihr 
felbft verfcherztet. Lebt wohl!“ 

Die Gräfin empfing mit demüthiger Geberde das 
Geſchenk der ftrengen Richterin, küßte die Hand, die fie 
fhlug, und ſchwankte unter ausbrechenden Thränen- nach 
der Thüre — Da rührte ein menfchliches Herz die 
Martgräfin, fie fah ihren Verdacht widerlegt, fah der 
herben Neue Zeichen, die Seelenangjt, mit der die Freundin 
von ihr ſchied ... fie dachte an ihr dem gefährlichen 
Arhimbald verpfändetes Wort, an den Sieg, den ihr 
Edelmuth über des Jünglings Empfindung davontragen 
würde... fie hatte Erbarmen. Mit Worten rüdfehrender 
Liebe rief fie die Gehende zu fich, tröftete, vergab und die 
Gräfin, kaum ihren Sinnen trauend, fah ſich an einen: 
Ziel, das zu erreichen fie nimmer gehofft hatte. Sie lag 
zu der Oebieterin Füßen, fie umfchlang dankbar ihre Kniee. 
Da ſchlug Sibylle den Vorhang zurüd, der den Lauſchen⸗ 
den verbarg, und die überrafchte Iſabelle verbarg ihre 
flammenden Wangen in dem Gewande der Verzeihenden. 
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„Dankt es dieſem Süngling,* ſprach die Lebtere, 
„wenn ich zum erſten Mal in meinem Leben mein 
Urtheil widerrufe. Seine Fürbitte hat Euch meine 
Gnade zugewandt. Opfert ſie nicht zum zweiten Mal 
Eurem Leichtſinn auf.“ 

Sie erhob die Knieende, drückte einen Kuß auf ihre 
Stirn. Der Friede war geſchloſſen und der Mittler 
deſſelben in dem Sinne beider Parteien hoch geſtiegen. 
Sibylle dankte ihm die Veranlaſſung, die ihr erlaubte, 
ihre Großmuth auf eine glänzende Weife zu äußern, 
ohne ihrer Eitelfeit wehe zu thun, und Iſabelle fah in 
ihm den hülfreichen, theilnchmenden Freund, der fie 
uneigenmübig in das Paradies zurüdführte, das fie mit 
Doppeltem Schmerz verlaffen hätte, weil er der freund: 
Yiche Saft in demfelben geworben war. — Archimbald 
überfah die Blüten nicht, die feine Handlung zur Reife 
gebracht, und verſprach ſich es, die duftenden bald zu 
einem Kranze des Lebens und der Wonne zu vereinigen. 

Auf den Schwingen eines fröhlichen Geplauder 
ſchwand noch eine halbe Stunde den drei Glüdlichen 
dahin, bis endlich der vorrüdende Abend dem Süngling 
unerbittlich die Heimkehr befahl. Er fchied entzückt von 
zwei Trauen, welche Die Liebe zu ihm vereinigt hatte, 
und wanderte fördernden Schrittes durch Die ausgedehnte 
Stadt dem Hradfhin zu. 

Eine fühle Nacht hatte ihren Schleier über das weite 
Prag ausgefpannt, Hin und wieder luſtwandelten Züge 
von Studenten und Handwerfögefellen in den Straßen. 
Bor den Hausthüren faßen die geſchwätzigen Mütter und 
Bafen und trieben ihren plauderhaften Verkehr, während 
die Töchter, in den Vorplätzen verfammelt, mit biegfamer 
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Kehle die alten Meifterlieder und Sagen von Böhmen: 
altem König Krak, feiner Libuffa und ihren Schweitern 
abfangen. An den Kreuzſtraßen Mang die Iuftige Tiebel, 
das ſchwirrende Hadbrett zu den leichtfertigen Schwänfen 
des zahlreich umbergelagerten Pöbels in einfamen Straßen, 
vor Liebchens dunklem Yenfter begleitete die melodiſche 
Theorbe des zärtlichen Nitters Abendlied. Die raube 
böhmifhe Zunge fang KHonigworte in die tönenden 
Saiten... . die Tonkunſt ſchien ihr Lager in der großen 
Stadt aufgefchlagen zu haben... dad reizende Gezwit- 
her, mit welchem fi die Vögel im Sonnenlicht auf 
den Zweigen wiegen, fehien mit der Nacht in die Gaffen 
berabgeftiegen zu fein. Doch al’ das Iuftige Treiben, 
al’ diefe fröhlichen Töne hielten den baftigen Archim⸗ 
bald nit auf. An den Plaudernden, Singenden und 
Scherzenden, an den ftilen Hütten wie an den hell be= 
Veuchteten Schänfen vorüber eilte er dem Schloffe zu, 
nachdem er bei Erlwein feine Kleider gewechſelt und 
dem Emfigen eine gute Nacht gewünfcht Hatte, Allein 
... wel’ Unglück! Das Hauptthor war verjchlofien. 
Ein Klopfen war nicht zu wagen, der Wachen furchte 
bares: „Wer da?“ hätte der ganzen Schloßmwelt den 
Nachtſchwärmer verrathen, — Was war zu thun? Die 
Geitenpforten waren ebenfalls verriegelt. Es gab fein 
Mittel, als in einem Gaſthauſe zu übernachten, in einer 
Kirchenhalle verborgen den Tag zu erwarten, oder den 
Scharwächtern, die um Mitternacht zu ftreifen pflegten, 
in die Hände zu fallen. Das Erftere fchien dem Nacht: 
‚ wanderer verwerflich, weil er erfannt zu werden fürchtete. 
Das Letztere wäre eine unauslöfchliche Schande gewefen. 
Das Zweite war noh das Annehmbarfte Den Ge 
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danken fchnell ausführend und fich feinem Schidfal er: 
gebend, jchlüpfte er in den Vorſprungwinkel einer Klofter: 
firche, warf fich auf eine Bank und bemühte fich einzu: 
ihlafen, um morgen mit Sonnenaufgang wach zu fein 
und unbemerkt in's Schloß zurüdtehren zu können. Er 
war aber noch nicht in dem Kampfe zwifchen Wachen 
und Träumen befangen, dem fichern Vorboten des 
Schlummers, ald er vernahn, wie fein DVerfted von 
einem Zweiten betreten wurde. Das Rauſchen der 
Schritte des Ankömmlings ermunterte ihn; vorſichtig 
fpigte er Die Ohren. Der Fremde Tieß ſich neben ihm 
auf der Bank nieder und Arhimbald fah im Schimmer 
eines bleihen Mondftrahls ein Wehrgehänge an feiner 
Seite funfeln, Der neue Gaft lehnte ſich in die Ede 
und fchien zu fhlummern, Aber die Anwandlung war 
nicht von langer Dauer, denn bald begann er, allerlei 
verkehrte Zeug vor ſich Hin zu ſchwatzen. 

„Ich bin fo müde,” murmelte er und gühnte zu 
wiederholten Malen... . „ih könnte umfinfen vor 
Hunger ... o Gott! wann find meine Leiden vorüber? 
... Ich weiß nicht . . . bin ich ſchon in Frankreich? 
... unfern von Paris? ... Die Ungeheuer! ... fie haben 
meine Hütte verbrannt... ich bin aber jebt frei... 
al’ das Blut, das mich's gefoftet.. . . fie follen mir's 
bezahlen... bezahlen! ...“ 

Archimbald's Haar ſträubte ſich bei den gräßlichen 
Worten, die der Mund des Unbekannten ſprach. Die 
Stimme war ihm indeſſen nicht fremd. Da ſchüttelte 
ſich der Fremde und zog den weiten Mantel, der von 
ſeinen Schultern hing, enger zuſammen. 

„Eine kalte Nacht,“ ſprach er zähneklappernd wie 
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oben — „der Luftzug läßt mih nicht ſchlafen .. 
nein! das ift nicht mein Vaterland; das ift nicht das 
ſchöne Portugal .. . Portugiefen! . . . edelmüthiges 
Volk! ... Könntet ihr euren König fehen in feinem 
Elend!“ 

Entfebt vernahm Arhimbald dieſe Worte... das 
war die Stimme des wahnfinnigen Fürften auf Worosdar 
... und dennoch war diefer Fürſt nicht mehr am Leben, 
war begraben unter den Zrümmern feines Kerkers. 
Der Gedanke, daß ein nedendes Gefpenft neben ihm 
verfehre, riß den Jüngling gemwaltfam in bie Höhe. 

„Wer ift bier?" rief er, beberzt genug für viefe 
Stunde, dem unheimlichen Gafte zu. 

„Der Kopfabſchneider!“ Trächzte diefer ihm entgegen 
und eine breite Klinge blitzte, von zitternden Händen 
gezogen, langſam aus der Scheibe, 

Diefe Ruhe des gefährlichen Nachbars jagte Archim- 
bald ein größeres Entſetzen ein und er fprang zurüd, 
unentfchloffen, wie er den Angriff des Taltblätigen Mör- 
ders abmweifen wolle. Der Letztere jchien hingegen für 
fih felbft zu fürchten, denn er entlief auf einmal mit 
ſchauderhaftem Gefchrei der dunklen Halle, Archimbald 
wie ein Windſpiel hinter ihm drein. Allein auch bier, 
wie in MWorosdar, gewann der Wahnmwitige die Wette. 
Sein breiter Mantel wogte in der Luft und ſchien ihn 
auf den Flügeln einer Fledermaus in die Ferne zu 
tragen. Die blanke Klinge in des Berrüdten Fauſt 
diente ihm als ſtützender Stab zu feinen weiten Sprüngen, 
und nad langem, vergeblichem Laufe hatte der Berfol- 
gende den Verdruß, feine Beute plöblich verſchwinden zu 
fehen. Verſchnaufend ftand er ftil und bemerkte, daß 
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feine fchnellen Füße ihn wieder zur kaiſerlichen Burg 
getragen hatten. 

„Berdammt!” rief er und flampfte ungeduldig den 
Boden... „alfo getäufcht zu werben! Der Wahnfinnige 
lebt wie ich und äfft mich Doch gleich einem Spufgeficht. 
Aber welche Räthſel! Ludmillens Vater unter den 
Lebendigen ... bier zu Prag?... Warum mußte mir 
der Arme entfpringen! Ich hätte feiner gepflegt... . ich 
hätte fein gewartet wie ein Sohn! Er ift ja Ludmillens 
Bater . . . Ludmillens, die ich liebte, hoffungslos Liebte, 
ehe eine Andere mich in Fefleln fhlug... Was foll 
aber nun gefhehen? Es geht auf Mitternacht; wo werde 
ih ein Obdach finden?“ 

Er war an die Pforte bei den Marftällen gekommen 
und plößlich fiel ihm der Thürfteher Dywoky, Hagar's 
Liebfter, ein. Eine Hand waſcht Die andere! dachte er 
und eilte, die Dankbarkeit des Pförtners im Voraus in 
Anfpruh zu nehmen Er erfletterte den fteinernen 
Borfprung, der zu dem Fenſterlein deſſelben führte, und 
Tlopfte ihn aus dem Schlummer. Kaum hatte der Er: 
mwachende den Namen des Einlaßfordernden gehört, als 
er auch ſchon willig feinem Verlangen zu entjprechen 
eilte. Die fohwere Pforte Inarrte im Gewinde und 
Arhimbald ging hindurch. Der Luftſtoß blies aber die 
Leuchte des Deffnenden aus, 

„Si, zum Teufel!” brummte er vor fih bin... „Das 
kommt ungefhict. War Jemand bei Euch, lieber Junker?“ 

Archimbald verneinte, 

„Es war mir doc, als ob ein Zweiter Hinter Euch 
gelommen,“ ſagte hierauf der Thürfteher. 

Mein Schatten ohne Zweifel,” lachte Archimbald. 
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Und wirklich gab. weder das angeitrengtefte Horchen, noch 
das emfigfte Umbheriappen etwas Beunruhigendes an. 

Arhimbald bat Hierauf den gefälligen Thürfteher, 
feine fpäte Heimfehr zu verfchweigen und ihm öfters zu 
gleichem Liebesdienſt bereit zu fein. 

Dywoky drüdte ihm die Hand und erwiederte: „Ihr 
wißt wohl, lieber Junker, daß ich es war, der Euren 
allerersten Eintritt in die Burg erleichtert Hat. Ahr 
habt mir ſchon dazumal fehr wohl gefallen. Nun aber 
weiß ich bereitS von meiner lieben Hagar, daß Ahr 
Euch vorgenommen, bei unferem gnädigften Herrn und 
Kaifer ein gutes Wort für uns zu ſprechen, und dieſes 
macht mich zu Eurem Leibeigenen. Geht, wann Ahr 
wollt, fommt, wann Ahr wollt und verlaßt Euch ganz 
auf meine Berfehwiegenheit und aufrichtige Treue,” — 
So ſchieden fie. 

Es mochte etwa ein Uhr um Mitternacht fein, als 
dem Kaifer, der fich fchlaflos auf feinem Lager wälzte, 
plöglich einfiel, er hätte dem alten Löwen, den er mit 
eigener Hand zu füttern pflegte, den Trank zu reichen 
vergeflen. Um diefe wilde Beitie beforgter als um feine 
weitläufigen Reiche, verließ er fehneller, ala er felbit am 
Morgen zu thun gewöhnt war, das gemächliche Lager 
und ſchlich durch die engen Gänge, die feine Wandel: 
bahn vorftellten, ven Marftällen zu, in deſſen Gewölben 
eine Halle zur Aufnahme der vergitterten Thierbehälter 
beftimmt war. Er erfüllte hier feine verfäumte Wärters- 
pfliht und wollte wieder in's Schlafgemach zurüdgeben, 
al3 das Mondlicht, dag hell und filbern durch die Bogen: 
fenfter der Säle fiel, mit einem Mal einen verführe- 
riſchen Gedanken in ihm rege machte. Schon fo lange 
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war es ber, daß er Feine frifche Luft genoffen, aus Furcht 
vor dem Dolh eines Bruders. Jetzt bot fich eine 
unvorbergefehene Gelegenheit dar, ſich in der erquidenden 
Kühle zu erholen. Sie war um fo lodender, als fie 
die völligfte Sicherheit darbot. Der file Hof war ja 
öde wie ein Grab; alle Lichter ringsumher erlofchen, 
fein Menfh mehr wach in den dunflen Gebäuden, bie 
in das Innerfte zurüdgezogenen Wachen ausgenommen. 
Hohe Mauern, fehwer verriegelte Thore boten Schirm 
gegen einen Frevel von Außen. Die ſchweigende Nacht 
fonnte den gewagten Schritt des Kaiſers nicht verrathen. 
Nudolph faßte fich alfo ein Herz, öffnete behutfan mit 
feinem Hauptfchlüffel ein Seitenpförtlein des Marftalls 
und betrat auf leifen Sohlen den Hof. Gierig faugte 
der arme Selbftquäler, der unglüdliche Kronenträger, 
die lang entbehrte Himmelsluft ein und dehnte fich be⸗ 
baglih im Freien. Die Nacht war herrlich geworden. 
Ein köſtlicher Ordensmantel war über die Erde gefpannt. 
Leuchtende Sterne und flimmernde Punkte prangten in 
zahllofen Schaaren auf dem bunfelblauen Grunde. Das 
bligende Gewimmel durchzog majeſtätiſch, wie der Schwan 
die blaue Flut durchfchneidet, das Herrfcergeftirn der 
Nacht auf unverrüdter Bahn. Die Pleinen glänzenden 
Höflinge fhienen vor dem fiegenden Fürften zu erlöfchen, 
zu verfchwinden, während Die größeren Vaſallen feines 
Thrones, in ruhiger Klarheit ftille ftehend, dem Vor: 
übergleitenden ihre würdevolle Huldigung zu bringen 
Schienen. Leicht wehte die Luft unter dem flolzen Himmel 
und trug balfamifche Düfte von den Xepfelblüten naher 
Gärten in den Hofbezirt des Schloffes, das in ehr: 
würdigen Maſſen dunkel emporitrebte, während feine 
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Dächer, feine Zinnen und Giebel, feine Schornfteine 
und vergoldeten Wetterhähne fich prahlend in dem Zau- 
berlicht brüfteten, Der Kaifer erging fih in dem rings 
eingefangenen gepflafterten Hof, als ob er in den Gärten 
der Semiramis luftwandelte, auf Augenblide feiner 
Angft, feiner Sorgen vergefiend, und athmete den Früh— 
ling in feine erleichterte Bruftl. Da drang ein kaum 
vernehmliches Raffeln zu feinem geübten Ohr. Er 
ftußte; die unfchuldige Freiheit jedoch, Die er ſich heut 
erlaubt, hatte fchon feinen Muth — der gewöhnlih im 
Geräuſch eines fallenden Blatt3 den Tritt des Mörders 
zu hören glaubte — in dem Grade gefteigert, daß er 
es wagte, nach der Gegend umzubliden, woher die Stö⸗ 
rung gefommen war. In demfelben Nu war aber das 
Rafjeln Hinter ihn, und fein ſcheues Auge Hatte kaum 
die Zeit, feine Richtung zu verändern, als er ſchon einen 
baumlangen Mann gewahrte, der Hinter dem Kaifer 
aus dem Dunklen tauchte, den Hals defjelben mit beiden 


Armen umllammerte und ihm mit widerlicher Stimme 


in die Ohren Freifchte: „Landsmann, fage an, wo ber 
Kaifer zu Sprechen iſt!“ 

Das furchtbare, todtbleiche Antlit des nächtlichen 
Fragers, der gräßliche Ton feiner Stimme und die höchſt 
überrafchende Umarmung raubten dem Kaifer auf eine 
kurze Weile die Sprache. Jedoch erholte er fich ſchnell 
wieder ober die Angft rüttelte ihn vielmehr auf. Er 
jtieß einen Arın des Angreifers von ſich, ſchob den 
groben Mantel deſſelben zurüd, der ihn den Mund ver: 
ſchloſſen hielt, und fchrie gräßlich nach Hülfe, daß die 
hohen Mauern das Echo fehauernd wieder gaben. 

„Willſt Du fchweigen, guter Freund!“ heulte ihm 
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fein Gefelfchafter in's Ohr und entblößte ein breites 
Schwert, während er den Hülferufenden mit der Linken . 
beim Kragen padte. — „Schweig’ oder ich fchneide Dir 
die Zunge aus!” 

Die Drohung war fürchterlich; die Liebe zum Leben 
behielt aber die Oberhand und der Monarch, mit beiden 
Händen den Drohenden verzweiflungsvoll abwehrend, 
ließ lauter und unausgefeßter feinen Hülferuf ertönen. 
Er würbe indefjen vielleicht noch lange vergebens ge 
weſen fein, denn Alles lag im erjten Schlafe, den che 
maligen Hofnarren und gegenwärtigen Marftallauffeher 
Propicz ausgenommen. Der gute Mann war nämlich 
vor einer Viertelftunde ungefähr durch das Geraſſel der 
Meinen Pforte des Marftals, welche dicht neben feinem 
Venfter in den Hof ging, gemedt worden, Neugierig, 
zu fehen, welcher von den Stallfnechten fi wohl er: 
frecht habe, von feinem Schlüffelbund denjenigen Schlüffel 
zu entfremden, der zu diefer Pforte gehörte, war der 
treue Diener an das Fenſter gefchlichen und Hatte zu 
feiner allergrößten Berwunderung den Kaifer wahrges 
nommen, der, feine Lampe in eine Blende ſteckend, im 
Hof der Länge nad) umherſchlenderte. Obſchon dieſe 
nächtliche Luftwanderung eine fehr feltfame Erſcheinung 
war, fo kannte doch Propicz die Gemüthsftimmung des 
Kaifers zu gut, um durch irgend ein Geräuſch feine 
“ Gegenwart zu verrathen; er hatte ſich demnach wieder 
ganz till in's Bett begeben, war aber noch nicht wieder 
- eingefchlafen, als das ängſtliche Hülferufen begann. Er 
unterfchied deutlih des Kaifers Stimme, ſprang vom 
Lager und riß an der Glode, die in der Dachlammer 
der Knechte hing, und eilte, wenig oder gar nicht be= 
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leidet, hinab zum Schirm des Gefalbten, den er, zum 
Glück unverlet, in den Händen des hartnädigen Frev: 
lers antraf. Adam, deſſen ſchwächſte Seite übrigens 
die Tapferfeit war, hatte Hier, wo es galt, Herz wie 
ein Löwe! Er fiel über den Unhold ber, der den blau: 
gewürgten Herrſcher mit genauer Noth Tosließ, riß ihm 
das drohende Schwert aus der Hand und warf den 
gefürchteten Gaft mit einem Rippenftoß über den Haufen. 
Nun kniete er neben dem Weberwundenen nieber, hielt 
ihn mit beiden Händen feft und rief mit dem Kaifer 
vereint nach Hülfe, 

Mittlerweile hatte die Glode in ver Kammer ver 
Knete ihre Schuldigkeit gethan, Aus dem tiefften 
Schlummer mit fhwerem und dämiſchem Kopf erwachend, 
glaubten die Stallleute die Sturmglode zu hören. Das 
Morpgefehrei im Hofe verftärkte noch den Eindrud, und 
eilend in die Kleider fahrend, brüllen die Mißverſtehen⸗ 
den den Schredensruf: „Teuer! Mord!” über die weiten 
Schloßhöfe Hin und purzeln hierauf die Treppen hinab 
auf den Ort der Gefahr. Die Wachen im Innern 
hören den Lärm und poltern mit ihren Partifanen an 
alle Thüren der Gänge in der Burg. Das Hausge— 
finde ftrömt herbei, Diänner und Frauen, Mägde mit 
ihren Buhlen, ſchlaf- und biertruntene Diener in ben 
abenteuerlichften Nachtgewändern. Der Kaftellan fchlüpft 
in bienftfertiger Haft in das Thürmlein ımd ftedt die 
Teuerfahne auf, zündet mit eigener Hand die Bechpfanne 
auf der Altane an. Alles rennt, Alles Täuft, feine Habe 
zu retten. Alles räumt, pact, beginnt zu flüchten; an 
den Kaifer denkt Feine Seele. Indeſſen find Die Jagd— 
I.ute des Zürften, feine Kirchendiener nicht müßig ge: 
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weſen. Die Erfteren feuern Hakenbüchſen gegen bie 
, Stadt 108. Die Lebteren ziehen die Sturmglode 
Unmittelbar darauf Tracht die Lärmkanone auf dem 
Bollwerk, die übrigen fchmeren Stide antworten. Der 
Donner des Geſchützes weckt vollends alle Schläfer. 

„Bo das Feuer?” rufen tanfend Stimmen in der 
Stadt. 

„Auf den Hradſchin!“ antworten andere taufend. 

Halb beffeidet ftürgen die Bürger auf ihre Lärm: 
pläte, nad den Löfcheinern, den Feuerleitern. Der 
Magiftrat fteigt zu Pferd und tobend wie eine gewaltige 
Waſſerflut dringt das Volk über die Moldaubrüde. 
Unzählige Fackeln fpiegeln fih im Strom, zahlloſe 
Stimmen braufen in die Luft, vergebens fuchen Die 
Sturmgloden jenfeits, vergebens die Trommeln, melde 
diefleitS die Trabanten und Leibwächter des Kaifers aus 
ihren Wohnungen lärmen, das Getöfe zu übertäuben. 
Das Kriegsvolt ftürmt gegen die Hauptpforte, Die der 
Thorwächter, einen Aufruhr bejorgend, nur gezwungen 
öffnet. 

„Wohin?“ ſchreien die Eindringenden einem Haufen 
ſchwerbeladener Leute zu, der in's Freie will und größten: 
theils aus den Leibdienern und Günftlingen des Kaifers, 
aus Sterndeutern, Nativitätzjtellern, Alchymiſten, Malern, 
Bold: und Silberfchmieden, Tafchenfpielern und Gauk⸗ 
lern befteht, — „wohin mit eurer Bürde?“ 

„In's Freie, um zu fliehen, das Unfrige zu reiten,“ 
ftammeln Einige, auf die fihweren Kiften und Bündel 
beutend. F | 

Wo iſt der Kaiſer?“ rauſcht es durch Die herein 
-  Spimdler’s ausgew. Romane. XIV. 8 
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dringenden Notten der Krieger und des Volt. Da 
ſtutzen die Flüchtigen und ſchweigen. 

„Niederträchtige!" Donnerte ihnen der Grimm. der 
Bürger zu; „euer geraubtes Gut wollt ihr retten und 
denft nit an Den, der euch alles Dieß auf unfere 
Koften an den Hals warf? Da geblieben, mitgezogen, 
mitgelöfcht, fonft folt ihr Alle zu Staub und Pulver 
verbrannt werden!” 

Die Undankbaren, unter ihnen Doktor Dee, werden 
zurüdgetrieben und in einem Augenblid wimmelt dos 
ganze Schloß von den fremden Gäſten. Treppe auf, 
Treppe nieder, vom Grunde de3 Keller3 bis zum lebten 
Ziegel des Dachs Feine Spur von Feuer. Nirgends - 
Rauch, nirgends Glut. Alle Höfe leer. Des Kaifers 
Mache betheuert, der Monarch befinde fih in feinen 
Gemächern und fei im höchſten Zorn über den auf 
rübrerifchen Tumult. Die Menge ift betroffen, fehweigt 
und zieht fi, murrend über die Täuſchung, zurüd. 
Der Kaftellan, beforgt, das Bad austrinken zu müflen, 
[leicht wie ein Marder zum Thürmlein, wirft die 
Fahne Herunter, Töfcht die Pechpfannen, und das Bolt 
drängt jich langſam, von Zauberei und Hexenwerk träu: 
mend, wieder zum Schloſſe hinaus, Die Trommeln 
fchweigen, eine Glocke nach den andern verſtummt und 
beim erjten Morgenftrahl Tehren die Letzten der geäfften 
Bürgerfchaft über die Brüde heim. 

Während nun die Gefoppten fi) gegenfeitig um 
den eigentlicyen Grund und Hergang der Sache befragten 
und doch Fein ander Ergebniß fanden, als daß ber 
Teufel fie geblendet haben ınliffe — mar indeſſen die 
Sache ganz natürlich aufgeflärt worden. — Als Der 


115 


Lärm mit einem Male fo beftig geworden, daß das Volk 
herbeizueilen begann, hatte den Kaifer feine angeftanımte 
Furcht ſamkeit ergriffen und ihn plößlich in fein Gemach 
zurüdgejagt auf feinen verborgenen Pfaden. Den Zun: 
der alles Frevels, den Beleidiger feiner Majeftät, hatten 
die Stallleute in fihern Gewahrfam gebradjt und fich 
alsdann nicht mehr fehen Yafien, um nicht zur Der: 
antwortung wegen ihres ungeitigen Fruerlärms gezogen 
zu werden. 

Archimbald war ber Erſte, der zum Kaiſer gerufen 
murde. 

„Seibelftorfer!“ ftöhnte ihm der Fürft aus dem 
Ohrenſeſſel entgegen . . . „Ihau am, in welchen Zu— 
ftande Wir uns befinden . . . um ein Haar füße nur 
noch Unfer.Leihnam Bier im Seſſel, mit vielen bintigen 
Wunden hebedit. Und eine gerechte Strafe wäre es noch 
dazu geweſen für Unſern Vorwitz, für Unſere Nach⸗ 
läſſigkeit in Vollziehung der Befehle; in Befolgung der 
Vorſchriften, die Uns von den heiligen Sternen durch 
ihre würdigen Dolmetfcher, Brahe und Argoli, gegeben 
wurden. Wir haben in unſerer Todesangſt der lieben 
heiligen Mutter von Dettingen eine zweipfündige Wachs⸗ 
ferze verlobt und Dir, treuer Bote des weltweifen Argoli, 
einen Botenlohn von Hundert Dukaten verfprochen, wo- 
fern Uns Gott aus diefem Leid erretten würde Wir 
find gewohnt, Unfere Verſprechen zu halten, und reichen 
Dir hiemit in Gnaden biefen Beutel. : Es wird ein 
Ueberſchuß darin fein, weldjen Du verwenden magft, um 
Unſerer lieben Frau die. angelobte Kerze. zu fenden.“ 

Archimbald Tchob dankend das Säcklein in den Buſen. 
Der Kaiſer, der ſeine Freigebigkeit wohl unterlaſſen haben 
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würde, hätte er gewußt, daß Niemand als der Be 
Schenke der Urheber der ganzen Hiſtorie geweſen — 
fugr fort: „Und nun, lieber Sohn, nimm biefe3 grüne 
Tüchlein, verbinde Uns damit die Augen und fchlage 
Uns eine Ader, damit der Schrecken fi nicht in Unſerem 
Blute feitfege.” 

Mit Teichterem Herzen, .ala er Tam, machte fich 
Arhimbeld an die ſchon im. Klojter geübte VBerrichtung, 
und fie ging trefflich von Statten. Der blutfchene Kaiſer 
. hatte fchon feine Augenbinde wieder abgenommen und 
den verwundeten Arm zur Ruhe gelegt, al3 enblich 
Doktor Dee in das Gemad trat und, viel Theilnahme, 
viel Beſorgniß verrathend, die Aperläffe für heilſam 
erffärte und dem Gelingen derſelben fein ganzes Lob 
ſchenkte. Der Kaifer fah ihn aber von der Seite an, 
weil ihm fehon hinterbracht worden war, wie lieblos 
feine Schmaroter, ihr Heil in's Auge faſſend, des ſei⸗ 
nigen vergefien Hatten. 

„Ihr kommt ziemlich fnät,“ warf er mürriſch hin 

„bei der Rettung Eurer Habe waret Ihr flinker. 
Eure Habe, die Ihr Uns verbankt, gilt Euch mehr als 
Unfer Leben. Ein feiner Grundſatz. Das hätte Unfer 
Wolfgang nicht gethan, ben: Ihr von Unferer Seite ge: 
jagt; das bat der brave Seibeljtorfer auch nicht gethan, 
der Uns fo Hülfreic) beigeftanbent. Bir bedürfen Eurer 
Bemühungen nit mehr.“ 

Der Kaifer wendete fih unnuthig ab. — der Doktor 
zerftummte. und Archimbald lachte heimlich über den 
Zufall, derden Lehrer von dein Schäler aus dem: Sattel 
heben Tief. Er hatte aber Gelegenhert zu Texten, wie 
zweit die Liſt des Doktorßz über. die ſeinige erhuben fei. 
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Dee hob ale. an: „Ca it mir ſchmerzlich, von 
Euch zu weichen, ollergäbinfter Herr, doppelt ſchmerz⸗ 
ih wird es mir, weil mid ein ungerechter Wahn vor 
Eurer Seite entfernt. Meine Flucht war nicht mein 
Werk, mein Herr und mein Kaifer; Cure Majeftät, die 
fo gründlich in Astrologia bewandert ift, weiß wohl, 
daß die. Sterne unfern Wendel auf Erden regieren, ih 
ſekbſt, der ich fo oft dagegen ſtritt, muß die Wahrheit 
des Satzes eingefiehen. Ans den Wirkungen kennt men 
die Urfache. Ahr Habt gegen das Urtheil der Geftirne 
gehandelt, gnädigſter Herr. Ihr habt Euch der drohen: 
den Gefahr bloßgeſtellt. Die Yatalität ‚hat gewirkt; 
zum Glück ließ die böſe Stunde ſich noch wenden. In⸗ 
deſſen hat ſie auf uns Uebrigen alle böſen Einfluß ge⸗ 
habt, indem ihre Kraft uns wider Willen ———— 
von der Stätte riß, die wir mit unſerem Leben gu bes 
haupten ſtolz geweſen wären. Denn das iſt Die unheil- 
bringende Macht der Sterne, dag fie im Unglüd alle 
Freunde des Leidenden in, die Flucht ſchlägt, follten auch 
gleich ihre Herzen darüber brechen.“ · 

Der Kaifer ſchwieg eine Meile. nachbentlich, ſah 
alsdann den Doktor an und ſprach: „Wahrlid, Doktor 
Dee, Uns ſcheint, Ihr könntet Recht Haben! Denn 
allemal iſt es gewiß, daß der Unglückliche allein bleibt, 
wie der kranke Hiob in der heiligen Schrift. Leicht 
moglich wäre es dann, daß die Fatalität der Geſtirne 
einen Einfluß ſchädlicher Art ausüben könnte. Aus 
dieſer Rückſicht wollen wir vergeben, wünſchen aber jedem 
Leidenden :viele Ausnahmen on der Regel, wie hier den 
wackern Seibelftorfer." - 

Kine dunkle Röthe en ſich auf Dee's Angeſicht 


nn 
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hei: dieſem zweiten "Vergleich, miti feinem Aögling, er 
räufperte ſich, küßte der Majeftät:Die Hand und fragte 
jo gemäßigt als möglich, maß mit dem verhafteten 
Mörder: wohl:zu beginnen ſei. Der a befahl, ihn 
vor jeinen Stuhl zu bringen. : 

„Sorgt nur,: daß er hefeſſelt ſei wie ein wildes 


| Eier ‚Fprach: er; etwas aängſtlich ⸗ „Wir: Sinnten Uns 


fonft des Schauders nicht erwehren. Ein einziger flinker 


Gewappneter reicht Hin, den Unhold vor Uns zu bringen. 


Wir wollen hören, wer ihn, gedungen, und damit Wie 
Die Schande unſeres Brübers vor gemeinen Ohren fo 
tief verhüllen als e8 angeht, befehlen Wir, daß Nie 
mand bei. dieſem Verhör zugegen fei, als Ahr, Brahe 
und der. Fanıılus Geibelftorfer, der das Protokoll führen 
mag. Auf Euer Schweigen: finnen Wir zählen ‚und 
darum genieht. Ihr vorzugäweife diefer Gunſt.“ 

Der Doktor begab ſich hinweg, und ' Archimbald, 
son dankbarem Gefühl für. den verſchwiegenen Dywoky 
erfüllt, benützte den günſtigen Zeitpunkt, um daß" ver: 
ſprochene gute Wort für ihn und Hagar einzulegen. Er 
ftellte dem Monarchen vor, wie wohl es ſich zieme, nad) 
der Retiung aus einer fo bringenden- Gefahr. ein Wert 
der Nächitenliebe zu verrichten, und fand ihn gefchnteis 
diger als je. Er mar milder geworden durch die aus⸗ 
geftandene Angft, vielleicht auch durch den Blutverluſt, 
und verfegte mit huldreicher Miene: „Wir hatten zwar 
beſchloſſen, die pflichtvergeſſenen Thürhüter peitſchen zu 
laſſen, die einen Mörder in Unſere Koönigsburg einge⸗ 
laſſen. Dieweil Wir aber in Betrachtung gezogen, daß 
ber Böſewicht ſicherlich ſchon während des Tages ſich 
hereingeſchlichen haben wird, ſo wollen Wir Gnade für 
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Necht ergehen Tafjen und dem genannten Dywoky fait 
der Peitjche feine Liebſte zur Ehefrau geben, welches 
Du ihnen Beiden vermelden magft.* 
. . Bon Herzen. erfreut, dankte der Yüngling dem gut: 
müthigen Fürften, deſſen Strenge nicht anhaltend, deſſen 
Güte und Huld jedoch unendlich war, wenn fein Miß⸗ 
trauen ihm zugelaſſen Hatte, fie an Jemand zu ſchenken. 
Das Geräufd von ſchweren Ketten im Vorgemach 
verkündete die Ankunft des Gefangenen. Brahe und 
Dee traten ein, Archimbald febte fich zum Schreiben... 
aber die Weber entfiel beinahe feiner Hand, ala er in 
dem Verbrecher Ludmillens Vater erfannte. Die abge: 
zehrte Geſtalt bog fich unter der Laſt ihrer Fefleln, Die 
graueh Haare fielen, von den Mißhandlungen der Wächter 
zerrüttet,. wilb über Stirn und Augen. Der graue 
Schnauzbart hing unordentlih, gleih dem Bart des 
raubbegierigen Sumpanen, über die troßigen Lippen. 
Die ftieren Augen verkünbeten einen Hohen Grad von 
Wahnfinn. Wie eine Bildfäule ftand der unglüdliche 
Fürſt vor dem Kaifer, der fich ſcheu in den Winkel 
feines Sorgenftuhlg drückte. Der Stand des Gefangenen 
mar Allen unbefannt. Der Doktor. felbft Hatte nie auf 
MWorosdar den Gemüthskranken gefehen. Die Ueber: 
rafchung hätte faft dem Zögling Dee's das Geheimniß 
entlocdt; der Vorſichtige hielt e8 aber auf ven Lippen 
zurüd, überlegend, daß ein folches Befenntniß ihn leicht 
in ein Labyrinth von Fragen verwideln dürfte, beren 
Beantwortung. unangenehme Entdeckungen für ihn zur 
Folge haben müßte. Er verhüllte daher, um nicht etwa 
von dem Wahnmibigen durch Zufall erfannt zu werden, 
das Gefiht zum Theil mit feinem weiten ſchwarzen 
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Aermel und borchte aufmerffant der Verhandlung zur, 
welcher er, die Feder in der Hand, folgte. 

„er bift Du?" fragte der Kaifer, nachdem er 
feine ganze Strenge auf der Stirn zuſammengezogen 
hatte. „Dein Name?“ 

Ich bin der König vom Portugal,“ erwiederte ver 
Wahnfinnige mit hohler Stimme; „ib bin Don Se: 
bafttan und kenne Dich wohl, heimtückiſcher Molucco, 
Feind meines Volkes und meines Glaubens. Du haft 
fälſchlich die Kunde Deines Todes verbreiten laſſen, um 
mich deſto ſicherer in Deinem Hinterhalte zu fangen; 
falſcher, elender marokklaniſcher Heide!“ 

Während dieſer feierlichen Anrede waren die Ger 
fiter der Zuhörenden lang geworden und fie Hatten 
fi gegenseitig mit neugierigen und fragenden Bfiden 
betrachtet. 

„Bei Unſerer Majeſtät,“ begann hierauf Rudolph; 
„das Ding wird luſtig. Der Nichtswürdige hat Uns 
ermorden wollen und macht Uns heute herunter wie einen 
Bettelbuben, nennt ſich einen König, Uns einen heid⸗ 
niſchen Marokkaner. Haben mir recht gehört?“ 

„Du haſt!“ antwortete der Irre. „Ich nehme mein 
Wort nie zurück. In der Ebene von Alcazar haſt Du 
mich kennen gelernt. Ich habe geſtern Frankreich durch⸗ 
ſtreift, um Beiſtand gegen Dich zu ſuchen; vergebens. 
In der Hofburg zu Prag wollte ich den Kaiſer um 
Hülfe anrufen, aber Deine Schergen warfen mich nieder 
und braditen mid) bieher, nach Zanger, wo ih ımb 
mein Heer Fuß faßten in Deinem Reihe.” 

„Sott behüte Euch, Herr Bruder!" verjehte ber 
Kaifer mit einem Anftrid). von ‚guter Laune. — „Wir 
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wollen Euch Euer angeſtammtes Neich, das Narrenfpittel, 
anmeifen laſſen. Der Mann ift tall und Wir haben 
dem Matthiad einen. ungenechten Verdacht abzubitten. 
Berforgt den Verrückten, Doktor, und. laßt nad den 
Seinen Kundſchafter audgehen.“ 

„Mas bat aber Beifpiele, Euer Majeſtät,“ entgeg 
nete Dee, . „daß ſolche Böſewichter ſich wahnſinnig geſtellt 
haben, um der Strafe eines großen Verbrechens zu ent: 
gehen. Sollte man niet vorerſt verſuchen, — ob er 
im. Gefängnifle gefhmeidiger werde?" | 

„Hm! ... ja!“ äußerte der Kaifer. „Das mögt Ihr 

— und Uns Bericht abſtatten. Verlaßt Uns. jeht 
Alle, denn Wir bedürfen — der Ruhe.” | 
Ludmillens armer Dater wurde in's Gefängniß ge- 
bracht und Archimbald mußte ea, feinen Entwürfen ge 
mäß, gefchehen laſſen. Die übrigen Anweſenden ließen 
den Kaifer allein. Braͤhe eilte nach feiner Studirſtube, 
Dee hielt ſich mit Archimbald allein und. führte ihn 
unvermerft an eimen ftillen, heimlichen Pla. . 

„Was wer das,” fprach er bier und ftellte fich zornig 
nor den Staunenden — „was war das heute bei dem 
Kaifer? Sollteſt Du Dich. unterſtehen, mich zu verkleinern, 
Dich an meinen Platz drängen zu wollen? Noch einmal, 
was bedeuiet die Behandlung, die mir der Kaiſer ʒugzu— 
fügen fo keck war?“ 

Archimbald, feiner Unſchuld ſich bewußt, ſah ſeſt i in 
des Doktors graue Augen, die der Zorn in beſtändiger 
Unruhe verdrehte, und enigegnete lächelnd: „Sie bevew 
tete, Herr: Doltor, daß ber Kaifer auf einen Augenblid 
zu Verſtande gelommen war und feine wahren Freunde 
von den falſchen zu unterſcheiden wußte.“ 
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„Wie?“ ae der Doltor; — ——— au 
anterftehft DIE... | 

„Euch die **— zu ſagen gu antwortete Archim⸗ 
bald ruhig; „o ja. — Aber niemals werde ich mich unter⸗ 
ſtehen, gegen den Mann, dem ich verdanke, was ich weiß, 
Feindſeligkeiten auszuüben, wenn et nicht ſelbſt durch feind⸗ 
liches Betragen Dazu Anlaß gibt. Das gelob' ich Euch.“ 

WBehalte Deine: Schwüre,“ zürnte ber Daktor; 
„nicht Deiner Serchhelei, zum meinem ſcharfen Blid oil 
ih trauen, ih will Dir anf dire Wenger ſchen, uud 
sehe Dir, wenn id Dich auf unrcchten Wegen finde. 
Sch habe Dich gefchaffen. Der Schöpfer kann aber aud) 
fein Werk vernichten.” 

Mit grimmiger Geberde Drehte ver Eiferfüchtige dem 
Geſcholtenen ben Rüden. „Das ift alfo dein verwünds 
barer Theil, du Falter Srofch!” ınurmelte Archimbald 
ihm nad, „Ein Stoß auf diefen Fleck ruft ben Leich 
nam in's Leben? Ei, Herr Doktor, ih fürdte, Ihr 
habt die Maske zu frühzeitig abgenommen.“ 

Er fohüttelte alsdann die harten Nedensarten, Die 
ihm der Doktor in den Bart geworfen, luſtig von ſich 
und beeilte ſich, den Glücklichen, die er gemacht, die gute 
Kunde zu überbringen. . Eine Ahnung mußte Beide 
zufammengefülhrt haben, denn Archimbald traf das Paar 
traulich beifammenfigend in des Thürftehers Stüblein. 
— Eine fröhliche Botfhaft ift mit wenigen Worten 
abgethan, während man eine üble in taufende zu vere 
mummen ſucht; und fo mußten denn in zwei Augenblicten 
Braut und Bräutigam, daß fie es waren durch Taifers 
liches Wort und kaiſerliche Gnade. Der Dank Der 
Zufriedenen war herzlich: Hagar teinte vor Freude und 





J 





123 


benebte des Süngling® Hand mit ihren Thränen; 
Dywoky bot ihm die treue Rechte. 

„Wa3 ich verfprochen habe, halte i&, Lieber Junker,“ 
fagte er. „Zwar ift mir recht hange geworden, alß ih den 
Lärm verwichener Nacht vernahm, denn der Fremde war 
wohl der Schatten, der hinter Euch vorüberſchlich; allein mein 
Entfhlug ift unabänderlih. Ihr dürft auf mic) zählen. * 

Arhimbald nahm die angebotene Hand des Diener 

und vereinte fie mit der echten Hagar's. — „Sei 
glüdlich, Lieber Dywoky,“ fprach er heiter, wie man es 
durch das Bewußtſein einer guten That wird — „fei 
glüdlih auf lange Jahre. Du haft den beiten Theil 
erwählt. Hagar’s Züge find nicht ſchön, doc ihre 
Geſtalt . ; . was noch mehr, ihe Berk ift es. Der rohe 
Berführer flieht: ihr: unſchönes Antlitz, der glatte Ver⸗ 
ſucher ſcheitert an ihrer Tugend. Sie wird nur in Dir 
Yeben, nur in Dir und Deines Kindern glürflich fein. Eure 
Bereinigung, bie. zweite rechtſchaffene That eines leicht⸗ 
finnigen Jünglings, bringe Euch Segen und mir die 
Meberzeugung, Freunde erwerben zu haben, deren ich 
vielleicht bald, vielleicht Tpäter in den Stürmen meined 
Immifchen Gefchids bebürfen werde, * 
. Eine begeifterte Antwort auf Diefe Anrede fehlte 
nicht. Die. Freude macht ja fo geſchwätzig, nur das Leiden 
macht ſtumm. — Aber es waren nicht bloß Worte, das 
Herz felbft kam auf die Zunge der Zufriedenen, Kein 
Eid, eu Urkunde beilätigte ihr Verſprechen; allein 
diefer gemeinen Leute einfaches Ja war heilig wie ein 
Schwur, — aufrichtiges Auge das bündigſte Diplom, 
ihr biederer Händedruck das unverfälſchteſte Siegel. 


ag Rapitel. 





. Sie Ionnte mie fein Wörten jagen, 
en Lanſcher waren wa 


ic m ' ih jamichtern fra 
und wohl verfand ih, mas er — 
en er. 


Gleich wie ein ean Leſer in einem Buche, 
das feine Theilnahme erregt, ein Blatt nach dem andern 
eifrig umfchlägt, um mit magnetiſchen Augen. das darauf 
enthaltene Gute und Schöne mit Inngen Zügen vinzu- 
faugen , wie ein Durſtiger die Tropfen des fprudelnden 
Quells... alfo blätterte Archimbald im Buche feines 
Lebens, haſtig und wonniglich von einem Tage zum 
andern: fpringenb, wie da3 muntere Bögelein non Zweig 
zu Zweig. Die Monate: murben ibm in dem fehonen 
Brag’ zu Siunden und. er glaubte ſich verrechnet zu 
haben, als er:bemerkte, daß er ſchon .ein halbes Jahr 
in. ſeinen Mauern äugebradt. — Sein Leben war ein 
buniſcheckiges Kleid von deu lebhafteſten Farben und 
gerade der tete Wechfel, in dem es foriſchwuumm, erhöhte 
feinen geheimnißvollen Reiz. Zwei Naturen vereinigien 
ſich in dem: meiſterhaft geſchickten Archimbald! Eine jede 
derſelben nahm ihre eigene Laufbahn. ein, im welcher: 
fie fi) unbefangen bewegten. Der bayerifche Edelmann 
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Seidelftorfer, der Famulus des Kaifers, war den Tag 
über in der Burg, im Gemach des Herrſchers befchäftigt, 
fredenzte ihm bei der einfamen Tafel die Speifen und 
Getränke, rieb ihm die Farben zu feiner Malerhantirung, 
ſtand mit ihm am Schmelztiegel im geheimften Labora⸗ 
torio, half ibm feinen alten Löwen füttern, ſchor ihm 
den Bart und ftattete, dem Vertrag gemäß, dem Doktor 
täglichen Bericht über Alles ab, was in des Kaifers 
Tagwerk vorgefalfen und nicht vorgefalen war. Die 
fiebente Stunde des Abends war d«3 Kaifers lebte Tafel: 
ftunde, wobei der Diener: noch. fein Amt verrichtete und 
alsdann frei war bis zum nächſten Morgen, weil Ru: 
dolph entweder um acht Uhr ſich ſchon zur Ruhe begab 
oder feine ‚Geliebten empfing, deren Einführung fich der 
alte Kammerdiener nicht nehmen ließ. Seibelitorfer 
ftreifte nun feinen Stand und Namen mit feinem Ge: 
wand in Erlwein's Stube ab und ber fröhlich ritterliche 
Junker vom Bühl flog, zierlich geſchmückt, in den Balaft 
der WMarlgräfin, wo ‚ihn verftohlene Liebe im Sreife 
eintr ‚glänzenden Verſammlung täglih mit Heftigerer 
Ungebuld erwartete. Scherz und Geſelligkeit hatten 
ihren Thron in Sibyllens Hauſe errichtet. Die Mitter: 
nachtsſtunde endete erſt ihr Reich, und der Junker vom 
Bühl, nachden:er fh in det: Wohnung feines Freundes, 
weldger ſchnarchend im tiefen Schlummer: lag, auf's Neue 
in den jteifen Seibelſtorſer verwandelt, ſchlüpfte nun,. 
unter Dywoky's Schutz und Schirm, in: die Burg ein 
und gewann ſeine Kammer. 

Sco bunt mm: auch dieſer Lebenewandel war, ſo ge⸗ 
ſchickt ſührte ihn der Jüngling durch und jeber Tag 
ea ihm mehr. Vertrauen von Seite de3 NKaiſers, 
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mehr Liebe von: Seite der gefährlichen Nebenbuhlerinnen. 
Rudolph lohnte mit fürſtlicher Freigebigkeit die kleinen 
Dienſte, Die ihm Seibelſtorfer leiſtete — die Mark—⸗ 
gräfin vergalt wit reichen Geſchenken vom Bihhl's an- 
eigennützigen Beiſtand, und ihre Sahen, eine freuden⸗ 
reiche. Zufunit im Auge abend, hoͤrten nicht "auf, in 
angenehmer Reihe ſchnell aufeinander. zu folgen. Der 


fchlaue Doppeldiener nahm mit..beiden. Hünden, was 


than von beiden Seiten fo freundlich. geboten wurde und, 
Hug gemadt durch Erfahrung, fammelie et für die 
Winternacht des Lebens. Er; hatte jene Schätze an 
einem fihern Orte eingeſcharrt und wur er allein war 
der Vertraute feines. Geheimniſſes. Jeder Beutel, jedes 
Kleinod, : welchen er: gu feinem -Manımon fügte, ſchien 
ihm ein Schritt weiter zu der goldenen Unabhängigkeit; 
aber nor allem :Gold und ‚Silber, vor allen. Juwelen 
feines kleinen Reichthums Hatte das peilchenblaue Band 
der unbemittelten Grüfin pon Florenges bei Weitem den 
Vorzug in ſeinem Gemüth. Iſabelle machte ihn durch 
einen zärtlichen Blick zum. König des Erdballs. Ein 


Yanger Abend voll nictigen. Geplauders und ſinnloſer 
Formlichkeit war ihm nur ein Augenblick, Hatte Die 


Sräfin ein ſanftes Wort zu ihm geſprochen. Sie ſchien 
ihm eine Heilige mit irdifchen: Osfühlen::gu fein, gleich 
würdig⸗ von Den Bölkern der Erde angebetet zu werben, 


‚mie guch bes ‚Shnften und- Edelſſen der. Menſchen 


Gottin zu ſein. 

Daß dieſes Muſter weiblicher, Anmuih nicht un⸗ 
empfindlich ſei, daß ſie ihn liebe, war dem ſcharfſichtigen 
Jungling längſt fein Geheimniß mehr. Seiner Klug⸗ 
heit konnte jedoch ebenſo wenig verborgen bleiben, daß 
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die Markgräfin eine ähnliche Neigung hegte, und biefe 
Lebtere war es, die er fürdtete. Vergaß einmal die 
Fürſtin Herkommen, Form des Unfjtandes und weibliche 
Sitte... trat fie einmal im Wahnſinn der Leidenschaft 
Die Scheidewand des Ranges zu Boden... forderte fie 
einmal. von Dem, der ihren Wohlthaten fo viel verdankte, 
Vergeltung und Minnefold... . was follte er thun? — 
Den Reizen des feurigen Weibes Huldigen? Dann hätte 
er ſich Iſabellens unmwärdig gezeigt, Zucht und Sitte 
gröblich verletzt. — Oder die Liebe der Fürftin ver: 
ſchmähen? Mußte er dann nicht zittern vor ber Nache 
der DVerihmähten? Dem. unfhultigften Neuling kann 
bes Potiphar Beifpiel Fein fremdes fein. Der Gedanke 
an dieſes fhmere: Entweder, Oder! beunruhigte Archim- 
bald gar oft. -Diefe Furcht wurde um fo gegründeter, 
da bereit3 ale Zeichen von dem Herannahen der Ente 
ſcheidungsfrage vorhanden waren. Wie der Flug der 
Dögel auf der weiten Meeresflähe oft des. Sturmed 
Vorbedeutung ift, jo wurde das Benehmen der Mark: 
gräfin nad) und nad) zum Herold eines gewagten Schritts, 
der ‚nicht mehr ferne fein, fonnte, 

Die-befonnene Frau, welche ſa meifterhaft Die Kumft 
verſtand, Flammen unter Eis zu bergen, hatte Mühe, 
= Leidenſchaft für- den Junker länger zu perbehfen. 

Ein Hingemorfenes Wort, ein Blitz aus ihrem Feuer⸗ 
auge, eine leiſe Bewegung ihres Hauptes wiederholte dem 
ſorglich lauſchenden Jüngling ein Geſtändniß, leicht ver: 
ftändlich- dene Gelieblen, dem unbefangenen Dritten nicht 
bemerkbar. Dem. Blid der Fiferfſucht hingegen entging 
es nicht. Die Frau von Florenges fgh Alles, berechnete 
Alles und.Iit unausſprechlich hei jeder huldvollen Aus— 


128 


zeihnung, melde die Markgräfin ihrem Liebling zu 
Theil werden ließ... bei jebem verbindlichen Worte, 
womit die Dankbarkeit des Begünftigten die Gunft ver- 
galt. Hätte fie gewußt, wie ſchwer ihm dieſes Wort 
fiel, fie würde nicht gezittert haben. Die Schlingen der 
Ihönen Markgräfin, dem Unerfahrenen unvermeidlich, 
waren e3 nicht für Archimbald, der Sfabellen im Herzen 
trug. Gern hätte er ſich zwar den Zwang erfpart, den 
er ich anthun mußte, gern die Nähe der Kalypfo ge 
mieden ... aber... mied er alsdann nit au Iſa—⸗ 
bellens beglüdende Nähe? Der Weg zum Glück ift nie 
ohne Gefahr. Das Paradies bewacht der Engel mit 
dem flammenden Schwert. Der LTiebende fürchtet jedoch 
weder Gefahren, noch Paradieswächter, und Archimbald, 
die Zukunft ſcheuend und dennoch um ihren Wechfel 
unbekümmert, verfolgte beharrlich fein Ziel. 

Da traf es ſich einmal, daß Archimbald eines Abends 
länger in des Kaiſers Dienft verweilen mußte und fpäter 
ala gewöhnlich in den Saal der Markgräfin trat. Die 
Anmefenden waren foeben in weitem SKreife um eine 
fremde Dame gereiht, die, mit dem Rüden gegen Die 
Thüre gefehrt, vor der Marfgräfin und ihren Damen 
Jaß und in einer unftreitig anziehenden Erzählung be 
‚griffen, den neuen Anfömmling nicht wahrnahm. Ein 
huldvoller Gruß Sibyllens, ein Lächeln der Grau von 
Florenges bewillkommte den Junker, und dieſes leichte 
Mienenſpiel mochte die Fremde bewegen, ſich nach dem 
Begrußten umzufehen. Welch' ein Schrecken glich aber 
dem feinigen? ... Die Fremde war Ludmille. Ihre 
Ueberraſchung war nicht minder; unwillkürlich zuckte fie 
empor, allein ein Blick auf Archimbalds Kleidiing, auf 
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Die Achtung und Freundſchaft, mit der man ihm von 
‚allen Seiten entgegenfam, reichte Hin, um ihr Schweigen 
zu empfehlen. Arhimbald entging einer beflemmenden 
Angft und überließ es gerne der Frau vom Haufe, den 
Junker vom Bühl der Prinzeffin vorzuſtellen. Hierauf 
wurde die Lehtere gebeten, den Faden ihrer Erzählung 
wieder aufzunehmen, welche ben Brand ihres mütterlichen 
Stammſchloſſes und den Beweggrund ihrer Reife nad 
Prag zu betreffen ſchien. Allein Ludmille war fichtlich 
zerftreut, führte Die Neihe ihrer Begebenheiten mit eilen- 
den Morten zum Schluß und beklagte fih endlich, daß 
fie bis jett noch fein Mittel gefunden babe, bis zu der 
Perfon des Kaifers zu dringen, der allein Schiedsrichter 
in ihren Angelegenheiten fein könne. Die Umftehenden 
bemitleideten herzlich Die peinliche Lage, in welcher fich 
Die reizende Bitiftellerin zu befinden verſicherte, und 
Arhimbald war Feiner der Testen. _ Auch die Mark: 
gräfin mußte Teinen Rath, Sie ließ fich weitläufig 
darüber aus, wie fchwer e3 fei, Zutritt zu dem Monarchen 
zu erhalten, und erzählte Ludmillen, was ſchon lange 
ganz Prag wußte, daß der Kaifer auf dem Wege jei, 
ein finfterer Menfchenhafler zu-werben, daß, je vornehmer 
ber Rang Dezjenigen fei, welcher Audienz verlange, um 
deſto weniger feinem Begehren entfprochen werde... . daß, 
den jefuitifchen Beichtvater und den fpanifchen Botfchafter 
auögenommen, nur Leute von geringerem Herkommen, 
theils durch ihre Kunftfertigfeit, theils durch Markt: 
ſchreierkniffe ſich bis zu dem Kaiſer drängen, daß es 
endlich ganz unmöglich ſei, ohne den beſondern Schutz 
eines dieſer Geringen den Kreis zu überſchreiten, den die 
Umgebung des Herrſchers um deſſen Majeſtät gezogen. 


Spindler’s ausgew. Romane XIV. 9 
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Jedes Wort der Markgräfin, durch deren Fürſprache 
Ludmille gehofft haben mochte, zum erjehnten Ziele zu 
gelangen, raubte der Armen einen Troft nah dem 
andern, Bis endlich feiner mehr übrig blieb. 

ALS nun die Bornehmften und Angefehenften in der 
Geſellſchaft für die Rath- und Thatbevürftige nur ein 
Achfelzuden hatten, da überwand der Unmuth und ein 
fanftes Gefühl, das noch für die verfagende Ludmille in 
Archimbald's Bufen en, die leicht erflärbare Scheu 
defielben, fie anzureden, Er näherte fi kühn der 
Prinzeffin und fprah mit der Unbefangenheit eines 
dienſtfertigen Fremden: 

„Wenn ich mich unterſtehen dürfte, gnädige Prin⸗ 
zeſſin, in Eurer Sache einen Fingerzeig zu geben, ſo 
möchte ich Euch rathen, einen Weg einzuſchlagen, der 
meines Bedünkens zum Zweck zu führen nicht ——— 
würde.“ 

Ludmille ſah ihn mit ſtaunenden Blicken an. Alle 
Anweſenden wurden neugierig, zu wiſſen, wie es der 
Fremdling anfangen wolle, etwas zu bewerkſtelligen, was 
ihnen, den Einheimiſchen, faſt night thunlich ſchien. Er 
fuhr aber, ohne ſich irre machen zu laſſen, erlaͤnternd 
fort: „Die beſte Stunde, bei dem Herrn geneigtes Gehör 
zu finden, ift die unmittelbar vor der Tafel. Denn 
der Kaiſer legt au diefer Frift alle Arbeit beifeite, um 
die Verdauung vorzubereiten. Wenn Ihr Eu Daher 
um diefe Zeit einfinden und nad dem neuen Kammer 
gehülfen der Majeftät, dem Junker Seibelftorfer fenden 
wollte, um Euch melden zu laſſen, fo Hätte ich Luft, 
mit meinem Kopfe den Erfolg zu verbürgen. Sch bitte 
Euch, gnädige Prinzeffin, bi8 dahin meinem Worte zu 
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trauen und zu glauben, daß ich nur Euer Wohl be⸗ 
zwecke.“ 

Ludmille beſann ſich eine Weile, neigte aber dann 
mit freundlichem Danke das Haupt und erwiederte 
lächelnd und bedeutend: „Ihr ſcheint mir gerne Beiſtand 
leiſten zu wollen, edler Junker, und ſomit glaube ich 
Eurem Rath und werde nicht zögern, ihn zu befolgen.“ 

„Der Herr vom Bühl ehrt noch die alte Nitterfitte, 
die täglich mehr in Verfall geräth,” ſprach die Mark: 
gräfin beifällig. — „Alles für Gott, die Frauen und 
den König! ift das nicht der Wahlfpruch der Paladine? 
Der Junker bat diefe Devife zu zwei Dritftheilen an: 
genommen; den König allein hat der freie Schweizer 
durchgeftrichen, der feinen Fürften über fich erkennt... 
Um fo mehr darf ich mich wundern, daß er fo gut 
Beſcheid in Unferer Königsburg weiß.“ 

„Ih ſpreche aus Erfahrung, gnädige Frau,” ant 
wortete Archimbald, — „Auf dem angegebenen Pfade 
drang ih zu einer Majeſtät, der ich, als ein der 
Wiffenfchaften Befliffener, meine Huldigung darzubringen 
hatte, weil ihrer Freigebigfeit die Künfte wie die Ges 
lehrſamkeit jo viel verdanken.“ 

Ludmillens Etaunen wuchs mit jedem Worte Archims 
bald's. Seine Gewandtheit, fein unbefangener Ton und 
abeliger Anſtand drohten eine Empfindung in ihrer 
Bruft zu erneuern, die fie nur mit der raftlofeften Ans 
ftirengung niedergefämpft hatte. Sie brach daher fhnell 
auf. Seine Dienftfertigfeit vor der Welt zu behaupten, 
ergriff Arhimbald die Wachsfackel des Dienerd im 
Borzimmer und geleitete mit der Leichtigkeit eines volle 
fommenen Edelmanns die Prinzeffin zu ihrer Eänfte, 
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Hier wollte er ihr ein dankbares Lebewohl zuflüftern, 
allein er gewahrte, zum Glück noch bei Zeiten, befannte 
Gefihter unter den Dienern . . . ein befannteres und 
iheureres, Leila's Antlik bog fi aus dem Dunkel der 
Sänfte der Gebleterin entgegen... . und der Abſchieds⸗ 
gruß erftarb auf den Lippen des Jünglings. Mit halb 
abgemendetem Geficht hob er die nicht minder wortlarge 
Ludmille in den weich ausgepoliterten Tragfefiel und 
entging, mit fchnellem Bückling zurüdtretend, den Falten: 
blicken Leila's und der Diener, die gar zu gerne dem 
zierlich gepußten Junker unter den Federhut gefehen 
hätten. Mit leichter Bruft, als Hätte er eine Centner: 
Taft von fid) geworfen, Tehrte er in den Saal zurüd, 
wo fich bereits die ganze Verfammlung von der Fürftin 
beurlaubte. | 

Unter dem Gedränge kam die Frau von Florenges 
auf ihn zu und flüfterte: „Die Markgräfin verreist 
morgen auf einige Tage, um das Todtenfeft ihrer Schwä- 
gerin in ftiller Einfamfeit zu begehen. Der Balaft ift 
Euch aber darum nicht ‚verboten und unverwehrt bleibt 
es dem Yreunde,- die Verlaſſene tröftend heimzuſuchen.“ 

Dankbar ergriff der Geladene die Hand der Gräfin, 
aber ſchnell entzog fie ihm Diefelbe, um vor ber nahen: 
den Markgräfin in das Gewühl ber fcheidenden Gäfte 
zu entweichen. Archimbald durfte nicht folgen und mußte, 
dem Anftand gehorchend, Die Fürftin erwarten, die, als 
ob fie ihm etwas mitzutheilen hätte, herzutrat. 

„Ich fah die Gräfin von Euch gehen,” ſprach fie 
zu ihm. „Sie wird Euch mitgetheilt haben, daß ich 
auf einige Tage Prag verlaffe. Ich ziehe mich für Diefe 
kurze Zeit auf ein Landhaus zurüd, das ich eine Stunde 
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von Hier auf der Straße gen Czaslau beſitze. Sch feiere 
dort in verborgener Abgefchiedenheit das Gedächtniß 
einer theuren Verwandten, die mir ein widriges Schidfal 
entriß. — Eine vertraute Kammerfrau und zwei alte 
Diener machen meine Begleitung aus. Jeder Beſuch 
ift fireng in meiner Einſamkeit unterfagt; wenn aber,” 
fette fie mit Teifer Stimme hinzu... „wenn dem Junker 
vom Bühl feine Gefhäfte und Studia eimige Nachmit- 
tagsjtunden frei laſſen follten, fo ift er von der Trauern⸗ 
den eingeladen, fie in ihrer Einfiedelei zu überrafchen.... 
Morgen ſchon. Sie hat dem Junker, an dem jie viel: 
leicht nur zu großen Antheil nimmt, etwas zu vertrauen, 
das feine Zulunft betrifft und fein Glück beabſichtigt.“ 

Eine ſtumme Berbeugung nahm die überrafchende 
Einladung an. Die Markgräfin ſenkte einen unaus- 
ſprechlich zärtlichen Blick in Archimbald's Augen, reichte 
ihm mit zauberifchem Lächeln die Hand, fie zu küſſen, 
und entließ ihn huldvoll und gnädig wie noch nie. 

Er ſtürmte fort und die kalte Nacht, in welde er 
trat, war ganz geeignet, feine glühende Stirne zu kühlen. 
Nicht Ludmillens höchſt überraſchendes Wiederfehen, nicht 
der Markgräfin fchmeichelhafte Einladung, die feine Furcht 
mehr als feine Sehnfucht rege machte ... al’ dieſes 
nicht... Iſabellens Erlaubniß, fie allein zu ſehen, zu 
ſprechen, das war es, was diefen glühenden Sturm in 
feine Pulſe jagte. Er war ſich feiner Gedanken nit 
klar bewußt; allein ihm war, als hätte die Stunde 
feines Glücks gefchlagen. Und wie denn ein Glüdlicher, 
oder ein Solder, der im Wahne fteht, es zu werden, 
ohne Fang neben und hinter fich zu fchauen, fortfchreitet, 
das Angeficht gen Himmel, das Auge in den Wollen, 
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fo fehritt Archimbald auf den Gaffen, die der herbſtliche 
Luftzug Fältend durchſchnitt, und war ſchon nahe an 
Erlwein's Wohnung, als er plötzlich verftimmte, aus 
einem Seitengäßchen Mingende Bitheriöne vernahm, im 
"deren unmelodifches Geſchrill eine Beifere Stimme ein 
Minnelied Frächzte. Neugierig, den Sänger zu ſchauen, 
der an einem halb winterlichen Spätabend fo viel Ver: 
gnügen daran fand, fein Liebchen und mit ihr die ganze 
Nachbarſchaft auf Koften feiner Lunge und Zither aus 
dem Schlafe zu quälen, drüdte er fih an der ſchwarzen 
Mauer Hin gegen den unbarmherzigen Spielmann. Mit 
einem heillofen Triller hatte derfelbe foeben feinen Ge 
fang geendet; die Taute verklang, ſank auf des Künftlers 
Schooß und er verfuchte die eritarrten Hände durch wie: 
derholtes Hauchen und Puhſten wieder geläufig zu machen. 
Trotz der Finfterniß Hatte aber feine krumme Haltung 
dem berbeigefchlichenen Späher feinen Mann verrathen. 
Diefe Stimme, diefe Geberden, diefe Art, mit überein- 
‘ander gefchlagenen Beinen auf der breiten Bank zu 
ſitzen . .. fie fonnten nur einem Schneider angehören, 
und der buntfchedige Anzug, der felbit im Dunkeln vie 
ſchreiendſten Farben angab, beurfundete den Cigenthümer, 
Herrn David Gig, der fich foeben aufrichtete, um fein 
Lied von Neuem zu beginnen. Archimbald Tlopfte ihm 
in einer Anwandlung von guter Laune etwas berb auf 
die Achfel und der Erfehrodene flürzte wie vom Blitz 
gerührt zu feinen Füßen nieder, das freundlicde: „Guten 
Abend!” des Leberrafchers gänzlich überhörend. 
„Barmherzigkeit! Gnade!" wimmerte der vor Angft 
halb entfeelte Tropf und umfaßte Archimbald's Kniee... 
„Snädigfter Prinz... Vergebung... ih will Buße 
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thun ... ih will in meinem ganzen Leben nicht wieber 
fündigen ... vergebt mir nur diefes Mal und laßt mid 
lebendig von binnen.” 

„Bilt Du nidt David?“ fragte Archimbald den 
Irrihum benützend, mit barſcher Stimme und drohender . 
Geberbe. . 

„Bin's, Herr, bin’, mein gnädigfter Prinz,“ ächzte 
der Vernichtete, immer noch vor Archimbald knieend; 

„bin das elende Schneiderlein, das ſich erkühnt hat, 
ein Auge auf Dasjenige zu werfen, das Ihr Yiebt, und . 
der Alles unummwunden befennt, um durch fein Befennt: 
niß Gnade zu erlangen.“ 

Das mühfam verhaltene Lachen, von Archimbald bie 
jegt nur mit der äußerſten Anftrengung gefeflelt, brach 
in verdoppeltem Maße los mit einem Male. Der Schnei- 
der fah nun wohl, daß feine ſchwache Einbildungstraft 
ihn gewaltig hinter's Licht geführt hatte, und wollte fich 
ſachte beifeite machen; allein Arhimbald hatte fhon zu. 
viel.aus dem plauderhaften Munde des Zitherjchlägers 
vernommen, um ihn ohne ©eneralbeichte von dannen 
ziehen zu laſſen. Für's Erfte ſuchte er den Erfchrode 
nen alſo zu beruhigen, indem er ihm feinen Namen 
nannte. Der Schneider gloßte ihn an. 

„Suter Gott,“ ſprach er Eleinlaut, „va hab’ ich einen 
rechten Bock geſchoſſen; aber Eure Kleidung und Eure 
Waffen, die durch die Nacht hindurch mir in die Augen 
blisten, geben Euch fo etwas Nitterliches, daß ich Euch 
ohne Bedenken für den Prinzen hielt. Das böfe Ge: 
wiffen mag wohl aud ein wenig mitgefpielt haben.“ 

„Ohne Zweifel,“ meinte Archimbald. — „Was ift's 
aber mit dem Prinzen und welchen Prinzen meint Ihr? 
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— Zaubert nicht, zu fagen mas Ihr wißt. Euch ift 
befannt, auf welchem: Fuß ich mit unferem allergnädig- 
jten Herrn und Kaifer ftehe, wie viel ich bei dem Doktor 
Dee gelte. Gefteht Ihr nicht, was Ihr Hier gewollt, 
fo zaubert mir der Lebtere in einer halben Stunde Alles 
hervor, was Ihr verfchmeigt, und der Erſtere wird Euch' 
derb abjtrafen laſſen für Eure krummen Schleichwege. 
Hofft auch nicht, mir zu entwiſchen. Ich gehe auf Be⸗ 

fehl des Kaifers durch alle Straßen der Stadt, um zu 
-fehen, ob Alles ruhig iſt. Hinter jenem Haufe lauern 
die bewaffneten Vollftreder meiner Macht und halten 
Euch auf einen Wink von mir bei Eurem Schelmen- 
genic feſt. Wählt alfo nicht Yange, prüft nicht viel, 
befennt, was e8 bier geben follte, umd verlaßt Euch auf 
meine Freundſcha die Alles zu verſchweigen wiſſen 
wird, einen Hochverrath an kaiſerlicher Majeſtät etwa 
ausgenommen! = 

„Ei, ei, verehrtefter Junker,” verfeßte ber Schmeiber 
halb ſcherzhaft halb erſchrocken — „mie mögt Ihr doch 
dergleichen majeſtaäͤtsmörderiſche Gedanken in meinem 
armen Gehirn vorausſetzen. Wären alle Unterthanen ſo 
treu und ſchafgeduldig wie ich, unſer Kaiſer und Herr 
hätte nicht halb ſo viel Verdruß. Nein, lieber Herr, 
hier handelt es ſich um nichts mehr noch weniger als 
um ein Mädchen.“ 

„So?“ fragte Archimbald langgedehnt. — „Darf 
ich's glauben?“ 

„Sur Mißtrauen kränkt mich,” erwiederte Gib, 
„and ich will Euch daher vollends reinen Mein ein: 
ſchenken. 's ift eine heidnifche Dirne aus dem Lande 
Bosnien, die der Prinz Julius erbeutet.” 
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„Erbeutet?” fragte Archimbald neugierigr. „Mo 
denn?“ 
„Je nun,“ lächelte David etwas verlegen. „Auf dem 
Schlachtfelde nun wohl nicht, aber wohl in irgend einen 
Gäßlein unferer guten Stadt Prag. Die Heidin kam 
im Dienft einer Herrſchaft Bieher, vor einigen Wochen 
ungefähr. Ein Auftrag der Gebieterin führt fie aus 
dem Haufe Sie verirrt ſich in ber weitläufigen, un: 
befannten Stadt. Der Prinz Qulius, der gewöhnlich 
bei Nachtzeit umhergeht, um die Töchter des Landes in 
Augenfchein zu nehmen, begegnet an einen Abend der 
Verlaſſenen, verspricht, fie auf den rechten Weg zu leiten, 
und bringt fie geradezu in ein Fleined Haus, Das ihm 
gehört und zum Frauenzwinger gebraudyt wird, Dort 
ſteht das Haus und darin wohnt ſie.“ 

„Bortrefflih," brummte Archimbald zwiſchen den 
Zähnen. — „Und wie kamt Ihr hinter das Alles?“ 

„Ich bin des Prinzen Leibſchneider,“ antwortete der 
Schneider prahleriſch ... „ohne mich kann er ſchier 
nicht leben. In einer Anwandlung von froher Laune 
führte er mich hieher, um mir das weibliche Wunder: 
thier zu zeigen, — Aber, Serr, 's muß wahr fein, ein 
Engel ift fie wenigftens und der Vogelfteller bat fein 
Böglein bereits fo zahm gemadt ... fo zahm... um 
den Finger könnte er's wideln. Mein Herz Hat aber 
der Anbli der Schönen Zenide wild gemacht.“ 

„Zenide?“ rief Archimbald bejtürzt. 

„So heißt das Heidenfind,” entgegnete Gib. „Ich ließ 
mid) vom Catan blenden, verliebte mich in die Here und be- 
gehe dert dummen Streich, den mir der Prinz übel vergelten 
dürfte, wenn Ihr das Abenteuer nicht mitleidig verſchweigt.“ 
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„Meine Hand darauf,” fprach Archimbald raſch. — 
„Stumm mie das Grab! ‚Dog entfernt Euch jest, ich 
höre meine Leute: fommen.” 

Der Schneider glaubte in der That, von Schrecken 
und Angſt bethört, in der Ferne Tritte und Waffen: 
geklirr zu vernehmen, dankte dem Gnädigen mit einem 
eiligen Händedrud und Tief fpornitreichs Durch die gegen: 
überliegende Gaſſe davon. 

Archimbald blieb aber zurüd, ftarrte zu dem dunklen 
Fenſter hinauf und ſprach vor fi Hin; „Zenide! betrũgt 
mich meine Ahnung? wärſt Du es?“ 

Am ſelben Augenblick hörte er das Senfterlein rlin— 
gen und eine ſanfte Stimme lispelte auf die Straße: 

„Achmet! Achmet! biſt Du's?“ 

Ein unwillkürlicher Laut froher Ueberraſchung entfloh 
Archimbald's Lippen, denn Zenidens Stimme war es. 
Er bedachte ſich nicht lange, dem ſüßen Rufe zu folgen. 
Die Thür und ihr hartnäckiges Schloß widerſtand ſeinen 
Bemühungen; allein ſein ſcharfes Auge entdeckte bald 
einen leichter Weg. Ein großes Heiligenbild ſtreckte 
fih) am Haufe empor. Für den geübten Kletterer war 
es ein Kinderfpiel, an demfelben in die Höhe zu fteigen 
und von der Eifenftange aus, die, aus der Mauer ber: 
vorragend, den Heiligenſchein feithielt, fich auf eine Reihe 
von Tragfteinen zu fehwingen, die unter Zenidens Yen: 
fter binliefen und vormals einen Altar gehalten zu 
haben jchienen. Im Nu lehnte er in dem Fenſter, aus 
welchem die Türkin ihm, zärtlich grüßend, Die weiche 
Hand entgegenftredte. _ 

Die eriten Fragen des Wieberfindens waren. jchnell 
gewechſelt, Zenidens Freude unbefchreiblid. Sie hatte, 
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durch David's erbärmlichen Gefang geweckt, Die ganze 
Verhandlung vor. dem Haufe belaufcht, Archimbald's 
Geftalt und Etimme erfannt und nur den Augenblid, 
wo der -überläftige Dritte fich entfernen würde, erwartet, 
um ihren Freund zu rufen. Sie beitätigte dem drin: 
gend Forſchenden de3 Schneiders Erzählung, infofern 
diefelbe fie betraf, ihre Ankunft zu Prag, die liftige 
Meife, mit der fie der Prinz in fein Garn gebracht, 
und ihre jebige Lage. Ach, nur zu bald konnte ſich 
‘der aufmerffame Zuhörer nit mehr verbehlen: die 
Leichtſinnige gefiel fih darin. Die Anmuth ihres Ent- 
führers, feine Schmeicheleien, die Sorgfalt, mit welcher 
er die Ketten der Unglüdlichen zu vergolden trachtete, 
die Gewandtheit, womit er ihr heißes Blut und ihre 
Sinnlichkeit in feinen DVortheil zu ziehen wußte... 
Alles Hatte fich vereinigt, feinen Sieg zu Frönen, ihre 
Niederlage zu befchleunigen. Sie hatte gewährt und in 
forglofem Taumel Gebieterin und Schweitern vergefien, 
um an dem Bufen des freigebigen Julius der vergäng- 
Tihen Freuden Becher zu leeren. Archimbald Tonnte 
Zeniden den Kummer nicht verbergen, den ihm dieſe 
Erzählung verurfachte, und in dieſem Augenblide, Dem 
jenigen gegenüber, den fie geliebt hatte, für welchen gerade 
jest wieder neue Flammen in ihrer Bruft auffchlugen, 
fühlte fie plöblich zum erften Male das Schmacdhvolle 
ihres Verhältniſſes. Ihr Gemüth, einer leichten Flut 
zu vergleichen, die bald ruhig dahinftrömt in cbenem 
Spiegel, bald vom Weit gekräuſelt fröhliche Wogen 
ſchlägt, bald flürmend einherbraust, vom Orkan zu 
weißem Schaum gepeitfht — ging fhnell aus feiner 
leichtſinnigen Zufriedenheit in tiefen Schmerz über. Sie 
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ward immer ftiller unter dem Zureden ihres Freundes, 
und als diefer der Betrübniß erwähnte, mit welcher ihr 
plösliches Verſchwinden Lubmillen, die Yürftin, Merınes 
und Leila heimgefucht haben müfle, brach fie in heiße 
Thränen aus und flehte ihn an, ihr ein Mittel zu nennen, 
dem Labyrinth zu entfliehen, worein fie ihr böfer Stern 
verwidelt hatte. Archimbald konnte nur. die Rückkehr 
zu ber Fürſtin empfehlen, obgleich diefer Vorſchlag für 
die Gefallene der kränkendſte ſein mußte. Sie Eonnte 
fich nicht mit dem Gedanken vertraut machen, als eine 
Reuige, al3 eine Büßende zu ber Wohlthäterin zurüd- 
zufehren, fih den Demüthigungen zu unterwerfen, die 
ihrer vielleicht daſelbſt warten dürften, und verwarf den 
Vorſchlag beinahe gänzlich. Mit Mühe, mit dem un- 
auögefetteften Zureden brachte Archimbald fie endlich zu 
dem PVerfprechen, die Sache in Veberlegung nehmen zu 
wollen. Binnen zehn Tagen follte er wieder zur felben 
Stunde fi einfinden und ihren Entſchluß vernehmen, 
bis dahin aber fich entfernt halten, weil der Prinz ver⸗ 
fprochen Hatte, auf einige Tage feinen gänzlihen Auf: 
enthalt bei Zeniden zu nehmen. 

„IH bin von Auflaurern und Wächtern umringt,* 
ſchloß diefe Xebtere ihre Rede. „Die Schlüffel des 
Haufes find nicht einmal in meiner Gewalt, denn Die 
Eiferfucht meines Herrn fürchtet immer, ich möchte Die 
geringfte Freiheit zu meiner Entweichung benüben. Diefe 
ängftliche Bewachung ftimmt indefien mit den Sitten 
meines DQaterlandes überein und bisher fand ih mic 
in meinem goldenen Käfig glücklich. Allein ich ahne, 
daß es jebt anders fein wird. Go lieb Du mir aud 
bift, mein Achmet, fo wollte ih doch faft wünfchen, Du 
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Hätteft mich nie wieder gefunden. Ich bin Deiner un: 
würdig, Du mußt mid veradhten und Deine Worte 
drüden einen glühenden Stadel in mein Her. Ich 
werde nicht mehr ruhig fein können. Deine Beſuche 
werden mein einziger Troſt fein; nur muß ich Dich 
bitten,- fo behutſam als möglich Dabei zu Werke zu geben, 
Damit ich nicht ein Unglüd zu bemeinen habe. Julius 
ift wild und jähzornig; wie feine Liebe, fo kennt auch 
fein Mißtrauen Teine Grenzen. Seine Seele darf er: 
fahren, daß wir uns kennen, denn nur auf diefe Art 
wird meine Rettung aus den Klauen der Verführung 
mðglich“ 

Archimbald gelobte der ſchönen Sünderin das unver⸗ 
brüchlichſte Stillſchweigen, ermahnte fie noch einmal herz- 
Yich, ihre Wohlfahrt zu hedenken und der Ihrigen ſich 
zu erinnern, und nahm Abſchied von Zeniden, um nod) 
einige Stunden des Schlafs zu genießen. 

Des am vermwichenen Abend gefaßten Vorhabens ein- 
gebent, fäumte er nicht, am nädften Morgen, während 
er befhäftigt war, ben Bart des Kaiferd fauber auszu: 
ſcheeren, dem Monarchen Ludmillens Anliegen und ihre 
vergeblichen Bemühungen, bis zu ihm zu dringen, mit: 
zutheilen, al3 hätte ihm das Gerücht Beides zu Ohren 
gebracht. Rudolph, der heute wieder feine befondere 
Laune hatte, wurde entſetzlich böfe, daß man fi) unter: 
ſtehe, ohne ihm's zu melden, Leute abzumeifen, die Zu: 
tritt bei ihm verlangten, und gab, ohne ſich lange zu 
bedenten, Arhimbald ben Befehl, dafür. zu forgen, daß 
die Prinzeffin eingelaffen werde, wenn fie fich wieder 
melden würde. Dem Süngling hätte nichts Erwünfchteres 
begeguen können, und er beforgte ohne Verzug feinen 
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Auftrag — Es war auch noch nicht der halbe Vor- 
mittag verfloffen, fo riefen ſchon alle Xeibdiener nach dem 
Junker Seibelftorfer, den eine vornehme fremde Dame 
ſehnlichſt zu ſprechen wünſche. Mit dem ftandhafteften 
Muthe bewaffnet, ging Archimbald dem erwarteten Be 
fuch entgegen und waidete fi) an dem Erftaunen Lub- 
millens, die in dem Leibjunker des Kaifers den Junker 
vom Bühl und den Pagen von Worosdar erfannte. Eie 
vermochte nur einige Worte zu ftanımeln, die der Dienft- 
fertige bald unterbrach, um die liebenswürdige Herrin 
zu Rudolph's Gemach zu. geleiten. 

„hr fpielt zu Prag ein gemagtes Spiel, wie mid) 
däucht,“ flüfterte fie ihm zu, auf feinen Arm fich ftüßend. 

„Wenn mein Xeben der Preis wäre,” ermwiederte er 
eben fo leiſe, „id würde mid glüdlich ſchätzen, das 
Spiel zu verlieren, fo es Euch Gewinn brächte.“ 

Ludmille erglühte und fuchte vergebens nach einer 
Antwort, 

„Der Kaifer wird Euch feinen Schuß gewähren,“ 
flüfterte er wie oben; „er wird Euren Bruder, der, wie 
ich leider hören mußte, ſich unbefchädigt aus feiner 
Waſſergrube gerettet hat, um Euch in Ollmütz zu Tode 


zu quälen, zur Ruhe verweifen. — Ich verfpreche «8 
Euch. Er kann noch mehr thun. Yordert Euren Bater 
von ihm.“ 


„Meinen Vater?“ fragte Ludmille betroffen. — 
„Kann der Kaifer Todte lebendig machen?" 

Archimbald berichtete ihr aber in Kürze, daß ihr 
PVa’er lebe, nad) Prag gefommen fei und fih im Ges 
fängniffe des Hradſchin befinde. Ludinille wollte micht 
glauben, er ſchwor es aber heilig und theuer zu und 
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Kat fte, vom Kaifer den Vater zurüdzufordern, ohne 
jedoch mit einer Sylbe zu verrathen, woher fie Alles 
eigentlich wiſſe. Hierauf öffnete er ihr die Thüre des 
Taiferlichen Zimmers und erwartete mit fröhlicher Un- 
geduld das Ende der Audienz. Sie Batte den Erfolg, 
den er fi) davon verfprocen Hatte. Ludmille kam zurüd, 
von der Gnade des Monarchen entzückt. Rudolph hatte 
ſich ſelbſt übertroffen. Die Schönheit der Bittftellerin 
hatte ihn vermodt, ihr mit eigener Hand den nad- 
gefuchten Schußbrief gegen die Gewaltthätigfeiten ihrer 
Blutsfreunde zu verleihen und den Freibrief ihres Vaters 
auszufertigen, falls es fich ergeben follte, daß der ver- 
baftete Greis wirklich der Fürft fei. 

Selig wie eine Heilige, ſchwebte die reizende Prin- 
zeſſin dem Harrenden Archimbald entgegen. — „Ahr 
feid die Urfache der Erfüllung meiner Wünfche,” ſprach 
fie mit Flötenftimme zu ihm und Freudenthränen ftan- 
den in ihrem Auge. „Euch verdanfe ich Rettung aus 
des Berführers Neben, Schirm gegen rohe Gewaltthat des 
Bruders, das Wieberfinden eines todtgeglaubten Vaters. 
Und ich konnte Euch haffen?“ | 

Arhimbald zudte die Achfeln und ermwiederte, fi) 
büdend: „Die Zeit fommt und geht, gnädigfte Prinzeffin. 
Heute heben wir die Perle auf, die wir geftern in den 
Staub traten. Es ift das allgemeine Loos des Menfchen, 
verfannt zu werden. Auch ich kann ihm nicht entgehen, 
zufrieden, wenn meine Handlungen in etwas das böfe Vor- 
urtheil widerlegen. Kein Wort mehr, feinen Dank. Ihr 
belohnt mich überfchmenglich, wenn Ihr den arınen, namen⸗ 
Iofen Ardjimbald nicht mehr verabfcheut und in den Stand 
fest, Euch bald wieder einen geringen Dienft zu erweiſen.“ 
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* Herannahende Diener waren die Urfache, daß das 
Geſpräch zwifchen den Beiden fchnell abgebrochen wurde 
und Ludmille fi, in tiefe Ruͤhrung verfunfen, entfernte. 

Arhimbald ging froh wie ein König auf und nieder. 
„Glühende Kohlen! glühende Kohlen!“ rief er vergmügt 
vor fich Hin und fchwelgte in Ludmillens Beihämung, 
in ihrer Neue. Seine Gefühle wurden endlich ges 
mäßigterr. Sanfte Wehmuth befhlih ihn bei der Er: 
innerung an da3 Erwachen feiner erften Liebe zu Woros⸗ 
dar. Ludmillens, Leila's Zaubergeftalten ſchwebten 
lächelnd an ihm vorüber. Die gefallene Zenide ſchloß 
fih an die ſchönen Bilter an. Für alle Drei hatte 
er empfunden, doc) gewann Iſabelle, Die reizende Frau 
von Florenges, den Preis, So ſchwärmt der Schmetter⸗ 
ling von Blume zu Blume, findet eine lieblicher als 
die andere, die lieblichſte ift aber ftetö diejenige, in deren 
Kelch er gerade fein prächtiges Gefieder entfaltet, Eine 
natürliche Gedanfenverbindung leiteie ihn auf den Beſuch, 
zu dem ihn die Markgräfin auf den heutigen Nachmit⸗ 
tag befchieden und welchem auszumeichen weber feine 
Dankbarkeit, noch feine Hoffnungen erlaubten, Wie bald 
verraufchen nicht ein paar Stunden des Zwangs? Hatte 
nicht Iſabelle verfprochen, ihn dafür zu entſchädigen? — 
Er trat aljo, bereit daS Gebot beider rauen zu er: 
füllen, rüftig vor den Kaifer und bat um Urlaub für 
den Nachmittag und Abend, um einen durchreifenden 
Vetter gehörig bewirthen und noch ein Stück Weges ge 
leiten zu können. 

Der Kaifer weigerte ihm die Erlaubniß keineswegs, 
fondern fügte noch derfelben den Befehl bei, ſich recht 
zu erluftiren und viele Neuigkeiten in Stadt und Land 
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zu fammeln, um fie in den Frühſtunden dem Iuftfcheuen 
Monarchen wieder erzählen zu können. Nach Aufhebung 
der Tafel entließ er ihn auf die leutſeligſte Weiſe. 

„Sehe Hin, lieber Vorkoſter,“ ſprach er zulebt; 
„Treue Dih Deines Lebens und danke dem Schöpfer, 
daß er Dich zu feinem Kronenträger gemadt bat. Be: 
rufe den würdigen Doktor Dee, fammt unferem kaiſer⸗ 
lichen Hofmathematilus Brahe. Nach Unferem Mittags: 
ſchlummer mögen fie fi bei Uns einfinden. In ihrer 
Geſellſchaft, bei einigen hartgefottenen Eiern, wollen Wir 
den Abend zubringen.” 

Arhimbald verrichtete flugs, was ihm aufgetragen 
worben, zog fein Roß aus dem Stalle, ritt zu Erl- 
wein’ Wohnung, pertauſchte daſelbſt fein ſchwarzes Ge: 
wand mit dem glänzenditen Anzug, der ihm zu Gebote 
ftand, und eilte, geſchmückt wie ein junger Gott, durch 
die ſchöne Stadt, dem Thore zu, das gen Czaslau führte, 


Spindler’s ausgew. Romane. XIV. 10 





Siebentes Kapitel. 





Des Herzens hoch beglüdendes Gefühl 

Schlingt um den zarten Bund den Zaubergürtel, 
Geheimnißvoll geweiht, der jedes fremde Aug’ 
Sn feine Schranfen bannt. 


Anonymuß. 


Die Sehnſucht Hatte Thon hundertmal die Mark: 
gräfin an das Fenſter ihres einſamen Landhauſes ge 
trieben; hundertmal hatte fie fich wieder feufzend auf 
das Ruhebett geworfen, denn ihrer Ungebuld zögerte der 
bejchiedene Gaft viel zu lange. Alles war bereit, den 
Erwünſchten auf3 Befte zu empfangen. Balfamifcher 
Duft durchſtrömte Die Gemächer. Perfifche Teppiche 
bebeeften den Boden des Klofets. Türkiſche Polfter luden 
in jedem Winkel defjelben zur behaglichen Ruhe ein. 
Große italienifche Spiegel deckten Die Wände. Koftbare 
Damaftvorhänge, mit fehweren goldenen Troddeln ge: 
ſchmückt, wehrten der Tageshelle den freien Eingang. 

Diefer Aufenthalt der Liebe bot die volllommenfte Ruhe 
tar. Nur in dem Bufen der Befiterin pochte eine 
flürmifhe Unruhe Die Entfheidung nahte. Unge: 
duldig zählte die Fürftin jedes fallende Körnchen Der 
Sanduhr und wünfchte im felben Augenblid die Stunden 
fefthalten, verfchieben zu Fönnen. Sie glaubte ſich gefaßt, 
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uthig, befonnen und eine beflemmenbe Angſt padte 
nnoc ihre Seele, als der Huffchlag eines herantrabenden : 
ofjes vom Bühl's Ankunft verkündete und ihr fcheuer 
li, Hinter den Vorhängen bervorfchielend, dieſe Ver: 
uthung bekräftigte, 

„Roh ift es Zeit!" flüfterte ihr guter Geift. „Laß 
n abmweifen und die Gefahr geht vorüber." Ihr böfer 
ıgel Hingegen lächelte verächtlich über die Teigheit 
re3 Rathgebers. Die falfhe Scham fiegte. Ohne : 
iderrede erlaubte fie dem Angemeldeten den Cintritt 

das Klofet und der gefährlihe Jüngling, in einer 
acht, die von Frau Venus felbft geordnet zu fein 
ien, ftand vor der angenehm Ueberrafchten. 

Die Unterredung dauerte ziemlih lang und Die 
iume warfen lange Schatten, ala Arhimbald, erniter 

gewöhnlich, aber mit offener, triumphirender Stirne, 
bigen Augen und einem Fleinen fpöttifchen Zug um 
: Mund, aus den Zimmern der Marfgräfin trat, 
h feinem Nenner rief und wie ein Sturmmwind davon: 
. — 3 öffnete ſich indeflen fein Feniter, um dem 
ſehnten den Blick der Liebe noch lange folgen zu 
en; denn die Augen, die fo ängftlid vor feiner An: 
ft Die Heerſtraße bewacht Hatten, ſchwammen jebt in 
m Meer von Thränen. Der Bufen der Marfaräfin. 
‚ von ben bitterjten Empfindungen bebrängt; Die 
be des Zorns Batte Die Roſen der Liebe von ihren 
ngen. verjagt und die Hände, flochten fich ——— 
nander. 

„Verſchwäht!“ ſtammelte fie endlich mit geprehter 
ns „verſchmäht von Dem, den. ich zu ‚beglüden 
! Himmel und Erde! gab es jemals eine größere 
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Demüthigung? Wie ging es nur zu, daß ich mid) ver- 
ftelfen, daß ich leidende Schwermuth heucheln Tonnte, 
während der Grimm meine Bruft folterte? daß ich ihm, 
der unter der Maske der Ehrfurdt mich verwarf, Ver: 
zeihung lügen... . ihn noch ferner in meine Wohnung 
einladen konnte? — Danf Dir, göttliche Befonnenbeit, 
die iroß meiner Veberrafhung mich nicht verlieh! Du 
haft noch den Schein, meine Ehre vor der Welt ge: 
rettet!” 

Sie ſtand vor einem Spiegel ftill. 

„Diefe Reize,” fuhr fie fort, „konnte der Graufame 
verachten? Gewiß, gewiß thront ein anderes Bild in 
feinem Herzen... . wer ift aber die Nebenbuhlerin, die 
es mir entreißt? Das muß ich ergründen: und das be- 
Veidigte Weib wird fi furdtbar rächen. Bis dahin 
aber bezähme die Fürftin ihre Wuth; fie begrabe das 
Andenken einer ſchwachen Stunde in fcheinbarer Ber: 
gefienheit und erflide durch neue und größere Wohl: 
thaten jeden Berdadht, der in dem undankbaren Jüng⸗ 
Ying auffeimen möchte. Der Blitz überrafche den Sorg⸗ 
Yofen und verzehre ihn um fo gemifler.“ 

Unbefümmert um die Zukunft, getäujcht von der 
Sanftmutd und Milde der Marfgräfin eilte- inbeflen 
Archimbald nah Prag zurüd, um pünktlich bei Iſabelle 
einzutreffen, bis ber ungewiſſe Tritt feines Pferdes ihn 
bemerken ließ, daß demfelben ein Hufeiſen losgegangen. 
Eine Schmiede: war in der Nähe und während Die 
Gefellen den Gaul beforgten, trat Archimbald in bie 
danebenftehende Schenke, die von luſtigen prager Leuten 
wohl angefüllt war. Er verfpürte heftigen Durft und 
verlangte ‚einen Beer Wein. Der verlangte erſchien, 
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wurde auf einen Zug geleert und noch einmal zum 
Süllen bingegeben. Während der Zmwifchenzeit fah fich 
der Trinfer in der Stube um und fand alle Augen auf 
fih gerichtet, denn .ein Edelmann in fol’ prächtigen 
Gewande war in diefem Haufe ein felten gefehener Gaft. 
Halb unwillig drehte er den Gaffern den Rüden und 
erblickte auf einmal in der Ecke hinter dem Ofen zwei 
Befannte, in traulicher Eintracht bei den Römern ſitzend. 
Erlwein und Efchenreuter waren die beiden Zecher. 
Vergeben nahm Archimbald eine fremde Miene an; 
die Art, mit welcher der blonde Efchenreuter ihn an: 
gloßte, Tieß ihn vermutben, daß er von ihm erfannt 
werde, und obenhrein vergaß fi Erlwein in feiner 
Weinlaune jo weit, den Junker durch ein vertrauliches 
Kopfniden zu bewilllommmen. Der Begrüßte fand «8 
nit nöthig, die Freundlichkeit zu erwiedern, ftellte ſich, 
ala bätte er fie nicht bemerkt, und wendete ſich, einen 
Fluch zwifchen den Zähnen, brummend ab. Er ftürzte 
den herbeigebrachten Wein fo ſchnell hinunter, ala ſäße 
er bei einem Studentengelage, warf vornehm ein Silber: 
ſtück auf die Tafel und beftieg feinen Gaul, der den 
Feuergeiſt de3 Weins wohl fpüren mochte, welder in 
feinem Herrn um jo heftiger zu wirken begann, als er 
biäher für denfelben ein nur ſeltenes Getränt gewefen war. 
„Wer war der Junker?“ fragte Efchenreuter feinen 
Nachbar, der gerade in der übeljten Stimmung war, 
ein Geheimniß zu bewahren. „Du mußt ihn kennen.“ 
Erlwein zudte die Achſeln, ſchůttelie den Kopf und 
ſteckte verlegen die Naſe in das Glas. 
„Was ſoll denn das heißen?“ fragte Eſchenreuter 
aufs Neue und durchbohrte den Geheimnipvollen mit 


En 
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feinem pfiffigen Blick. „Wozu Hält Tu bergeftalt 
hinter dem Berge? Hab’ ch⸗ etwa nicht geſehen, wie 
Du ihn grůßteſt ? 

„Da hab' ich einen dummen Streich gemacht,“ er⸗ 
wiederte Erlwein trocken. 

„Wie ſo fragte der zudringliche Freund. 

„J nun,” verſetzte Erlwein, „'s war dumm von 
mir, daß ich einem Menſchen zugewinkt habe, den ich 
nicht kenne.“ 

„Du biſt eniſetzlich ungeſchickt im Lügen, guter 
Freund... ." lachte Efchenreuter, „wirft mich aber damit 


nicht irre machen. Du kennſt ihn genau. Er Dich 


ebenfalls. Ich hab's ihm angeſehen. Er wurde roth 
wie ein feuriger Ofen und hat Dich ſicherlich in feinem 
Gemüthe zu allen Teufeln gemänfht Warum haft Du 
auch in ſolch' gemeiner Gejellfehaft merken Tafien, daß 
Du Eeine Geftrengen kennſt. Mich würde «8 freilich 
nicht wenig ärgern, von einem Pfauenfchweif, mie ber 
Junker einer ift, mich verleugnet zu fehen, als ob id) 
ihm zu fchlecht wäre, ihn nur grüßen zu dürfen. Sch 
Könnte. das nicht vertragen, aber freilih ... . Einer ift 
nicht wie der Andere, Mander ißt ſich an einem 
ſchlechten Stüdlein Filh ein Fieber an den Hals, 
während mander Andere Hufnägel vertragen kann wie 
ber Vogel Strauß. Quod licet Jovi, non licet bovi.” 

„Bleib mir vom Leibe mit Deinem Tateinifcher 
Kram!" rief Erlwein, defien empfindliche Seite gut ge: 
troffen war. — „Ich bin fein Jovi, fein bovi, kein 
Vogel Strauß. Mich hat's verdroffen, daß er fich meiner . 
gefhämt Hat; recht geärgert hat es mich“ — febte er 


mit fleigender Hitze hinzu — „denn bie Freundſchafis⸗ 
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Dienfte, die. ih ihm ermwiefen Habe und gegenwärtig nad) 
ermeife ... Na, wir wollen davon fehweigen.“ 

„Da, Bruderherz, das wollen wir,“ ſtimmte Efchen- 
tenter ein, der auf dieſem Wege feinen Zweck am voll 
fändigften zu erreichen Hoffen durfte. — „Schlecht be: 
lohnte Freundfthaftsdienfte verdienen freilich nichts Beſſeres 
als befannt gemacht zu werden, zur Beihämung der 
Undankbaren, allein was kümmert das mi? Ich hätte 

mid nicht im gerinaften nad bem Junker umgejehen, 
hätte er nicht fo viel Aehnlichkeit mit. 

„Teufelskerl!“ lachte Erlwein und übte den ſchwe⸗ 
ren Kopf bebaglih in die Hand . „beit Du die 
Nehnlichkeit auch gleich weg? Nach ſo langer Zeit 
obendrein!” 

„Laß mich nur ausreden,“ erwieberte Cfchenreuter. 
„Du weißt ja nicht, ob ich auf der rechten Fährte bin 
— ob nidt. Es iſt freilich ein unmürdiger Vergleich 
zwifchen dem Edelmann, Deinem Freund, und einem 
Taugenichts. Aber ich will fterben, wenn der Junker 
nicht dem Landitreicher, deſſen Belanntichaft wir im 
Hundeloche Zu Burgau machten, wie aus dem Geficht 
geſchnitten iſt.“ 

a lachte verſchmitzt und raunte dem Blonden 

: „Der iſt er auch.“ 
So?“ zberſchte dieſer. „Nicht möglich; Du haſt 
mid zum Beften.“ 

„Bei meiner arınen Seele, nein!“ betheuerte ber 
Erftere. — „Diefer Wein, ben ich jest meine Gurgel 
hinab fließen Tafje, joll mir zu Sift werben, wenn ic) 
gelogen habe.” 

„Eil ei!“ murmelte der Andere mit dem Kopf 
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fchüttelnd, „was Du da: fügt! Wie biſt denn Du mit 
ihm befannt geworben?“ 

Der letzte Becher Wein war. für Erlweins Verſtant 
in ber That gefährlich geworden und Hatte feine Zunge 
gelöst. Bald war fein Zufammentreffen mit Archim- 
bald, ihre Meife, ihr Abenteuer, ihr gegenwärtiger Der: 
trag fein Geheimnig mehr für den lauſchenden Efchen- 
reuter, der an dem Schluffe der Erzählung mehr Antheil 
nahm, als fi der bezechte Plauderer träumen ließ. 
Endlich ſchlug der Zuhörer, dem kein Wort entgangen 
war, auf den Tiſch und rief: „Deine Nachricht, Freund 
Erlwein, ift nit mit Gold zu bezahlen, obſchon fie mir 
auf's Neue die Galle rege macht. Thut nichts indefien. 
Weiß ich Doch jebt den Mann, an dem ich fte auslafjen 
darf. Nun, warte, warte, fauberer Junker! IH will 
Dir die Jacke auöklopfen, daß fein Stäubchen darin 
fiten bleiben fol.” 

„Was haft Du denn?" fragte Erlwein ganz ver 
blüfft und fperrte die. Augen weit auf. „Da babe ich 
am Ende wieder einen dummen Streih gemadt.” 

„Behüte,“ lachte Efchenreuter wild und ausgelafien. 
„Den gefcheidteften, ſeitdem Du auf der Welt herum: 
kriechſt. Sch möchte des Teufels werden vor Bosheit, 
und dennoch bin ich vergnügt, daß ich weiß, wer ich 
vor mir habe. Du Tennft den alten Doktor Cyriak in 
der Altftadt? Nicht? Nun, gleichviel. Sein Mädel, die 
brave Anna, war mein Augapfel, ift e8 noch, das un: 
danfbare Geſchöpf. So oft meine alchymiſtiſchen Dienfte 
im Laboratorio des Kaiſers geendigt waren und Geine 
Majeftät fih allein in die Küche eingeriegelt Hatte, flog 
ih zu dem alten Cyriak, um dem KHalbblinden bei der 
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Bereitung feiner. Arzneien zu helfen und mit der Tochter 
zu fofen. Wir ſprachen von Mondſchein, Blumen, Liebe 
und Zukunft; hin und wieder fiel auch ein Küßchen ab. 
Alles ging vertrefilich, bis auf einmal der Satan einen 
Nebenbuhler in's Haus führt, der... . es ınag ein halbes 
Jahr her fein... feine Lehrzeit zu beendigen, bei dem 
olten ‚Geizhals einzieht. Da war all’ meine Freude 
au. Der Burſche, ein Student in ſchwarzem Rod, 
den ih nur ein einzig Mal in der Dämmerung am 
Fenſter geſehen habe, wandte auf einmal das Herz 
meiner Anna vor mir ab. Taufend Zufälligkeiten 
machten mir es kund. Ich ward eiferfühtig, mürrifch, 
grob. Anna lachte mih aus Ich drohte Sie wies 
mir die Thür. Endlich fam es zum offenbaren Bruch! 
Ich verließ vor. einigen Tagen das vermaledeite Haug, 
um es nie wieder. zu betreten. Dem abfeeulichen Stu: 
denten ... Meßner nennt fi) der Bube dort — babe 
ih allentbalben aufgelauert, doch umſonſt. Der Feige 
fibt unter Tags zwiſchen feinen vier Mauern, bloß des 
Abends fliegt er auf ein paar Stunden aus. Um diefe 
Zeit wechfelt er bei Dir die Kleider und treibt dann, 
©ott mag es wifjen, was. Denn, nun id Deinen Be 
richt gehört, Iege ich mein Haupt auf ben Blod, wenn 
Dein Junker und der Student Meßner nicht eine 
Perſon vorſtellt.“ 

„Was Du nicht ſagſt!“ lallte Erlwein und lachte. 
„Das wäre ja eine verwünſchte Hiſtorie!“ 

„Verwünſcht iſt ſie bei meiner Seligkeit!“ rief 
Eſchenreuter. „Aber nun ich weiß, wer der Neben: 
Buhler eigentlich ift, fol cr die Stunde verwünfchen, die 
ihn nad) Prag geführt Hat.“ 





„Laß mid nur aus dem Spiele, Bruberherg!* 
ftammelte Erfwein, „in meiner one verbitte ich mir 
alle Gewalithat.“ 

„Ohne Sorge,” erwiederte Eſqhenreuter. „Lieb 
Annchenb Haus ſoll der Schauplatz fein, das Feld, auf 
dem die gerechte Mache fiegen wird.” = 

„Wenn's fo ift... in. Gottes Namen!“ brummte 
der Maler, fanf mit dem Kopf auf den Tifch und fchlief 
in Kurzem ein. Eſchenreuter's Gehirn ging mit einer 
Menge von Entwürfen ſchwanger. Keiner behagte ihm. 
Die Dazwiſchenkunft eines Dritten ſollte ihn in feiner 
Wahl beſtimmen. Es hinkte nämlich der‘ Schneider: 
meifter David Gib herein, verzog bei jeden Schritt das 
Gefiht gar jämmerlich und betrachtete ſeufzend fein von 
Staub und Koth arg entftelltes Gewand, Er fchob fich, 
um die Aufmerkſamkeit der Webrigen nicht: auf fi zu 
ziehen, längs der Mauer bis zum. Dfentifch, wo- er fid) 
erfhöpft an Eſchenreuter's Seite niederließ. 

„Woher fo fpät, guter Meiſter?“ fragte der Alchy⸗ 
milt, „in welchem Zuftande laßt Ihr Euch unter Men: 
ſchen jehen? Ihr dürft nicht zu Der Hochzeit des reihen 
Mannes, denn Ahr Habt fein Hochzeitliches Kleid an.” 

„Wohl wahr,” erwieberte David mit tiefen Seufzern. 
— „Ach, lieber Herr Efchenreuter, hättet Ihr mein 
Unglük gefehen ... Ihr würdet Mitleiden mit mir 
haben. Ein toller Reiter Hat mich Hart am Thor in 
den Staub geworfen, fo daß mein Gewand alle Farben 
des Erdreich trägt und mein Fuß gar erbärmlich ver: 
ftaucht tft. Ueber eine Viertelftunde brauchte ih, um hieher 
zu hinken, weil ih mich fchäme, in Diefem Aufzug nad; 
Prag zurüdzufehren, bevor die finftere Nacht eingebrochen. * 
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„Armer Mann!” äußerte Eſchenreuter theilnehmend. 
„Wer war aber der Saufewind, der einen Leibfchneiber 
und angehenden Hofnorren alfo mißhandeln burfte? 
Ein ungefchlachter Kriegsmann ohne Zweifel?" 

„Richt doch,“ verſetzte David wichtig, indem er fich 
das verletzte Bein rieb. „Ich kenne ben groben Reiter 
wohl, er ift nicht Fiſch, nicht Vogel, von allen ſieben 
Suppen ein Dünklein. Junker, Student, Taiferlicher 
Diener und Tafelfredenzer, Sterndeuter und fo weiter. 
Ihr Habt ihn vielleicht vorbeijagen gefehen, denn bes 
Wegs Tam er gerannt als wie der leidige Satan. 
Karmefinrothes Wamms, gemslederne Beinkleiver, einen 
funfelnden Dolch an der Seite, Straufenfedern auf dem 
Hut. Ein dunkles Roß mit rothem Riemzeug, eine 
türfifhe Reitpeitſche in der Fauſt.“ 

„Ganz recht,” antwortete Efchenreuter, „ich befinne 
mid." — In der That befann er fih auf der Stelle 
auf Arhimdald, Der Die befchriebene Kleidung trug. — 
„Und Ihr habt die Beleidigung erduldet von dem Gelb: 
ſchnabel?“ 

„Gelbſchnabel hin, Gelbſchnabel her!“ rief David 
kopfſchüttelnd und ſchlürfte behaglich den Wein. — „Mit 
dem binde ih nicht an. Hätte wohl ſonſt noch wichtigere 
Sachen anzubringen, al3 bieje ift.” 

„So?“ fagte Efchenreuter neugierig und febte fich 
bereit3 in Poſitur, feine Kunftgriffe, Die bei Erlwein von 
fo gutem Erfolg geweſen waren, auch an dem Schneider 
zu verfuchen. Der Lebtere aber, ber geſchwätzigen Eliter 
nicht unähnlich, ließ ihm feine Zeit dazu und erzählte 
von feinem Abenteuer verwichener Nacht, von feinem 
Ständchen, von Archimbald's Dazwifchenfunft, von feinem 
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Bekenntniß und feiner Flucht. „Ich war ängitlich wie 
ein gehetzter Haſe,“ ſprach er, „allein, wie denn nun 
Adam's Kinder find: die Neugierde überwog fogar dic 
Furt, neuerdingd von dem ungebetenen Scharwächter 
ertappt zu. werden. Da ich feine Bewaffneten kommen 
hörte und die Bermuthung in mir aufftieg, es möchte 
dieſes Borgeben wohl nur eine Kriegslift gemwefen fein 
... fo verſteckte ih mich Hinter einen breiten Eckſtein 
und bemerkte bald, daß ein Nebenbuhler den andern 
von dem Taubenſchlage weggehiffen Hatte. Denn der 
Junker, der mir fo grimmig gedroht Hatte, kletierte am 
Fenſter empor und ich hörte Die Heidin mit ihm plau⸗ 
dern, als.ob fie Landsleute oder ein längft verftandenes 
Liebespaar wären. Leider konnte ich von ber Unter: 
redung nichts verftehen, als die Verficherung des Jun⸗ 
ters, die er im Serabflettern Teijtete, bald wieder zu 
fommen, falls. ihn nichts abhielte, am zehnten Tage aber 
zuverläffig einzutreffen, ed möge dazwiſchenkommen, mas 
da wolle. Hierauf ging er da und ich Dort hinaus, 
dachte mir mein Theil und wiſchte mir das Maul. 
Zun Danke, daß ich ihn nicht ftörte, reitet Der abelige 
Schnepfenfänger mich heut auf offener Straße nieber!“ 

„Eine gerechte Strafe für Euer Schweigen gegen den 
Prinzen Julius,” entgegnete Efchenreuter. „Der. gute 
Herr läßt fih Eure ſchlechten Röcke gefallen und Ahr 
fagt ihm nicht einmal, daß der Marder vor feinem 
Hühnerhaufe ſitzt. Schämt Euch!“ 

„Keineswegs!“ ſprach David und legte den Finger 
an die Nafe. — „IH bin nicht fo dumm; der Junfer 
gilt viel bei unferem glorreichen Kaifer. Plaudert' ich 
nun etwas aus, hätte ich den Kaifer, den Doktor Dee 
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den Geifterbanner, den Hofmathematifus, den Propicz 
und den Junker obendrein wider mid. Dem Prinzen 
würde Alles vor der Nafe abgeleugnet, und wer fäße 
in der Patſche? Der Schneidermeifter Johann David 
Gib. Wer bekäme von beiden Parteien die Prügel? 
Der unmürdige Diener, ber an Eurer Seite fitt.* 

„Beim Lichte beſehen habt Ahr recht," ermwiederte - 
der verfhmibte Efchenreuter, dem mit einem Mal ein 
neues Vorhaben dur den Kopf ging. — „Ahr thut 
am beiten, zu fehweigen. Wenn aber die Sache ohne 
Euer Zuthun herauskommen follte, würdet Ahr mohl 
Euer Zeugniß nicht weigern?” 

„Gewiß nicht,“ verficherte David mit Schadenfreude, 
„Sm Gegentheil, ich wäre froh, wenn's dem groben 
Kumpan ein bischen auf's Leder ginge. Er follte dann 
das Nieberreiten wohl bleiben Tafjen.” 

„Das meine ich auch,“ Tächelte Efchenreuter. „Sagt 
mir aber doch gefälligft, wie nennt fich der faubere Junker, 
der bei der Geliebten des Prinzen in's Fenfter fteigt? Ich 
habe mich vorhin mit dem Erlwein, der wie ein Sad an 
meiner Seite ſchläft, von dem tollkühnen Neiter unter: 
halten. Er bat mir den Namen hefielben nicht genannt.“ 

„Seibelfiorfer. heißt der Fant!“ antwortete der vom 
Wein. herzhaft erglübende Schneidermeifter. — „Der 
Geibelftorfer hat mir bie Heidin vor der Naſe weg: 
gefchnappt; der Seibelftorfer bat mich beinahe zu Tode 
geritten, und wenn Jemand es verjlünde, dem Seibel: 
ftorfer einen Klecks anzuhängen, ohne daß für mich ein 
Schade. daraus erwüchſe, fo würde ich diefem Jemand 
ein fürſtliches Traktament ausrichten und auf ein fpanis 
ſches oder ungarifches Kleid käme mir's auch nicht an,“ 
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„Das Tiefe fih allenfalls hören,“ meinte Efchen: 
reuter. — „Ra, wer weiß, lieber Meijter ? Zeit bringt 
Rofen. Eile mit Weile. Putzt indefjen nur die Flecken 
aus Eurem Gewande, bügelt die ärgerlichen Falten aus 
Eurem Mantel und verlaßt Euch auf eine vergeltende 
Macht, welche auch die Leiden eines Schneiders auf ihrer 
Mage wiegt und nicht unbelohnt läßt.“ 

Mit diefen falbungsreichen Worten ſtand der Schalt 
auf, ließ den Maler im Traubenbfut likgen, den Schnei: 
der behaglih beim Humpen fiten und wanderte nad) 
Haufe, um feine Anfchläge gehörig zu überlegen, ehe er 
jie in's Werk richtete. Wahrnehmend, daß der gehafte 
©eibelftorfer bei dem Kaiſer in Achtung ftehen müfle, 
obſchon es ſchwer war, ſich in dem Krimskrams Des 
Schneiders zurecht zu finden — verwarf er gänzlich den 
Entwurf perfönlicher Rache, den er früher augenommen 
Hatte, Er beſchloß, die Eiferfucht des Prinzen Julius 
durch einen ununterzeichneten Brief rege zu machen... 
den in Zenidens Beſitz Gekränkten zum Werkzeug feiner 
Dergeltung zu gebrauchen, Durch den wegen feiner Her: 
kunft und Anerkennung über dem Geſetze ftehenden Kaifers 
ſohn die Unbill zu ftrafen, die Ardimbald unter dem 
Namen Meßner an ihm verübt haben follte, und dem 
ganzen Anfchlag dadurch eine für den Junker nachthei⸗ 
ligere Wendung zu geben. . 

Archimbald —* indeſſen, während fein böfer Geiſt 
Unkraut fäte, Augenblide feliger Wonne. Er ſaß bei 
Sfabellen in bem traulichen Stübchen, dem Schmoll: 
winkel der anmuthigen Frau. Den Anhalt. ihres Ge 
ſprächs hatte Feine Seele erlaufht, allein die Stellung 
Archimbald's und feiner Freundin ließen ihn ercathen, 
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Der Geliebten gegenüber fiteend, fein Auge auf das 
ihrige geheftet, fein Knie an das ihrige gefchniegt, ihre 
Rechte mit beiden Händen haltenb und mit Küffen über- 
füend, jhien der Jüngling vor wenig Augenbliden ein 
Geſtändniß gewagt zu haben, das nicht ungünftig mochte 
aufgenommen worden fein. Denn der Gräfin Wangen 
brannten, ihre Hand zitterte und blieb Doch fo gern in 
ihren Fefjeln, ihr Bufen ftieg Haftig auf und nieder 
und ihr Blick ſchien in deſſen Teichter Verhüllung Wurzel 
gefhlagen zu haben. 

Der Süngling, von der feligen Stunde überrafcht, 
glühend von Liebe und Nebenfeuer, drang mit der Lei: 
denſchaft allgemwaltigiter Nede in die ſchwach Widerftre- 
bende und ließ nicht ab, bis das entzüdende Gegen- 
befenntniß den -rofigen Eippen entfioh und mit einem 
Zauberſchlag die feinigen mit ihnen zum erjten Kuß 
verband. Der Auftritt werhfelte nun. Arhimbald, an 
bie Seite feiner Huldin gefehmiegt, hielt ihren ſchlanken 
Leib umfhlungen, ihre Hände hielten die feinigen und 
drüdten fie zärtlih, während ihr Haupt mit feinem 
üppigen Lockenreichthum an des Geliebten Bruſt rubte. 
Diefe Hingebung, dieſes zarte Anfchmiegen ... mie weit 
entfernt fehien e8 dem Liebetrunfenen von Zenidens Sin: 
lichkeit, von Ludmillens feuer Sprövigkeit, die kaum 
eine Yingerfpike dem Freunde überließ, von Leila's Ehr- 
furcht endlih, die in dem Geliebten nur den ftrengen 
Sebieter fehen wollte. „Das ift die Liebe!” flüfterte 
fein Herz; „das ift ihre Wonnel“ feine Empfindung, 
und fefter drückte er das ſchöne Kleinod an fich und mies 
lächelnd der Neizenden das veilddenblaue Band, das er 
auf feiner Bruft gleich einem Heiligtum bewahrt hatte, 
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Pergeltend drüdte fie einen neuen Kuß auf feinen 
Mund und flüfterte: „Du haft fie werth gehalten, die 
fleine Gabe der armen Iſabelle! Ach, mit dieſem Bande 
befageft Du fhon meine Liebe, an diefes Band Tnüpfte 
fih Thon Dazumal mein Herz. Du haft es heilig be 
wahrt. Darum wankte auch meine Neigung nicht. Darum 
bliebft Du mir treu.“ f 
Der Yüngling beugte ſich Tächelnd zu ihr hernieder ! 
und fragte mit fehmeichelnder Stimme: „Iſt es denn | 
ein fo großes Verbienft, der Verführung zu widerſtehen, 
mern man Dein Bild im Herzen. trägt?” 
Die Gräfin lächelte durch Thränen, fenkte das Haupt 
und Tieß lange, ohne zu ſprechen, Die Perlen, die fie um 
den Hals trug, durch ihre Finger gleiten; als aber 
Arhimbald durchaus und ohne Aufbören auf Antwort 
drang, ſprach fie endlich mit unbefchreiblich füßer Stimme: 
„Wenn es wahr ift, was Die alten Dichter fingen, wenn 
die Xiebe eine Kunft, das Weib die Lehrerin derſelben 
ift, fo beantwortet fi) Deine Trage von ſelbſt. Wir 
lieben nur den Züngling, ben wir felbjt bildeten. Jeder 
fremde Einfluß iſt ein Eingriff in das Recht, das wir 
uns über den Freund anmaßen. Mögen wir eigennützig 
erſcheinen ... mad ſchadet es? Lieben wir wahr und 
innig mehr als einmal? Darf. man uns ſchelten, wenn 
wir zum Gegenſtand der a Leidenſchaft nur den 
Reinſten uns erwählen?“ 
„Mer bürgt Dir dafür, daß ich es bin?“ aa 
Archimbald und ſenkte den glühenden Blick indes’ jeuchte 
Auge der Gräfin, die verſtummite und in 
ſeine Arme fant, BE 





Adıtes Kapitel. 


MS — 


Ja, eine Stimme wohnt in unfrer Bruft, 
Die Glück und Unheil un voraus verkündet ! 
Mit ſchweren und bedeutungsvollen Zeichen 
Trat dieſe Naht in ihren ſchwarzen Kreis. 
Wer weiß, was fie in ihrem dunklen Schooße 
No birgt! 

Anonymuß, 


Die Marfgräfin Hatte fich nach mehreren Tagen 
unter dem Vorwand einer plößlich ausgebrochenen Krank⸗ 
heit nah der Hauptſtadt zurüdbringen laſſen. Der 
Kaiſer hatte durch Zufall davon vernommen und wahr: 
ſcheinlich ebenfalls durch Zufall war durch diefe Nach: 
richt feine Theilnahme rege gemacht worden. Er ließ 
daher dem Doktor Dee anbefehlen, in feinem Namen die 
Markgräfin zu befuchen, zu behandeln und wieder her- 
zuftellen. Dee erzeigte fi) dem erhaltenen Befehle ge 
: horfam. Die Markgräfin mußte den von fo hoher Hand 
gefandten Arzt empfangen, wenn fie gleich Feine Luft 
Dazu hatte. Der Doktor fand nicht das geringſte Symp⸗ 
tom einer Krankheit an der Leidenden, eine heftige Ges 
müthsbewegung ausgenommen, die feine Menfchentenntniß 
mit vollem Recht aus anderen Quellen berzuleiten ge 
neigt war. Inzwiſchen verfab er als pflichtgetreuer 
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Diener des Monarchen fein Amt bei der fogenannten 
Kranken, al3 ob die größte Gefahr vorhanden wäre, bis 
nad) Verlauf von drei Tagen die Markgräfin felbit für 
gut fand, die Genefende zu fpielen und das Bett zu vers 
laſſen. ine große Berjammlung von Frauen und 
Herren feierte das Feſt ihrer Wiederherftellung, und 
der Doktor mußte nothgebrungen dabei erfcheinen und 
feinen Bla neben der Markgräfin nehmen. Vornehmen 
Umgang. nicht gewöhnt, faß er ftumm und wenig beachtet 
in dem Kreiſe, als der Diener den Namen des Junkers 
vom Bühl in das Gemach rief und der Gemeldete raſch 
hinter demſelben eintrat. 

Welche Ueberraſchung für den Doktor! Der Junker 
war ſein Archimbald in koſtbaren Kleidern, befiedert und 
bewehrt, wie nur ein reicher Edelmann es ſein konnte. 
War Dee betroffen, ſo war es Archimbald nicht minder. 
Die Klugheit trug aber in Beiden den Sieg davon. Der 
Doktor ſtrich ſich den rothen Schnauzbart und bewill⸗ 
kommte Archimbald als einen Fremden. Dieſer erwie⸗ 
derte den kühlen Gruß auf dieſelbe Weiſe und wünſchte 
ber Markgräfin unbefangen und demüthig zu ihrer Ge 
nefung Glück. Sibylle nahm den Glückwunſch mit der 
Sanftmuth auf, die fie jo vortreffli zu erfünfteln wußte. 
Nicht leicht werden drei Menfchen wie dieſe in einem 
fo Meinen Raum beiſammen gewefen fein, ein Jeder be- 
müht, ben Andern zu täufchen, ein Jeder überzeugt, von 
dem Andern getäufcht zu werben. Das Gefpräh nahm 
bald darauf eine allgemeinere Wendung und Archimbald 
begnügte jich, in einer geringen Entfernung von der 
Markgräfin und dem Doktor Stand zu halten und ein 
geheimes Geſpräch zwifchen ihnen zu verhüten; er theilte 
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feine Aufmerkſamkeit zwifchen den Benannten und der 
Frau von Tlorenges, Die, ihm gegenüber, wonnetrunfen 
in feinem Anfchauen verloren, nicht nur der Sterblichen 
Schönfte, fondern auch die Glüdlichfte der Erde zu 
- fein ſchien, bis der Doktor aufbrah und die Gefellfchait 
verließ. 

Der Brite widelte fih in feinen Mantel und über: 
legte auf dem Heimwege, wie wohl das Näthfel, das 
fih feinem Auge jo unverhofft dargeftellt Hatte, zu Löfen 
jei. — Das war feinem Luchsauge entgangen, daß Archim⸗ 
bald im Stande fei, zwei Gefichter zu tragen, und obens 
drein fo verfchiedene Geſichter. Er fühlte feufzend, daß 
feine Saat bier nur zu üppige Früchte trage, daß der 
Schüler den Meifter übertreffe, daß wohl noch Mehreres 
zu bejorgen ſei. Zu welchem Endzweck auch die Mums 
merei, das Befuchen vornehmer gejelliger Kreiſe, wenn 
nicht ein geheimer Plan darunter verborgen lag? Ein 
Plan, der wohl am Ende des Lehrers Verhältnig am 
Hofe gefährden durfte! Hatte der fchlaue Bube nicht 
ihon als wie mit Zauberarmen Rudolph's Zuneigung 
an fi) geriſſen? Hatte er nicht gefliffentlich den Doftor 
vermieden? Hatte er ſich nicht unterftanden, Hin und 
wieder die täglichen Berichte an denfelben wegzulaſſen 
oder falfche zu ſchmieden, woraus oft fonderbare Mip- 
verftändniffe ihren Urfprung nahmen, weil der Doktor 
zu feinen magiſchen Kunſtſtücken und Geiftererfcheinungen, 
mit denen er den fehwachen Fürſten bald unterhielt, bald 
fchredte, Diefe genaue Kenntniß des häuslichen Lebens 
deſſelben benüßte, um mit jedem Tage mehr Gewicht in 
feiner Meinung zu erhalten? Don Tag zu Tag aber 
war Arhimbald dem Doktor verbächtiger geworden, und 
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um ihn auf gute Art zu entfernen, warnte Dee den 
Kaifer zum Oeftern vor feinem Famulus, ließ die Sterne 
drohen, Spufgeftalten und Ahnungen fprechen, bewirkte 
aber nicht das Geringſte dadurch. Des Kaifers aber: 
gläubifches Gemüth wurde fcheuer, allein fein Vertrauen 
zu Arhimbald nicht geringer. Mit der Zeit fah der 
Fuge Brite, daß er auf dem beften Wege fei, fich jelbit 
das Spiel zu verderben und den Monarchen auf feinen 
Fuchsgang aufmerkſam zu machen; er unterließ daher 
mit einem Male feine bisherigen Nänfe und begnügte 
fi, auf die Stunde zu warten, die früh oder fpät ihm 
fein Opfer in die Schlinge liefern follte Entſchloſſen, 
feine Kreatur, weil fie e8 wagen wollte, felbftitändig zu 
fein, zu vernichten, war ihm die Begebenheit des heu- 
tigen Abends von befonderer Wichtigkeit. Er fürchtete, 
Arhimbald möchte vielleicht auf Geheiß des Kaifers in 
diefer Verkleidung berumgeben, um für den Monarchen 
unter dem Volke zu fehen und zu hören, was der be 
trogene Fürft durchaus nicht hören und nicht fehen follte. 
Der Augenblid von Rubolph's Enttäufhung würde aber 
auch zugleich feiner Tyrannen Tod gemwefen fein, darum 
mußte vorgebaut — darum ber überläftige, dienftwillige 
Gelbfehnabel entfernt werden, durch einen glücklichen 
Streich entfernt werden, ohne daß der Kaifer das Ge: 
ringite davon ahne. Der Doktor Tieß alle Regifter 
feiner Teufeleien los, um das anflingendfte herauszu- 
finden, und beſchloß, al8 er daheim fein Lager beftieg, 
am nächſten Morgen fchon die Vertrauten mit in Die 
Verſchwörung gegen den kecken Süngling zu ziehen. 
Arhimbald, wohl begreifend, daß der Doktor ſich 
über feine Freiberrfchaft allerlei Gedanken machen werde, 








165 


wäre ihm gern auf dem Fuße nachgefolgt, allein das 
Gefchwätz eines zudringlichen Pfaffen und die magneti- 
fche Nähe der Geliebten hielten ihn auf Kohlen zurüd, 
Der Eine plauderte ihm die Ohren voll von dem Kirchen: 
licht, das feit einiger Zeit al8 Prediger in dem Kapu⸗ 
zinerflofter fein Weſen trieb... Die Zweite fefjelte ihn 
durch ihren fchmachtenden Blid und dur ihre Geber: 
denfpracdhe, die dem Glüdlichen auf morgen eine Wonne⸗ 
flunde verhieß, wie er deren etliche feit Turzer Zeit hatte 
genießen dürfen, 

Die Markgräfin gab aber plöglih, in ihre Zimmer 
gehend, der Geſellſchaft das Zeichen, fi) zu entfernen. 
fabellen gebot der Dienft, ihr zu folgen. Archimbald 
war voh feinem Zauber mehr zurüdgehalten und eilte, 
fo fchnelf er Fonnte, davon, um den Doktor noch außer 
dem Bette zu finden und den Fuchs durch irgend eine 
fchlaue Rüge auf eine andere Fährte zu bringen. Aber 
auf dem Wege zu Erlwein fiel ihm plößlich bei, daß 
Zenide ihm den heutigen Tag anberaumt hatte, um fie 
zu ſehen, zu ſprechen und von ihr die Entſcheidung 
ihres Schidfals zu vernehmen. 

Schon war er an dem Gäßchen vorbeigegangen. Im 
Begriff umzufehren, fprach eine innere Stimme zu ihm: 
„Bleib’! Menge dich nicht in ein fremdes Leben! Laß 
fie ihrem eigenen Sinne folgen, die Leichtfinnige. Bift 
du doc glücklich in Sfabellens Armen; was Tümmert 
di der Prinz mit feiner Liebe?” 

„Eigennützige Selbſtſucht!“ ſchalt des Jünglings 
Stolz dagegen; „willſt du mich hindern, einer Verirrten 
beizuſtehen, die einſt zärtlich für mich empfand? Weich', 
böſer Geiſt!“ 
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Muthig fehritt Der Jüngling zurüd, aber es ſchienen 
fi Angeln um feine Füße zu legen. „Bleib’ zurüd, 
Unfeliger!" heulte es durch fein Gehirn. „Nicht Ret⸗ 


‚tung bringft du Zeniden ... nur Berberben.“ Bei den 


Haaren hielt es ihn feft, wie eine Höllenpforte gähnte 
ihn die ſchwarze Naht aus dem Gäßchen an. Allein 
je dringender die Warnung der ahnenden Seele, je 
eiferner wurde auch Archimbald's Eigenfinn. Jener be 
kümmerten Warnungsftimme zum Trob ging er auf 
Zenidens Gefängniß los. Das Fenfter ftand offen, 
ſchwacher Lichtfehimmer erhellte das Gemach. Zenide 
Taufchte hinter dem Vorhang und rief leife ihren Achmeet. 
Diefer beftieg herzhaft den fteilen Pfad und ftand mit 
einem leichten Sprung in der Stube. Die Türfin lag 
an feiner Bruft und drüdte feine Hand bald an ihre 
Lippen, bald an ihren unruhig wogenden Bufen. 

„Du kommſt zur rechten Zeit, Geliebter,“ ſprach fie 
begeiftert. — „Nun fürchte ich nichts mehr, ob mid 
gleich den ganzen Abend hindurch ein Heer von ſchwar⸗ 
zen Gedanken bevrängt bat.“ 

„Schwärmerin!“ halt Archimbald lächelnd, „wo 
denkſt Du Bin? Roſen und Myrten bekränzen Deine 
Schläfe. — Du ſollſt nichts ſchwarz ſehen. Wie iſt es? 
Komm' ich zur rechten Stunde, wirſt Du meinem Rathe 
folgen?“ 

„Ich habe mich entſchloſſen,“ entgegnete Zenide 
weinend; „wenn ich ein laſterhaftes Leben führe, wie 
Du meinſt, ſo darf ich wohl nicht länger hier verweilen, 
aber zu der Fürſtin kehre ich nie mehr zurück. Bringe 
mid, wohin Du willſt; zu wackeren Leuten als Magd 
oder als Dienerin in ein Kloſter; ich folge Dir, wohin 
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Du mir’s befiehlft, damit ich mich nur wieder achten 
Tann, obgleih Du mid ſtets verachten wirft.“ 

Arhimbald erröthete. — „Seltfames Geſchöpfl“ ſprach 
er hierauf. — „Weißt Du, was Du thuft? Du willit 
noch einmal einem fremden Manne Dich anvertrauen, 
nachdem Du kaum e8 wagen darfſt zu hoffen, in Deiner 
jegigen Bedrängniß einen Nettungsweg zu finden? Be 
finne Did, Wo ift Aulius?“ 

„Er verließ mich geftern,” antwortete Zenide, „nach 
Dem er zwei Tage wie ein graufamer Wächter bei mir 
zugebradt. Er war fo mürrifch, fo einfulbig, daß ich 
recht froh war als er ging, und die Bemerkung, wie 
fchnell die Liebe vergeht in Männerberzen, ift nicht die 
geringfte Triebfeder meines Entfchlufjes, mich. lieber Dir 
zu überlafjen, als länger bier zu bleiben.“ 

„Wer fteht Dir dafür, daß ich nicht fchlechter ſei 
als Dein Prinz! Höre mir zu. Morgen ftede ih Dir 
eine Stridleiter zu; übermorgen hole ih Dich aus 
Deinem Kerker und bringe Dich zu Ludmillen und 
ihrer Mutter. Die Frauen find mitleidig, fie Tennen 
Die Liebe, den Sturm der Sinne; fie werden vergeben 
... fie werden mehr thun: vergeflen.“ 

„Nimmer, nimmermehr!“ fiel Zenibe ein und ſchlug 
Die Hände ſchamroth vor das Gefiht. „Ehe ih mid) 
den firengen Richterinnen bingebe als bemüthige Sün: 
derin, will id) Tieber fterben ... heut, auf dieſer Stelle!" 

Der frevelhafte Wunſch war kaum ausgefprochen, als 
ſchon ihr böfes Schidfal an die Thüre klopfte. Geräuſch, 
Waffengelirr, Schlüffelgerafjel erfchallte auf der öden 

traße, zwei Fackeln warfen ihre auffladernden Flug: 
lichter an die Tenfterfcheiben. 
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„Bei den Wundern des Paradiefes!” rief Zenide 
erichrocden und bebte von dem Fenſter zurüd, zu welchem 
Neugierde fie gelodt Hatte. „Hier ift Verrath — der 
Prinz öffnet foeben die Thüre des Hauſes. Yadelträger 
und Bewaffnete find bei ihm. Was wird aus Dir 
werben?" 

„Sp Gott will, Einer, der feinen Verfolgern eine 
Nafe dreht!” entgegnete Archimbald lachend und ſchwang 
fih behend aus dem Fenſter auf die Tragſteine, von 
da Hinter den SHeiligenfchein der darunter ftehenden 
Bildſäule. Kaum halte er aber hier feſten Fuß gefaßt, 
fo nallte unter ihm eine Büchſe los und der Schuß 
riß ihm den Hut vom Haupt, daß die zerftücdten und 
zerriffenen Federn deſſelben weit umherflogen. 

„Der ſitzt im Bug oder im Hirn!“ jubelte ber 
Schütze auf der Gafle. 

„Weit gefehlt!" Höhnte ein Anderer, als ber zer- 
riffene Hut zur Erde ſchwirrte. „Blinder Zisfa! Haft 
den Knopf getroffen, ftatt des Kopfes, Willſt Du treffen, 
ſo ziele wie ich!“ 

Der Großſprecher legte auch ſofort ſein Handrohr 
an; Archimbald hatte aber keine Luſt, abzuwarten, ob 
er feine Prahlerei behaupten möchte oder nicht, fondern 
Hletterte wie eine Kabe in Zenidens Gemach zurüd. Im 
felben Augenblid, als er in’3 dunkle Zimmer fprang, 
ward die Thür aufgerifien. Julius, die höchſte Wuth 
der Leidenschaft auf dem Angeſicht, fchleppte Zeniden 
bei den Haaren herum. Mehrere bewaffnete Diener, 
unter ihnen Efchenreuter, ein Schießgewehr in der Fauft, 
drangen dem Gebieter nad. Eine Fadel warf ihr uns 
gewiſſes Liht an den Wänden umher. Archimbald 
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ftand in einer Ede. Ein großer Schrank dedte ihn 
mit feinem Schatten. Zu tollfühn wäre es gemwefen, 
gegen zehn Bewaffnete ſich zu wagen, er, der Einzelne, 
der ſichere Tod oder eine demüthigende Fahndung wäre 
ſein Loos geweſen, das alle ſeine Ausſichten, alle ſeine 
Hoffnungen zertrümmert haben würde. Er hielt ſich 
daher ſtill und war ein betrübter Zeuge des Auftritts, 
der jetzt erfolgte. 

„Buhlerin!“ donnerte Julius der halbtodten Zenide 
in's "Ohr; „babe ich Dich ertappt? Wo ift der freche 
Bube, der bier im Trüben fifchte? Antworte oder es 
foftet Dein Leben.” - 

„Schont meiner, o Herr!" wimmerte Zenide auf 
ihren Knieen . . . „Ihr feld imi Irrthum ...“ 

„Schweig’, Schlange!” wüthete Yulius aufs Nene 
und ftieß fie mit einem Fußtritt zu Boden ... „ſtieg 
der Buhler nicht durch's Tenfter ein, ſah ich's nicht 
ſelbſt? Wo ift er? Bekenne!“ 

„Er iſt —— jammerte die Arme unter der 
Fauſt ihres Henkers... „wenn Ihr mich tödtet ... 
mehr weiß ich nicht zu ſagen.“ 

„Du weißt es nicht? Du lanſſeſt es darauf an⸗ 
kommen?“ ſchnaubte Julius; „ſtirb denn!“ 

Von rückwäris führte ein Knecht einen fürchterlichen 
Streih mit der Mordart auf Zenidens Haupt. Ent⸗ 
feelt, ohne Laut ftürzte fie nieder. Archimbald warf 
fih, von dieſem Schaufpiel erjchüttert, unter die grau: 
fame Rotte. Die Betroffenen wichen zurüd, aber ein 
einziger Blick auf die ſchöne Leiche” überzeugte den Jüng— 
ling, daß er zu fpät erfchienen fei und nur auf Die 
eigene Rettung zu denken Habe, 
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Efchenreuter, der in ihm feinen beglüdten Neben⸗ 


buhler bei Annen zu ſehen wähnie, rannte mit blinder 
Raſerei auf ihn Io8, das Feuerrohr in der Hand. „Da 
iſt er, meine Freunde!” fchrie er laut und ſchwang die 
Lunte; „ftirb, vermalebeiter Schelm, und verführe in 
Zukunft feine Dirnen mehr!” 

Er brannte das Gewehr auf Archimbald los. Die 
Kugel verfagte fich aber feiner Wuth und pfiff an Archim⸗ 
Hald’3 Kopf vorüber. Nichtsdeitoweniger ftürgte der 
Süngling zufammen, um durd Liſt der größern Ges 
fahr zu entgehen. Sein Fall und das Lärmgefehrei 
der aus dem Schlaf aufgefhredten Nachbarn gaben 
das Zeichen zur Flucht der Mörder. Sie warfen die 


Tadel mitten in die von Pulverdampf erfüllte Stube 


und drangen, den Prinzen an ihrer Spibe, zum Haufe 
hinaus. Die anlaufenden Bürger madten Miene, fie 
zurüczubalten. Allein ihre Waffen, ſowie der drohende 
Ruf des Prinzen: „Ih bin der Sohn Eures Königs, 
des römischen Kaifers! Wehe Dem, der mich anrührt!“ 
hielten den Haufen von dem Angriff ab und bie Mörder 
zogen ungefährdet von dannen. 

In diefer allgemeinen Berwirrung wagte auch Archim⸗ 
bald den Nüdzug und fchritt mitten unter feinen Vers 
folgern, Die ihn in der Dunkelheit für einen der Ihrigen 
nahmen, in’8 Freie, bis er an eine Seitengafle gelangte, 
durch welche er nach) Erlwein's Haufe eilte. Der Maler 
erfhrat über die Bewegung, in der fein Gaft anfam, 
und gerieth in Todesſchrecken bei der Erzählung deſſelben. 
Sein Gewiffen ſchlug ihn heftig, Er konnte nicht zweis 
feln, daß feine Ausfage, feine Plauderhaftigkeit die 
Wurzel des Uebels gemefen fein müfje, und danfte Gott 
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im Stillen, daß fein Junker fo gnädig davon gefommen. 
Seinen Verdacht beftätigte Eſchenreuter's Stimme, die, 
während Archimbald fich fchnell umkleidete, unter dem 
Senfter hörbar wurde und feinen Namen rief. Erlwein 
blickte durch's Fenſter. „Leb' wohl, Bruderherz!“ rief 
Eſchenreuter hinauf, indem ſeine Zähne wie im Fieber 
auf einander ſchlugen. „Ich gehe auf und davon. Ich 
habe meinen Nebenbuhler erſchoſſen! Grüße meine 
Anna, ſage ihr ... die Verzweiflung babe mich fo 
weit gebracht, und laß für die arme Seele beten!“ 

Kaum hatte er in ängftlicher Haft diefe Worte aus 
geſprochen, fo entfloh er auch, ehe Erlwein die Zeit 
fand, ihn durch eine Sylbe nur zu tröften und aufzu⸗ 
halten. | 

Arhimbald, in fein Friedensgewand gehüllt, Tief 
nun dem Schloffe zu. Auf allen Gaſſen wälzten fich 
lärmende Volkshaufen dem Orte des Schredens entgegen. 
Tie Kunde der verübten Greuelthat war ſchon bis in 
die entfernteften Gegenden der weiten Stadt gedrungen. 
Häfcher fchweiften überall umher. Das Blutgericht zog 
zu Pferde beim rothen Schein der Rechfadeln zur Stätte 
des Mordes. Ein allgemeiner Schrei der Berwünfdhung 
bezeichnete ben Urheber defjelben, der, des Kaifers Baftard, 
fih über alle Geſetze erhaben glaubte und der Haupt⸗ 
ftadt des Königreichs ein folches Beifpiel der Graufam: 
feit zu geben gewagt. 

Einige Diener der. Fürftin Eleonore, von der Neu: 
gier zu dem Schredensorte bingezogen, erfannten das 
unglüdfiche Schlachtopfer der Eiferſucht. Sie bringen 
die unfelige Botfhaft in Ludmillens Haus. Leila's 
Verzweiflung ift grenzenlos, Ludmillens Bekümmerniß 
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unfäglich, die Fürſtin, befonnener als alle Uebrigen, denkt 
auf Mittel, den Folgen Ddiefer That zu entgehen. Die 
Anftalten zur Abreiſe werden auf der Stelle getroffen, 
der wahnfinnige Fürft wird im einen verfchloffenen 
Magen gebracht, die Fürftin, die Prinzeffin und die 
weinende Leila, die vergebens noch einmal ihre Schwefter 
zu fehen verlangt, befteigen einen zweiten. Der alte 
Ehriftoph, bevollmächtigt zur Verwaltung des Haufes, 
wie zur Einforderung der Leiche Zenivens, bleibt zurück 
und in wenigen Stumden hat die fürftliche Familie das 
folge Prag im Nüden. | 

Der Tiger, der in diefer Nacht fo viele taufend 
Bürger in Schreden und Wuth verfegte, hat fi ins 
deffen in feine Höhle zurüdgezogen. Er ift in die Ge 
mächer heimgefehrt, die er in der Königsburg bewohnt, 
al3 ob nicht das Geringfte vorgefallen. Innerhalb des 
königlichen Burgfriedens, wohin fein Scherge bringen 
darf, an deſſen Grenze des Richters Arm erlahmt, hält 
er fih für frei, für unverlegbar, beſchirmt von ver 
Macht eines für die Kinder feiner Liebe blinde Nachficht 
hegenden Vaters. Dießmal bat ſich aber die Zuverficht 
des ftolzen Frevlers getänfcht; diegmal hat der Todes: 
feufzer der Geopferten der himmlifchen Langmuth eine 
blitzſchnelle Nache abgenöthigt. — Es graut faum der 
Morgen, fo vernimmt der Kaifer aus dem Munde des 
wackern Feldmarfhalld von Rödern — der, vor Kurzem 
aus Ungarn zurüdgelehrt, um ein wichtiges Gefchäft bei 
Hofe zu betreiben, bereits durch feine Triegerifche reis 
müthigkeit der Schreden der Schranzen und Speichelleder 
geworden war — ben ganzen Verlauf ber Degebenheit, 
die ganz Prag in bedenklihe Gährung bringt. Rudolph's 
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Herz wird von einem fcharfen Schwert zerfchnitten, da 
er die Unthat feines Sohnes vernimmt. Auf den natür- 
lihen Schmerz folgt die Strenge. Der Teldmarfchall, 
an der Spite einiger Trabanten, verhaftet ſelbſt auf 
Befehl des Kaifers den Urheber des Morbs, der nad 
einer wüthenden Vertheidigung ſich endlich Tnirfchend 
gefangen gibt. Seine Halsftarrigfeit verläßt ihn aber 
auch vor dem Angefichte des kaiſerlichen Vaters nicht. 
Er behauptet, recht gethan zu haben, er leugnet nicht, 
was er befohlen, er gefteht fogar noch, was bisher noch 
Niemand wußte, daß auch der Buhle der Dirne durch 
einen Schuß darnieder geftredt worden... daß berfelbe 
zum Hofgefinde gehöre, wie man ihm gefagt, daß er 
aber mit Vorbebacht feinen Namen nicht zu wifjen be- 
gehrt habe, um nicht vielleicht durch irgend eine Rück— 
fiht in der Ausübung feiner Rache aufgehalten zu 
werden. Er nimmt ale Schuld feiner Untergebenen 
und Helfer, deren Namen er jedoch forgfältig verfchmweigt, 
auf fich, beruft fi trotzig auf feine Herkunft, auf feine 
fogenannten Rechte und erkennt weder Kaifer, noch Reich, 
noch irgend einen Sterblichen als feinen Richter auf 
Erden. | 

Der betrübte Vater verftummt vor folcher beifpiel- 
Iofen Gefinnung, läßt den Schuldigen abtreten und be 
fragt, fich bereits zur Milde neigend, zweifelhaft und 
ängftlih die wenigen Glieder des Staatsraths, die er 
zu feiner Berfon gelafjen, um ihr Urtbeil. Der Sprud) 
ift ftreng, gerecht, überläßt dem Water jedoch das Recht 
der Milderung. Schon bemegt die Liebe zu dem Sohne 
das Herz des Kaifers, ſchon finnt er auf Mittel, feiner 
Nahfiht nur den Schein der Strenge zu geben . . . 
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Melchior von Rödern beftimmt aber feinen Entſchluß 
durch ein einzig bingeworfenes Wort, 

„Welch' ein graufames Gemüth!“ xuft der Feld: 
marfchall empört aus, — „Sebi dem jungen Wütherich 
Waffen in die Hände, ftellt ihm einen Haufen Rebellen 
zu Gebot und er ftürzt den eigenen Vater vom Throne, 
mordet ihn an deflen Stufen! . . ." 

Diefe Rede dünkte plöglich dem Kaifer eine Prophe⸗ 
zeiung; Mißtrauen, Verdacht, finfterer Argwohn grinfen 
ihn an, und aus Furcht vor einem revel gegen fein 
eigenes Haupt nimmt er die Rache für den begangenen 
auf und fällt ein Urtheil, des freien Römers würdig, 
hätte nur die Sorge für Gerechtigkeit und Geſetze es 
ausgejprochen. 

Arhimbald wird bald darauf zum Kaiſer berufen, 
glaubt feine Theilnahme an der fürchterlichen Begeben⸗ 
beit dem Herrſcher verrathen, denkt, ihn im Zorn zu 
finden... . findet ihn aber in der Stellung eines Tief 
befümmerten. Rudolph ift in dem Geffel wie zur 
fammengefunfen, die Hände auf der mühſam athmen- 
den Bruft gefaltet, den Kopf mit dem Ausdrud bittern 
Leidens im Antlig gen Himmel gerichtet. Lange ver: 
harıt der Monarch in Diefer Lage. Endlich erhebt er 
fih mit einem tiefen Seufzer. „Haft Du Deine Werk: 
zeuge bei Dir?” fragt er mit hohler Stimme, 

Arhimbald bejahte die Frage mit ſteigendem 
Staunen. . 

„Sp folge Uns denn im Namen der Dreifaltig- 
keit!“ verfeßte mit überfirömenden Augen der Kaifer 
und geht ihm durch die Seitenthüre voran. Am Ende 
eines jener ſchmalen Gänge, von denen ſchon geſprochen, 
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Hopft Rudolph an einem eifernen Pförtlein. Ein alter 
Diener Öffnet e8 von innen. Der Kaiſer fteigt eine 
lange, enge Treppe hinab, an deren lebte Stufe eine 
zweite Thüre ſtößt. Neues Klopfen... . die Thüre geht 
auf und die Eintretenden ftehen in einem engen, ge 
wölbten Vorplage, der feitwärts einen Ausgang hat, 
durch welchen Feichte Dampfwolken in die Meine Flur 
ſchlagen. Des Kaiſers Beichtvater, der Jeſuit, tritt fo- 
eben aus diefen Dampfmwolfen vor fie hin. 

„Seid Ihr fertig, würdiger Herr?" fragte Rudolph. 

Der Jeſuit verbeugt fich ſchweigend mit befümmerter 
Miene. 

„Iſt er gänzlich vorbereitet?" fährt der Kaifer fort. 

„Vollkommen, gnädigfter Herr,“ ermwieberte der 
Geiſtliche. „Ih habe ihm die Wegzehrung gegeben und 
bitte Euch um Gnade für den Unglüdlichen.” 

„Bei Gott ift Gnade!” antwortete der Kaiſer. „Wir 
dürfen aber nicht mit unferem Urtheil fpielen. Kehrt 
bald wieder, um ihm im letzten Kampfe beizuftehen.* 

Der Beichtvater neigt fi und von Schauern be 
falfen folgt Archimbald dem Kaifer in das anftoßende 
Gewölbe, wo er den unglüdlichen Julius, in einem heißen 
Bade fibend, gewahr wird, Zwei fehweigende Wächter, 
die Waffen zur Seite, beobachten jede Bewegung des 
Berurtheilten. Rudolph ſpricht aber mit der kaiſerlichen 
Würde und dem ernften Richtertone, die Ihm eigen find, 
- zu Archimbald: „Frifh, Wundarzt! ergreife Deine Werl: 
zeuge und öffne dem bier im Bade Verweilenden, zum 
Tode Berdanmten die Schlagadern an Händen und 
Füßen, damit er ſich verblute, der Gerechtigkeit zum 
Troft, allen Denen, die verfucht fein follten, ihm nad 
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zuahmen, zu mwarnendem Beifpiel. Leb' wohl, unge: 
rathener Sohn,“ fährt er fort, den finjter fchweigenden 
Julius umarımend. „Deines Vaters Segen und de 
Herrn Gnade fei mit Dir!“ 

Darauf wendet er dem Sohne den Rücken, befiehlt 
noch einmal durch eine ſcharfe Geberde dem. beftürzten 
Arzte, fein Amt zu verrichten, und flieht den Ort der 
Hinrichtung. 

Nach einem kurzen, aber eifrigen Gebete geht Archim⸗ 
bald an's Werk. Sowie er durch die aus dem heißen 
Waſſer auffteigenden Dünfte Demjenigen fich nähert, der 
von feinen Händen den Tod erwartet, dreht Julius das 
Geficht gegen ihn, und zu der Bläſſe der Todesangft 
tritt noch das fahle Entfegen auf feine Wangen. „Grau: 
ſames Geſchick!“ feufzt er. „Muß in meinen lebten 
Augendbliden auch noch der Schalten des Gemordeten 
mir drohend nahen?“ 

„Beruhigt Euch,” flüftert ihm Archimbald zu. „Ach 
lebe, der Himmel hat Euch, ein Verbrechen erfpart, Ber: 
zeiht, daß meine Pflicht mich zwingt, Hand an Euch 
zu legen.“ 

„Ih bin erfreut im Gegentheil," erwiederte Julius 
leife und brücdt ihm die Hand. „Das ift eine Wohl: 
that. So werde ich mir einbifven, durch Die gerechte 
Rache Deflen das Leben zu verlieren, dem ich da3 feinige 
rauben wollte; nicht durch das unnatürliche uspel eines 
Vaters.“ 

Er fährt ſich über die Stirn mit beiden Händen 
und bietet dann wie ein Lamm ſeine Arme dar, um 
den Spruch zu vollſtrecken. 

Schnell war Archimbald's Arbeit gethan, langſam 
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mar der Todeskampf, dem der Beichtunter als tröftender 
Beiftand, der Feldmarſchall von Rödern ale Zeuge bei- 
wohnten. Mit graufamem Zägern fchied das Leben aus 
dem jugendlichen Körper. Der erſte Strahl der durch 
die fchrägen Fenſter hereinfpielenden Sonne beſchien 
endlich das Antlik des Todten. Zenidens Schatten war 
verföhnt, gerächt durch Denſelben, für den ſie den Tod 
litt, und ernſt, wie man von einem Sterbelager geht, 


ging Archimbald zum Kaiſer zurück, der kaum ſeinen 


Bericht anhörte, ihn dann fortwies und ſich in ſein 
Gemach verriegelte, mit dem feſten Vorſatze, Niemand 
zu ſehen. 

Eine dumpfe Stille herrſchte durch den ganzen 
Palaſt. Obgleich am hellen Morgen, war Alles rund 
um das Schloß wie ausgeftorben. In ber Stadt gährte 
e3 dumpf durcheinander, bis ein Wort des alten, mür- 
rifhen Bombaft, in irgend einer Schenke unter einen 
Volkshaufen geworfen, den Funken zur Glut aufigpte. 

„Ihr wundert euch,“ rief der boshafte Greis, „daß 
ihr noch keine Kunde habt, ob der Kaifer willens ſei, 
die Unthat feines Sohnes zu ftrafen? Staunt darüber 
nicht, meine Freunde. Wißt ihr denn, ob der Kaifer 
überhaupt :noch etwas wollen ober ‚nicht wollen kann? 
Hat Einer von euch den Herrn feit langer Zeit ges 
ſehen? Iſt er nicht felpft feit Langem aus der Kirche 
weggeblieben, Die er fonft fo fleißig befuchte, wenn auch 
nur in dem ftarf vergitterten Dratorio, der fromme Herr? 
Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß eine Krankheit ihn be 
fallen, it es nicht möglich, daß ihn ſchon dex Tod hin⸗ 
weggerafft und daß ſeine Günſtlinge, die fremden 

Svindler'k ausgew. Romane. HIV, 12 
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Schranzen, die Gott verbammen möge, denfelben nur 
leugnen und dem treuen Volk verhehlen, um unter des 
Kaiferd Namen noch länger in unferem Schweiß und 
Blut fortzupraffen, die Wittwen und Waifen zu be 
rauben, die frommen Stiftungen zu plündern und bie 
Unterthanen nad) Gefallen zu ſchinden? Lebte der Kaifer 
noch, er würde ficherlich ſolch' frevelhafte Unthat nicht 
ungeftraft Tafien . . . allein der Mund des Todten ift 
ftumm, feine Gewalt dahin und der Mörder gewiß ſchon 
lang in Sicherheit!“ 

Die Bürger fahen fich. verwundert und bedenklich 
an... das Ungewöhnliche verfehlt nie feine Wirkung 
auf die Menge; auch hier erreichte es ben beabfichtigten 
Zwed. Don Mund zu Mund pflanzte fi mit der 
Schnelligkeit der Gedanken die abenteuerliche Sage fort, 
verbunden mit den übertriebenften Zufäben. Sie drängte 
fih bald, obgleih nur aus dem Gehirn eines zurück⸗ 
geſetzten Hofnarren entfprungen, in die Häufer der Vor: . 
nehmen, die fie mit Begierde auffaßten, um den zur 
Nebellion geneigten Pöbel gegen eine Regierung, die fie 
verachten, gegen eine Schaar von Günftlingen, die fie 
verabfchenen mußten, aufzuhesen und loszulaſſen. Gold 
flog von der einen Seite, Verfprechungen von der andern 
unter die Menge. Die Aufruhrluftigen vermehrten 
fich mit Wetterfchnelle; ihre Zahl wuchs, wie die von 
Helvetiens Gebirgen ftürzenden Schneemaffen, anaufhalt- 
fam an. 

„Der Kaifer ift tobt!” johlte es durch alle Straßen. 
„Nieder mit feinen Mördern! Nieder mit den Fremden!“ 

Ale Pläbe, alle‘ Kreuzſtraßen wimmelten von be- 
waffnetem Voll. In einer entfernten Kirche wurde ge 
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ftürmt; bald heulten die Glocken der ganzen Stabt ben 
Ruf des Aufruhrs und um Mittag ftand die Rebellion 
in voller Blüte. 

Der Kardinal von Dietrihftein war der Erfte, den 
feine Anbänglichfeit mit dieſer Botfchaft zum Kaifer 
trieb. Nur auf fein dringendftes Bitten wurde er vor: 
gelaffen "und mie ein Lügner mweggemiefen. Die War: 
nungen de3 tapfern Rödern, des treuen Althan fchlug 
der befümmerte Monarch in den Wind. Indeſſen um— 
lagerten ſchon die Schwärme der Empörer das Schloß, 
Drohmworte fchallten zu den Tenftern deſſelben empor, 
Die Leibwachen verfchloffen die Thore, richteten das 
Geſchütz, die Befehlähaber fragten an, was fie zu thun 
ermächtigt würden; der Kaifer gebot, Menfchenblut zu 
fchonen, blieb aber in träger Unthätigfeit in feinem 
Gemach verborgen. Die Gefahr wurde von Minute zu 
Minute dringender, Die Aufrührer forderten mit lautem 
Geſchrei bie Köpfe Derjenigen, die es gemagt hatten, 
den Tod des Kaifers zu verheimlichen. Der Monard), 
in feine Zimmer verfchloffen, glaubte beftändig den Ruf: 
„Zod dem Kaifer!” zu vernehmen und lag regungslos 
in den Feſſeln feiner Angſt. Die im Schloß verfam: 
melten Fremdlinge zitterten vor dem Schidffal, das ihnen 
bevorftand; ein Theil derfelben forderte, der Kaifer folle 
fih dem Volke zeigen. Rudolph fchlug diefe Zumuthung 
vol Entjeßen ab, Der größere Theil war für eine 
fchnelfe Flucht und der unglüdliche Fürſt, feit langen 
Jahren jede Handlung feheuend, die das Gepräge der 
Deffentlichkeit trägt... . Winkelzüge dem geraden Wege 
vorziehend, willigte in ben böfen Nathfchlag. Vor Wuth 
und Furcht zitternd, befahl er feinen engften Vertrauten, 


180 


in deren Zahl der Doktor Dee ſich befand, eilends bie 
foltbaren Sammlungen von Kunftgegenftänden zu retten 
und zu verbergen, die er mit ungeheuren Koſten auf—⸗ 
gehäuft hatte. Silber: und Goldgefäße, Uhren, präch— 
tige Werke der Buchdruderkunft, feltene Münzen, ge 
fhnittene Steine, Gemälde und Kupferplatten wurden 
in Menge aus des Kaifers Zimmer mweggefchleppt. 

Da begegnete dem ausräumenden Doktor fein Zög— 
ing Archimbald, der foeben erft berbeieikte, dem Kaiſer 
feine Dienfte anzubieten, Ein böfer Gedanke durchzuckte 
‚den. Kopf des Briten. Mit verftelkter Freundlichkeit 
und eifriger Haft drückte er dem Jüngling eine Schachtel 
‚in die Hand. „Rette dieß!“ ruft er ihm zu, „und 
erwarte dafür den höchſten Lohn. Berbirg’ das Kleinod 
in den ſicherſten Winkel Deiner Kammer und gib e3 
nit eher heraus, als bis ich es von Dir fordere.“ 

Archimbald greift zu und thut wie ihm geheißen, 
verbirgt die Schachtel, die eine herrliche Kamee enthielt, 
in das Stroh feines Beites und eilt von Neuem dahin, 
wo fein Dienft nützen kann. Die tobende Menge um: 
brauste unterdefjen wie ein felfenpeitfchendes Meer das 
weite Schloß. Schon ſchleppt man Geſchütz aus dem 
Zeughaufe herbei, ſchon läuft man nah Sturmleitern, 
ſchon fliegen Steine, Die Herolde der Pobelrache, gegen 
‚die Fenſter und-Zinnen der Königäbyrg, Rudolph ift 
anf dem Wege, nad einem unterirdiſchen Gang zu 
fliehen, troß den Bitten des Kardinals, trotz den Vor⸗ 
ſchlägen bes muthigen Rödern. Da- ſtürzt ein junger 
Mann in Reiſekleidern, der durch irgend einen Schlupf⸗ 
winkel in das Schloß an ivar, in des Kaiſers 
Bahn. 
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„Kaiferliche Majeftät!” ruft er mit Römenftimme, . 
„ich komme ſpeben von einer befchwerlichen Fahrt und 
höre von dem, was bier fich begibt. Bleibt ftandhaft, 
gnädigſter Herr! Erlaubt mir Hundert von Euren be 
rittenen Xrabanten und die mit Ketten und gehadtem 
Eifen geladenen Büchſen, die unter dem Schwibbogen 
mäßig ftehen. Ich laſſe das Thor aufreißen, Die ganze 
HöHe jener Feuerſchlünde auf die Rebellen fprüben, ehe 
fie ſich's verfehen, und ſtürze mich mit meiner Schaat 
unter fie. Unfere Schwerter und die Huffchläge der 
Roffe werden dann fchon das Uebrige thun.” 

„Richt: Boch,” verfebte der Kaifer kalt. „Wir 
danfen Euch, Herr von Wallenftein. Wir find aber 
feit entjchlofien, keinen Tropfen des Bluts Unferer Unter: 
thanen zu vergeuden, obgleich die Unfinnigen, wie Ahr 
vernehmt, Unfern Tod begehren.” 

„Mein Herr und Kaifer, Ihr liegt in böfem Irr⸗ 
thum,“ rief. der Kardinal, „Das Volk glaubt Euch 
geftorden und müthet über Euren Tod, den man ihn 
vorfpiegelt. Flieht nicht, es’ gibt ein ander Mittel, 
den Sturm zu befchwören.” 

„Zeigt Euch dem Volke,” ſprach Melchior von Rð⸗ 
dern. „Euer Anblick wird Wunder thun. Wir ſtehen 
an einem großen Bogenfenſter, das, feiner Richtung zu: 
folge, Euch einem großen Theile des Volks zeigen würde. 
Laßt die Penfterbaften öffnen. Gewährt der Pürger 
Wunſch!“ 

„Wir gehorchen keinen Rebellen,” antwortete ber 

a 

Anßerordentliche Begebenheiten heiſchen außerordent⸗ 
liche Mittel,” polterte der Feldmarſchall. „Wähnt Ihr 
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denn, es fei rühmlicher, mit der Krone auf dem Haupt 
und dem Szepter in der Hand in feiger Flucht den 
Rebellen den Nüden zu zeigen, als fich, ihrem Wunſch 
gemäß, ihnen von Angeſicht zu Angeſicht zu zeigen? 
Der königliche Reif hat fein Vifir, danıit man dem 
Träger defielben offen in die Augen fehen könne.“ 

„Ahr fprecht verwegen!” herrſchte ihın der Kaifer zu. 

„Wie es einem treuen Soldat zulommt, Euer 
Majeftät, nicht anders,” entgegnete der Feldmarſchall 
eifrig. — „IH komme aus Ungarn, ich habe daſelbſt 
unzähligemal den Mufelmännern, den gefchworenen 
Feinden unferes Volks und unferes Glaubens, in heißer 
Schlacht in's Meiße ihrer Augen gefehen, ich Tann es 
nicht begreifen, wie ein Habsburger, ein Fürſt, deſſen— 
gleihen an Macht und Anſehen die Welt nicht Bat, 
ängftlih zagen Tann, feinen Freunden, feinen Kindern 
das lang entbehrte Vaterantlig zu zeigen.“ 

„Zagen?“ fragte Rudolph mit funkelndem Blick. 
„Wer jagt Euch das?“ 

„Ihr willigt alfo ein,’ gnädigfter Herr?" rief Rö- 
dern mit [hlauem Mißverſtehen. „Auf, ihr Leute, reißt 
die Laden auf, im Namen des Kaifers! Hurtig an's 
Merk!“ 

Der Kaifer, Über dieſe raſche Wendung betroffen, 
wollte den eigenmächtigen Befehl nicht gelten laſſen, 
aber feine Weigerung wie fein Drohen wurde von dem 
Lärmen verfchlungen, mit dem die Dienerfchaft, begierig, 
die beumruhigende Lage der Echloßbewohner auf eine 
oder auf die andere Weife zu endigen, die Fenſterbalken 
einfhlug und aufriß. Als der Kaifer merkte, daß 
fein Winfen und Rufen von den fleißigen Arbeitern 
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bloß als Aufmunterung angefehen wurde, wollte er ent- 
rüftet feinen Weg weiter fortfegen. Rödern, in Gefahr, 
Die Frucht feiner Keckheit zu verlieren, faßte fchnell 
entjchlofjen den Fürſten bei der Hand und hielt ihn 
urüd. 


Nubolph fträubte ſich. „Wie?“ rief er mit bebenden 
Lippen, „Ihr unterfteht Eud), Uns zu Balten? Hand 
an Uns zu legen?” 

„Meine Hand bat fchon viele Eurer Feinde in den 
Sand geſtreckt,“ entgegnete Rödern kalt und hielt den 
Kaiſer feſter. — „Sie retiet Euch für dießmal vor der 
Schande. Bleibt, gnädigſter Herr, und ſprecht nach dem 
Tanze mein Urtheill“ 

In dieſem Augenblick polterten die ſchweren eiſernen 
Laden zur Erde, die Flügel des weiten Bogenfenſters 
wurden aufgeſprengt und von Rödern bei der Hand 
geführt, von ſeiner zahlreichen Umgebung vorgedrängt, 
trat der Kaiſer mit verfinſtertem Geſicht und einem 
bittern Zug um den Mund an das Fenſter, unter welchem 
die Volksmaſſe ſich drängte, von gewaltigen Schwärmen 
vermehrt, die ſich, neugierig herbeieilend, mit Waffen: 
ftößen und Ellenbogengewalt Pla machten. Kaum aber 
wurden die zahllofen Zufchauer den Fürften gemahr, 
als auf einmal alle Lanzen und Schwerter niederfanten, 
alle Hüte und Müben in der Luft gefchwenft wurden 
und ein bonnerndes: „Vivat Rudolphus Imperator! 
Vivat rex Bohemiae!“ losbrach, daS von allen Seiten 
unter den Volkshaufen felbit wiederholt wurde, die nicht 
zum Anfhauen des Landesvaters gelangen Fonnten. 

Ein leichtes Lächeln überflog Rudolph's Angeficht; 
allein, eines folchen Anblicks ſchon Tängft entmöhnt, 
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konnte er ihn nicht anf die Dauer aushalten. Nah 
einigen Augenbliden neigte er feinen Kopf unmerflich 
und verließ eiligft feinen: Standpunkt, um wieder in 
feine innerfte Kammer ſich zu verfteden. 

Der Kardinal ließ die Vorfteher der Bürgerfchaft 
in's Schloß, um ihnen der Leichnam des armen Julius 
zu zeigen und die ftrenge Gerechtigkeit des Kaifers zu 
preifen. Der Feldmarſchall Tieferte ſich in enge Haft, 
um fein Benehmen zu rechtfertigen, erhielt aber unverzüg- 
ich feinen Degen wieder zurüd, mit der Weifung jedoch, 
den Kaifer eine Zeitlang nicht mehr vor das Angeficht 
zu fommen, Die Aufrührer, von der Leutfeligleit bes 
menſchenſcheuen Monarchen bezaubert, mie von feiner 
ftrengen Gerechtigkeit gefchmeichelt, Tehrten zu ihren 
Häufern wieder und ließen, wie e8 zu gefchehen pflegt, 
ihren Herrſcher hoch Teben, Hatten fie ihn gleich vor 
Kurzem noch wie die Sünde verwänjdt. 


Heuntes Kapitel. 


Dih Tann mein Mund nit — ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht. 


Schiller. 


Alle bewaffneten Haufen hatten ſich verlaufen. Die 
Ruhe war nach dem heftigen Sturme wiedergekehrt in 
das Haus der böhmifchen Könige. Archimbald erinnerte 
fih an das ihm anvertraute Kleinod. Er fuchte «es 
hervor und betrachtete den unfchätbaren gefchnittenen 
Stein, den ihm der Kaiſer felbft' ſchon unlängft einmal 
als feinen höchften Schatz vorgewiefen hatte. in feltenes 
Dentmal alter Kunft, das Die Aputheofe Auguftus’ vor: 
jtellte, zur Zeit der erften Kreuzzüge durch die Ritter 
de3 Spital3 von St. Johann zu Serufalem nad) Europa 
gebracht worden war und der Barbarei wie den ftürmi- 
fhen Fehden des Mittelalter in dem Kloſter zu Boiſſy 
‚zu entgehen bas Glück hatte, weil die guten Nonnen ſich 
einbildeten, das Kunſtwerk ftelle die Kreuzigung des 
Heilandes vor und daffelbe aus diefem Grunde gleich 
einem Heiligthum hielten. Rudolph hatte fi) den koſt⸗ 
baren Stein durch überfaiferliche Freigebigfeit zuzueignen 
gewußt und hielt ihn höher als die Edelfteine feiner 
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Kronen, höher als die Kronen felbft. Archimbald fühlte fich 
gefchmeichelt, daß man ihm das Kleinod aller Kleinodien 
anvertraut hatte Es brannte aber eben defwegen in 
feiner Hand und er ging zu Dee, um es demfelben 
wieder zurüdzugeben. Der Doktor weigerte fich aber 
deffen und ſprach freundlih: „Nicht doch, guter Archim— 
bald. Der Kaifer ift heut in feinem Schmerze ver: 
funfen, daß er feinen Menfchen fehen will. Er hat 
mir aufgetragen, Dir anzufündigen, daß er Dir den 
ganzen Tag freilaffe, indem er entfchlofjen fei, heute zu 


faften und zu beten. Es ift demnad) nicht daran zu | 


denken, daß er feine Sammlungen heute wieder ordnen 
werde. Uebergib ihm morgen den Dir anvertrauten 
Schatz. Ach baue auf Deine Wachſamkeit und möchte 
Did um Alles in der Welt nicht um den reichen Lohn 
detrügen, der Deiner wartet, wenn Du die Apotheofe 
dem Kaiſer eigenhändig wieder einlieferft. * 


Diefe Bemerkung leuchtete dem Jüngling ein und 


er benüßte die gute Stimmung des Doftors, um einige 
entjchuldigende Worte wegen des geftrigen unvermutheten 
Zufammentreffens vorzubringen. Der Doktor lächelte. 

„Du bit ein fchlauer Fuchs!“ ſprach er und drohte 
nedend mit dem Finger. „Uber Dein Wageftüd Hat 
mir nicht übel gefallen. — Du thuft recht daran, Did) 
in vornehmer Geſellſchaft abzufchleifen. Man kann nicht 
wifjen, zu was das Schidfal Dih am Ende aufbewahrt 
bat, Hüte Dich nur, einen Uneingeweihten merken zu 
Yafien, daß Du zwei Masten trägit. 

Es war dem Doktor gelungen, den eitlen Archim⸗ 
bald treuberzig zu machen, und die Tüge, als ob der 
Kaifer dem Jüngling für diefen Tag den Dienit ge 
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ſchenkt Hätte, verfehlte ebenfowenig ihr Ziel. Archim⸗ 
bald Hatte nichts Dringenderes zu thun, als die Apo- 
theofe wieder in dem Stroh des Bettes zu verbergen, 
bei Erlwein die Junkertracht überzumerfen und Lud— 
millens Haus aufzuſuchen, um der armen Leila, wenn 
diefe noch nichts wiffen follte, den Tod ihrer Schweiter 
mit Schonung zu binterbringen, 

Er fand das Haus, in demfelben aber nur ben 
alten Chriſtoph und Zenidens Leiche. Er drückte noch 
einen Kuß auf die kalte Hand des Mädchens, die unter 
dem Einfluſſe feines böfen Sterns ihr Ende gefunden 
hatte, und eilte dahin, wo Iebenswarme Arme feiner 
harrten, ihn glühend zu umfangen: in der Markgräfin 
Palaſt, in Iſabellens Kammer, dem verfchwiegenen 
Schauplatz feliger Freuden. Unter Scherz, Kofen und 
Tiebesgeflüfter vergingen die Stunden. Die düſteren 
Erinnerungen des Tages und der verwichenen Nacht, 
Deren Begebenheiten er vor der zur Eiferfucht geneigten. 
Gräfin ohnehin geheim halten mußte, bebrängten nur 
wenig des Leichtfinnigen Gemüth und dennoch ſchwang 
fein böfer Engel mit jeden Athemzuge, der ihn der 
Zukunft näher brachte, die fchwarzen Fittige luſtiger ... 
dennoch fchritt er auf blumigem Abhang wie ein Blinder 
Dem finftern Abgrunde zu. Die Stunde flug endlich, 
in welcher die Gräfin ihre Gebieterin für die Abend: 
verfammlung zu ſchmücken hatte, weil der gefammte 
Adel von Prag in ihrem Haufe einen Vortheil zu feiern 
gedachte, welchen der Markgraf Karl von Burgau, Gi: 
byllens Gemahl, über den Erbfeind errungen hatte. Die 
holde Iſabelle wand ſich feufzend aus den Armen des Ges 
liebten und drüdte den lebten Kuß auf feinen Mund. 
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„Komme bald nad,” Tispelte fie ihm Tächelnd zu. 
„Dein Anblick wird mich allein in der langweiligen 
Geſellſchaft teöften und aufheitern. Ich bin fo unruhig, 
mir ift fo beklommen. Ich werde Trank werben ober 
e3 fteht mir ein anderes Unglück bevor.* 

Arhimbald küßte den Ernft von ihrer Stirn; einen 
Thautropfen der Ahnung aus ihrem Auge, überließ fi) 
in dem einfamen Gemach eine lange Weile hindurch 
feinen Betrachtungen und glaubte am Ende zu finden, 
daß Iſabellens Schwärmerei ihn angeſteckt Habe. „Sonder⸗ 
bar!“ ſagte er ſich ſelbſft. „Wie kommt es, daß mich 
gerade jetzt dieſelbe Stimmung befällt, die mich geſtern 
beinahe — und wollte Gott, es wäre geſchehen — von 
dem Beſuche bei Zeniden abgehalten hätte? Dieſelbe 
Unruhe, dieſelbe Scheu, als ob ein Schwert über meinem 
Scheitel hinge! Thor, der ich bin! Ich bin ja kein 
Moloch, dem alle Tage ein Opfer geſchlachtet werden 
muß. Nicht alle Tage ſtirbt eine Zenide um meinet⸗ 
willen, ſtellt ein eiferſüchtiger Kaiſerſohn oder ein raſender 
Liebhaber, der mich für ſeinen unbekannten Nebenbuhler 
hält, mir nach dem Leben. Der Eine ſchläft den ewigen 
Schlummer, der Andere iſt ſchon weit von dieſen Mauern. 
Was habe ich denn alſo zu fürchten? Muth, Archim⸗ 
bald! überwinde dieſe weibiſche Furcht, die Geſpenſter 
ſieht, wo keine ſind, und ſtets wiederkehren wird, wenn 
du ihr nicht Zaum und Gebiß anlegſt.“ 

Ueber ſeine Schwachheit ſpottend, begab er ſich, als 
beträte er jetzt erſt das Haus, nach dem feſtlich erleuch⸗ 
teten Saal, in dem ein blühender Kranz der ſchönſten 
Frauenblumen und ein ſtrahlender Kreis prächtig ge⸗ 
kleideter Edelleute das ſchönſte Schauſpiel darbot. Dieſe 











189 


Verfammlung, die glänzendfte, welche ber Marfgräfin 
gaftlihes Haus noch je gefehen, blendete die Augen des 
eintretenden Jünglings, der fih unter der Menge verlor 
und nur von den ihm zunächſt fitenden Frauen mit 
nit mißfälligem SKennerblid beachtet wurde. Die 
MWirthin des Haufes erfchien endlich im höchſten Schmud - 
des Ehrentages in dem prunkvollen Kreife, und nad 
der Reihe gingen die Säfte, um an ihrem Stuhle die 
Glückwünſche und Huldigungen darzubringen. 

Auch Arhimbald näherte fich der gefährlichen Sonne, 
neben welcher der Stern der Liebe, ihm der gefährlichere,. 
in anfpruchslofer Milde ftrahlte, und reihte fi, nur 
noch durch wenige Vorderleute von der Fürſtin getrennt, 
im Gedanken einen Sprud zufanimen, der allen übrigen 
die Wage halten und fi zum guten Theil auf die 
nebenfitende Frau von Florenges beziehen ſollte. Die 
Beihäftigung ließ ihn feine Nachbarn gänzlich über: 
fehen und es kam ihm daher ganz unvermutbet, als 
ihm Jemand auf die Achſel Elopfte, mit den hämifchen, 
laut ausgefprochenen ‚Worten: „Sieh’ da, Bürfchlein! 
wer ließ Dich bier ein?“ 

Er ſah fih um und erftarrte vor Schreden. Prinz 
Bernhard fchaute ihm über die Schulter. Neben ihn 
das ſchadenfrohe Gefiht des Herrn von Kauniz. 

Archimbalds Kniee wankten, eine allgemeine Er: 
fhütterung hatte fein ganzes Wefen . ergriffen. Die 
zunähft Stehenden fahen verwundert nah der Geite, 
wo die feltfame Rede fiel, nicht willend, ob fie Scherz 
oder Ernſt bedeuten folltee Bald jedoch ließ die ficht- 
bare Beftürzung des Junkers vom Bühl, wie der bo 
Bafte Triumph in den Zügen feiner Gegner feinen 
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Zweifel an dem Ernft des unfreundlichen Spottworts, 
Um Arhimbald’3 Fafjung war es gefchehen ... . von 
diefen Beiden durfte er feine Schonung erwarten ... . 
fein Geheimniß war unmieberbringlich preisgegeben. 

. Des Prinzen nächſte Worte beftätigten feine Furcht 
"nur zu fehr. „Ich bedaure,“ fprach ber Rachſüchtige, 
„meine Herren und Frauen, daß ich bei meinem erſten 
Veſuch in eurer Mitte der Urheber eines unangenehmen 
Auftritis ſein muß. Allein ich bin es euren Wappen: 
ſchildern, noch mehr der hohen Fürſtin, die uns hier 
verſammelt hat, ſchuldig, einen Schandfleck aus ihrem 
Hauſe zu tilgen.“ 

„Einen Schandfleck?“ fuhr die Fürſtin auf. Die 
Uebrigen ſtaunten neugierig. Iſabellens Geſicht überzog 
eine tiefe Purpurröthe, als ſie Archimbald's Bläſſe be⸗ 
merkte. 

„Ja, einen Schandfleck!“ fuhr Bernhard kalt und 
gemeſſen fort. „Wir ſind Alle gebrandmarkt, ſo lange 
Dieſer“ — auf Archimbald deutend — „in unſerer 
Mitte iſt.“ 

„Der Junker vom Bühl?“ war Eine Stimme. 
„Um Gottes willen! Was ift es denn mit ihm?* 

„Er ift ein Baftard aus dem Schlamm des B- 
bels,“ rief Bernhard mit ftärferer Stimme, „ein Bes 
trüger, ein Landſtreicher; ich verbürge mich für die 
Wahrheit meiner Ausſage mit meinem fürſtlichen Worte. 
Derjenige ſchlage mir in's Geſicht, der mich einer Lüge 

zeihen Tann.” 
Aullles ftand in banger Erwartung ftumm im Kreiſe. 
tabelle war mehr todt als Tebendig. Die Markgräfin 
lächelte verftohlen in tüdifcher Freude und winkte ihrem 
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Marſchall von Keppenbach. Diefer näherte ſich mit dem 
rohen Stolz eines Krautjunkers dem darniedergeſchla⸗ 
genen Archimbald. 

„Meine gnädigfte Frau hat mir befohlen, Euch 
hinweg zu weiſen,“ fchnarrte er. „Es ziemt fi, dem 
edlen Prinzen auf fein Wort zu glauben; folltet Ahr 
bemungeadhtet Euch gefränft fühlen, fo fteht es bei Euch, 
anderwärts Genugthuung zu verlangen. Die Mark— 
gräfin duldet aber feinen befcholtenen Gaft.“ 

Hierauf wollte ihn der Marfchall bei dem Arme 
gegen die Thüre drehen. Archimbald fchredte den 
ſchergenmäßigen Marfhall mit einem fürdhterlichen Zorn 
blick zurüd, ging auf Bernhard los, padte ihn bei der 
Hand und rief ihm mit greller Stimme zu: „Wir 
fprecden una noch, Prinzlein, und dann wehe Dir! Der 
Baftard bricht Dir den Hals, der leider unverfehrt aus 
dem Graben zu Worosdar gefommen if. Es ift mir 
ſchmerzlich,“ fuhr er fort, „alfo aus diefem Kreife fchei- 


‚den zu müſſen, in welchem ich frohe Stunden genoß; 


aber ihr werdet finden, edle Herren, daß der Baltard 
dem Schelm im Fürftenhut fein Wort hält, wie er es 
ihm geſchworen.“ 

Er verbeugte fih tief, warf ein drohendes Auge auf 
die fchadenfrohe Markaräfin, einen fanften Abſchiedsblick 
auf die Frau von Florenges, auf deren Wangen die 
tieffte Bläffe mit dem feurigiten Roth wechfelte, und 
ging ſtolz wie ein König, der feinen Staatsrath mit 
den gerechteften Vorwürfen überhäuft bat, hinweg aus 
dem Eaal und aus dem Haufe. Freilich wich hierauf 
fein mühſam erfünftelter Stolz, freilich preßten Wuth 
und Scham Feuertropfen in feine Augen und fein Herz 
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drohte zu brechen bei dem zerſchmetternden Gebanfen, 
fabelle auf ewig verloren zu haben. Allein was konnte 
er thun, als dem Hohn feiner Feinde einen ohnmächtigen 
Grimm entgegenfegen? Ach, er wußte nicht, daß. feine 
Schale noch nicht geleert war, daß ſich noch mehr des 
Unglüds auf ihrem Baden fand. 
| In die föniglihe Burg zurüdgelommen, fand er 
feine Kanımer erbrocdden und mit Wache befett, die ihn 
fogleich in Verhaft nahm. Vergebens wollte er die Ur: 
fache diefer Behandlung wiſſen ... vergebens beiheuerte 
er feine Unfhuld. Er mußte die Nacht in einem feuchten 
Gefängnifje des Schloffes zubringen. Schlaflos wälzte er 
fich auf dem moderigen Stroh, bis eine ſchwache Helle als 
Bote des Morgenlichts in feinen büftern Aufenthalt Drang. 
Da ftahl ſich durch das fchräge Kellerlocdh, das feinem 
Kerker zum Fenſter diente, eine janfte Stimme zum Ohr 
des Gefangenen. Es war die gute Hagar, die Mittel 
gefunden hatte, die Wache zu vermögen, ihr eine kurze 
Unterredung mit ihm zu geitatten. Durch das Mitleid 
der theilmehmenden Freundin erfuhr der Unglücliche fein 
ggnzes Mißgeſchick. Man war theild unerhört mit ihm 
umgegangen, theils hatten alle Umftände fich verſchworen, 
feinen bisherigen Standpunkt gu untergraben und ihn 
zu. verderben. Der Kaifer, bereits ungehalten über das 
ungebübrliche Wegbleiben feines Famulus von der Abend: 
tafel, hatte nad) Beendigung derfelben unter feinen Samm- 
lungen, die alle am felben Nachmittag zurüstgeftelt worden 
‚waren, die Krone feiner Kunftichäge, die Apotheofe ver- 
mißt, und der Schmerz über die Hinrichtung feines 
Sohnes hatte feinen Zorn nicht mäßigen Tönnen. Ber: 
gebens waren alle Diener befragt worden. Keiner der⸗ 
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felben, mie auch keiner der Vertrauten, mollte die. Kamee 
geſehen haben. Der Dokior war endlich der Erſte ge⸗ 
wweſen, der den Verdacht auf Archimbald geleitet, als ob 
dieſer das Kunſtwerk freventlich entwendet Hätte, Hier 
auf war man in feine Kammer gebrungen, hatte im ; 
Stroh des Bettes den edlen Etein gefunden und. das 
durch, wie man meinte, feine Unthat außer Zweifel ge 
fett. Zugleich war man bedacht gewefen, die Bermuthung 
zu verbreiten, als unterhalte der ungetreue Famulus des 
Kaifers geheimnißvolle Verbindungen in der Stadt, bie 
am Ende dem Leben des Monarchen gefährlich merden 
dürften. . Auch Hatte der Aufſeher der Ställe, Adam 
Propicz, Die Anzeige gemacht, der Herr von Wallenftein, 
der erſt geſtern angelommen fei und fi) nad den Mars 
ſtällen verfügt babe, um befagten Propig, dem er wohl 
will, zu beſuchen, hätte, da man im Gefpräd auf den 
Sunfer Seibelftorfer gekommen, erklärt, er erinnere ſich 
niemals einen ſolchen zu Padua gekannt, noch viel weni⸗ 
ger ihm einen Gruß an Propicz mitgegeben. zu haben. 
Diefe Ausfage hatte Wallenftein nor dem Kaifer wieder⸗ 
holt und die Nichtigkeit bes. Vorgebens Archimbald's 
wie des Haroſkops von Argoli unleugbar dargethan, 
Brahe und Dee hatten ſich als Getäuſchte aus der 
Schlinge gezogen und alle Schuld auf den Jüngling 
geſchoben. | 
Tas mar ed, was dieſer aus Hagar's Erzählung 
ich zuſammenreimen konntie, und er verſtummte vor 
eines Lehrers Niederträchtigkeit. 
nd, Mein junges, liebes Herrlein!“ feufjte Hagar 
unter Thränen, „wie habt Ihr Euch doch fa weit ver: 
geflen können! Noch habe. ich nicht Alles erzählt, ‚recht 
Spindler's außgew. Romane. XIV. 13 
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Schlimmes kommt no nad. Denn heute Morgen... 
e8 mag kaum eine Viertelftunde ber fein... find bie 
Herren vom Blutgeriht im Schloß eingeritten in ihren 
rothen Mänteln und haben Zutritt zum Kaifer verlangt, 
und alle Welt behauptet, das gelte Euch nun ebenfalls, 
O, Tieber Junker, was habt Ihr angerichtet? Ihr werdet 
doch nicht meinen lieben Mann, den guten Dywoky, mit 
Euch in's Elend ziehen, zum Dank, daß er Euch ſtets 
die Thüre geöffnet Hat, wenn Ihr aus Euren Nacht: 
gefellfchaften Tamt, wo Ihr, weiß Gott was, verhandelt 
habt? O, thut diefes doch nit. Er ift ja an Allem 
unfchuldig, das weiß Niemand befjer denn Ahr. Macht 
und daher nicht unglüdlih und Habt Mitleidven mit 
dem armen Würmlein, das ich unter dem Herzen trage, 
das, wenn Ihr nicht menfchlich feid, feinen Vater viel- 
Veicht auf dem Blutgerüfte verlieren muß.” 

Die Arme war weinend an dem Gitter auf Die Kniee 
gefunten und umklammerte die Falten Eifenftäbe in 
namenlofer Angſt. Archimbald Tächelte aber mitleidig 
und tröftete fie. „Nimmer,“ ſprach er, „werde ich ver: 
gefien, was ich Deinem Manne ſchuldig bin, nimmer 
fol fein Name über meine Zunge gehen, müßte ich auch 
dem Nachrichter meinen Hals Hinftreden. Verlaßt euch 
darauf, lieben Leute, und denkt nicht böfe von mir. 
Saßen doch auch die Jünger des Herrn in fchmählichen 
Banden. — Bin ih auch nit rein vor Gott, fo 
werde ih doch unfchuldig erfunden werden vor den 
Menſchen.“ 

„Gebe es der Himmel,“ ſeufzte Hagar, wurde 
aber im nämlichen Augenblick vom Gitter verjagt, weil 
ſich viele Menſchen durch den Hof nach dem Keller be⸗ 
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gaben. Archimbald's Kerkerthüren rafielten auf, aber 
ftatt der gehofften Befreier fchleppten die langen Schar: 
lachgewãnder der Blutrichter die Treppe herab in das 
Gewölbe. Eine Menge Volks hielt die Pforte, einen 
Theil der Stiege und das Fenftergitter beſetzt. Archim⸗ 
bald's Herz pochte ängſtlich; er Hatte nicht vermuthet, 
daß der Kaifer, auf einen bloßen Verdacht hin, ihn dem : 
peinlichen Gericht übergeben würbe; allein wie fehr ftieg 
nicht fein Entfegen, fein gerechter Zorn, al3 er aus dem 
Munde des Gerichtsfchreibers die neue Anlage inne 
wurde, die fein Haupt belaftete . . . als er vernahm, 
daß er von Prinz Bernhard, unter Kaunizens und 
Nepomuk's Zeugenbeiftand, befehuldigt worden fei, das 
Schloß Worosdar angezündet zu haben, um die Schäbe 
defielben zu rauben, die Brinzeffin Ludmille zu entführen 
und die Kläger zu ermorden! Ob dieſer entfehlichen 
. Anfchuldigung erftarrte der Verleumdete und befam erft 
die Sprache wieder, da er bemerkte, daß man Anitalten 
traf, ihn hinweg zu bringen. Nun brach feine Ver: 
zweiflung aus, er warf fih vor den Michtern auf die 
Kniee, er geftand feine Fehler, leugnete die gräßlichen, 
ihm angelogenen Verbrechen, flehte um die einzige Gnade, 
vor den Katfer gebracht zu werden. Alles war umfonft. 
„Der Katfer hat Euch auf unfer Anfuchen dem Hals: 
gericht übergeben!” lautete die nieberdonnernde Antwort, 
die Feine Hoffnung mehr übrig ließ. Seiner Betheues 
rungen, feiner Thränen, feiner Drohungen ungeachtet 
belaftete man den Aermſten mit fohweren Feſſeln und 
führte ihn zum. beklagenswerthen Schaufpiel durch die 
Strafen Prags, unter den Fenftern der Markgräfin vor⸗ 
über, die hohnlächelnd dem tobenden Zuge zuſah, nad 
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den Gefängnifien der gemeinen Verbrecher, welche der von 
aller Welt Verlaflene allem Anfchein nach nicht cher ver⸗ 
laſſen follte, als um den Scheiterhaufen zu befteigen. 
Dee triumphirte. Bernhard und Kaumiz, wie ber 
boshafte Nepomuk, der nach jener nächtlichen Begebenheit 
auf MWorosdar, um feine Schande zu bergen, in des 
Prinzen Dienfte getreten war, frohlodien über das DVer- 
derben ihres Feinde, Das unvermeidlich ſchien, Erlwein 
machte ſich die größten Vorwürfe, Denu er war es ge 
weſen, ber unbefonnen und vorlaut deu Prinzen die 
Spur Archimbals's gab, Bernhard hatte, nad) dem Auf 
tritt bei der Markgräfin, den im Haufe unter feinem 
Gefolge befindlichen Elia dem ſogenannten Junker vom 
Bühl nachgefandt. Der Diener ‚hatte auch pflichtgemäß 
ferne Fußftapfen verfolgt, Hatte ihn in Erlwein's Haus 
gehen, dafjelbe nach kurzer Zeit verlafien fehen. Er war 
hierauf, der fpäten Stunde ungenchtet, zu dem Maler 
hinaufgeftiegen, übel von bemfelben empfangen worden, 
hatte aber auf eingezogene freundſchaftliche A. 
nah dem jungen Manne, der foeben meggegangen, non 
dem halb Schlaftruntenen herausgebracht, maß Diefer er 
feit Zenidens jchauervollem Ende, feit dem verwichenen 
Abend von Archimbald erfahren hatte, daß derſelbe 
nämlich im Schloſſe bei dem Kaiſer einen wichtigen 
Dienſt bekleide. Diefe Erläuterung 309 die Falge nach 
ſich, daß die Kläger ihr Opfer in dem Schloſſe des 
Kaiſers zu finden wußten. Erlwein zitterte, als er von 
jener Mordbrenneranklage hörte, mit in die. Sache per⸗ 
wickelt zu werden; allein die drei Geſchworenen 
nicht mehr an den Genoſſen Archimbald's, zufrieden, 
den’ Letztern in dem Garn zu. haben. 
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Die Markgräfin, durch feine Sproͤdigkeit erbittert, 
war aus feiner warten Freundin feine abgefagte Wider: 
facherin geworben. Ihrem beleidigten Stolze Tonnte 
feine größere Senugthuung werden, als ihr die plögliche 
traufige Wendung von Archimbald's Schidfal darbot. 
Unebel genug, Denjenigen in den Koth zu treten, dem 
fie einft thre höchſte Gunſt zugedacht hatte, ließ fie feine 
Gelegenheit verftreidgen, ihren Triumph auszufprechen 
und mit dem Prinzen Bernhard, der von feinem erften 
Eintritt in ihr Haus ihr Vertrauter geworden wer, 
über den Sturz des niederträchtigen Baftarba zu jubeln. 
- Die Frau von Florenges litt Todesqualen bei ſolchem 
Anlaß. Wenn glei alle Nachrichten übereinzuftimmen 
ſchienen, aus dem mit ehrlofer Geburt beflediten Sing: 
ing vollends einen Auswurf der Menſchheit zu machen, 
fo konnte fie ihn dennoch nicht haſſen. Die Liebe, die 
fie für Ihn empfand, nahm nicht Rückſicht auf Geburt 
und BVerhältnifie, und ihr Herz Tonnte es nicht über ji 
gewinnen, die Abfcheufichfeiten zu glauben, die man Aber 
den Geliebten zu verbreiten allgemein bemüht war. Je⸗ 
Doch, obſchon ihre Liebe, ihr befferes Gefühl ihn freis 
ſprach, fo ſchmachtete er nichtsdeſtoweniger in Feſſeln ... 
fo ging er nicht minder einem ſchauervollen Urtheil 
entgegen, da3, von mächtigen Anklägern vorgefchrieben, 
den Webrlofen niederdrücken mußte. Diefe Vorftellung, 
Der Gedanke ar ſeine Leiden folterte die Serle ber 
Leidenden in folhem Maße, daß auch ihr Körper noth- 
wendig darunter Leiden mußte. Kummervoll durchwachte 
Rüde raubten ihrem Antlig die holde Farbe ver Ge 
fundheit;. die heißen Thränen, die fie in einfamen 
Stunden de3 Tage weinte, vaubten ihren Augen den 





198 


zauberifchen Glanz, der fie belebte. Ihre Reize wellten 
dahin, wie die Blume in der brennenden Mittagshitze. 

Diefe Veränderung, obſchon zuerft von der Marl: 
gräftn in ihrem neuen Einverftändnifje mit dem Prinzen 
nicht bemerft, war zu dauernd, zu auffallend, um nit 
am Ende doch beachtet werden zu müſſen. Sibylle 
forfchte nach dem Grunde. Ihr Bemühen batte aber 
im Unfange feinen Erfolg, Weder der gebieterifce 
Ernft, noch der Teichtfertige Spott entlodten der fchönen 
Belümmerten das Geheimniß. Und dennoch hätte die 
Markgräfin, halb und halb erratbend, es zu wiffen ge 
wünfht. Sie wußte allerdings, welcher Schlüffel am 
ficherften daS Herz der Jugendfreundin zu öffnen im 
Stande fe. — Es wurde ihr zwar unendlich ſchwer, 
jenes freundliche Mitgefühl, jene fchweiterliche Theil: 
nahme zu erkünfteln, welche Empfindungen einft das 
Glück der Freundinnen ausgemadt hatten und feit dem 
Zwift, den Archimbald ausgeglichen, entflohen waren, um 
kalter Förmlichkeit, Tieblofer Freundlichkeit Plab zu 
machen. Indeſſen gelang ihr der Verfuch befler als fie 
dachte. Die ausgelernte Heuchlerin ging trefflih Zug 
für Zug in ihrem Spiel dem beabfichtigten Zweck ent- 
gegen. Der Spott fchwieg, die fchöne Zeit früherer 
Zärtlichkeit ſchien wiederzukehren, die Freundfchaftsfonne 
aufs Neue zu Teuchten. in wundes Herz wählt fo 
gern ben theilnehmenden Vertrauten; nichts ift hingebem 
der als der Schmerz des Weibes. Die Schlange 308 
einen Ring nad) dem andern um die arglofe fabelle 
und fchmeichelte ihr ein Geſtändniß nad) dem andern 
ab, bis die Erfchütterung eines entfcheidenden Tages das 
Siegel des Geheimniſſes vollends fprengte. 
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Seit Monaten ſchon war Archimbald fo gut ala ver: 
geſſen in den abfcheulichen Gewölben feines feſten Thurms, 
Sein Andenken war geftorben, ala e8 mit einem Mal 
auf eine furdtbare Art wieder aufgefrifcht wurde. Aus . 
dem Innern der Kammer des peinlichen Gerichts ging 
die Kunde aus, der Baftard fei überwiefen, habe Alles 
eingeftanden und werde vor dem öffentlichen Malefiz- 
gericht fein Urtheil vernehmen; zugleich wurde bereits 
auf einem wüſten Plate der Stadt der Scheiterhaufen 
errichtet, der den Körper des Unglücklichen zu Staub 
und Aſche verbrennen follte. 

Nun wurde Archimbald plöglich der Gegenſtand des 
allgemeinen Geredes in Schloß und Stadt, in Paläften 
und Hütten, in Klöftern und Schänfen. Und als der 
angefegte Tag erfchien, belagerte eine unabſehbare Menge 
das Richthaus. Die Schwibbogen und Treppen deſſelben 
wimmelten von ungeflümen Zufchauern, die dem Zuge 
der Richter Tauım den Durchgang verftatteten. Kaum 
Hatten die geftrengen Herren ihre Pläge mit Mühe und 
Noth erreicht, als auch der zu Verurtheilende gebracht 
ward, in eine Eifenlaft gehüllt, als wäre er ein reißend 
Thier. Bei dem Erfcheinen des blaffen; troß der fchneiben- 
den Kälte nur dürftig befleideten Jünglings ward eine 
ZTodtenftille im Saale, jo daß man jedes Wort vers 
nehmen konnte. Als der Syndikus die Anklagepunkte 
verleſen und den Beklagten ermahnt hatte, öffentlich vor 
allem Volke ſeine Verbrechen zu geſtehen, ſo wie er ſie im 
ſtillen Verhöre geſtanden ... da richtete ſich Archimbald 
mit edlem Anſtand in die Höhe, ſchüttelte feine Ketten, 
überflog mit einem Flammenblid das Volt und feine 
Richter und ſprach mit Iauter, deutlicher Stimme: „Ich 
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Getenne vor Gott und den Menſchen, daß ich viel und 
gröblich gefehlt habe gegen meinen Herrn und Kaifer, 
den Gott erhalten möge bis in die ſpäteſten Lebensjahre. 
Es find aber dieſe Fehler keine Verbrechen und gehören 
nur vor des Königs eigene Gerichtsbarkeit. An den 
Mifiethaten, deren man mich ferner bezichtigt, Bin ich un- 
ſchuldig. Ich Habe meinen Kaiſer nichts entwendet, ich 
habe das Schloß Worosdar nit angezündet. Wenn 
gleich Hundert Zeugen diefe Thatſache mir aufbürden 
mollten, fo find fte nichtsdeſtoweniger unwahr. Man 
bat diejenigen Zeugen, die ich vorſchlug, nicht vorge | 
fordert; man bat mich in der fhmählichiten Haft ohne 
Bertheidiger gelaffen; man hat endlich durch die Schreden 
der Folter mein Geſtändniß erzmungen. Ich bin kein 
Rieſe, meine Fibern find nicht von Eifen, ich bin nicht 
unempfindlich gegen den Schmerz; und einen ſchnellen 
Tod, das Ende eines unglüdlihen Lebens, langſamen 
Martern vorziehend, die ich dennoch nicht aushalten 
würde, babe ich befannt, was man mollte, werde id 
ferner befennen, was man will. Ich betheure aber hier 
vor allem Bolt meine Unfhuld; mein Blut komme 
über das Haupt meiner ungerechten Richter und ihre 
Kinder, über meine ftrafbaren Ankläger bis in's zehnte 
Glied. Mir möge Gott heBfen!“ 

Diefe fchmudlofe Nede, vorgetragen mit dem Aus 
druck einfältiger Wahrheit und der Eirgebung in ein 
hartes Schickſal, machte einen unauslöfchlichen Eindruck 
auf die Zuhörer. — Die Menge, obgleich bald zur 
Wuth und Ungerechtigkeit aufgereizt, fühlt dennoch am 
richtigften. Hier erbob fich ein Murten des Mißfallens 
das während der BVorlefung des Urtheils immer mehr 
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anwuchs und gerechte Beforgniffe in den Nichtern zu 
erweden begann. Die Häfcher und Schergen mußten 
zu Drohungen und Gemwaltthätigfeiten fehreiten, um den 
Haufen im Zaume zu Halten, und mit der größten Mühe 
brachte man ihn dahin, nachdem der Stab gebrochen, 
die Armeſünderglocke geläutet worden war, das Niät: 
aus zu verlaflen, im welchem ber Verurtheilte zurüd- 

Tieb, den Geiftlichen zu erwarten und fi zu dem 
bittern Gange vorzubereiten, den das Urtheif auf den 
kommenden Morgen feftgefebt hatte. 

Das gräßliche Urtheil, das den Unglüdlichen bem 
Flammentode geweiht hatte, flog von Haus zu Haus, 
drang in der Markaräfin Palaft und fchmetterte Die Frau 
von Horenges nieder wie ein Gewitterſtrahl. Sibylle, 
bei welcher fich gerade die Leidende befand, entfernte alle 
Yäftigen Zeugen und fuchte die Gräfin durch Honigworte 
und falfchen Troft wieder aufzurichten. 

„Wie kommt es denn,” fragte fie ſchmeichelnd, „daß 
dieſe ohne Zweifel fehr unglüdliche Begedenheit Dich fo 
fehr erſchüttert, Tiebfte Freundin? Ach bedaure den jungen 
Verbrecher und beurfunde fchon dadurch ein gefühlvolles 
Herz, weil ich billig über ihn entrüftet fein follte, der 
durch feine Befuche mein Haus entehrt Hat; allein ich 
bin unvermögend, Deinen Schmerz zu begreifen.” 

„O laß mid) weinen!" ſchluchzte Ifabelle und rang 
die Hände. „Du begreift fie auch nicht, meine Qualen 
... Du haft ihn nicht geliebt!" 

„Wie?“ fragte die Markgräfin betroffen, indem ein 
Blitz der Hölle aus ihren Augen ſchoß. — „So Hätte 
ih Necht gehabt, ala ich vermuthete. ... O Siabelle! 
was haft Du gethan! ... Wie fehr Haft Du Did er- 
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niedrigt! ... Du liebteſt ihn? und er wußte. um Deine 
Liebe?" Ä 

„Mein Herz ftand ihm offen,“ feufzte die Gräfin; 
„ich Tonnte ihm meine Gedanken nicht verbergen!“ 

„Unglückliche!“ brach Sibylle los, Schadenfreude und 
Rachgier in ihrem Bufen paarend. „Du haft Deine 
Neigung an einen Ehrlofen verfchleudert ... er wird 
Dein Geheimniß vom Scheiterhaufen in die Welt fchreien! 
Did brandmarken mit feiner eigenen Schande!” 

„Slaube das nicht, Sibylle,” entgegnete die Frau 
von Florenges eifrig. „Ich Tenne feinen Muth, feine 
Treue . . . Diefes Geheimniß ftirbt mit ihm ... 
aber . . .” Ä 

„Kannft Du feiner Berfchwiegenheit fo feit ver: 
trauen,” ſprach die Marlgräfin Iauernd, „fo wünſche 
id Dir Glück. Warum alsdann diefe Thränenflut? 
Man weint dem vorübergehenden Spielwerf des Herzens 
eine ftile Klage, trodnet dann, der Welt zuliebe, das 
feuchte Auge und wendet ein andermal die Neigung des 
ſchwachen Köpfchens einem würdigern Gegenftande zu!” 

„Nimmermehr!“ rief Iſabelle faft beleidigt, — 
„Nimmer werde ich einen Andern Tieben können, Lieben 
dürfen! Er war mir Alles, ih bin auf das Innigſte, 
auf das Unauflöslichte mit ihm verbunden... . Ein 
heiliges Band Fettet mich an ihn, ah... eben dieß ift 
es ... dieſe Wonne ... diefes namenlofe Leiden... fie 
bringen mich zur Verzweiflung!” 

„Verſtehe ih Dich?“ fragte die Markgräfin beftürzt, 
einen Schritt zurüdtretend und in tückiſcher Ahnung 
lauſchend. 

„Wenn Du mich liebſt und meine Scham ehrſt, 
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fo verftehft Du mid,“ ſtammelte Iſabelle in unbefchreib- 
licher Angit und Verwirrung, während bange Thränen 
über ihre bleihen Wangen roten... „wenn Du ein 
fühlendes Weib bift und ein menfhlih Herz in ber 
Bruſt trägſt,“ fuhr fie Hänberingend fort, „fo wirft 
Du mid nicht verftoßen, nit mißhandeln.“ 

„Was foll der ſeltſame Eingang?“ rief die Marl: 
gräfin wie oben. 

Die Frau von Florenges ſank aber im felben Augens 
bli vor Ihr nieder, umflammerte ihre Kniee und wim- 
merte im Ausbruch des Höchften menfchlichen Leidens: 
„Richt diefe Strenge . . . Freundin meiner Jugend ... 
erfünftle nicht eine Unmwiffenheit, die tödtet ... zwinge 
Did nicht, meine Worte mißzuverſtehen ... fei barm⸗ 
berzig genug, fie zu errathen!” 

„Ihr redet irre, Gräfin!” entgegnete die Marfgräfin 
dringend und machte fi von der Knieenden los. Diefe 
fchleppte fih aber ihr nach, Bing fi an ihr Gewand 
und preßte mit Mühe die Worte hervor: . 

„Muß ich's denn geftehen? muß ich mein Elend 
auäfprechen? ... ih Habe ihn geliebt... . ich war ſchwach 
... 16 werde Mutter werden!“ 

Schluchzen erftidte ihre Stimme; mit einem Schrei 
des Entjegens, zugleich der Siegesruf ihrer, mehr als 
fie fih je geträumt, befriedigten Nache, fuhr die Mart- 
aräfın bei diefem völlig unerwarteten Bekenntniß auf. 
Die Flammen des Abgrunds loderten in ihren Bliden 
auf, die wie giftige Pfeile auf die Vernichtete hernieber- 
ſchoſſen. Ein teuflifches Hohngelächter fchallte aus ihrem 
Munde, dem es anfänglih an Worten gebrad, die 
in Staub geiretene Nebenbuhlerin das ganze Gewicht 
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ihres Sieges empfinden zu laſſen. Diefes Spotigdfüchter 
ließ Die getäuſchte, verblendete Ifabelle das Schickſal, 
das ihrer wartete, in der Ferne ſchauen. In all' ihren 
ſeit Kurzem gefaßten Hoffnungen betrogen, verſtummte 
die Unglückſelige, als es ſchon zu fpdt war. Die Unts 
wort der Markgräfin beſtätigte ihre Angſt. 

„Das iſt alfo," ſprach die Unbarmherzige mit 
ſchonumgeloſem Hohne ... „das iſt alſo die Sitten 
predigerin, die ſich nicht eniblodet hat, meine Tugend 
ihrer Muſterung und ihrem Tadel zu unterwerfen? 
Das ift die Elende, die unter dem Deckmantel firenger 
Heiligfeit mein Haus und meine fürftliche Ehre, die 
unter den Laſtern der Bafe leidet, Schimpf und Schande 
zu bringen aus allen Kräften bemüht it? Die gleißne⸗ 
rifche Heuchlerin, die die Kühnheit befigt, fich einzubilden, 
ihr mit Schamlofigkeit ausgefprochenes Bekenntniß werde 
mich vermögen, fie der gerechten Strafe zu entziehen ? 
Falſch gereihnet, Frau von Tlorenges. Zwar gebietet 
mir die Sorge für die Ehre unſeres Haufes, die Strenge 
zu mildern, die ich gegen Euch entfalten würde, wäret 
Ihr nicht fo glüdlih, mit mir verwandt zu fein. Euer 
Gemahl war mein Vetter. Entehrt Ihr ihn glei in 
der Grube, muß ich doch darauf denfen, feinem Wappen 
feinen Makel. anzuhängen. Darum verhänge ich eine 
Strafe über Euch, die nur zu gelind ift, weil fie in der 
Berborgenheit Euch auferlegt werden wirt, Macht Ench 
zur Reife fertig, Der Stallmeifter Binziager, der Heut 
erſt vom Heere kam und zu meinem Gemahl in bie 
Winterguartiere zurüdgeht, wird Euch in sin Kiofter 
der Büßenden bringen, defien Webtiffin, meine Freundin, 
Euch gefangen halten wirb, daß nicht das Licht, nicht 
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der Thau des Himmels auf Euch fallen fol. Beweint 
dort Eure Sünden und rechnet nicht auf Erlöfung aus 
jenen Mauern. Macht Euch fertig und unterfteht Euch 
nicht, mir je wieder vor die Augen zu kommen.“ 

„Barmbherziger Gott! welch’ ein Roos bereitet Ihr 
mir!®, ftöhnte die Erſchöpfte und fanf auf den Fuß—⸗ 
teppich. — „Mein Kind! mein armes Kind! Was 
wird aus meinem Kinde?“ 

„Aus dem Baftard des Baſtards?“ fragte Sibylle 

mit hoͤhniſchem Grinſen. „Bittet Gott, daß er ihn 
ſterben laſſe und Euch halb erlaube, ihm zu folgen, 
damit unfer Geflecht wieder zu Ehren komme — 
Bereitet Euch zur Reiſe!“ 
. Die Grauſame, die fid an den Qualen ihres armen 
Dpfers fatt geichweigt, überlieh es, auf dem Fußboden 
hiegend, einer dumpfen Betiubung, Die bald: zu eimer 
ernfbaften Ohnmacht überging, in welcher Teine mit⸗ 
keidige Seele der Verzweifelnden Beiftand leiftete, 





Behntes Kapitel, 





uf; 
Nun, fo —* denn! — Nun, in Gotte Namen! — 
Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf! 

Schiller. 


Der Geiſtliche, der den unglüdlichen Arhimbald 
zum Tode bereiten follte, wurde während feines Geſchäfts 
am ſpäten Abend von einem plötzlichen Uebelbefinden 
befallen, das ihm ein ferneres DBerweilen unmöglich 
machte. Er entfernte fi) Daher, auf einen dienftfertigen 
Knecht geftügt, nachdem er verfprochen hatte, einen Stell- 
vertreter zu ſenden. Archimbald ſaß, des neuen Tröfters 
barrend, einfam in dem Armefünderftühlein neben ber 
büfter brennenden Laterne und fpielte in frieblicher Be 
trachtung bald mit ber leichten Feſſel, die man ihm 
angelegt hatte, bald mit den fchwarzen Schleifen des 
Sterbefleides, das ihm von frommen Matronen über- 
fendet worden war. Dann und wann faltete er die 
Hände zum eifrigen Gebet und horchte in den Zwifchen- 
räumen auf den Winterfiurm, der draußen in die dunkle 
Nacht peitfähte.. . . wie auf den regelmäßigen Schritt 
der Wächter vor feiner Thür. Himmlifcher Friede 
thronte in feiner Bruſt. Die Fehler feines Lebens hatte 
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ihm der Prieſter vergeben und das Bemußtfein feiner 
Unschuld breitete Die Engelsfittige über ihn aus, von 
denen die Todesangft machtlos abprallte. Es fchien ihm 
fogar herzerhebend, die Verirrungen, die er haupiſächlich 
der unfeligen Berlettung feines Schidfals zuzufchreiben 
hatte, durch einen feierlichen Tod abbüßen zu dürfen... 
es ſchien ihm ein beneidenswerthes Loos, unfhuldig an 
den ihm aufgebürbeten Miſſethaten in die Ewigkeit zu 
gehen; als ein Märtyrer eine Welt zu verlaffen, die für 
ihn ein Dornenfelb gewefen war, mit wenigen fchnell 
entblätterten Roſen kärglich geziert. Er durfte zwar 
nur an Sfabellen denen, um das dornige Leben wieber 
reigend zu finden; aber den Ermahnungen feines Beicht: 
vaters folgend, verbrängte er dieſe Vorftellung aus feiner 
Seele und ward ruhig, den feſten Blick auf Das unbe 
kannte Jenſeits gerichtet. 

Herannahende Schritte verkündeten ihm den Stell⸗ 
vertreter feines wackern Ordensgeiſtlichen. Der Gerichts⸗ 
knecht öffnete die eiſenbeſchlagene Thür und ſchloß ſie 
alsbald hinter dem eingetretenen Kapuziner. Langſam 
ging dieſer auf Archimbald zu, der ihn nicht ſobald im 
vollen Licht der Laterne ſah, als er auch ſchon mit einem 
Laut der Freude aufſprang und ſich an ſeinen Hals warf. 

„Mein Lehrer! mein Freund! um Gottes willen! 
welch” ein Wunder führt Euch zu mir in meinen Tebten 
Stunden?“ ftammelte der gerührte Jüngling unter einem 
Strom: von Thränen und drüdte den Mönch feſter an 
die hochſchlagende Bruſt. 

„Gott grüße Dich, guter Archimbald,“ erwiederte 
Hubert mit gedämpfter Stimme. „Mäßige Deine Freude, 
damit ſie nicht den Wächtern allzu früh kund werde.“ 
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„Ihr Habt Recht," ſprach Arhimleld, wie ſein 
Lehrer, mit gemäßigterem Tom. „Ich pergaß auf einen 
Augenblick, daß ich ein Sterbender bin. Die Erinne⸗ 
rung an meine Jugend, an meine goldane Lehrzet had 
mid hingeriſſen. Bergebt wir, ih bie je noch ein 
ſehr junger Menſch; ih Tann mir es oft nicht einbilden, 
daß eß möglich fei, mid jetzt ſchon auß dem Leben zu. 
— wie die junge Pflanze auß dem mütterfidien 

D 

Hier brachen feine Thränen wieder hervor. 

Faſſe Di,“ tröftete Hubert. „IR 8 wicht geung 
daß ih Dich alſo wiederfinde?“ 

„Nicht wahr, lieber Lehrer,” feufgte Archimbald, 
„Eure Lehren haben treffliche Früchte getragen? Dad 
nein, befter Hubext, glaubt nicht, als ob Eure friſchen 
Zweige taube Sodomsäpfel bervargehrarht Hätten! Ich 
hie unſchuldig, ich ſterbe auf dem Scheiferhaufen, ein 
unſchuldiger Mann, am dam ber. ewige Richter Keinen 
Fehl entheifem wird, deu des Todas würbig wäre" · 
„Das habe ich gehafft,“ antwortete Hubert. „Man 
hat Dig abſcheulich mißbraucht, noch abſcheulicher hinter- 
gangen, wie ih denke. Hätte ich ur Arber... doch 
was nützen jet, hie chörichten Wünſche.. . Graäbfe 1.119 
was Dir hier begegnet.“ 

Archimbald that e8, und Hubert haute alle. Urfache 
mit ſeiner Aufrichtigleit zufrieden, zu Hienauf 
ſchüttelte der Mönch mit bedenklichem Lächeln Den Kopf 
und ſprach: „Du biſt in weit ſchlimmeren Hoanden ge⸗ 
weſen, 0/8 ich wohl fürchtete, mein Sohn. Der Doktor 
iſt ein böſer Menſch, und die Dankbarkeit, Die ich, ihm 
ſchuldig war, weil er mich einſt gbhielt, mir dos Leben. 
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zu nehmen, das ich im Weberdruffe von mir werfen 
wollte, ift verjährt Durch die boshafte Tücke, mit der er 
mir Deinen Aufenthalt verbarg. Es mögen ungefähr 
vier Monden fein, feit ih nah Prag fam und als 
Prediger mir fchnell einen guten Namen machte. Wie 
hätte ich denn verfüumen mögen, meinen Retter, den 
Doktor, Heimzufuhen? Wie Hätte ich wohl unterlafien 
können, nad) meinem Zögling zu forfchen, von deſſen 
Abentenern zu Worssbar ich nur unvollkommene Nach⸗ 
richt eingezogen hatte? Der geübte Lügner. verbehlte 
mir Deinen Aufenthalt. Du athmeteft mit ihm und 
mir unter einem Dach und er gab vor, Du jeift ein 
Undankbarer, Du bätteft ihn verlafien, um Dein Heil 
im Kriege zu ſuchen. Ich glaubte ihm, beflagte Dein 
Schickſal und vergaß den Doktor, deſſen verfterttes und 
vornehmthuendes Weſen mir nicht zufagte, über meinen . 
Berufäpflichten. Ich erfuhr indeſſen bald, daß die 
Zürftin Eleonore fih in Prag aufhalte, und verfchloß 
mih in mein Klofter, um der einft Geliebten nie 
zu begegnen, nie von ihr erfannt zu werben. Daher 
kam es auch, daß mir die Kunde von den Begebenheiten 
des jungen Abenteurer nur verflümmelt zu Obren ge 
bracht werben konnte, bis mir heut ein vortrefflicher 
. Fremd, dem ich einft einen Dienft zu erweifen Gelegen- 
heit batte, den ganzen Zufammenhang der Sache ent: 
deckte. Ohne Mühe konnte ich nun errathen, daß Du 
es ſeiſt, der der Rache einiger Böſewichter erliegen ſolle. 
Ein Vertrauter von Dir, der vor einiger Zeit Mittel 
gefunden bat, mit Dir zu ſprechen ...“ 
„Erlwein?“ fiel Archimbald fehnell ein. 
Spindler’s ausgew. Romane. XIV. 14 
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Hatſchiere und Stadtwächter, mit Hellebarden bewaffnet 
beſetzten das Richthaus. Die Thüren wurden geöffnet 
und fo viel Menſchen, als das Gebäude faßte, herein⸗ 
gelafien, um den Verurtbeilten noch einmal zu ſehen. 
Milde Gaben flogen in Menge auf den Teller, der auf 
der Schwelle der Armefünderftube ftand, um die Almofen 
aufzunehmen, die zu Seelenmeflen verwendet werden 
follten. Die eifrigften Proteftanten fpendeten ihr Scherf> 
fein dazu, aus Mitleid für den jungen, zum fehimpf: 
lichen Tode verdammten Mann. Alle Gefihter trugen 
das Gepräge einer bangen Erwartung; nur der Verur⸗ 
theilte allein genoß ungetrübter Ruhe. ine Lode von 
feinen Haaren hatte er dem biedern Hubert übergeben, 
mit der Bitte, diefe feiner Iſabelle zuzuftellen, wenn es 
Ernſt gelten ſollte. Im Uebrigen hatte er nichts zu 
ſchlichten auf der Erde. 

Die Stunden gingen in langſamem Wechfel vorüber 
... Die zu der Hinrichtung als Zeugen gefandten 
Richter trafen ein... . es fchlug die verhängnißvolle 
Stunde. Der Henker mit feinen Gebülfen trat ein, um 
den Berurtbeilten zu binden. Archimbald ſchauderte 
und erblaßte. Hubert's Gefichtszüge entftellte das Ent: 
fegen und er wendete alle Mühe an, den anwefenden 
©erichtöbeifiger zu vermögen, die entehrende Handlung 
erſt auf dem Richtplatze vor fich gehen zu laflen. Er 
fprah zu einem mitleidigen Manne, der diefe kleine 
Gunſt wohl bewilligen, aber die anberaumte Zeit der 
Strafe nicht auffhieben konnte. Der traurige Zug 
feßte fih in Bewegung, Archimbald ging neben Hubert 
in feinen leichten Zefleln. Der Mönch Batte alle Hoff: 
nung verloren. 
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Die Richter und Schreiber zu Pferd eröffneten den 
Kondukt. Fußknechte mit Partifanen und Büchfen 
machten eine breite Gaſſe, in deren Mitte gebämpfte 
Trommeln wirbelten -und Arhimbald neben feinem 
Freund einherſchritt. Der Scharfricter in feinem blut: 
rothen Mantel, die Henkersknechte mit ihren Schür⸗ 
gabeln, Striden, Ketten und Feuerhaken folgten. ine 
ftarfe Rotte von Hatjchieren machte den Beſchluß. Die 
Armefünderglotte tönte Mäglih unter das Gewühl der 
gaffenden Volkshaufen. Immer näher kamen die Dahin⸗ 
ziehenden ihrem fürchterlichen Reifeziel . . . angftvoll ſah 
Hubert nah allen Seiten mit dem fharfen Blid des 
Falten. Nirgends eine Spur der Rettung. Umfonft 
wandte der Mönch alle Kunftgriffe an, um den Zug 
aufzuhalten. Er kroch langſam, aber unaufhaltfam vor: 
wärts und ſchon machte die entfeßliche Anficht des Holz- 
ſtoßes Archimbald's Blut zu Eis, ſchon erbebte fein 
Herz beim Anblid des fchredlichen Marterpfahls, an 
den er gefchmiedet werden follte, ſchon wankten feine 
Kniee ... [don nahten die Büttel, ihn durch ihre Be 
rührung ehrlos zu machen, als auf einmal ein Getümmel 
unter dem Bolt hörbar wurde, das nad) und neh, an 
Stärke zunehmend, zum Freudengefchrei, zum allgemel- 
nen Gnadenruf wurde. Mit brünftigem Cntzüden 
drückte Hubert feinen Zögling, der nicht wußte, wie ihm 
gefhah, an daS Herz. Der Blutoogt gebot Halt, Das 
Bolt bildete einen dichten Kreis, der fi auf der Seite, 
die nach der Burg führte, in eine weite Menjchengaffe 
aufriß, durch welche viele Reiter mit weißen flatternden 
Tüchern in der Hand in geftredtem Laufe heranflogen. 

Gnadel Aufſchub!“ ſchrie der Erfte derfelben, in 
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dem Archimbald den treuen Erlwein erkannie, und 
Iprang dicht neben dem Geretteten vom Pferde. 

„Gnade!“ wiederholte in freubetruntenem Jubel die 
Maſſe des Volks. 

Die übrigen ſtaubbedeckten Reiter ſaßen ebenfalls 
ab. Archimbald ſah faſt alle Diener der Fürſtin Eleo- 
nore vor ſich. Der alte Ehriftoph, der an ihrer Spike 
ſtand, fchüttelte dem Jüngling die Hände und rief 
jauchzend: „Gott bat geholfen, ehrlicher Junker. Durch 
den wadern Erlwein da Hat die gnäbige Frau noch 
gerade zur rechten Zeit erfahren, was bier vorging, und 
dag man Euch zum Morbbrenner machen will. Flugs 
gab fie Befehl, ihr Gegenzeugniß zu überbringen und 
ſelbſt Zeugfchaft zu leiften. Heute mit Tagesanbruch 
famen wir an, der brave Erlwein hieb uns durch zu 
Kaiſers Majeftät und fie ſprach Euch frei und ledig 
und gebot, die falfchen Ankläger zu fahen; allein die 
fchlechten Menfchen, unfer Prinz an der Spite, find fort, 
über alle Berge, weil fie zu früh Wind erhalten hatten. 
Bott fei Dank! wir Tamen nicht zu fpät. Ahr feid 
gerettet.“ 

Erlwein hatte indeſſen den Richter einen offenen 
Brief von Rubolph’3 Hand vorgelegt, worin der Kaifer 
alles Verfahren gegen Arhimbald niederfchlug, fein 
Urtheil vernichtete und ihn in Freiheit feßte, unter dem 
Beding jedoch, binnen drei Tagen die Hauptftadt Prag 
zu verlaffen und nicht mehr dahin zurüdzufehren ohne 
ausdrüdliche Erlaubniff des Monarchen, 

Demzufolge nahm der Rottmeifter dem Begnadigten 
die Feſſeln ab, ein mitleidiger Bürger warf ihm eine 
weite Schaube zu, um feine Sterbefleider zu verbergen, 


214 


und, umgeben von Worosdar’3 Dienerfhaft, ihm zur 
Seite Erlwein und ber getreue Hubert, beinahe getragen 
von dem fröhlich herbeiftürgendem Volle, das feine Un: 
ſchuld pries und feine Feinde verwünjchte, zog er wie 
im Triumph Erlwein's Wohnung zu, deren befcheibene 
Stille ihn gaftfrei aufnahm, fammt feinen Begleitern. 

Als nach einem fröhlichen Mahle die fürftlichen 
Diener fih in der Stadt zerftreuten und die Drei, 
Arhimbald, Hubert und Erlwein, allein Tießen, begann 
der Erftere alfo: „Weine lieben Herren und Freunde! 
Daß ich euch das Leben verdanfe und ohne euren Bei: 
ftand jebt zu Aſche verbrannt wäre, ift unleugbar und 
tief in mein Herz gefchrieben; aber noch begreife ich 
nicht, wie e8 euch möglich geworden, mir meine Tage 
zu friften. Wollet mir daher das Lebtere mittbeilen, 
damit ich wiſſe, wie ihr e8 angefangen.” 

„Wird bald gethan fein!" verfeßte Erlwein nad 
einem tüchtigen Schlud. — „Ich Hatte Euch hauptfäch- 
lih in den Sumpf geritten, was wohl auch unterblieben 


wäre, hättet Ihr mich ſehen laſſen, was Trumpf in der 


Karte iſt. Dem ſei nun wie ihm wolle, ich konnte mir 
meine Schwatzhaftigkeit nicht vergeben und dachte auf 
Mittel und Wege, den Bock ungeſchehen zu machen. Ich 
wußte jedoch die längſte Zeit nicht, wie es anzuſtellen 
fei, und unter fruchtloſem Nachdenken und Grübeln ver: 
floß ein Tag nah dem andern. Der zum Malefizge 
richt beftimmte Tag Tonnte nicht fern fein und mir wurde 
himmelangft bei der Sade. Da fügte es fih einsmals, 
daß ich im ranatapfel faß und ein Betrunkener nicht 
fern von mir. Ich ſprach mit Niemanden; mein Nach⸗ 
bar hingegen miſchte ſich in Alles, ließ feine böfe Zunge 
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ohne Unterlaß gleich einem Neibeifen über Kaiſer und 
Reich, über Magiftrat und Bürgerfhaft auf und ab 
ſpazieren, daß an Keinem ein guter Biffen blieb. Deß—⸗ 
wegen ließ man mich in Ruhe und fiel dem Nachbar 
auf die Jade. Er hätte türfifche Prügel befommen, 
denn was vermochte der Einzelne gegen Zwanzig, die 
Luft hatten, auf feinem breiten Rüden zu wirtbfchaften? 
Allein ich legte mich in's Mittel, vertheidigte ven Be 
raufohten, ſprach zur Sühne, bot im Nothfall eine Hand 
voll Schläge aus und rettete feine Haut. Der Nachbar 
— (Euer Kerkermeifter, lieber YJunter . ... war dank: 
dar, er ſchenkte mir feine Freundſchaft. Er that mehr, 
er ließ mich einmal zu feinem Gefangenen. Ihr wißt, 
daß ih Euch bat, mir Alles baarklein zu erzählen. 
Ihr thatet es; ich glaubte nun völlig an Eure Unfchuld 
und lernte Eure Feinde Tennen. Nun ging id an's 
Merl. Nah ein paar Tagen reiste ih nah Ollmütz. 
Ihr hattet ja in Prag feinen Freund außer mir, wenig- 
ſtens feinen, der von Euch mußte Die Leute von 
MWorosdar, deren Zeugniß Euch retten Tonnte, wußten 
ebenfalls nicht3 von Euh und Eurer Sade. Kuren 
biefigen Feinden war e8 ein Kinderfpiel, Euch zu ver: 
derben. Keinem Boten wollte ih Brief und Sendung 
anvertrauen. Ach ritt alfo felbit gen Ollmütz zur 
Fürſtin. Sie und die Prinzeffin erfchrafen in den Tod 
ob dem ungeheuren Frevel, den man an Euch zu ver 
üben im Begriff ftand, und verfpracdhen zu thun, was 
recht fein würde. Nachdem ich Eile empfohlen batte, 
Xehrte ich heim, froh wie ein Gott; denn ich glaubte 
Euch durch das fehriftliche Zeugniß der Fürftin, das fie 
mir vorläufig mitgegeben, gerettet. Allein wie wurde 
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mir zu Muth, als mir ein Rechts: und Geſetzkundiger 
erklärte, ſelbſt bei befeitigter Morbbrandsanflage fei die 
Entwendung des Faiferlichen Kleinods fchon hinreichend, 
Euch das Leben zu often, wenn der Monarch nicht 
außerordentliche Gnade malten laſſe. Da fland ih wie 
vom Blitz getroffen. Ich Hatte noch nichts getban, Der 
nichtewürdige Doftor mußte gebänbigt werden oder 
Alles ging verloren. Ach Hatte den fahlhaarigen, Tupfer- 
nafigen Knochenmann fchon lang auf dem Korn, Denn 
er bat mich damals von Rom aus bei der Fürftin ver- 
leumdet. Ich hatte ihm Rache geſchworen; die Gelegen⸗ 
beit bot ſich dar, fie zum Nub und Frommen meines 
Reifegefährten auszuüben; und wenn fich die ganze Welt 
vor dem Teufeldbanner Dee fürchtete, fo war ich mehr 
als der Teufel und fürdtete ihn nicht. Dennoch war 
ich geftern früh noch unentfchlofen, aber es drängte die 
Zeit, ich durfte nicht ſäumen, entſchloß mich Turz und 
gut und ging zu dem Geifterbefchwörer in die Studir⸗ 
ſtube. Der feine Galgenvogel erfannte mich alfobald 
und jein falfcher Blick fagte mir, daß er meinem Beluch 
nichts Gutes zutraue. Als ich aber die Thüre ver 
riegelte und ihn mit allerlei Schimpfworten begrüßte, 
wurde dem engländifchen Gamer angft und bang, und 
als ich vollens Euren türfifchen Dolch hervorzog und 
ihm drohte, ihn auf der Stelle zu ermorden, menn er 
nicht fogleih auf einem Blatt Papier zu Eurer Recht⸗ 
fertigung niebderfchreiben würde, daß er fich fpät, aber 
deutlich erinnere, Euch das Kleinod im die Hände ge 
geben zu haben, und Euch zu reiten zur Steuer der 
Wahrheit und ganz freiwillig dieſe Erklärung ausftelle 
... da zitterte der feige Haſe für feine paar Tropfen 
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Fiſchblut, ſchrieb und unterfchrieb das Blatt und es 
gelangte, fammt dem Briefe der Yürftin, durch den ge: 
lehrten Herrn Brahe in des Kaifers Hände, der gerade 
und zum Glück nicht gut auf ven Doltor Dee zu fprechen 
iſt und ihn feit einiger Zeit nicht vor fich laſſen will, 
Somit waret Ahr eigentlich geftern Abend fchen ge: 
rettet; allein die Majeftät, Die gern in Allem zaubert, 
zögerte auch bier mit der Entjchließung, bis ich endlich 
durch die Fürfprache des Herrn Kardinals von Dietrich 
ftein mit den heut am früheften Morgen angelangten 
Dienern von Worosdar dem Kaifer in der Reitbahn zu 
Füßen fiel und er endlich im lebten Augenblid Euch 
die Begnadigung ertheilte. Da Ihr aber unterſchiedlich, 
ob veranlaßt oder aus eigenem Antrieb, des. Kaifers 
Majeftät mit Worten und Werten bintergangen, jo ver: 
bannt fie Euch von Prag auf unbeftimmte Zeit und 
zeigt in dieſer Strafe fich ſehr gelinde; denn ich glaube, 
Ihr würdet auch unverbannt wohl ſchwerlich länger in 
dieſen Mauern verweilen.“ 

Archimbald ſeufzte bei der Erinnerung an die Lügen 
und Ränke, zu denen er ſich hatte gebrauchen laſſen und 
unter Deren Laſt er beinahe das Leben verloren hätte, 
und drüdte dem wadern Eriwein dankbar die Freundes⸗ 
band. Nun kam die Reihe zu erzählen an Hubert, der 
aber feierlich betheuerte, nicht das Geringſte in Diefer 
Sade gethan zu Haben, die unftreitig feiner Mitwirkung 
verfichert geweſen fein würde, hätte er nur früher gemußt, 
daß es fein Zögling fei, der fih im folcher Gefahr be- 
finde, Uebrigens hatten bloß die Regeln feines Ordens, 
der feine Glieder ohne Unterfhich bald in dieſes, 
Bald in jenes Kloſter verſetzt, ihn nach Prag geführt, 
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mo er, des verdrießlichen Amts eines Guardians über⸗ 
vruffig, ſich dem Beruf des Predigerdienſtes eifrig hin⸗ 
gegeben. 

Archimbald fühlte ſich unausſprechlich glücklich unter 
ſeinen beiden Freunden und forderte ſie endlich zutraulich 
auf, ihm ihre Gedanken über fein weiteres Forttommten 
mitzutbeilen. Die Meinungen fielen verfchieden auß, 
Ein unerwarteter Beſuch gab jedoch hierin den Aus: 
ſchlag. Es kam nämlich ein hoher junger Dann berein 
von auögezeichnetem Aeußern, gelblicher Gefichtsfarbe, 
röthlichem kurzem Haar und ſchwarzen Augen, die ernit 
und ſtolz unter den buſchigen Brauen bervorbligten, 
als önnten fie nicht den mindeften Widerfpruch vertragen. 

Archimbald durfte fich nicht lang auf Diefes Geficht 
befinnen, das er ſchon einmal gefehen zu Haben fi 
deutlich erinnerte. Der Fremde war der junge Mann, 
der an jenem denkwürdigen Tage DS Aufruhrs der 
prager Bürgerfchaft dem Kaifer angeboten hatte, mit 
Teuer und Schwert des Schloffes Zugänge von den 
Rebellen zu fäubern. 

„Mein Name ift Wallenftein,” ſprach der Eintre 
tende mit einer gewiſſen Freundlichkeit, die an dieſem 
Manne nicht gewöhnlich ſchien. — „Ich ſuche den Jüng- 
ling, der heute durch feinen günftigen Stern dem Here 
fertod entgangen ift, der feine Unfhuld zu mwürgen 
drohte. Die vor dieſem Haufe noch immer verfammelten 
müßigen Haufen neugieriger Gaffer wiefen mich hieher.“ 

„IH bin Derjenige, den Ihr fucht, edler Herr,“ 
erwieberte Archimbald mit demüthiger Befcheidenbeit. 
„IH geftehe aber, daß ich erftaune, unter biefem geringen 
Dad einen Mann von Eurer Bedeutung zu fehen, um 
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fo mehr, als ich mich eines geringen Vergehens gegen Euch 
bewußt bin. Seid Ahr gefommen, daſſelbe zu rächen?“ 

„Bott fei dafür, daß ich mi an einem Menfchen 
zu rächen verfuchte, den feine Sterne fo augenfcheinlich 
beſchützen,“ ſprach Wallenftein feierlich. „Ahr Habt 
meinen Namen mißbraudt, wie den meines trefflichen 
Lehrers; allein ich fchreibe dieſes nicht auf Eure Rech— 
nung, fondern auf das Schuldregifter Derjenigen, die 
Eud dazu verleiteten. Ihr waret fo edelmüthig, die 
felben nicht zu nennen, aber die Zukunft wird fie nichts- 
öcitoweniger offenbaren, denn in der Schöpfung befteht 
die Ordnung, daß Alles mit der Zeit an's Licht der 
Sonne komme. Obſchon ih nun jenen Mifbraud 
weine Namens nicht billigen und nicht fortdauern laſſen 
durfte, fo bin ich Doch weit entfernt, ihn zu ftrafen. Ihr 
feid ein Günftling der Planeten, ein Glücklicher. Ich 
liebe die Glücklichen, fie find mir verwandt, denn auch 
ih bin ein folder. Was nützt Tugend, Kunft und 
Reichthum, was nübt die höchſte Macht, wenn fie Hand 
in Hand mit dem Unglüd geht? Fortuna regiert bie 
Welt; ihre Sünger, ob unter dem blauen Himmel oder 
unter dem Hermelin geboren, ftehen immer oben auf 
der rollenden Kugel, von ihrem magnetiſchen Glücks— 
ftern gehalten, und die Geftirne lügen nicht. Ich wünfchte 
Daher Euch gefällig fein gu Tönnen, junger Mann. Habt 
Shr für die Zukunft gemählt? Man verbannt Euch 
aus Prag, wohin wendet Ihr Euch?” 

Arhimbald antwortete, daß gerade diefe Frage der 
Gegenftand der Berathung gemwefen fei, ale er gefommen. 

„Ihr feid demnach noch nicht im Reinen?” verſetzte 
MWallenftein. — „Hört meinen Rath. Man rüftet fi 
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zu einem neuen Feldzug gegen die Türken. Stedt Euch 
in das Kollet des Krieggmanns, werft die Schulfuchferei 
in den Winkel und ergreift den Degen. Der Soldat 
frägt nicht nad; Geburtsbrief, nach Reichthum, noch nach 
dem DBaterland. Wer am tüchtigften drein fehlägt, ift 
im Heere der Beftgeborene; ein tapferer Arm, ein fchlauer 
Kopf find die beiten Schätze und des Krieger Heimat 
ift allenthalben, wo mır die Stangen feines Zeltes im 
Boden haften. Sein ift des Feindes Beute, fein Haus, 
fein Gut, fein Leib und Leben. Ein frifches Herz, ein 
dent NRegolament gehorfamer Sinn und eine glückliche 
Konitellation, das ift Alles, deffen man bedarf. Unter 
Fortuna's Fahnen ift man gewiß, überall zu viktorifiren. 
Stellt Euch darunter, junger Mann, und es wird Euch 
nicht gereuen. General Bafta ift bier angelommen, um 
die Nüftungen gegen Siebenbürgen, in welchem wieder 
die Kriegsflamme aufzulodern droht, zu betreiben und 
mit neuer Kraft Diefes unrubige Land fammt dem Erb 
feind zu bekämpfen. Meine bevorftehende Vermählung 
hindert mich, felbft auf's Neue die Waffen zu ergreifen; 
ich gelte aber etwas bei dem tapfern Georg Baſta, der 
fi Darauf verfteht, den Feind zu fehlagen, wie er einft 
die Trommel fchlug, und mache mich anheiſchig, Euch 
eine Führersſtelle unter dem Fußvolk zu verfchaffen, 
wenn Ihr nicht vorziehen folltet, als Freiwilliger unter 
den Büchfenmeiftern einzutreten. Für Euren Unterhalt 
werde ich alsdann Sorge tragen.” 

„Ihr öffnet mir die glänzendften Ausſichten ...“ 
entgegnete Archimbald, „und ich wäre gern geneigt, 
Eurem Rath zu folgen, wenn ich. nicht fürchten müßte, 
Eure Güte und Gnade zu mißbrauden.“ 


or... - 
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„Richt. doch!“ rief MWallenftein und fchlug, als wie 
in eine Berechnung verfunten, die Augen gegen die Dede 
der Stube, — „Ahr habt mir nicht einmal zu danken. 
Denn was ich thue, gefchieht eigentlich nur aus Eigen- 
nu. — Mit Eurem Hugen und fehlauen Kopf bringt 
Ihr's bald unter den Büchfenmeiftern zum Offizier... . 
Fähndrich, Lieutenant, Hauptmann ... in zehn Jahren 
jeid Ihr's. Bis dahin, höchſtens in fünfzehn Jahren, 
werde ich an der Spihe eines Heeres ftehen und bebarf 
alsdann erprobter Leute. Dann made ih Euch zum 
Dberft, ſchenke Euch ein Regiment und Ahr bezahlt mir 
zurüd, was ich für Euch ausgelegt habe.“ 

Die Freunde fahen fi verwundert an und wußten . 
nicht, ob fie den fonderbaren Rechner, der die Zukunft 
mit einem Blick überfchaute, als könnte fie nicht anders 
als na ihm fich richten, für einen kühnen Ehrgeizigen 
oder für einen Wahnfinnigen halten follten. 

„Edler Herr,” äußerte Ardimbald lächelnd... 
„darf ich den Vorſchlag eingehen? Wir find fterblie 
... in dem eriten Treffen könnte . . .“ 

„Bejorgt nichts," ſprach Wallenftein mit zuverficht- 


Licher Miene. „Die Sterne leiten ihre Lieblinge bis 


an's Ende ihrer Laufbahn. Mir find große Dinge 
prophezeit; ich werde nicht eher hinübergehen, bis biefe 
erfüllt find. Euch weifjage ich dafjelbe. Und könnte ich 
mich darin betrügen, was ſchadet da8? Die Kugel, die 
Euch aus dem Leben jagt, reißt auch Euren Schuld⸗ 
brief entzwei. Wählt jetzt.“ 

Nach geringem Bedenken willigte Archimbald ein, 
von Hubert und Erlwein in feinem Vorhaben unter: 
ſtützt. Der Legtere ließ fich fogar nicht nehmen, feinem 
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| Tieben unter, wie er ihn nad wie vor nannte, zu 

folgen. „Nehmt mich mit,” fagte er zu demfelben, „als 
Begleiter, als Knecht... wie Ihr wollt. Ich bin des 
Pinfelgefhäfts überdrüfjig und will auch mein Heil mit 
dem Säbel in der Fauft verfuchen.“ 

Am folgenden Tag erfhien Archimbald im Geleite 
ſeines Beſchützers Wallenftein vor dem Taiferlichen 
General, der nah einigen kurzen Fragen ihm und 
feinem Freunde Erlwein erlaubte, al3 Freiwillige unter 
die Büchfenmieifter zu treten, und ihnen befahl, jih als 
folche bei dem in feinem Gefolge gefommenen Haupt: 
mann einfchreiben zu laſſen. Auf der Stelle gehorchten 
die Kriegsluftigen dem willfommenen Gebot. 

Der Hauptmann, mit feinen Regiftern befchäftigt, ſah 
kaum nach ihnen Hin, hörte nur halb auf ihr Begehren 
und ergriff gleihmüthig die Feder. „Euer Name?“ 
fragte er mit einem flüchtigen Blid auf Archimbald. 

Diefer eriwiederte befcheiden: „Ich heiße Archimbald 
Wernher, edler Herr, und bin aus Ulm gebürtig.“ 

Bei diefen Worten ließ der Hauptmann plöhlich die 
Feder finten, drehte fih raſch um, flarrte den Süng- 
ling forfchend an, jprang dann in die Höhe und rief 
mit auögebreiteten Armen und freudeftrahlendem Blid: 
„Biſt Du e8 denn? des Rathsherrn Wernher's Sohn? 
mein geliebter Neffe?” 

„Ohm Ehrenfried?“ ſchrie der Yüngling, der mit 
einem Mal in den alternden Zügen des Hauptmann 
das Antlib des geliebten Blutsverwandten erfannte, und 
flog an deſſen Bruft, in feine väterlich geöffneten Arıne. 
Thränen der Freude und der füßeften Rührung floffen 
in den grauen Bart des Kriegers, der fo unverbofit 
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das Ebenbild feines geliebten Bruders an's Herz ſchloß. 
Aubel und Entzüden ſprach aus jeder Geberbe des Neffen, 
der in dem Todigeglaubten plötzlich den treueiten Freund 
wiederfand, einen zweiten Vater. Es war ber fchönfte 
Augenblick in feinem Leben. 

Ehrenfried, der die Kürze liebte, forderte nur leiſe 
Andeutungen aus Arhimbald’s Begebenheiten. Bald 
lächelte, bald zürnte er, bald drohte er bedenklich mit 
dem Finger und fchloß endlich den geliebten Neffen zum 
zweiten Mal in die Arme, indem er dem braven Erl- 
wein die Hand freundlich drüdte, 

„Seid mir willlommen, wadere Burfche!” rief er 
im derben Soldatenten. „Eure Wahl fol euch nicht 
gereuen. Im Yeldlager findet man allein die freiheit 
und offene Bieberfeit. Zwar hätte ich gewünfcht, euch 
in glänzenberen Zeiten in unfere Reihen treten zu fehen. 
Die Waffengilde der Büchfenmeifter hat viel an ihrer frü- 
heren Wichtigkeit verloren. Es find nicht mehr die Zeiten 
des höchftfeligen Kaifers Karl, der unferem Korps Bor: 
züge verliehen batte, wie feinem andern. Es blieb bei- 
fammen in bebeutend höherem Sold als alle übrigen, 
während das ganze Taiferliche Heer auseinander Tief 
nad) geendigtem Kriege. Wer feinen Feind oder Neben: 
bubler im Zweikampf oder im Zornhandel getöbtet, war 
frei, wenn er unter den Büchfenmeiftern Dienfte nahm, 
ja fon der Umkreis von vierundzwanzig Schritten um 
eine Kanone diente flüchtigen Miffethätern zur Freiftätte, 
wie der Umfang einer Kirche. Händelftifter im Um— 
reis einer Schanze oder eines Bollwerks verloren ohne 
Gnade den Kopf. — Das waren preißwürdige Ber: 
ordnnungen, die von der Wichtigfeit unferes Berufs zeugen 
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und eigentlich noch beftehen, obgleich fie, wie unfer Hand⸗ 
wert, fehr in Berfall gerather find, mas unfere Feld⸗ 
herren einft mit Schreden einſehen werben, wenn fie mit 
einem Triegsgemanbtern Feind zu ihun bekommen als 
die türfifchen Hunde find, die, mo fie fiegen, nur durch 
ihre zahllofe Uebermacht überwinden. — Indeſſen, Tommt 
Zeit, kommt Nat. Ahr erlebt vielleicht noch befiere 
Tage im Dienfte des Geſchützes; und da mein Mefie 
denn doch einmal zur Fahne ſchwören will, fo ift mir's 
eine Yreude, daß er unter meine Aufficht fommt. Sa, 
Vieber Archimbald,“ feßte er gerührt hinzu... . „id 
will Dir Vater fein, Euch, Erlwein, dem Freunde meines 
Neffen, gleichfalls ein lieber und getreuer Freund! Gott 
fegne uns und alle waderen Soldaten!” 

Die Waffenzöglinge wiederholten den Ruf, ſchwuren 
den Eid und rüfteten fih, am nädften Morgen mit 
Ehrenfried, der in jeine Winterftation an Ungarns 
Grenzen zurüdging, die Stadt zu verlafjen. Archimbald, 
von Wallenftein’s Großmuth, die ſich auch auf feinen 
Begleiter erftredte, auf das Beſte mit allem zu feinem 
neuen Stand Erforberlichen verfehen, nahm von dem 
Gönner herzlihen Abſchied und ging davon, feine eigenen 
Heinen Angelegenheiten zu ordnen. Er grub feine ges 
fammelten Schäge an gemünztem Gelb und Kleinodien 
aus der Erde, welcher er fie anvertraut. hatte, und über: | 
gab fie feinem Lehrer Hubert, um fie aufzubewahren - 
Zugleich bat er ihn, die Tode, die er an jenem fürchter⸗ 
lihen Tage ſich abgefhnitten hatte, um fie Iſabellen 
zu Binterlafien, ber Geliebten nach feiner Entfernung 
einzuhändigen. Hierauf eilte er zu feinem guten Dywoky 
und deſſen Weibe, der freundlichen Hagar. Freudig 
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kamen ihm die ehrlichen Menfchen entgegen und miinfchten 
ihm Glück zu. feiner Befreiung, wie alles Heil in feinem 
neuen Stande, . 

„Wir haben das Wenige, baB Ahr im Schlofle 
binterlaffen, zu uns genommen,” ſprach Dywoky, „und 
überliefern e8 Euch biemit unverfürzt und wmangetaftet, 
Uber, Tieber Junker!“ fehte er lächelnd hinzu... „man 
hört ja alle Zage etwas Neues von Euch. Vor einer 
Stunde fragte eine Dirne von fremder Tracht und 
Sprade nah Euch, und da wir nicht mußten, ob und 
wann wir Euch zu fehen befommen würden, mollte fie 
an den Herrn Doktor Dee gemiefen fein. Der böfe 
Mann ift aber Euer ärgfter Feind, wie wir gehört 
baben, und fo wollten wir nicht gugeben, daß die Maid 
an ihn fi wende. Ach Habe auch den Küchenjungen 
Stobfe nad) Euch ausgefandt, Euch überall zu fuchen 
und um einer wichtigen Sache willen hieher zu befcheiden. 
Es betrifft nämlich ein Kind, das Ahr gewiß ver: 
laſſen habt.“ 

Hagar entfernte ſich erröthend, um, ihrem Vorgeben 
nach, die Dirne fammt dem Finde zu holen. Archimbald 
fab ihr verwundert nad, 

„Seht, Tieber Herr," fuhr Dywoky fort, „das ift 
nicht ſchön von Euch, aber leider nur allzu gewöhnlich 
in Eurem Stand und Alter. Mein vormaliger Herr 
md Meifter, der Freiherr, den ih zu Wien bebiente, 
hatte auch dergleichen Historias, mehr als eine... jie 
führten aber zu feinem guten Ende.“ 

„3 glaube, Ahr ſeid berauſcht, Dywoky,“ lachte 
Archimbald ... „wie käme ich denn zu ſolcher Nach— 
rede?" .. | 
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„Ei! ei!“ erwiederte der Thürſteher kopfſchüttelnd; 
„leugnet wie Ihr wollt... die Dirne iſt einmal da, 
der Knabe ebenfalls und es müßten mich alle Vermu⸗ 
thungen trügen, wenn nicht... .* 

Soeben trat die Fremde in das Etüblein mit Hagar, 
die einen Knaben svon ſechs Bis fieben Jahren an ver 
Hand führe. _ 

„Seid Ahr der Herr Archimbald Wernher?“ fragte 
fie in ſchwäbiſcher Mundart. 

„Der bin ich, mwine Tochter,“ erwieberte er; „was 
ſoll's?“ 

„Mutter. Zene ſchickt mich an Euch mit ihren: letzten 
Gruß," ſprach die Fremde und trodnete fich eine Thräne 
ab — „fie ift geftorben, es find juft wier Wochen feit 
dem verfloflen.” - 

Auch auf Archimbald machte dieſe Nachricht einen 
unbefchreiblich bittern Eindruck; er Hutte ‘die alte Pflege⸗ 
mutter wirklich und aufridtig "geliebt. 

„Die gute Frau Hatte mich als ein armes Mädel 
zu fich genommen,“ fuhr die Dirne fort — „um das 
Kind da zu erziehen, deffen fie fich unterzogen hatte; 
woher es ift, weiß ich nicht. Als Wärterin des Kindes 
bin ich mehrere Jahre bei ihr gemefen, habe ihr im 
letzten Todestampfe beigeftanden. Eine Inrze Weile vor 
ihrem Ende, als ich ihr das Kiffen rückte und den: Tobes- 
ſchweiß abtrocknete, ſprach ſie mit erlöfchender Stimme: 
‚Biſt eine gute Seele, Agaihe. Haft mir treulich ges 
wartet und gepflegt. Hab’ Dir auch in meinem iletzten 
Willen ein Legat vermadht, daB Dir zu eimen -braven 
Manne verhelfen mird. Des Geld befommf Du aber 
erit alsdann von unferem Magiftrat dahier, wenn Du 
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den kleinen Philipp an den Junker Archimbald Wernher, 
zu Prag im Schloſſe zu erfragen, oder an den Doktor 
Dee ebendaſelbſt, in des jungen Herrn Ermangelung, 
ausgeliefert haſt, ſammt beiliegendem, von meiner Hand 
geſchriebenen und petſchirten Brief, und ein glaubhaftes 
Zeugniß, daß Du Deine Sendung erfüllt, zurückbringſt. 
Darum verrichte Dein Geſchäft als eine treue Magd, 
auf Daß es Dir wohl gebe auf Erben‘ Darauf fing 
fie an zu röcheln, fprach noch zweimal unter vielen 
Zudungen Euren Namen und den Namen Hedwig und 
verſchied. Die Gerichte Tamen, nahmen der Verftorbenen 
letzten Willen und ihre Habe zu fi und ließen mid 
friedlich mit dem Kind und dem Brief abziehen, gaben 
mir auch Geld zur Reife gen Prag, Ich wanderte nad 
München, ſetzte mich daſelbſt auf einen Kaufmannswagen, 
ber mit vielen anderen auf dem Wege nad) Böhmen 
wor, und Tam geftern Abend an, Hier ift der Heine 
Philipp, bier der Brief.“ 

Der ſtaunende Archimbald erbrah das unverlebte 
Siegel und las, von der zitiernden Hand der alten 
Magdalene gefchrieben, folgende Zeilen; „Guter Archim⸗ 
bald! — Ich fühle, daß es zu Ende geht. Ach fende 
Dir das Kind der Rache. Erziehe es gut... Du 
bift mein Erbe. Meine Habe wird Dir der Rath der 
Stadt Augsburg aufbewahren, bis Du fie in eigener 
Gegenwart von ihm verlangft; nicht eher, weil in dem 
eifernen Kaſten ‚Dinge find, die nur Dir bekannt wer: 
ven follen. Behalte mich indefjen in freundlichem An: 
gedenken, und wenn Du auch einft Alles wiſſen wirit, 
fluche meinem Gedachtniß nicht. Theile mit dem Sinaben 
Alles, was Du Haft; durch diefe Wohlthaten wirft Du 
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Deine Rache einft vollkommen machen und dem Sohne 
die Leiden vergüten, die ich feiner Mutter zugefügt habe. 
Meine Augen verlöfchen,.. meine Hände zittern... 
ih muß enden, Bete für mich und flude mir nidt! 
— Magdalene.“ 

Er Batte längſt ausgelefen und ftarrte noch immer 
in das Blatt und konnte noch immer nit aus dem 
Wirrwarr, der darin zu berrfchen ſchien, klug werden. 
Endlich faltete er aber das Pergament zufammen, fchob 
es zu fi und fprach zu Agathen: „Das Vermächtniß 
der Mutter Lene wird mir werth und heilig fein und 
ih will es unverbrüchlich beobachten, ob ich gleich ihren 
Willen nicht klar begreife. Was ift aber zu thun? Ich 
fol bei dem Kleinen da Baterftelle vertreten und mein 
unruhvolles Schickſal wirft mich gerade jebt in die un: 
ftätefte Laufbahn auf Erben! Wie kann ich meine Pflich⸗ 
ten gegen das Kind erfüllen? Wer wird fi in meiner 
Abmefenheit mit der Sorge für ihn belajten?“ 

Hagar fragte ihren Dywoky durch einen einzigen 
Did. Der Mann gewährte ebenfo, und -mit edlem 
Eifer rief fie, Archimbald's Hand faflend: „Wir wollen 
es thun, mein Gatte und ih. Philipp fol unfer Kind 
fein, bis Ihr einft wieberfehrt und felbft für ihn zu 
forgen im Stande feid.” | 

„Bebenkt, Liebe Leute..." entgegnete Archimbalb 
_ warnend, 

Dywoky Tieß ihn aber nicht ausreden. „Wären 
wir wohl würdig, unfer Glück Euch zu verdanken,“ 
fpradh er, „wenn wir Euch nicht gefällig fein wollten? 
Veſchämt uns nicht, Junfer, und laßt uns den Zoll ber 
Dankbarkeit abtragen.“ 
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„Die Laften jedoch, die ihr euch auferlegt...” er: 
wiederte Archimbald. 

„Bin ich nicht Mutter?” fragte Hagar mit ftolgem 
Bewußtſein und 309 den Vorhang von einer Wiege, in 
der das Pfand einer glüdlicden Ehe ſchlummerte. — 
„Könnt Ihr noch zweifeln? noch länger unfer Herz 
kränken?“ 

Archimbald, zu Thränen gerührt, konnte nicht wider⸗ 
ſtehen und Alles wurde ſogleich in Ordnung gebracht, 
Philipp ſeinen Pflegeeltern übergeben, die Botin mit 
einem reichlichen Geſchenk und dem bedungenen Zeugniß 
abgefertigt. Nun kam aber die Reihe des Abſchied⸗ 
nehmens an Archimbald ſelbſt. Das Lebewohl hatte 
nicht viel Worte, es war deſto herzlicher. 

„Lieber Herr,“ flüſterte ihm Hagar noch unter dem 
Thore zu; „lebt ‚wohl und erinnert Euch, wenn Ihr 
zu den Büchſenmeiſtern kommt, des alten Johannes Pra⸗ 
powick. Er iſt mein Vater. Was Ihr ihm thut, thut 
Ihr dem lieben Gott ſelbſt.“ 

Archimbald gelobte es und enteilte dem Burgraum, 
in dem er viel glückliche, wenig bittere Stunden verlebt 
hatte. Mit der Scheu eines Verbrechers floh er an der 
Markgräfin Palaſt vorbei. Die Scham verbot es ihm, 
nach der Geliebten zu forſchen und ſich den Pfeil der 
Ungewißheit aus der Bruſt zu ziehen. Im Yrühroth 
des nächſten Tages jedoch ritt er, in die Taiferlichen 
Farben gekleidet, an der Seite feines Ohms und Erl⸗ 
wein's, umgeben von bemaffneten SKriegsleuten, an dem 
Gebäude vorüber, in welchem Afabelle wohnte Sein 
Bli flog nah dem enfter binauf, aus welchem fie 
ihm oft und freundlich zugewinkt Hatte, 
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Nichts zu fehen, wichts zu hören. Alles todt-in dem 
weiten Haufe. 

Verblaſſend Iaufchte die Marfgräfin Hinter den dicht 
verhüllten Scheiben ihres Gemachs, zu denen der Trie 
gerifche Lärm die faum dem Lager Entfprungene gelodt 
hatte, Sie konnte ihren Augen nicht trauen, die ihr 
den DVerhaßten, zu ihrem Verdruſſe dem Tod Entronne: 
nen im Schmud des Soldaten zeigten. Sie mochte 
aber ihre Sehkraft Lügen ftrafen wie fie wollte, es blieb 
doch Arhimbald, der ftolz und zuverfichtlich einem neuen 
Abfchnitt des Lebens entgegen ging. Durch ein berbes 
2008 vom Knaben zum Jüngling erzogen in der Schule 
bitterer Erfahrung, hatte ihn eine Reihe von demüthi⸗ 
genderen und fürchterlicheren Begebenheiten und Lehren 
frühzeitig zur Reife gebracht. Er hatte einfehen gelernt, 
daß Eiteffeit, Ränke, Winkelzüge und böfe Leitung auf 
feine Weife zum Guten, wohl aber durch die unverber: 
gefehenfte Verfettung der Umftände und Zufälligkeiten 
des Lebens zum übelften Ende ausfchlagen; daß Schande 
und Verachtung den mit Gold und Anfehen gefehmüdten 
Betrüger verfolgen, während der fchlichte Handwerker 
und ber Taglöhner fein Brod in Zufriedenheit und Rube 
verzehrt... . daß Klugheit endlich, welch’ Föftliche Gabe 
fie auch fei, der Biederkeit nur untergeordnet bleibt... 
daß diefe letztere, mit Freimüthigkeit und raftlofer That- 
fraft vereint, den Vollendungsftempel auf den Mann 
drückt; ... er hatte es fich felbft zugefchmoren, keinen 
Finger breit mehr von der Heerftraße des Rechts ab- 
weichen zu wollen. 

Durch diefen feierlichen Vorſatz Hatte er fich felbit 
den Nitterfchlag, . die Würde des Mannes ertheilt und 
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ging mit Ernft und Vertrauen in die neu gewählte 
Laufbahn ein. 
Wille und Vollendung! Vorſatz und Erfüllung! Ge 
tübde und Gehorfam! Eines aus dem Andern folgend, 
Eines von dem Andern doch fo unermeßlich verſchieden, 
Eines wie da8 Andere fa leicht verlegt! Zerfplittert 
nicht ber ungeheuerfte Eichenbaum unter dem müthenden 
Andrang des beulenden Orkans? Schmilzt nicht das 
dichtefte Eis unter den ftechenden Strahlen der Sonne? 
Schmiegt ſich nicht das weltbeherrfchende Eifen unter 
dem Schlage des mächtigen Hammers? Gewalt, Ber: 
führung und Noth! Orkan, Sonnenjtrahl und Hammer! 
Die Natur erliegt unter ihren Gefeben; der menfchliche 
Wille ift nicht ſtürker als die Natur. Ob wohl Achim: 
bald, der früh zum Mann Gereifte, unter den flatternden 
Fahnen. des Reichsadlers, in dem Gebraufe des Feld: 
lager8 und der Schlachten, unter dem Gebrüll des Ge 
ſchützes und der angreifenden Mufelmänner feine Rube, 
feine Hoffnung, feine Entwürfe wieder finden wird? 


Elftes Kapitel. 





Ehret die Frauen! fie flehten und weben 
de Rofen in's irdifche Leben, 
lechten der Liebe beglüdendes Band. 


Schiller. 


Die Frau von Herbenftein faß, in trübe Gedanken 
vertieft, an dem Fenſter ihres Wohnzimmers zu Burgau, 
das Haupt in die Hand geftüht, mit der Linken ihren 
Sohn umfafjend, der ſich Tieblofend an die ſchöne Mutter 
fchmiegte. Aber weder der Feine Hermann, der in die 
blaue Luft Hinausfah und die Schwalben, die zu Nefte 
trugen, nicht aus dem Auge verlor, noch die Edelfrau 
bemerften es, daß die Thür aufging und der Hauptmann 
bereintrat. Herbenftein fah befümmert auf feine Gattin, 
f&hüttelte wehmüthig lächelnd den Kopf und griff dann, 
feine Gegenwart fund machend, mit fhmeichelnder Hand: 
in bie Locken des Knaben. 

„Was mahft Du denn in der einfamen Stube?” 
fragte er mild. „Der Abend ift ja fo herrlich! Geh’ 
und fpiele im Hofe. Des Nüftmeifters Rupert wie 
Prinzinger’3 Matthias balgen ſich fchon wacker herum.” 

„Ih bin heut zehn Jahre alt geworden,” ermwieberte 
der Knabe wichtig thuend, „und balge mich nicht mehr! 
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Ich bin der Sohn eines Edelmanns und will ein Ritter 
werden!“ 

„Ei! ei!“ lachte Herbenftein, „feht einmal den Stolz 
des Buben! Er will ſchon vornehmer hinaus als fein 
Vater, der Die goldenen Sporen jelbft noch nicht empfangen 
bat. Geh’ indeſſen nur hinunter in's Freie. Die fühle 
Luft ftärkt die heranwachſenden Knaben und zieht fie 
groß. WIN Du Dich nicht mehr mit Matthias und 
Nupert raufen, fo fage dem Stallfnecht, ich ließe ihm 
befehlen, Dir Dein Feines Braunrößlein zu fatteln und 
mit Dir herumzureiten, bis es zu dunkeln beginnt.“ 

Da jauchzte Hermann Hoch auf, Eletterte an dem 
freundlichen Bater in die Höhe, drüdte einen herzhaften 
Kuß in feinen braunen Bart und fprang, ohne viel 
auf die Ermahnungen der Mutter zu hören, welche dem 
Tollkühnen Vorfiht und Befonnenheit empfahl, auf und. 
davon, Der Herr von Herbenftein nahm hierauf feinem 
Weibe gegenüber im Erfer Plab, faßte ihre Hand, fah 
ihr. beforgt in das Antlig und ſprach mit dem fanften 
Ausdrud, der ihm fo eigen war und fo gut anftand: . 
„Was ift’s, geliebte Marie, das Dich verbüftert? Ver: 
mag denn meine zärtliche Liebe, mein unabläfjiges Be: 
mühen nicht, eine beftändige Heiterkeit in Deine Seele, 
auf Deine Stirn zu zaubern? Wird es mir nie gelingen, 
* Dir den Frieden zu geben, wie ich doch fo gerne möchte ?“ 

„Vortrefflider Mann!” ermwiederte die Gattin mit 
glänzendem Auge und tiefbewegter Stimme... „bedarf 
ih der Erinnerung, um zu wiſſen, daß ih Alles Dir 
verdante? daß ich Deiner Liebe es fhuldig bin? Du 
haft ein Paradies um mich gepflanzt, als ich auf der 
öden Haide meines Lebens troftlos nach einem Obdach, 
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nah einem Beſchützer und Tröfter die Hände rang. Ber 
Herr der Welt möge Dir einft Deine Barmherzigkeit 
vergelten... Meine heißeſte Liebe vermag es nicht!“ 
„Du ſprichſt von Liebe?“ verſetzte Herbenſtein mit 
zartem Vorwurf. „Biſt Du auch wahr, indem Du dieſes 
ſagſt? Wohl bin ich verſucht, an dieſes Gefühl zu 
glauben, wenn ich, von Deinem Arm umſchlungen, in 
Deinem Blicke mich ſonnend, ein ſtilles Glück genieße, 
deſſen Schatten ich in meinem erſten Ehebündniß nicht 
kennen lernte. Um ſo ſchmerzlicher ergreift es mich 
aber, muß ich ſehen, daß jede Mahnung an das Andenken 
eines Elenden, der Dich ſeiner Verworfenheit zum Opfer 
brachte, die Heiterkeit aus Deinen Zügen verbannt, um 
den Schleier der Bekümmerniß darüber zu breiten. Wird 
denn dieſe Wunde nimmer zu bluten aufhören? Soll 
denn jener Menſch beſtändig, wie ein böſer Geiſt, ſtörend 
und beängſtigend zwiſchen unſere Herzen ſich drängen?“ 
„O, mein Hermann!“ ſeufzte Marie an ſeiner Bruſt; 
„welch' ein Verdacht!“ 
„Ich bin kein argwöhniſcher Spanier, der ſein Weib 
in eiferſüchtiger Angſt hinter Riegeln und Schlöſſern 
verwahrt ...“ fuhr Herbenſtein fort... „fein tyranni⸗ 
ſcher Zwingherr, der die Gedanken ſogar der Gattin zu 
meiſtern ſich anmaßt! Ich verkenne nicht die Rechte 
Deiner Empfindung. Du haſt geliebt, innig, wahr, mit 
unerhörter Hingebung und Aufopferung! Die erſte Lei: 
denſchaft, die ſich mit Flammenzũgen dem. jugendlichen 
Gemüth einprägt, vergißt man nicht fo leicht ... hat 
aber nicht die Zeit eine lange Reihe von Jahren zwis 
ſchen den Verrath, den der treulofe Gelichte an Deinem 
Herzen beging, und dieſen Augenblick gepreßt? Haft Du 
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nicht in der Freundſchaft eines redlichen Gatten Erſatz 
gefunden für den Meineid eines Ruchlofen?... Du 
beweinteft den Verluſt eines Kindes; ſchmerzhaft aller- 
dings für ein Mutterherz! ... Hat Dir aber der gütige 
Schöpfer nicht ein zweites geſchenkt? Der Sohn eines 
treuen Vaters und Gemahls? Wie erfläre ich mir alſo 
Deinen Kummer, deffen Beginnen ich wohl bemerkt 
babe? Der Junker von Ehingen, der vor einer Stunde 
erft. unfer Haus verließ, trägt Die Schuld. Seine Er: 
zählung von dem Nachbar Wernber, dem es übel geben 
fol, bat das Gedächtniß des Elenden in Dir aufgefrifcht. 
Sit dem nicht alſo?“ 

„Ich leugne es nicht!” antwortete die Edelfrau mit 
offener Stirn, klarem Auge und über die Bruft gefaltes 
ten Händen. „Allein ich befehwöre Dich, mein Hermann, 
mich nicht mißzuverftehen ... meine Nebe nicht übel zu 
Deuten! Wie könnte ih Dich, meinen Retter und Freund, 
weniger lieben als jenen Unglüdlichen! Bit Du denn 
nicht mehr Derfelbe, der mich dur Zufall in jener 
Bauernhütte unfern Günzburg fand, kaum genefen von 
einer fehweren Entbindung? Der fich einer verlafjenen, 
mit Schmach bededten Fremden gütig erinnerte? “Der: 
felbe, der mich tröftete, als die alte Frau, die mich bis- 
ber forgfältig gepflegt Hatte, meine wärmfte Freundin 
zu fein ſchien, plößlich mit meinem Knaben verfähwun: 
Den und, aller Nachforſchung ungeachtet, nicht mehr auf: 
zufinden war? Mein wundes Herz erkannte dankbar die 
zarte Theilnabme, welche Du der Troftlofen weihteſt. 
Bald Hatten indefien Deine Bemühungen ben Erfolg. 
den Du winfchteft. Ich warb ruhiger, allein die Zu: 
funft fchredtte mich. Ich Konnte endlich meine Bangig- 
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keit nicht mehr verhehlen. Da thateſt Du das Ueber: 
menfhlide, Den Trauerflor des Wittwers abmerfend, 
mit den Dornen einer böfen Ehe vertraut, boteft Du 
der Verfolgten, der Beihimpften Deine Hand. Ich ver: 
weigerte das unſchätzbare Geſchenk ... ſprach von einem 
Fehltritt, von der Schade, die mid in Ulm zu Boben 
gebrüdt hatte. Du ließeft aber nicht ab; meinen Fall 
fchriebft Du auf die Rechnung der Jugend und der Ber: 
führung; meine Vertreibung aus Ulm ſchilderteſt Du 
mir als eine Gewaltthat einzelner Böfewichter, von ber 
weder Bürgerfchaft noch Rath das Geringfte gewußt... 
Deine milde Tugend, da8 Gefühl, das in meinem Bufen 
für Die ſprach, das Liebe war, indem ich es nur Dant: 
barkeit nannte... meine Berlafjenheit... Alles ver: 
einte fi, meine Weigerung zu bekämpfen; und Deines 
Baters Stolz zu fehonen, fegnete und der gute Pfarrer 
Nikolaus heimlich ein in jener Walblapelle am Gebirge, 
Unter feinem Schirm habe id ein Jahr verlebt, glüd- 
lich, felig in Deiner Zärtlichkeit und meiner ftillen Ein: 
famteit ... dort wurde ich Mutter! dort wurde unferes 
Hermann’3 Tauffeit gefeiert; und nicht lange darauf, als 
Dein Vater geftorben war, führteft Du mich bier ein 
als Deine Gattin, in einen Weberfluß, den ich nicht 
gewöhnt war, in ein unverbientes Glück!“ 

„Wozu diefe ausführlihe Schilderung?” fragte 
Herbenftein. „Meinft Du denn, ich hätte vergefjen, wie 
eö Tamm, daß ich mein irdifh Glück gefunden?“ 

„Seliebter Mann!” entgegnete Marie mit Wonne: 
thränen; „wohl weiß ih, daß Du mit anfpruchslofer 
Beſcheidenheit ſtets behauptet haft, ich fei die Urheberin 
Deiner Wohlfahrt, Du nicht der Stifter der meinigen 
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. . . allein. ih babe Dir vorgezäblt, wie viel ih Dir 
verdanke, um Dir zu beweifen, daß ich das herzlofefte 
Geſchöpf ſein müßte, wäre ich im Stande, Deiner über 
einem Andern zu vergeſſen, Dir ein Geſuhl zu heucheln 
und es für. einen Zweiten zu empfinden. O glaube das 
sicht! Du haſt zu edel, Philipp zu graufam an mir 
gehandelt, als daß ich vermögend fein könnte, nur durch 
einen Gedanken meine Pflichten zu beleidigen. Aber 
vergib der Schwäche des Weibes, das zum mindelten 
Denjenigen nicht hafien Tann, den es einft geliebt . . . 
dos Mitleid mit feiner Lage fühlt. Im Ueberfluß 
erzogen, ift Philipp durch eine unwürdige Ehefrau um 
feine Ehre und einen großen Theil feiner Habe ge: 
fommen ... die Verſchwendung feines Schwähers bat 
einen ‚andern, wicht minder bedeutenden verfchlungen ; 
die Schmeichelfänfte eines alten Mohldieners Haben ihn 
um ben Reit feiner Güter gebradt. Er lebt fern von 
der Heimat, vom väterlichen Erbe, einfam und verlaflen. 
Ein Fremder erzählt eine Reihe von unglüdlichen Be: 
gebenheiten, deren Opfer Wernher geworben if, und 
fpottet feines verfchuldeten Elends. Das hat mich ver: 
düftert, das hat mich befümmert! Philipp hat mich 
mißhandelt, mit Füßen getreten... . ich Liebe ihn nicht 
mehr; ich muß ihn verachten... . aber feine Verirrungen, 
fein Unglüd flößen mir Mitleid ein. Ich beklage fein 
Schickſal!“ 

„Ja, Du biſt eine Heilige,“ rief Herbenftein be: 
geiftert, inbem er feierlich die Hand auf ihr Haupt 
legte und in ihr Auge wie in einen Himmel fah... . 
„Du biſt ein makelloſes Lamm, das, mie das göttliche, 
die Sünden der ganzen Welt. auf fich nehmen und mit 
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übermenfchlicher Milde vergeben würde; ein Verſohnungs⸗ 
engel, ‚den eine ‚preißwürdige Vorfehung mir zur Seite 
ftellte, auf einer Bahn, in der ich früher: mit bem Teufel 
Hand in Hand ging... der koſtbarſte Edelſtein in: dem 
Schmucke meings Lebens. In Deiner Nähe Tann nick 
Haß, nicht grollender Unmuth beſtehen. Du. warft mir 
vom hörten Herrn der Welt beſtimmt. Als Dich auf 
Deiner Pilgerfahrt nah Ulm die Soldatiska der Vefte, 
die ich damals für ben. Herzog von Württemberg be 
jehligte, vor mein Augeſicht brachte, Da wurde mir zu 
Sinne bei Deinem Anblid und Deiner ſchmuckloſen 
Erzählung, als ſeieſt Du ‚ein guter Geift and nicht von 
diefer Welt. Du: verfolgieft Dein Ziel, Dein Bild 
blieb :mir aber getreu vor der Seele, amd. hatte meine 
Ehefrau fehon längſt durch ihre boshafte Richswürdig⸗ 
keit mein Herz von ſich gewendet, fo emtfremdete es ſich 
ihr nun gänzlich, da es gelernt hatte, fie mit Dir zu 
vergleichen. Da farb fie plötzlich; ihr Bater, ein Hof: 
herr des Herzogs, nahm Aergerniß an meinem Gleich 
muth bei dem Trauerfall, ſchwärzte mich an und zwang 
mich, des Herzogs Kriegsdienſt zu verlaffen und bie 
burgauifchen Farben -zu tragen. Alles um mich ber 
hatte fich ‚verändert... Dein Bild blieb aber feſt im 
meinem Gebädinig, und der Tag, ‚an dem ich, auf der 
Jagd ermädet, in jener Bauernhütte, die ich, einen fris 
fhen Trunk verlangend, betrat, Did) gefunden, ‚meine 
Marie, bat mir die Pforte des Paradieſes geöffnet!“ 
„Iſt es alſo,“ ſprach Marie mit Holder: Anmut, 
„To führe nicht das böfe Miftrauen und den beums 
rubigenden Zweifel in den Paradiesgarten! Vertraue 
mir und zürne mir nicht,. wenn. mein. Auge hin und 
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wieder trübe wird in der Erinnerung an bie Vergehen 
eines Mannes, der mich entfetlich getäufcht hat, und in 
der Betrachtung feines gegenwärtigen Elends! Verzeihe 
auch der Mutter, Die nach einer Reihe von zwölf Jahren 
ihres Kindes denkt, das, von einer beuchlerifchen Wär⸗ 
terin ihr geftohlen.... . gewiß mit Leib und Seele einem 
ſchändlichen Eigennutz zum Opfer gebracht wurde. 
Glaube, daß dieſe Erinnerungen, fo quaͤlend fie auch 
ſind, nur die Zärtlichkeit, welche ich für Dich, für unſern 
Sohn empfinde, vermehren, ftatt fie zu mindern!“ 

Herbenſtein umarmte das treue Weib und drückte 
fie feft an Feine Bruſt. Die naflen Augen bob er gen 
Himmel, ihm für Diefes feltene Gefchent zu danken: 
„Zierde der Weiber! Das Mißgeſchick Deiner Jugend 
kann Dich nur adein, nicht beſchimpfen, benn in der 
Schule der Widerwärtigkeit Haben fich die Blüten Dei⸗ 
ner Tugenden fo üppig entfaltet, als die Blume Deiner 
Schönheit ihr Wachsthum erreicht Hat. Bergib De 
mir, wenn ich in eitler Beforgniß an Deiner arglofen 
Seele gefrevelt. Nimmer fol Dih ein Wort des 
Zweifel mehr beträßen. Denn Du trügft die Krone 
himmliſcher Reinheit, Löftlicher als Sibyllens Fürften: 
Exone, die fchen laͤngſt vom giftigen Hauch der Leiden⸗ 
ſchaft erblindet ift, Der Markgraf ift zu bedauern, ich, 
fein Knecht, beneidenswerth.“ 

„Böſer Mann!” erwieberte Marie verfehämt, indem 
fie dem Gatten einen kleinen Schlag auf die Wange 
gab. „Spridft Du alfo von Deiner Gebieterin?“ 

„Ich wieberbole, was Taufende : vor mir fagten,” 
ſprach SHerbenftein achſelzuckend. 

„Können dieſe Tauſende nicht gelogen haben?“ 
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fragte Marie ferner, „oder getäufcht worden fein? 
Verdamme doch niemals ohne Beweis.” 

„Du fordert Beweiſe?“ rief Herbenftein eifrig. 
„Was Fol der Prinz im. Schloffe? der zweideutige 
Hausfreund neben dem Gemahl?“ | Ä 

„Dft trügt der Schein!" verfegte Marie. „Die 
Markgräfin verlest den Anftand, die Sitte; jeboch ift es 
noch weit von da bis zur Berlekung ehelicher Pflicht." 

„Weit?“ fragte der Hauptmann, ungläubig lächelnd. 
„Ich denke nicht weiter als vom A zum B, von Eins 
zu Zwei. Eine Frau von ſolchem Stande, die Brauch 
und Herkommen nicht achtet, iſt dem Fall näher als fie 
denkt und hat ihn gemeiniglich Ion lange gethan, ehe 
das Volk Darauf aufmerkſam wird.” 

„Schweige, Liebloſer!“ ſchalt die Erglühende. 

Herbenftein fuhr aber fort: „Das Bolt ift ein 
ſchwaches Kind. Gleich einem folchen würde «3 den 
Sonnenaufgang wicht wahrnehmen, erfolgte diefer nicht 
alle vierundgwanzig Stunden einmal. Je älter indefjen 
das Kind wird und je dfter «8 das Tagesgeſtirn auf- 
jteigen fah, je weniger fällt ihm abermals Die zur Ge 
nüge gefehene Erſcheinung anf. Du ſtaunſt mich. lüchelnd 
an? Die Menge ift das Kind und. die Sünden der 
Gebieterin find zwar mit der Sonne nicht zu ver 
gleichen, fie erneuern fich aber immer .mit ihr, und 
bald wird das Volk, ihrer ſattſam gewöhnt, Tein Wort 
. mehr darüber verlieren, Dir ftebt e8 aber mwohl- an, 
die Fürftin zu vertheidigen, und ‚nur einer fledenlofen 
Sanftmuth wie der :Deinigen iſt's gegeben, für Die 
ftolzge rau das Wort zu flihren, die es hochmüthig 
verweigert hat, Dir den Zutritt. zu ihr zu :geftaiten, 
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weil ih feinen Stammbaum Deiner Ahnen vorzumeifen 
hatte.“ 

„Menfhliche Schwachheit!” fprach Marie entfchuldi: 
gend. „Eitelkeit unferes Geſchlechts. Zwar..." fügte 
fie lächelnd hinzu, „wer weiß, ob ich auch in der That 
von ſo geringer Herkunft bin, als man wohl zu glauben 
verſucht iſt. Die Spanier ſind edlen Bluts, unter ihnen 
die Kaſtilier Die edelſten. Wäre es eine Unmöglichkeit, 
das Geſchlecht des kaſtiliſchen Waffenſchmieds Miguel 
Verde von einem alten Fürſtenhauſe feiner Heimat abzu⸗ 
leiten? Vielleicht berichtet uns etwas Wehnliches die 
Antwort meines ftolzgen Vaters, dem ich vor Kurzem 
erft, nach fo langer Zeit, zu fchreiben wagte, um ihm 
mein Glück zu ſchildern und Vergebung zu erflehen.” 

„Du erinnerft mich foeben,” verſetzte Herbenitein, 
„daß der Bote, der heute dem Markgrafen feine Briefe 
überbracdhte, auch ein Schreiben an mich abgegeben hat, 
in welchen mir der Rath von Antorff auf mein Erſuchen 
meldet, der Waffenfchmied Miguel habe, fehon vor ge: 
raumer Zeit dieſe Stadt verlaffen und ſich nad der 
neuen Welt eingefchifft. Zugleich aber berichtet mir 
ber Rath, der überjandte Brief fei nach Ditende abge: 
fandt worden, von dannen er auf einem Fahrzeug, das 
feinen Lauf gegen die amerifanifche Küfte richtet, dahin 
abgegangen ift, in der Hoffnung, feinen rechten Empfänger 
zu finden.” 

Die Nachricht von der Abreiſe ihres Vaters nad) 
einem fernen Welttheil erfchütterte Marien fichtbar und 
Herbenftein überließ fie der Einſamkeit, die befjer ala 
jedes andere Mittel ihre Seelenruhe wieder berzuitellen 

Epindler’s ausgew. Romane. XIV. 16 
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geeignet war. Bald hierauf aber Täutete die Befümmerte 
ihrer Kammermagd, die auch unverzüglich erfchien. 

„Komm’ näher, Engeltrube!“ rief ihr die Gebieterin 
entgegen. „Sebe Did zu mir, nimm die Arbeit zur 
Hand und erzähle mir etwas, während Deine flinken 
Finger die fehneeweiße Leinwand funftreich zufammen- 
fügen. Ich bedarf der Erheiterung; darum fchwabe, 
mein Kind, wovon Du Luft Haft, und je Iuftiger, je 
beſſer. Ein Märlein, einen Schwant .. .. was Du 
wink.“ 

„Ach, geftrenge Frau,” antwortete die Zofe, „wie 
kann ich doch einen Schwank erzählen, da ih an allen 
Gliedern zittere vor Angſt?“ 

„Wahrhaftig!“ ſprach Marie theilnehmend. „Du 
biſt blaß und Dein Auge verräth viel Unruhe. Laß 
mich den Grund wiſſen. Was iſt Dir geſchehen, mein 
Kind?“ 

„Geſtrenge Frau!“ begann Engeltrude recht ſchmerz⸗ 
lich. „As ih vor Kurzem in Euren Dienſt trat, 
habe ih Eud) fein Geheimniß aus den Beweggründen 
gemacht, die mich veranlaßten, meine Vaterſtadt, das 
liebe Ulm, mit dem Rüden anzufehen. Sch entlief 
damals einem hartherzigen Vogt, der mich ſeit dem 
Tode meiner Eltern gequält hat, wie nur ein Bormund 
quälen Tann, und mir mit Gewalt zumuthen wollte, 
eines alten Mannes Weib zu werden, dem die Welt 
das Zeugniß eines. reichen, aber grundböfen Menfchen 
gibt. Die zubringlichen Lieblofungen des alten Simon, 
der weit eher an das Grab als an's Brautbett denken 
follte, wie die rohen Mißhandlungen meines Vogts 
Leonhard trieben mid fort und bieher, wo Ihr mich 
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in Euren Dienft nahmt und ich Ruhe zu finden hoffte. 
Ach! ich Habe mich getäufcht.“ 

„Wie das?“ fragte die Frau von KHerbenftein aufs 
horchend. 

„Man hat meinen friedlichen Aufenthalt ausgekund⸗ 
ſchaftet,“ antwortete Engelirude betrübt. „Ich babe den 
abfcheuliden Simon vor Kurzem um das Schloß 
fchleichen und mit dem Diener des Prinzen Bernhard, 
dem beuchlerifchen Nepomut, im Geſpräch verkehren 
fehen. Nun babe ich Feine Raſt und keine Ruhe.“ 

„Sei ohne Sorgen!” tröftete die Edelfrau Die 
Seufzende „Du bift fider an meiner Seite. Wenn 
nicht ein gewaffnet Heer das Schloß erfteigt, geben mir 
Dih nicht heraus, Nur mußt Du mwiffen, ob Deine 
Feinde folher Macht gebieten können oder nicht. Wer 
ift denn aber der -böfe Simon, vor dem Du folde 
Furcht hegſt?“ 

„Ach, edle Frau,“ erwiederte Engeltrude, „der 
ſchlechteſte unter allen Schwaben. Ein nahe an die 
Achtzig ſtreifender eisgrauer Schelm, der alle Welt be⸗ 
logen, ſeinen ehemaligen Herrn aber betrogen hat, daß 
dieſem von großer Habe kaum ein ſchlechtes Bauerndach 
übrig geblieben iſt.“ 

„So?“ fragte Marie ahnend. 

"Nun fißt er, der Simon nämlid, in dem vätere 
lichen Hauſe ſeines zu Grunde gerichteten Herrn,“ fuhr 
Engeltrude fort, „ſo trotzig und patzig wie die Ratte 
im Käſe. Sein Geſchäft beſteht darin, Leute in's Elend 
zu bringen, die von ihm Hülfe hofften. Iſt irgend ein 
Bürger verſchuldet oder in's Unglüd gerathen, fo wende 
er fih nur in feiner Drangfal an Simon und er wird - 
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flugs noch tiefer darin ſtecken. Der Alte Hilft ihm im 
erften Augenblick mit ein paar lumpigen Thalern aus 
der eriten Noth; aber es dauert nicht lange. Iſt Die 
Trift der Teufelsverfchreibung abgelaufen, fo wirft ihn 
Simon aus der Hütte und verfauft vor feinen Augen 
Alles, was fein war, zur Wiedererlangung feines Geldes 
und der unmenfchlichen Zinfen. Wenn der gute felige 
Rathsherr Wernher fehen könnte, wie es in feinem 
Haufe zugeht, im Grabe würde er fich umkehren. Wenn 
ih Euch Alles erzählen wollte, gnädige rau, was feit 
dem Abfterben des alten Herrn fi in dem Haufe und 
dem Gefchlecht begeben bat... Ihr folltet ftaunen und 
Euch wundern.“ 

„Laß es gut fein,“ verfeßte die Yrau von Herben- 
ftein bewegt. „Ich habe von den ärgerlichen Gefchichten 
gehört und begehre nicht, ein Mehreres davon zu erfahren.” 

Engeltrude ſchwieg gehorfam und büdte fich zu ihrer 
Arbeit. 

Während defjen zog aber Iuftiger Hörnerflang zu dem 
Thore ein, denn die Markgräfin Fehrte, im Geleit ihres 
Vreundes Bernhard und ihres Marfchalls, von einem Luft- 
ritt durch den Wald zurüc, Fröhlich und guter Dinge flieg 
man von den Roſſen und eilte in die Zimmer. Der Marf- 
graf ging mit großen Schritten im Saal auf und ab, ala 
die Rückkehrenden eintraten. Die Becher waren aufge 
pflanzt; ein großer Brief mit Faiferlichem Inſiegel dabei. 

Aus den Augen des Markgrafen glänzte Freude 
und Behagen. „Gut, daß ihr kommt, meine Freunde!“ 
rief er feiner Gattin und ihren DBegleitern entgegen. 
„IH muß meine Freude mit euch theilen. Sebt euch 
um mid ber und vernehmt!“ 
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„Was mag denn wohl der Brief enthalten,” er- 
mwieberte Sibylle fpottend, „der meinen ernften Gemahl 
in gute Laune zu verfeßen im Stande iſt?“ 

„Ihr mögt noch fragen?” fprach der Gatte in ähn⸗ 
lihem Ton, „Es ift ein Gevatterbrief. Da Ihr mi 
der Mühe überhebt, felber welche zu fchreiben, fo muß ih . 
diefem Einladungsfchreiben zum Mindeften Folge leiten.“ 

„Ein zarter fürftlicher Scherz!" grollte die Mark: 
gräfin mit finfterem Blick und wollte fi) von ihrem 
Sit erheben. 

Ahr Gemahl zog fie aber wieder in den Seflel 
zurüd und fuhr fort: „Ei! ei! wie Ahr doch empfind⸗ 
lich feid! Laßt es Euch ja nicht merken, daß es Euch 
wurmt, feine Nachfommen zu haben. Macht es wie ich. 
Ich lebe unter Waffen: und. Becherflang, unter Jagd: 
getds und allerlei Kürzweil meine Tage hin, und gönne 
dem erlauchten Haufe Defterreich, dad mir und meinem 
Bruder, dem Kardinal, unfere Ablunft noch immer nicht 
vergeben Tann und ohne Zweifel an unferem. Hochzeits- 
abend mir die Neftel knüpfen und Euch die Unfruct: 
barkeit an den Hals hexen Tieß — die Freude nicht, 
zu merfen, wie ich mich über ben ausgebliebenen Kinder: 
fegen betrübe. Deßhalb Iebe ich auch in Frieden mit 
den Erzherzogen und Seiner Majeftät, die mich gerade 
in Diefem Schreiben bittet, bei der Feuertaufe von 
Siebenbürgen und Ungarn, das wieder mit Spuk und 
Krieg droht, mit meinem Regiment Gevatter zu ſtehen. 
Eine Bitte, die ein alter Krieggmann wie ich ficherlich 
nicht abweife. Vivat Rudolphus!* 

Der Markgraf fhwang den Becher und klirrte mit 
den Anderen an. Bernhard fchielte feitwärts nach der 
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Markgräfin. Ste verftand feinen Winf, der ihr feine 
ganze Freude ausdrüdte, den verhaßten und Täjtigen 
Gatten bald entfernt zu fehen. Der einfältige Mar: 
fall Schludte den Wein in vollen Zügen, dem trink 
Kuftigen Gebieter feine Ergebenbeit zu bemweifen. 

„So wollt Ihr mich denn abermals verlaffen, befter 
Markgraf?” begann Sibylle mit einem Ton, der nit 
undeutlih zu verftehen gab, melden Berdruß es ihr 
verurfachen würde, den Entſchluß des Gemahls geändert 
zu fehen. 

„So iſt's, edle Frau!” antwortete der Letztere 
fcherzgend. „Leider muß ih Euh ein neues Be 
fümmerniß auferlegen. Ich weiß, wie fehmerzlich meine 
öftere Abweſenheit Euch fält umd wie Ihr Alles herr | 
vorfuhen müßt, Euch zu. zerftreuen. Nicht mehr als 
billig; ich Tiebe meine PVergnügungen ... hr die 
Eurigen. An unferen Abneigungen ift diefelbe Ueberein- 
flimmung Ich Tann Euer weibliches Prachtleben ‚nicht 
leiden... Ihr haßt den Triegerifchen Lärm, der mid 
umgibt. Ich verachte das Schranzenweſen, mit dem 
Ahr Euch fo gerne behängt ... Ihr verwünfcht meine 
Zechgelage und Trinkgenoſſen. Wahr ift e®, ich werde 
wohl fehwerlich einen Mäßigkeitsorden ftiften und mid 
weder in den arragonifchen Lilienorden, noch in bie 
fteiermarfifhe Bruderſchaft des Heiligen Chriftophori 
aufnehmen laſſen; denn ich liebe den Genuß und die 
derbe deutfche Nebe, die nicht lang abmwiegt, wie fie ſich 
ausdrüdt, und einen verzeihlichen Haus: und Kernflud) 
nicht verdammt. Aber als Gegengewicht betrachte ich 
die harie Uebung des Kriegs. Diefer drückt allein dem 
Manne den Stempel auf. Es lebe der Krieg!“ 
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Die Becher Mangen auf's Neue. Mit einem leiſen 
Achſelzucken gegen die Markgräfin ſetzte der Prinz den 
jeinigen an die Lippen und nippte, der Freundin zu 
Gefallen, gleich einer Aunafrau Der Markgraf be: 
merkie aber, obgleich wohl bezecht, die Yiererei des jungen 
‚Mannes und flug ein lautes Gelächter auf. 

„Run wahrlich!" rief er, den Becher mit luftiger 
Geberde auf den Tifch ſtoßend. „Da rathe einmal ein 
Menſch, ob das ein Prinz, ein Studioſus von ‘Prag 
ſei, der mir gegenüber fitt. Heißt das trinken, Vetter 
Bernhard? Schämt Eud. Ein Dann, ein deutfher 
Fürft befonders, muß fi anders zeigen. Laßt Euch 
‚nicht durch das Beifpiel Derjenigen. verführen, die fogar 
Bündniffe gegen Die Böllerei, wie fie die deutfche Fröb- 
Tichkeit nennen, errichtet haben. “Dergleichen zimpferlicher 
Zwang riecht, mit Eurer Erlaubniß, nad) der proteftanti- 
Then Lehre und ihren Prüdilonten. in Mann, ein 
deutfeher Dann und deutfcher Fürft fei gerade, derb und 
bieder. Er bringe einen Fluch nicht in Anſchlag, er 
zähle feine Becher nicht, er Halte aber fein Wort treu 
wie Gold. Er fei mild in der Schlacht, mild gegen 
den Beflegten, ernfthaft mit Weib und Kind, froh und 
heiter hinterm Zechtiſch. So hielten's unjere Vorfahren, 
fo follen wir es Halten, begehren wir wieber der guten 
alten Zeit. Um Euch zu folchem Fürftenleben den Weg 
zu zeigen, Vetter, habe ich bei kaiſerlicher Majejtät ſchon 
vor geraumer Zeit für Euch um eine Hauptmannsſtelle 
nachgeſucht. Der Kaifer gewährt in biefem Schreiben 
‚meinen Wunf und. ſähe e8 gern, wenn Ahr in mei: 
nem Regiment Eure erften Waffen trüge. Ich habe 
deßhalb ſchon Anftalten gemacht. ch laſſe den Herben- 
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ftein, den ich dießmal als Yeldgehülfe mit mir nehmen 
wollte, zurüd, beitelle ihn zum Hüter der Markgräfin 
und reihe Euch an feiner Statt den Offizieren meines: 
Fußvolks an. Was fagt Ihr dazu?“ 

Bernhard ſprach anfänglich Fein Wort, fo unverhofft 
war ihm diefe Nachricht gefommen; ein langes Geficht, 
fein verftohlen auf die Markgräfin gerichtetes Auge und 
fein verlegenes Lächeln ſprachen jedoch verftändlich genug. 

Die Markgräfin, welche männlidem Muthe nicht 
abhold war, warf ihm einen verweifenden Blid zu und 
wünfchte ſich heimlich Glück, den läftigen und eifer- 
füchtigen Liebhaber 108 zu werben, deſſen fie ſchon feit ges 
raumer Zeit überbrüffig geworden. Sie ſprach daher: 
„Wie könnt Ahr denken, mein Gemahl, daß der Prinz 
bei fo ehrenvoller Ausficht lange wählen werde? Er 

müßte nicht der Sohn feines DBater fein, Tönnte er 
zögern, Euren Antrag anzunehmen. Was aber mid 
betrifft, Herr Markgraf, jo dante ich für Eure zärtliche 
Sorge. Ich bedarf keines Hüters.“ 

Der Markgraf wiegte ſich bequem in feinem Seſſel 
und lächelte. „Eines Beſchützers werdet Ihr Euch doch 
nicht erwehren?“ fragte er. „Der Herr von Herbenftein 
wird dieſes Amt bei Euch "verjehen und damit ift es 
gut, Der Prinz fcheint mir jedoch nicht ganz zufrieden 
mit meinem Vorſchlag. Ahr habt Unrecht, Vetter Berns 
bard. Müßt dem Baterland Eure Schuld abtragen; 
müßt im Feldlager Beſonnenheit, Oeiftesgegenwart und 


die Kunft lernen, wie man rüftig bei dem Humpen 


aushalten möge. Sonft müßt Ihr jebes Gelage fliehen 
wie den Tob und werdet hinter dem Herrn von Keppens 
bach zurüdbleiben, der, obgleich Damenhöfling feines 
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Handwerks, mir zu liebe den edlen Rheinwein fchludt und 
fchlingt, wie der Walfifch in meinem Bilderfaale den Pro: 
pheten Jonas. Ihr rümpft die Nafe? Hört meinen letzten 
- Grund, und ich wette, Ihr werdet gefchmeidiger. Der 
Kaifer zählt auf Eure Einwilligung; fie wird Euch feine 
Gnade erwerben, die Euch das tolle Betragen Eures 
Schwager Kauniz entzogen bat, vielleicht auf immer, 
benügt Ahr nicht Die Gelegenheit. Baut vor als ein 
Huger und gefceidter Mann. Der jebige Herrſcher 
Vebt nicht ewig; Matthias, fein Nachfolger, Eräntelt an 
unheilbarem Siechthum ... kommt der Zerdinandus an 
die Reihe, fo geht's mit Feuer und Schwert an die 
Vroteftanten der Erblande Mähren wird nicht die 
letzte Provinz fein, die der Bekehrungswürgengel heim: 
fucht, und ſchwer möchte dann an Euren Gütern Kaus 
nizend Rebellion und Aufwiegelung der Stände wie 
Eure Weigerung im vorliegenden Fall geahndet werden. 
Zieht Ahr Hingegen jebt für den Kaifer das Schwert, 
fo ift’3 gut. Werdet Ihr katholiſch obendrein, fo iſt's 
noch beſſer.“ 

Bernhard runzelte die Stirn; einige Worte der 
Markaräfin, die gar nicht an feiner Bereitwilligkeit zu 
zweifeln fchien, beftimmten ihn endlich, wiewohl gezwun⸗ 
gen, fein Jawort zu geben. 

Der Markgraf, der gewöhnt war, da3 Eifen zu 
fchmieden, fo lang es glühte, und niemals durch Zaudern 
verbarb wie Kaifer Rudolph, Tieß den Prinzen alfobald 
im Beifein mehrerer abeliger Zeugen den öſterreichiſchen 
Fahnen Treue ſchwören und ſich alsdann zu Bette brin= 
gen, um den Weintaumel zu verfchlafen. 

Bernhard blieb bei der Markgräfin im Saale zurüd. 
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Sie waren allein und der Prinz durfte ohne Schen 
feinem heimlichen Unmuth Worte leihen. „Kommt mir’s 
doch beinahe vor,“ ſprach er mit froſtigem Lächeln, „als 
ob Ihr meine Entfernung wünfchtet, edle Fran, fo gar 
angelegen unterftüßtet Ahr das Begehren Eures Ge 
mahls, defien Wünfche Doch in der Regel nie mit den 
Eurigen übereinftimmen.” 

„Und wenn es alfo wäre?” fragte Sibylle Takt und 
einfylbig. 

Bernhard ftußte betroffen. „So hätte ich alfo Recht?“ 
begann er nach einer Weile. „Wenn Ihr mich Eurer 
Ungnade würdig bieltet, fo wundere ich mich, daß hr 
den Strafbaren nicht auf fürzerem Wege entfernt habt. 
Auch fuche ich vergebens nach der Urfache dieſer Ver⸗ 
bannung, die mich in Todesgefahren ſchickt. Zum 
Dündeften aber werdet Ihr den Gehorfam Eures Knechts 
beloben müfjen, der im Sterben noch jeine Mörderin 
fegnen wird.“ 

„Richt doch,” verfehte Sibylle, ein verächtliches 
Lächeln kaum zurüdhaltend. „Ahr malt das Bild zu 
dunkel und zu ſchwarz. Schwärmt nicht mehr... . Ihr 
werdet fchon zu alt dazu... lernt von dem Marfgrafen 
Die fhöne rohe Natur, mit welcher man fich im Leben 
bewegen muß, und denft ein wenig auf meine Lage. 
Unfere Sreundfchaft ift Fein Geheimniß mehr für die 
Melt. Mein Gemahl allein iſt blind, wie es fich ziemt. 
Wer fteht mir aber dafür, daß nicht während feiner 
Abweſenheit ein befoldetes Späherauge über meine Hand- 
lungen wache und eine an fich unſchuldige Gunſtbezeu⸗ 
gung, die mir vielleicht gegen Euch entſchlüpfen bürfte, 
in Gift getränft dem Eheherrn melde? Ich weiß es, wie 
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teicht ein hartes Urtheil von dem Abweſenden gegen die 
Abweſende gejprochen wird; ich weiß,“ fügte fie feufzend 
bei, „wie verlafien ein ſchwaches Weib daſteht, ausgefebt 
dem Haß herrfchbegieriger VBafallen, der Wuth mächtiger 
Feinde, die vielleicht von ihr verfhmäht wurden; ben 
graufamen Eifer eines allzu treuen Diener endlich, der 
des Bebieters Wink nah feiner Willkür deutet, der 
die Ehre, das Blut felbft feiner Fürftin nicht in An⸗ 
fchlag bringt gegen ein froftiges: Ich Danke dir! ... 
des geftrengen Herrn. Meinem Ruf und meiner Wohl 
fahrt war ich's alſo fchuldig, den Antrag des Marf: 
grafen zu unterftügen ... laßt mich hinzufügen: auch 
meiner Eitelfeit. Ich Liebe den Lorbeer ded Siege, Mit 
doppelter Begeifterung werde ich den damit Belränzten 
aus dem Kriege heimkehren fehen, gern alsdann den 
fhönen Bund erneuen, dem fpäter feine Gefahr drohen 
wird. Bereitwillig, dem Wunſche des Kaifers und 
meine8 Gemahls zu folgen, erwerbt Ahr des Eritern 
Bertrauen, die Freundfchaft des Zweiten. Die Freund- 
fehaft trägt aber gleich dem heidnifchen Kiebesgott eine 
Binde vor den Augen. Nicht allein meinen Gemahl 
wird fie bienden, fondern nuch die Welt, deren Gerede 
unfere jebige freimillige und fröhlihe Trennung auf 
unbeftimmte Zeit Lügen ftrafen wird. Endlich werde 
ich auch ruhig fein durch das Bewußtfein, in Euch, mein 
Prinz, einen vertrauten Fürfprecher bei dem jähzornigen 
Markgrafen, einen aufmerffamen Beobachter aller feiner 
Handlungen zu beſitzen; ich enthülle Euch ſchließlich 
meine geheimften Gedanken und ernenne Euch zu meinem 
Rächer, wenn es ſich beftätigt, mad ein Gerücht und zu 
Ohren brachte: wenn jener Baltard, den wir Beide ver: 
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abfcheuen, noch lebt und eine gewiſſe Stufe unter dem 
Volke des. Generals Bafta behauptet. Der Elende foll 
eine Befeblahaberftelle erfochten oder erfchmeichelt haben. 


Sucht ihn auf, ftoßt ihn nieder, wo Ihr ihn findet, in 
dem heiligen Umtreife des Geſchützes felbit . .. . ber 


Kaifer wird Euch begnadigen. Schämt Ihr ud, 


- Euren fürftliden Degen mit dem Blut eines Baftards 
zu befleden, fo laßt ihn niederfchießen; ich verfchaffe 
Euch und Euren Helfershelfern volllommene Freiheit 
. und Amneftiee Erfcheint aber nicht eher vor meinen 


Augen wieder, als bis Ihr mir ein Zeichen feines Todes 
vorzulegen im Stande feid oder den Verräther auf dem 
Sclachtfelde den Geift aufgeben gefehen habt.” 

Die Leivenfchaft Hatte auf einen Augenblid über 
Sibyllens Befonnenheit triumphirt; das überrafchte 
Staunen des Prinzen, der fich kaum dieſe brennende 
Mordbegierde erklären Tonnte, führte fie jedoch fchnell in 
ihre Schranfen zurüd. „Seht bier, mein junger Held,” 
ſchloß fie mit ruhiger, wohlmollender Stimme und einem 
freundlichen Xiebesblic, „jeht hier den Grund, der mid 
bewog, Eure neue Laufbahn zu eröffnen, weil der Zu: 
fall fo günftig die Hände bot. Kämpft Eurer Vorfahren 
würdig, erringt Euch Ruhm und Ehre, ehrt als mein 
Nitter und Rächer au dem Schlachtgetimmel wieder, 
und erwartet dann von meiner Liebe einen füßern Lohn 
als Gnadenfetten, Lorbeerfronen, ja felbft des Papftes 
Stocco und Brettone zu gewähren vermögen.” 

Die Gaben des heiligen Vaters ſchätzte zwar ber 
Keber gering; nach Lorbeerfronen und Ehrenketten ftand 
hingegen des Chrgeizigen Sinn. Höher jedoch achtete 
er den Minnefold aus den Händen ber gefährlichen Zau- 
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berin, die das Geheimniß entdeckt hatte, den Wüftling 

feit Jahren in ihren Ketten zu führen. In früherer 
- Zeit entfchloffen, dem SKriegsglüd zu folgen, war ihm 
Burgau ein Capıra geworden, in deſſen Wollüften Die 
Nerven und die Entwürfe des Jünglings fich fo herab- 
gefpannt hatten, daß nur eine wie ber Blitz vom Him- 
mel fallende Gelegenheit fie wieder mit einem Stoß 
aufzurütteln vermochte. Dur Sibyllens treuherzig dar⸗ 
gelegte Beweggründe bezwungen, fügte fich der Halsftar- 
rige in ihren Willen. Die Geliebte geizte nach) Ehren- 
kronen für den Ermählten. 

Dieß war auch fein Wunſch. Ihre Mache war 
felbft die feinige. Begierig, mit Archimbald die eigene 
Rechnung zu fhlichten, faßte er raſch das Mittel auf, 
feinem Haß und den Forderungen der Liebe genug zu 
thun. Jedoch eiferfüchtig, wie er war, zog er nicht eher 
von bannen, als bis er feinen treuen Nepomuk als ges 
heimen Hüter und Spion der Marfgräfin u hatte. 
Alsdann erft ſchied er berubigter. 


or 





Bwölftes Kapitel. 





Windet um ber gan Haupt 
Eichenkränze, Lorbeerkronen, 
Die kein Winter je entlaubt, 
Die des Herbſtes Stürme ſchonen 


Oswald. 


Der Pater Hubert faß zu Prag in feiner Zelle und 
las in Miünfter’3 Kosmographie, mit Fleiß und Mühe 
die Namen der Länder und Städte fich einpeägend, in 
denen wohl das Geſchick feinen Zögling Archimbald Her: 
umtreiben möchte, der feit feiner vor mehreren Jahren 
erfolgten Entfernung aus der Haupiſtadt nicht das Ge 
ringfte von ſich hatte hören Taflen. Die Mühe, die fich 
der gute Mönch auch gegeben, etwas von ihm zu ver- 
nehmen, war vergebens geweſen. Durd den Herrn von 
MWallenftein allein war dem Pater einmal die Kunde 
gekommen: Archimbald Habe auf dem Schlachtfeld eine 
Auszeichnung erhalten, feines DBerdienftes und feiner 
Tapferkeit, wie auch der Billigkeit des Feldherrn würdig, 
Jedoch auch diefe Nachricht blieb unverbürgt; Wallen: 
ftein, der neuen Glücksſonne des Matthias: zufliegend, 
hatte Archimbald’s Lehrer, vielleicht fammt dem Zögling, 
vergeffen, fam nur dann und wann gen Prag, um die 
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Schätze feiner häufig anmefenden alten Chegattin zu 
brandſchatzen, und flog Hierauf nach Wien zurüd, unbe: 
fümmert um Hubert und fein Verfprechen, ihm Alles 
mitzuibeilen, was mit feinem Pflegeſohn Merkwürdiges 
vorgehe. Der befümmerte Lehrer wußte alfo nit, an 
welchen Unter er fih zu halten babe, übertrug feine 
ganze Liebe zu Archimbald auf den Pflegling deſſelben, 
der in Geijtesanlagen und Lebhaftigfeit feinem Ziehvater 
fo ähnlich war, und blätterte in müßigen Stunden in 
allen Werken, die auf Ungarn und Siebenbürgen Bezug 
hatten, um ſich mit der Lage des Landes vertraut zu 
machen, in welchem, der Sage nad, fein Sohn einen 
frühzeitigen Ruhm erfohten . . . vielleicht ein frühes 
Grab gefunden hatte. Die letere traurige Vermuthung, 
die durch Archimbald's hartnädiges Schweigen immer 
ein beveutenderes Gewicht erhielt, legte fich gerade jest, 
bei Durchlefung der Münſter'ſchen Kosmographie, deren 
Berfafler man den Strabo des Mittelalters nannte, mit 
ihrer Felfenlaft auf fein Herz, als an die Thüre gepocht 
wurde und auf des Vaters: „Nur herein!” eine wohl: 
befannte Freundesgeſtalt... der Stallmeifter Binzinger 
in des Markgrafen von Burgau Dienften, unerwartet, 
aber jehr willkommen berein kam. 

„Der Segen des Herrn fei mit Dir, geliebter 
Freund Amadeus!” rief Hubert dem Befucher entgegen 
und fehüttelte ihm herzlich die Hand, „Schen Dich 
meine alt werdenden Augen wieder? Es ift eine Ewig⸗ 
feit verfloffen, feit Du mich und diefe Stadt verlafjen 
haft, um die Frau von Florenges nach dem Klofter der 
Büßenden zu bringen.” 

„Mehrere Jahre, würdiger Herr!" erwiederte Pin⸗ 
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zinger, Hubert's Hand küſſend und ihn in den Lederftuhl 
zurückdrückend. „Auch weiß ich mich wohl des Ber: 
fprechens zu entfinnen, das ic) Euch gab, bei meiner 
Rückkehr eine Taſche voll Neuigkeiten mitzubringen; allein, 
Gott iſt mein Zeuge, daß es mir nicht möglich war. 
Auf anderen Wegen gingen wir zur Heimat und auch 
jetzt würde ich nicht die Freude haben, Euch zu ſehen, 
führte mich nicht meines Herrn, des Markgrafen, kriegs⸗ 
luſtiger Geiſt nad) Prag, um kaiſerlicher Majeſtät Be 
fehle einzuholen und uns alsdann mit den aufrühreriſchen 
Ungarn oder Siebenbürgern oder Türken zu raufen. 
Mittlerweile aber ſind meine Neuigkeiten längſt alt 
geworden und Ihr werdet ſie bereits ſeit geraumer Zeit 
vernommen haben, geordneter, weitläufiger und befrie⸗ 
digender, als meine Zunge ſie Euch wiederzugeben ver⸗ 
möchte.“ 

„Zuerſt,“ fiel Hubert ein, „wie geht es Dir und 
den Deinen?“ 

„Herrlich, möcht' ich ſagen!“ antwortete Pinzinger. 
„SH bin Gatte und Vater, in beider Hinſicht zu bes 
neiden: mein Weib ift gefund, blühend und zufrieden; 
meine Kinder find ihr Ebenbild, Bier reine und 
dankbare Seelen beten alle Abende zu Gott um Er: 
haltung ihres Vaters, um Segen für ihren unvergeß: 
lichen Wohlthäter!“ 

„Dit! pſt!“ unterbrach ihn der Mönch und wiſchte 
fih, von feiner Begeifterung bewegt, eine Thräne ber 
Rührung aus dem Auge „Das ift vom Uebel! Ich 
fragte Dich nach dem Befinden der Deinen; ein ein⸗ 
faches: ‚ſie ſind geſund und froh!‘ hätte zur Antwort 
hingereicht.“ 
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„Dergebt meinem Gefühl die armen Worte!” ſprach 
Pinzinger mit naffem Blid. „Noch Hat fich aber die 
Gelegenheit nicht ergeben, Thaten an die Stelle der 
Worte fegen zu können, um Eure Menfchenliebe zu 
vergelten!” | 

„Do, doeh, Herr Stallmeifter,“ verfegte Hubert 
launig; „hr hättet es gekonnt, wenn es Euch um 
Vergeltung zu thun gewefen wäre. Verhinderte Euch 
gleich die Pflicht, mündlich mir die Nachrichten zu gebem, 
die ich bei Eurer Abreiſe wünfchte, jo hättet Ihr mir 
wohl in einem Schreiben mittheilen Tönnen, wie es 
meinem Zögling gehe. Sieh’, Amadeus,“ fuhr er weiter 
fort „. . „lieb, ich bin nicht mehr der Jüngſte; e3 hätte 
mir etwas Menjchliches begegnen Tünnen und ich wäre 
dann hinüber gegangen, ohne zu wiflen, ob mein Archim- 
bald jchon voraus oder noch zurück fei. Sekt aber er: 
zähle, Freund Pinzinger; Du fommft nicht eher aus 
diefer Zelle, als bis Du Alles ausführlich gebeichtet haft!” 

Pinzinger ftaunte und konnte jich nicht genug ver: 
wundern, als er erfuhr, daß Hubert von Archimbald's 
Schidfale beinahe noch nicht das Geringfte wiſſe. — 
„Ihr werdet Euch nicht minder wundern,” begann 
er hierauf lüchelnd, „wenn Ihr vernehmt, was ich ſchon 
lange dur Wernher ſelbſt zu Eurer Kenntniß gelangt 
glaubte! So Hört denn und mäßigt Euer Staunen, 
wenn Ihr könnt. Ahr erinnert Euch noch des Tages, 
an welchem Arhimbald mit feinem Ohm und Erlwein 
von Dannen 309?” 

„Als ob ed.geftern gemefen wäre!” antwortete Hubert. 
„An demfelben Tage fand ich Eingang unter irgend 

Spindler's außgem. Romane XIV. 17 
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- einem Borwand in der Markgräfin Haus, um der Gräfin 


Iſabelle Archimbald's Tekten Gruß und Gebädtniß- 
zeichen zu übergeben. Der Anfchlag gelang, Ach fand- 
die Gräfin allein, in Thränen, die meine Botſchaft ver: 
doppelten, von den Zurüftungen zu einer nahen Reife 
umringt. Die ab- und zulaufenden Diener verftatteten 
mir nur einen Augenblid, meine Sendung zu vollziehen, 
und die Frau von Florenges mußte mich entlaflen, ob 
fie gleich etwas auf: demi Herzen zu haben fchien, was 
fie mir vieleicht anzuvertrauen wünſchte. Ich gab ihr 
daher den Segen eines Vaters und verließ die wunder— 
ſchöne Frau, in deren Nähe ich Archimbald's Leidenſchaft 
nachfichtiger beurtheilte denn zuvor. Ich glaubte, fie 
würde ihrer Ausfage zufolge am nächiten Tage reifen... .” 

„Sanz recht!” unterbrach ihn Pinzinger lebhaft; 
„die Markgräfin hatte es fo befohlen; aber der Kranf- 
beit fonnte fie nicht gebieten, welche die Gräfin auf das 
Siechbett warf und einige Monate fie darauf feithielt. 
Dieß Gebrechen foll, wie man damals fich inägeheim in 
die Ohren raunte, die Gräfin um eine Mutterhoffnung 
gebracht haben. Ein Pfand ihrer und Archimbald's Liebe 
fol daran zu Grumde gegangen fein. Ich will nichts 
beſchwören; indeſſen mußte fich Doch ein bedeutender Zwiſt 
zwifchen die Markfgräfin und die Frau von Florenges 
geniftet haben, denn die Erjtere befuchte Die Lebtere kein 
einziges Mal, ſprach faum Hin und wieder von ihr und 
beharrte feftiglih auf ihrem Entjchluffe, fie nach ihrer 
Genefung in's Klofter der Reuerinnen bringen zu laffen. 
Mir brannte die Erde unter den Füßen. Schon längſt 
hätte ich bei meinem Herrn wieder eintreffen follen, ber 
fih dazumal tief in Ungarn gezogen Hatte, allein bie 
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Marfgräfin hielt mich zurüd zu Prag, indem fie mir 
allein die Gräfin anvertrauen zu wollen betheuerte, und 
jandte in der That einen andern Boten an meiner Statt 
“zum Herrn. Endlich, nah langem Harren und Ge— 
dulden, fam der erjehnte Tag heran; die Frau von Flo: 
renge3 beitieg mit ihrer Geſellſchafterin die Sänfte, die 
von Maulihieren getragen wurde; zwei bepadte Saum⸗ 
roffe folgten. Ich und zwei bandfefte und bewährte 
Knechte machten Die Bedeckung. Es war Sommers An- 
fang, das Wetter ſchön und beftändig, die Neife ange: 
nehm. . Aber die Gräfin weinte immer und Tonnte fich 
nicht zufrieden geben, fo bemüht ich auch war, ihre Lage 
zu erleichtern. Indeſſen gebot mir die Klugheit, da ich 
mich einem von Feinden befeßten Lande zu nähern hatte, 
die Fahrt zu beeilen und zu fördern, fo gut es anging. 
Beklagte fi aber die Gräfin über diefe unwillfommene 
Eile, fo erfreute fi) daran das Herz ihrer Begleiterin. 
Mit diefer Hatte es überhaupt eine ſeltſame Bewandtniß. 
Nach Allem zu fchließen, war fie eine Türkin, aber fchön 
wie eine Heilige. Ahr Name war Leila.“ 

„Leila?” rief Hubert. „Wie kam diefe zu der Frau 
von Florenges?“ 

„Auf feltfame und dennoch fehr natürliche Weife!” 
erwiederte Pinzingr. „Sie ftand in den Dienften 
einer Yürftin, deren Tochter fih nach langem Wider: 
fireben endlih an einen Mann verheirathen Tieß, der 
auf das türkifhe Mägdlein früherhin ein Auge gehabt 
haben fol. Weber Braut, noch Schwähermutter fanden 
es für gut, den Zankapfel im Haufe des jungen Paars 
zu dulden, und bei der alten Fürftin hielt es die Dirne 
nit aus, die plößlich von einem heftigen Heimweh be= 


260 


fallen wurde; fie war dem Tode nahe und die Aerzte 
meinten, es gäbe fein befleres ‘Mittel, fie wieder herzu⸗ 
ftellen, al8 ihr die Freiheit zu ertheilen, fanımt der Er⸗ 
laubniß, nah ihrer Wiederberitellung nah Ofen jih 
begeben zu dürfen, woſelbſt unter den türkifchen Befehla- 
babern diefer alten Königsftadt, Die leider noch in heid⸗ 
nifhen Banden liegt, dad Mögdlein einen Blutsfreund 
zu- finden behauptete. Die Fürftin, ihre Gebieterin, be 
fand ſich dazumal juft mit ihr zu ‘Prag, um den Hei- 
rathsbrief ihrer Prinzeffin dem Kaifer zur Unterfchrift 
vorzulegen, und gab am Ende, wiewohl mit vielem Leib, 
ihre Einwilligung zu dem Gutachten der Aerzte. hr 
GSeelenberather, ein proteftantijcher Prädikant, gab den 
Ausschlag in der Sache, indem er meinte, e3 ſei befler, 
die Heidin, die fich ohnedieß nie zur hriftlichen Lehre 
hatte befennen wollen, in ihr fündiges Vaterland zurüd- 
zufenden, als fie noch länger ungetauft in der Chriften- 
heit umberlaufen und ein Schaufpiel des Aergerniſſes 
geben zu laffen. Nun war aber die Frage entftanden, 
wie das einzelne Mägdlein den weiten Weg zu machen 
habe? Denn erholt Hatte fie fich zuſehends, al3 man 
ihr die Heimkehr unter ihre Landsleute verfündigt hatte. 
Da kam plöglic, wie gerufen, die Nachfrage der Gräfin 
von Tlorenges nach einer Dirne, die ſich unterftehen 
wolle, eine Reiſe nach Ungern mit ihr zu maden für 
große Belohnung. Es hatten fih nämlich alle ihre 
Dienerinnen gefträubt, ihr zu folgen. Leila bot ihren 
Dienſt an und ward angenommen, um die Gräfin bis 
zu ihrem Klofter zu begleiten und dann in den Klei⸗ 
dern eined Jünglings die Fahrt nad) Ofen weiter fort: 
zufegen. Die männlichen Gewänder legte jedoch bie 
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Dirne noch zu Prag an und die fremde Tracht ftand 
ihr reizender als die ihres Gefchlechts.” 

„Ei, ei, Bruder Amadeus!“ unterbrach ihn der 
Mönch feherzend. „Wer hätte wohl geglaubt... .“ 

„Ohne Sorge, hochwürdiger Herr!” fuhr Pinzinger 
fort. „Ich bin meinem Weibe treuer als dem Klofter. 
Doch weiter im Bericht. Die Folge bewies, daß meine 
Dorfiht nicht unnüb gewefen war. Auf jenen Grenzen, 
wo barbarifche Nationen haufen und die Straßen durd) 
ihre Räubereien unficher maden, galt es, auf feiner 
Hut zu fein; allein e8 geſchah uns, wie das Sprüchwort 
von der Scilla und Charybdis fagt... wir kamen aus 
dem Regen in die Traufe. Unfer Zug wurde durch 
nieberträchtige Bauern, die uns im Beſitz von beträdt- 
lichen Schäten glaubten, an eine Triegerifche Streifhorde 
verrathen, die, auf ihre eigene Fauft den Krieg führend, 
bald den Kaifer, bald Sigmund Bathori als ihren 
Herrn erfannten, je nachdem fie fih auf dem Gebiet 
des Einen oder des Andern befanden. Allein, mochten 
fte gerade den Adler oder die Elephantenzähne im Pan⸗ 
ner führen... wir fohienen den Freibeutern immer ein 
guter Fang. Sie jagten uns vor fich her, daß mei 
Knecht, welcher der Gegend völlig kundig war, alle mi 
batte, durch Tünftliche Ansbiegungen und Duerzüge uns 
ihren Klauen zu entführen. Wir Hatten jedoch, trog 
aller Vorſicht, nicht verhindern können, uns weit von 
der Straße verfchlagen zu fehen und befanden uns anf 
einmal tief in Ungarn. Bis dahin war die Gräfin 
muthig und gefaßt geweſen. Kaum erblidte fie jedoch 
eines Tages auf weiter Haide von ferne einen Zug 
Iniferlichen Volt, der mehrere Stüde von ſchwerem Ge: 
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ſchütz in's Innere zu geleiten ſchien; faum war der 
Troß uns nahe, gelommen, fo erkannte fie unter den 
Neitern an deren Spite Euren Zögling Archimbald, 
und mit feinem Anblid drang die Liebe zur Freiheit 
wieder in ihre Bruft. Sie ſchrie feinen Namen, ebe 
ich’8 verhindern Tonnte. Leila war vom gleichen Taumel 
ergriffen, vereinigte mit Iſabellens Stimme die eigene. 
Die Tücher flatterten aus der Sänfte in die Luft und 
die Knechte, überraſcht und den Blick fragend auf mid 
geheftet, hielten noch obendrein die Maulthiere an. Ich 
gab fehnell den Befehl, umzukehren; die Wendung mar 
jedoch noch nicht gefchehen, als ſchon mit der Schnellig- 
feit einer Echwalbe ein Häuflein Neiter gegen das 
unfrige heranftürmte. Ich zog den Säbel, meine Knechte 
thaten daſſelbe. Ein Schuß warf den einen vom Gaul, 
ein wetterlicher Hieb ftürzte den zweiten zu Boden und 
Arhimbald, von dem Hülfsgefchrei ter Geliebten in 
Teuer und Wuth gejagt, drang mit dem Beftigften Un: 
geſtüm auf mich ein. Am regelmäßigen Kampf unge 
übt, hatte ich alle Hände voll zu thun, um durch die 
gewagteften Seitenfprünge mit dem Gaul feinen Strei- 
g“ zu entgehen. Meine Kunft aber wie. meine ab: 

ehrende Klinge wären in Kurzem zu ſchwach gemwefen, 
mich länger zu vertheidigen, wäre mir nicht ein Schuß: 
engel zu Hülfe gefommen. Ein Reiter fprengte nämlich 
zwifchen uns ein, fing einen mörderifchen Hieb, der 
meinem Haupt drohte, auf und rief dem Angreifenden 
mit Löwenftimme zu: ‚Halt! ein, Arhimbald! Das ıft 
ein Ehrenmann! Für Den bürge ih!‘ Archimbald bän- 
digt fein Roß; mein Netter ergreift das meinige beim 
Zügel und ruft mir zu: ‚Gebt Euch, Herr Stallmeifter! 
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Was wollt Ihr doch ausrichten, der Einzelne gegen ein 
Halbes Dutzend von Kriegsleuten! Stedt ein! Thut mir's 
zur Liebe! ...* Ich betrachte den Vermittler forjchend 
und ertenne in ihm einen Dlaler, dem ich bei meiner 
Anwefenheit zu Nom, mofelbft ih mir vom heiligen 
Vater die Losfprehung vom Kloftergelübde holte,’ Ge 
legenbeit hatte, einen geringen Dienjt zu erweifen. Ich 
umarmte den Danktbaren, und da mir dabei der Hut 
vom Haupte fiel, fo Hatte auch Archimbald Feine Mühe, 
die Züge de3 Bruders Amadeus zu errathen, die nun 
vollends feinen Zorn entwaffneten. Laßt mich fehnell 
über das Folgende Hinmwegeilen. Die Frauen waren 
befreit. Iſabelle ſchwur, ſich nie mehr von ihrem Netter 
zu trennen; Leila ſchwur nicht, aber fie that daſſelbe; 
und Arhimbald, dur ihren Mund unterrichtet von 
dem, was vorgegangen, verlangte von mir, ich follte 
gegen die Markgräfin vorgeben, als ob Räuber meine 
Schutzbefohlenen entführt hätten. Meine Knechte waren 
getödtet, Archimbald's Leute begriffen nichts von der 
Sade, deren Zufammenhang ihnen au nicht erklärt 
wurde, und ich verfprad, was man verlangte. Ich 
folgte fogar den Glüdlichen zu Bafta’s Heer, um von 
da aus unter fiherem Geleit den zur Beobachtung ber 
Türken aufgeftellten Kriegshaufen meines Herrn zu er: 
reichen. Ich wurde Archimbald's Freund, denn er hatte 
Antbeil genommen an meinen fhauberhaften Leiden in 
unferem Klofter und hörte nicht auf, des Himmels Segen 
Euch zu wünſchen, weil Ahr mich gerettet, weil Eure 
dringenden PVorftellungen und Eure lebendige Scilde- 
rung meiner Pein den Papft vermocht hatten, mich von 
den Gelübden loszuſprechen, mir die Ehe zu erlauben, 
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nebft der Wahl eines andern Standes. Ich lernte den 
wadern Degen Ehrenfried Tennen; ich war Zeuge der 
feierlichen Handlung, in der ein Feldpater den priefter: 
lichen Segen über da3 beglüdte Baar ausſprach, vom 
General dazu bevollmächtigt." 

Hubert flug verwundert die Hände zufammen. Bin 
zinger ſprach aber weiter: „Der Hochzeitstag, in dem | 
wilden Gewühl des Feldlagers gefeiert, wurde noch feit- 
licher durch. den darauf folgenden, den dritten Auguſt, 
an welchem die entfcheidende Schlacht von Gorsszla ge 
liefert wurde. Bafta’8 Tapferkeit und des walachifchen 
Woiwoden Michael Fräftiger Beiftand ſchlugen den Feld: 
herrn Bathori's, den erfahrenen Mofes Szekely, in die 
Flut und riffen dem treulofen Fürften Siebenbürgens 
zum dritten Male gemaltfam die Krone vom Haupte, 
die er Schon zweimal mit trügerifcher Hinterlift abgelegt 
hatte. Arhimbald war an Diefem glänzenden Siegedtag 
ein Engel der Schlacht. Der Tod hatte in der Schanze, 
worin fich der Unerfchrodene befand — an feiner Seite 
Iſabelle und Leila, die, in walachiſche Mannstracht ver: 
borgen, feinen Augenblid von ihm wichen — alle Büchfen- 
meifter niedergemacht unter den Säbeln und Kugeln ber 
ftürmenden Feinde. Das Geſchütz hätte ſchweigen, die 
Schanze übergehen müflen, wäre nicht Archimbald ein Fels 
im Meere gewefen. Aber mit kaltblütiger Unerſchrocken⸗ 
heit, mit unerſchütterlichem Muth beſorgte er, von einigen 
willigen Fußknechten handlich unterſtützt, die Feuerſchlünde 
und hörte nicht auf, Verderben und Tod auf die kecken 
Stürmer zu fchleudern, bis die Schlacht entfchieben und, 
außer den zahlreichen Todten und noch zahlreicheren Ge 
fangenen, fein Feind mehr im Felde zu fehen war. 
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„Georg Bafta, von ſolchem Heldenmuth im Annerften 
bewegt und von der Ahnung durchdrungen, was diefer 
junge Mann wohl in der folge leiften werde, da er feine 
Laufbahn fo glänzend begonnen, belohnte die außer: 
orbentliche That mit einem außerorbentlichen Preis und 
ernannte Euren Archimbald, da viele von den Anführern 
der Büchſenmeiſter gefallen waren, zum Hauptmann in 
diefer ehrenvollen Waffengattung. Als er ihm im An: 
gefichte des Heeres die kaiſerliche Feldbinde umwarf und 
den Bufch aufſteckte, erfchallte der Jubelruf aller waderen 
Kriegsleute, die in dem Beförberten die Tapferkeit und 
den Ruhm, ohne Rüdfiht auf Herkunft und Güter, 
gekrönt fahen. Kurze Zeit nach diefer erhebenden Feier: 
lichkeit verließ ih Euren Lehrling im Arm der Liebe, auf 
dem Pfade der Ehre und fehrte bald hernach mit meinem 
Gebieter über Wien und Burgau zurüd, Diefer Um: 
fand verhinderte mid, Euch dieſe Botfchaft zu bringen, 
die ih fo ungern einem Andern überließ.“ 

„Für die ich Dir Herzlich danke, wenn ich fie auch 
um mehrere Jahre zu fpät aus Deinem Munde höre!“ 
antwortete Hubert. „Du Haft mir eine frohe Stunde 
gemacht, und ob ich gleich befürchten muß, daß jest ein 
fühles Grab die Hülle des kühnen Kriegers dede, fo 
freue ich mich dennoch nicht weniger über feine Erhöhung. 
Wenn nur feine Verbindung mit Yfabelle ihn im Hel- 
denlaufe nicht hemmt! Sie kam viel zu früh für Archim⸗ 
bald's Feuerfeele, viel zu früh für feine Jahre, für 
feinen Ruhm. Auch ift die Frau von Florenges älter 
als mein Zögling und ich fürchte, feine Liebe wird um 
deſto geſchwinder altern. Eine Ehe, unter den Donmern 
des Geſchützes, im Teichtfinnigen Wechfel der Lager 


266 





geſchloſſen, trägt nur zu oft das Gepräge diefer Um: 
gebung. Indeſſen ift es gut, daß Ardimbald zum 
Schwert gegriffen hat; im Solbatenleben bewegt er fi 
frei in feinem Element... felten wird ihm wohl feine 
Geburt hemmend in den Weg treten, und geſchieht «8 
einmal, fo fteht e8 ihm frei, mit dem Degen in der 
Fauft einen Kommentar darüber auf das Geficht feines 
Gegners zu zeichnen. Sonderbares, abenteuerliches Thun 
und Treiben des ſchwachen Menfchengefchlechts! In dem 
beichräntten Kreife des Bürgerlebens wies ein fchlechter 
Handwerker unferem Arhimbald die Thüre, als dieſer, 
einen Augenblid feine uneheliche Abkunft vergeflend, um 
Aufnahme in die Zunft. beitelte... Auf dem Schladt- 
felde leidet ihn ein kluger Feldherr in das Kleid der 
Ehren! Hier würde man dem Baftard Ehe und prie 
fterlichen Segen verweigert, Die Kirche verboten haben... 
unter ben Pannern der Kämpfer für die Chriſtenheit 
verfagt ihm die Religion ihre Wohlthat nicht! Nimmt 
man al’ das Schwanfende und Ungereimte in unferen 
Einrihtungen und Sitten zufammen, fo dünkt uns faft 
das Leben im Klofter fchöner als in der bunten, bald 
durcheinander ſchwindelnden Welt, worin jeder Grenz: 
ftein eine neue Gefeßestafel aufftellt, jeder buntgefärbte 
Schlagbaum einer andern Ordnung Herolb wird... 
worin man heute lobt, was man geitern tadelte, und 
bier für Tugend gehalten wird, was bort für ein Ber: 
brechen gilt!" — — 

Mittlerweile ftand der Markgraf von Sie ,‚ be: 
gleitet von dem Prinzen Bernhard, vor dem Kaiſer 
Nudolph, der fich endlich entfchloffen hatte, den berühmten 
Namen ber Audienzfuchenden feine Thüre zu öffnen. 
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Nachdem der Markgraf feinen Gefellfchafter dem Mo- 
narchen vorgejtellt und das Vergnügen gehabt hatte, ihn 
freundlich empfangen zu ſehen, bat er um die Ver: 
baltungsbefehle, die man ihm verfprochen hatte, in Prag 
einzuhändigen. 

Der Kaifer rieb fih bei diefem Anfinnen eimas 
verlegen die Hände, fuhr fi in die Haare und ant- 
mwortete: „Eure Liebden finden Uns in feltfamen Der: 
wirrungen und Wir müflen Euh und Euer Anſuchen 
an ben Erzherzog Marimilian .. . over befier an den 
Erzherzog Matthias... . Unfern kriegskundigen Herrn 
Bruder, verweifen. Wir Haben fo viel mit dem Frie 
den zu thun, daß Wir Uns unmöglich noch obendrein 
mit dem Kriegshandwerk befaſſen möchten, welches Wir 
niemals geliebt haben.“ 

„Ohne Krieg keine Krone!“ meinte der Markgraf. 
„Das Schwert iſt der beſte Szepter!“ 

„Ihr ſeid ein Kriegsmann,“ entgegnete der Kaiſer; 
„man muß Euch auf dem Glauben laſſen! Wir geben 
Euch indeſſen zu bedenken, daß man das Roß mit dem 
Zügel regiert, mit dem weichen, fanften Zügel.“ 

„Das mag Eure Majeftät jagen,“ ſprach Markgraf 
Karl; „Ihr reitet fanfte Thiere! Ein wildes Pferd 
bedarf des fcharfen Sporns.“ 

Der Kaifer fchwieg, weil das treffende Gleichniß 
ihm den Mund verſchloß. 

Der Markgraf fuhr aber, etwas warm werdend, 
fort: „Mir feheint, als hätte Eure Majeftät bejchlofjen, 
nah obigen Sanftmuthsregeln mit Ihren ſchwierigen 
Unterthanen zu verfahren; denn der Krieg ift vor der 
Thür und noch nirgends finde ih Nüftungen und An- 
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ftalten. Heer, Geſchütz und Pferde, Alles fteht nur auf 
den Regiltern des Kriegsraths. Nichts von alledem iſt 
wirklich da. Wo foll das Hinaus? Kaum erfahre ich, wo 
mein Regiment Steht und welcher Erzherzog das ſchwache 
Faiferliche Heer in Ungarn befehligt!” 

„Liebſter Better,” antwortete der Kaiſer in vertrau: 
lichem Gleichmuth, „zürnt deßhalb nit mit Ins! Wir 
regieren ja aus allen Kräften, können aber nicht Alles 
überfehen. Auh nimmt Uns die Verfertigung der 
Ketten für Die Friedengritter, deren Orden wir zu 
ftiften gedenken, allzu viele Zeit weg.” 

„Ih verftehe Eure Majeftät nicht,” brummte der 
Markgraf finfter vor ſich Bin, 

„Weil Ihr kein friedliebender Fürft fein!” Tächelte 
der Kaiſer. „Da ſeht ber, wie Unfere Taiferlichen 
Hände von Ruß und Kohlenftaub verſchwärzt find, wie 
Unfer Gewand von den Funken und Metallipänen zu— 
gerichtet iſt. Wir lafjen e8 Uns aber auch fauer werden 
den ganzen Tag hindurch, haben ſelbſt die Ordensketten 
gezeichnet, felbft gefchmiebet, gelöthet, auögefeilt und blank 
gemacht. Zwei berfelben find bereits fertig. Seht her, 
welche Pracht! Nicht wahr, das Toftet Mühe und Fleiß? 
Aber wir tbun ed gern wegen der Folgen. Wenn 
nämlich eine hinreichende Zahl von diefen Ordensketten 
vollendet ift, jo jenden Wir fie an alle Potentaten 
Europas, die gegenwärtig alle mit Kriegsgedanken um⸗ 
geben follen... si fabula vera... Unfer ängſtlicher 
Dietrichftein bat e8 fich alfo in den Kopf gefebt. Riecht 
Ahr jebt den Braten? Es wird wohl fein Fürft fo 
unhöflich fein und einen Orden anzunehmen fich weigern, 
deffen Zeichen Wir eigenhändig entworfen und verfertigt 
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haben, und Jeder, der die Kette trägt, müßte ſich ja. vor 
ver Welt in’s Herz hinein fchümen, wenn er als 
Friedensritter einen Krieg beginnen wollte! Ihr feht 

.. Unfer Entwurf ift leicht auögeführt und fichert der 
Welt eine dauerhafte Ruhe, die ihr die Waffen nimmer 
mehr erfämpfen würden!“ 

Unmuthig flarrte der Burgauer den Fußboden an. 
„Verleiht Euren rebelfifhen Völkern zuerft die Ordens: 
zeichen, von denen Eure Majeftät jo viel hofft, oder 
macht Ernft mit Euren Rüftungen!“ 

„Unfer geliebter Bruder Matthias hat den Ober: 
befehl des Heeres!” verſetzte Rubolph mit einem Seufzer. 
„Sorgt nicht, daß er etwas vernachläſſige, er wird ſchon 
das Reich für fich bewahren.” 

„Und wäre da8 auch!” ermwieberte der Markgraf 
ungeduldiger ... „verinag er denn Heere aus dem Boden 
Hervorzuzaubern? Bedarf er nicht der Hülfe Eurer 
Majeftät und des Reichs, um auszuführen, was man von 
ihm verlangt?” 

„Des heiligen römiſchen Reichs Stände bemilligen 
nichts!” entgegnete Rudolph; „fie begegnen Uns, wie 
man einem zubringliden Bettler zu thun pflegt. Wir 
vermögen es auch nidyt, Armaden herzugaubern, noch aus 
eigenen Mitteln einen Krieg ferner zu beftreiten, der 
das ganze riftfiche Europa angeht. Denn wenn Die 
Siebenbürger und die Ungarn rebelliren, ftedt alleweil 
der Großtürke unter der Dede. Mögen Die fich wehren, 
denen e8 am nächſten an den Kragen gebt. Wir find 
Kaiſer und kein Fußſchemel deutſcher Nation, noch viel 
weniger der Pritfehmeifter Unferer Unterthanen, dem man 
nach Sefallen die Mütze beuteln und den Bart zerzaufen 



























darf.” Wir rufen die Fürften auf; gehorchen fie nicht, 
haben -wir Unfern Dienft gethan! Wir ſchicken fo viel 
Mannſchaft als fich vorfindet in's Feld... viktorifirt fie 
nicht, fo ift es nicht Unfere, fondern lediglich des Feld⸗ 
bern Schuld. Gebt Acht, wie flinf die öſterreichiſchen 
und mährifchen Stände, die Unfere Gebote beftändig mit 
einem trodenen: Nein! beantworten, bei der Hand fein 
werden, wenn e3 ihnen an die Kehle geht und man fie 
türkiſch machen will. Noth ift der befte Sporn! Wir 
wollen uns nicht länger ärgern und an Unferem Frieden 
gefehäft verhindert werden, das al’ diefem Unfug ein 
Ende maden fol, fo Gott feinen Segen dazu gibt!” 

„Euer letter Beſcheid, Eure Majeſtät ...“ fprad) 
der Markgraf, der kaum mehr an fich halten konnte ... 
„lautet alfo... .?“ 

„Geht zum Matthias, lieber Vetter!" erwiederte der 
Kaiſer; „wir mifchen Uns nicht in's Kriegsweſen! Wenn 
Unfer Kriegsvolk nur will und Unfere Generale nur 
aufgelegt find, fol’8 den Nebellen doch nicht fo Teicht 
werden, das Teld zu Halten. Sie wollen zwar einen 
Fürften von Siebenbürgen wählen, wie Wir vernehmen; 
wenn aber Unfere Stände nur zufammenbalten wollten, 
follte dieſe Tächerliche Ceremonie wohl unterbleiben, die 
beibelfenden Türken brav geflopft werden und Unſere 
Fahnen fo weit in ihr Gebiet vorbringen, daß das 
Sprüchwort Lügen geftraft würde, welches da behauptet: 
hinter Kronftadt hätte das beutfche Baterunfer ein Ende. 
Aber, daß fih Gott erbarme! Thut man doch, als 
wäre gar Fein Reich und fein Kaifer auf der Welt! 
Na, Wir wafchen Unfere Hände in Unfhuld und haben 
das Unferige gethan! Lieber Vetter von Burgau,” febte 
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er hinzu, „wollt Ihr nicht den Löwen fehen, den man 
ung vor Kurzem aus dem Land Afrika überfendet hat?” 

„Ich mag feinen Lömen im Käfig fehen!” ant- 
wortete der Markgraf troden. 

„Ahr Habt Leinen Sinn für das Schöne und Nüt- 
liche!“ ſprach der Kaifer mit fanften Verweiſe. „Wo 
wollten Wir aber Unfern Gram vergefien, als bei den 
Werken der Kunft oder bei den Meifterftücden der Natur? 
Bellagt Uns, lieber Better!” — Hierauf wendete er ſich 
zu Bernhard. „An Euch, lieber Prinz, haben wir 
Freude!" fuhr er fort. „Indem Ahr den Degen für 
Uns zieht, gebt Ihr dem Kaifer, was des Kaifers ift. 
Eurer Ergebenheit zuliebe verzeihen Wir Eurem Schwager, 
dem SKauniz, die Stänfereien, die er unter dem Noel 
von Mähren und den Proteftanten angezettelt bat, und 
find Euch in Gnaden gewogen. Der Herr ber. Heer: 
fchaaren fei mit Euch, und auch mit Euch, Tiebfter 
Better!“ 

Der Kaifer machte eine Bewegung mit der Hand, 
die Säfte zu entlafjen; an der Thüre jedoch rief er fie 
zurüd, „Was Uns einfällt!” fprach er zu dem Mark—⸗ 
grafen; „Wir hätten beinahe, da Unfer Gehirn mit 
Regierungsforgen angefüllt iſt, vergefien, Euch einen 
Auftrag mitzutheilen, wie Wir Uns vorgenommen; allein, 
Dank fei e8 der Nadel, die Wir, der leichtern Erinne: 
rung wegen, in unfern Aermel ftedten — Wir befinnen 
Uns noch zu rechter Zeit. Da plagt Uns der General 
Georg Bafta in jedem feiner Berichte mit der Empfeh- 
lung eines fihern Büchſenhauptmanns Wernher, Archim: 
bald mit Vornamen, wenn Wir nicht irren. Er thut 
gerade, als ob ohne diefen Mann Fein Heil in dem 
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Heere fei, ala ob die Geſchützkunde große Verbefferungen 
von demfelben zu erwarten babe. Beſeht Euch doch 
einmal den Dann, Tiehiter Better. Sein Name ift Uns 
fon einmal vorgelommen . . . Wir mwiffen nur nicht 
mehr, bei welcher Gelegenheit. Wir möchten aber gerne 
von feinen Gestis etwas Nähere erfahren und empfehlen 
daher feinen Namen Eurem Gedächtniß. Lebt wohl, 
Herr Markgraf, und fagt den Generalen Unſeres Heers, 
fie möchten fich zufammennehmen und bebenfen, daß Wir 
zu Haufe auch nit müßig find!“ 

Nah diefer etwas feltiamen Audienz ging der 
Markgraf mit feinem Begleiter nah Ungarn ab, miß: 
vergnügt, den weiten Ummeg umfonft gemacht zu haben. 
Bernhard brütete jedoch während der Reife über allerlei 
verberblihen Planen, die den Untergang des verhaßten, 
jet fogar dem Kaiſer empfohlenen Archimbald zum 
Zwede hatten. 


Breischntes Kapitel. 





Wo ich jet und wo mich hingewendet, 

Als mein Nücht’ger Schatten mir entſchwebt? 
ab’ ih nicht beſchloſſen und geendet 3 
ab’ ich nicht gelichet und gelebt ? 


Säiller. 


Dein Hauptmann Arhimbald Wernber hatten indeſſen 
bisher Tage des Glücks und der Liebe geläggelt. Der 
Schlachttag bei Goroszla ſchien die Sonnenwende feines 
Lebens gemwefen zu fein. Hinter ihm fliegen finitere 
Jahre des Unglüds in die Gruft der Vergangenheit 
... vor ihm bauten fich die Pforten eines unabfehbaren 
Paradiefes auf. Was fehlte auch zu feiner Wohlfahrt? 
Hatte er nicht mit dem glänzenden Bande der Ehre 
feine Stirn befrönt in dem Siegesfeld der Helden? 
Liebten ihn feine Untergebenen nicht wie einen Vater, 
feine Mitbefehlshaber wie einen Bruder, fein waderer 
General wie einen guten Sohn? War nicht die zärt: 
liche Iſabelle feine Gattin? die treue Leila feine 
Freundin? Durfte er nicht auf das Herz feines Ohms. 
auf die Anhänglichkeit Erlwein’s zählen? Das Schiefal 
ſchien feine Tücke erfchöpft zu haben. Die Ungeheuer 
des Hafles, des Neides, der Bosheit ſchienen fi an 
feiner Beharrlicgfeit und feinem Glücke die Giftzähne 
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ausgenagt zu haben, In Ehre und Ueberfluß lebend, 
hatte der Aufenthalt in dem romantifchen Lande Sieben: 
bürgen unausfprechliche Reize für den Glüdlichen. In 
feinem Schooße genoß er ungetrübter Ruhe; feine Wälder, 
feine Berge fchienen unüberwindlide Scheidemauern 
zwifchen ihn und feine Feinde zu thürmen. Chrenfrieb 
verjüngte fi) in dem mwohlgerathenen Neffen und dankte 
um fo berzlicher dem mwadern Kriegamann, der ihn mit 
eigener Lebensgefahr unter den vor Sabalfa liegen ge: 
bliebenen Leichen bervorgezogen, um ihn befonders zu 
beerdigen und eine ſchwache Bewegung an dem Todt⸗ 


fcheinenden mwahrnehmend, die Anftalten zu feiner Ret—⸗ 


tung getroffen Hatte. Auch diefer edle, wenn gleich ge: 
meine Kriegsknecht machte ein Glied des Archimbald- 
fchen Hausweſens aus; denn dieſer hatte in ihm den 
alten Brapowid erkannt, Hagar’d Vater, den ihm das 
gute Weib fo dringend empfohlen hatte. Er konnte für 
den Retter feines biedern Ohms, wie für den Erzeuger 
der Pflegemutter jenes ihm anvertrauten Kindes nicht 
weniger thun, als das eigene Dach zu dem feinigen zu 
maden, an dem eigenen Tifch ihm einen Pla zu be: 
reiten, alle Rechte feiner Bluts- und Herzenöfreunde auf 
ihn übergehen laſſen. 

Das glüclichfte Verhältniß herrfehte unter den Be⸗ 
wohnern des Haufes, das Arhimbald unfern Hermann: 
ftadt befaß, wo fi der Waffenplab befand. Die Tage 
gingen und famen in ungetrübter Heiterkeit. Die 
Abende vergingen unter den Erzählungen der Frauen, 
des Oheims und den Schwänfen Erlwein's. Oft erhei⸗ 
terte auch der General felbft, der kluge und ſtarke Bafta, 
die Verfammlung durd die Schilderung der abenteuer: 


⸗ 
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lichen Begebenheiten, die ihn von der lebten Stufe bes 
Soldatenhandwerf3 zu der höchiten emporgehoben hatten. 
Auch feinem Archimbald prophezeite er ein gleiches Loos, 
Die übrigen Dlänner ftimmten ein. Die Frauen aber, 
beforgt für das Leben des Gatten, des Freundes, ver: 
wünfchten den blutbefledten Stand. Ä 

„Verſprich mir, Geliebter,“ fprach öfters und 
ſchmeichelnd in vertrauten Stunden Iſabelle zu Archim⸗ 
bald... „verjprih mir... wenn der Himmel unfere 
Münfche erhören, uns ein Kind, einen Sohn fchenten 
jollte, niemals denfelben zum Wafiendienft zu erziehen. 
Verſprich mir, dieſes Gewerbe felbft zu meiden, wenn 
Dir es einit die Ehre, die Freundfchaft für den tapfern 
Balta erlauben wird.” 

Arhimbald hätte ein Herz von Stahl in der Bruft 
tragen müffen, wenn er der Anmuth feines Weibes, 
ihren Bitten bätte widerfiehen können. Er verſprach, 
tröftete und war froh in ihrer Zufriedenheit. Dem: 
ungeachtet aber fehien der Himmel taub für das Fleben 
und die Wünſche des Paars zu fein. Keine Hoffnung auf 
einen Erben ihrer Liebe. Mit der eriten Frucht ihrer 
Zärtlichkeit ſchienen alle Keime der Elternfreuden für 
fie abgeftorben zu fein, und diefe von Jahr zu Jahr 
zur Gemwißheit emporwachſende Ahnung verurfachte allein 
den Gatten eine vorübergehende Betrübniß. Bald aber 
lächelte wieder jene Ruhe auf ihrer Stirn, jene Zu: 
friedenheit, die als ein Bürge für die Seelenrube, für 
den Frieden des Gemüths angefehen wird. 

Alle Glieder des Wernher'ſchen Haufes trugen dieſe 
Farbe. Nur auf dem Antlig eines einzigen derjelben 
war fie Rüge. Leila beuchelte Heitern Frohſinn und 
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barg im Innern einen unabläffig nagenden Wurm, der 
an ihrem Leben fraß, Die Aermite! Das Heimweh, 
003 fie von Prag nach Ungarn trieb, war nidhts als 
der Liebe Eehnfucht, ein unendlihes Verlangen nach dem 
Gegenftande derfelben, nach dem geliebten Ardimbald, 
deſſen Unglüd ihn doppelt begehrenäwerth in den Augen 
der leidenſchaftlichen Morgenländerin machte. ine leife 
Hoffnung, ihn wieder zu fehen, hatte fie zur Begleiterin 
der Gräfin gemacht, das endliche Gelingen ihrer Wünſche 
ihre Heilung vollendet, Ohne Neid, ohne irgend ein 
gehäffiges Gefühl Hatte fie den Theuren einer Andern 
den Eid der Treue ablegen gehört. Sie gönnte ihm 
aus vollem Herzen das Glück, das er in Iſabellens 
Befib fand... fie glaubte ſich ſogar ſtark genug, eine 
bleibende Zeugin deſſelben zu fein. Hierin fand fi 
aber nach einer geraumen Zeit das ſtarke Mädchen ge: 
täuſcht. Es ift ein Anderes, einem Geliebten zu ent: 
fagen und ihn großmüthig der Geliebtern zu überlaflen, 
als die Monne diefer Beiden mit anzufchanen und mit 
jedem Tage mehr und mehr einzufehen, welch’ ein Opfer 
man brachte, welch’ ein Kleinod man aufgegeben. Zu 
fpät fühlte Leila die Wahrheit diefer Behauptung ; aber, 
gewöhnt, ihrem Willen, wenn fie ihn einmal als recht 
erkannt, ſich blindlings zu unterwerfen, blieb fie nichte- 
deftoweniger in der gefährlichen Lage. Wenn ihre Ber: 
nunft auch Hin und wieder zu einer Aenderung rieth 
fo fämpfte ihr Herz fiegreich gegen den mohlgemeinten 
Nath, und Gemwifjenhaftigkeit wie eine gewiſſe Klugheit 
mußten der Leidenfchaft ihr Gewand leihen. 

„Wie Tann ih ihn verlaſſen,“ fragte die Erftere, 
„ihn, dem ich einft im feierlicher Stunde geſchworen 
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habe, zu dienen mit Blut und Leben? Ich muß meinen 
Schwur erfüllen und aushalten, ſollte mir das Herz 
auch brechen“ Die Zweite flüſterte hingegen: „Wie 
kannſt du dich aus der Gefahr retten, die deinen Ge⸗ 
fühlen, vielleicht deinem Leben droht? Durch Entfer⸗ 
nung, durch die Flucht; kein anderes Mittel bliebe. 
Iſt es aber zu wagen für ein ſchwaches Weib? Hier, 


umgeben von wilden, rauhen Völkerſchaften, die jeden 


Ausweg ſchwer, für ein Weib unmöglich machen; wo 
Schmach und Tod bei jedem Schritt der flüchtigen 
Dirne lauern würde?“ 

Sie vergaß den abenteuerlichen Entwurf, den ſie 
geſchaffen, von jenem Kloſter aus in männlicher Kleidung 
nach Ofen pilgern zu wollen, woſelbſt ſie auf gut Glück 
nach einem zu Haſſan's Geſchlecht gehörigen Verwandten 
zu fragen ſich vorgenommen . . . fie wollte lieber von 
den Qualen einer hoffnungslofen Leidenfchaft ihr Leben 
aufzehren laſſen, als fih ven Gefahren eines folden 
Verſuchs preisgeben. 

Sie blieb; aber ihre Wangen wurden blaß, ihr 
Auge trüb, ihr Antlib das einer übertrdifchen Dulderin. 
Bergebens fuchte Sfabelle, die diefe feltfame Umwand⸗ 
Iung wahrnehm, die Freundin zu zerjtreuen; vergebens 
bemübte fih Erlwein, auf deſſen Herz ihre Schönheit 
wie ihre Güte einen tiefen Eindrud gemacht hatten, 
ihren Schmerz zu lindern, ihr verborgenes Leid zu er: 
vathen. Sie blieb mild und freundlih wie zuvor, 
unterzog fi, das Bedürfniß der Beichäftigung vor: 
gebend, allen Arbeiten des Haufes, trat freimillig aus 
der Gemeinſchaft mit den ©ebietern defjelben in das 
Verhältniß einer Dienerin zurück und betrübte durch 
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ihre hartnädige Weigerung, daſſelbe zu ändern, alle 
ihre Freunde. 

Erlwein, von einem Gefühle gedrängt, welches er 
bis jeßt noch nicht gekannt, entdeckte fich endlich feinem 
Freund Archimbald, betheuerte ihm, Leila's Hinwelken 
nicht überleben zu können, und beſchwor ihn, der jungen 
Türkin Doch zu entdeden, wie fehr er fie Tiebe, wie glüd: 
ih e8 ihn machen würde, fie Die Seinige nennen zu 
dürfen. 

Arhimbald, Hoch erfreut, den leichtſinnigen Mann 
zu erniteren und befleren Empfindungen zurüdtommen zu 
fehen, gab. ihm fein Mort und benübte die nächſte Ge- 
Tegenheit, in welcher er Leila ohne Zeugen fprechen 
fonnte, fein Verſprechen zu erfüllen. Er ergriff bie 
Ueberrafchte und Erröthende bei der Hand, fragte nad 
ihrem Befinden, beflagte ihren Eigenjinn, jchalt fie 
wegen des Mangels an DVertrauen zu ihren Yreunden, 
das fie allein verhindere, ihr verborgenes Weh zu ent: 
deden, behauptete, den Urfprung nur in ihrem Herzen 
aufzufinden, das fi nad einem Verwandten, nad) einem 
Gatten fehne, und malte ihr nach einem rafchen Weber: 
gang Erlwein's DVerdienfte, feine Leidenfhaft, fein Ge 
ſuch mit den Iebendigften Farben. Er fehloß mit der 
Berficherung, Alles für den Verliebten thun, die Gunft 
des Generals für ihn aufbieten zu wollen, wenn Leila 
ihm das Jawort geben und nad) abgelegtem chriftlichem 
Glaubensbefenntnig mit ihm vor den Altar treten würde 
und fügte noch Hinzu, wie angenehm es allen ihren 
Freunden fein würde, fie diefen Rath befolgen zu fehen. 

Am Ende feiner Freimerberrede bemerkte aber Archim⸗ 
bald erft, daß die Erglühende blaß geworden und einer 
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Ohnmacht nahe war. Er Tieß erjchroden ihre Hand 
108 und empfing die Schwankende, um fie nicht auf den 
Boden gleiten zu laſſen. Die rafhe Bewegung, der 
Drud feines ſtarken Armes fchredten die Vergehende 
zur Befinnung jehnell- wieder auf. Sie entzog ſich dem 
Hülfreihen und ſprach mit Teifer, zitternder Stimme: 
„Zürne nicht, Achmet, wenn ich verneinend antmorte. 
Deine Sklavin zu fein, Habe ich gelobt; fein Anderer 
fol mir gebieten. In Deinem Dienfte finde ich Feinen 
Zwang; er ift meine Seligkeit. Wilft Du es aber 
ausdrüdlih . . .“ febte fie mit heftiger Bewegung hinzu 

. „befiehlſt Du mir’s, fo reiche ich dem ungeliebten 
Freier die Hand und bin elend in meinem Gehorfam ... 
vergib mir nur mein Widerftreben, denn ich geitehe, daß 
mir der. Vorfchlag aus Deinem... gerade aus Deinem 
Mund unerwartet, kränkend ſchien.“ 

„Kränkend?“ wiederholte Archimbald befrembet, 

Der innige, hingebende und beſchämt zur Erde flie- 
gende Blid des fonderbaren Mädchens beantwortete ihm 
aber die Frage auf eine Weife, die ihm das Geheimniß 
der Unglüdlichen nicht allein enthüllte, ſondern aud) 
einen gefährlichen Feind wedte in der Tiefe der eigenen 
Bruſt. Ohne ein Wort zu reden, ging er von ihr; 
allein. jelbft in Iſabellens Nähe verließ ihn der Ein- 
drud nicht, den Leila's letzter Blick auf ihn hervorge⸗ 
bracht hatte. 

„Freund!“ ſprach er fchonend zu Erlwein ... „ic 
babe geredet — es war umſonſt.“ 

Der leidenſchaftliche Maler gerieth in Verzweiflung, 
drohte mit Selbſtmord, wurde aber mit jedem Tage 
ruhiger und ſprach endlich gar nichts mehr von der 
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Sade. Um diefe Zeit verfündete Iſabelle ihrem Ge- 
mahl: ihr beiderfeitige8 Verlangen fei erhört worden 
... fie fühle fih Mutter. Mer befchreibt die Treue 
Archimbald's? Das ganze Haus mußte Theil daran 
nehmen. Die Männer wünſchten theilnehmend Glück 
... Leila warf fich fchluchzend in Iſabellens Arme und 
flebte den Segen des Herrn auf fie berab. 

Diefe befondere Weife, ihre Freude fund zu thun, 
beengte Archimbald's Bruft. Er konnte um keinen Preis 
mehr allein mit dem Mädchen fein, in defien Seele ein 
Orkan miderftrebender Empfindungen fein Spiel zu 
treiben fchien. Auch fie vermied ihn ſichtlich; der ſchaden⸗ 
frohe Zufall führte fie demungeachtet einmal zufammen. 
Leila arbeitete gerade an dem Leinenzeug, das für den 
erwarteten kleinen Menſchen gefertigt wurde. Sie hielt 
inne, ließ die Hand finfen und beftete den thränenden 
Blid an die Dede der Stube. In diefer Stellung 
überrafchte fie der unbemerkt berbeigefommene Archim⸗ 
bald; er rief ihren Namen... fie fuhr zufammen. Er 
wagte, einige Worte an fie zu richten; fie horchte mit 
jchmerzlichem "Lächeln. Er fragte um die Urfache ihrer 
Thränen; fie leugnete, geweint zu baben, Tlagte über 
Schwäche der Augen. Er warf ihr liebreich vor, daß 
fie dieſelben verderbe bei der angeftrengten Arbeit. 

„Und wenn ich blind würde!” rief Leila begeiltert; 
„ih arbeite ja für Dein Kind! für Dein Kind! Fühlſt 
Du, was ich empfinde bei Diefen Worten?“ 

Sie ſchwieg und richtete das leuchtende Auge wieder 
auf die Arbeit; aber Archimbald fühlte zu gut den 
Sinn ihrer Rede und zerfiel vollends mit fich ſelbſt. 
Es war hell in ihm geworden; er Tiebte neben feiner 
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Gattin eine Andere! Zwar war dilfe Liebe rein und 
heilig wie ihr Gegenftand; allein... hatte nicht fchon 
zu wiederholten Malen ein böfer Augenblick die fefteften 
Entſchlüſſe erfchüttert, Die dauerhafteſten Tugendſchlöſſer 
in den Staub geſtürzt? Iſabelle Hatte ſich gleichſam 
mit Leila's Reizen gegen den Gatten verſchworen. Sie 
machte ihm Vorwürfe, daß er das arme Mägplein ver: 
nachläſſige, fie Falt und rauh behandle, forderte ihn auf, 
durch größere Freundlichkeit und Güte diefe Behand: 
Iung mieder gut zu machen. Die eiferfüchtigfte Frau 
bätte ihren ftrafbaren Gemahl nicht empfindlicher züch⸗ 
tigen können, als hier die Arglofe den Unfchuldigen auf 
die Folter. fpannte. Archimbald's Lage wurde eine der 
verwideltiten und würde ihn vielleicht in Gefahr gebracht 
haben, hätte nicht der Lauf der Zeit fie in etwas ver: 
ändert, als Archimbald e8 am mwenigiten hoffte. 

Eines Tages trat Bafta, der ſchon lange jede frohe 
Verſammlung vermieden hatte und mit feinen Arbeiten 
unaufhörlich befegäftigt fehien, mit Verdruß auf Stirn und 
Mund bei Archimbald ein und nahm denfelben beifeite. 
„Ihr mögt wiffen, Hauptmann,” fprad er mit feiner 
gewöhnlichen Kürze, „daß meine Lage fehler verzmeifelt 
zu werden beginnt, wenn ich nicht gefchickt vorbaue. Der 
verdammte Pöbel gibt feine Ruhe. Man bat meine 
Art, das Land zu behandeln, in Wien tprannifch ge: 
beißen; zu Prag hat nur der Kaifer gut von mir ge: 
ſprochen und der ift, wie befannt, das fünfte Rad am 
Neichswagen. Das Bolt endfih von Siebenbürgen, 
meuteriſch und übel gefinnt, verfolgt mid) mit bitterem 
Haß, nennt mich einen Caftaldo, einen habjüchtigen Land⸗ 
und Leutverderber. Man rottet ſich zufammen; ich wit⸗ 
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tere Verſchwͤrungefi. Wir ftehen auf einer Pulvergrube. 
Der nächte Augenblid kann uns in die Luft fprengen. 
Ich würde des wahnfinnigen Pöbels nur lachen, hätte 
ih Hinlängliches Bolt unter Waffen, genugfam Kraut 
und Loth und nicht das mißvergnügte Ungarn um mid) 
ber, deſſen unruhige Köpfe nur einen Anlaß erwartet 
haben, um loszubrechen. Wer gern tanzt, dem ift leicht 
gepfiffen. Der Kaifer bat ihnen fehon Gelegenheit ge: 
geben, bat ihre Gefandtihaft zu Prag ein paar Monate 
figen laffen und ihr feinen Befcheid ertbeilt; das hat 
die ftolzen Herren verbroffen und allerorten brennt es 
bellauf. Gegen Kaifer und Reich Tann ih mich ver- 
theidigen.. Ich Habe Siebenbürgen gebrüdt, wie die 
Faiferlichen Anführer Ungarn drüdten; aber wir mußten 
wohl, foliten die Soldaten leben, denn niemals ift ge 
halten worden, was auf den Landtagen zum Unterhalt 
unferer NRegimenter bewilligt worden ift. Was Hilft aber 
das Alles, wenn ich einem rebellifhen Geſindel wehrlos 
preisgegeben bin? Beim eriten Rumor müſſen wir 
und daher auf die Faiferlichen Heere in Ungarn zurüd- 
ziehen, die fi uns nähern. Haltet Euch bereit, denn 
lange dauert diefe trügerifche Ruhe nicht.“ 

Archimbald zeigte fich bereit, dieſem Befehle nad: 
zufommen. Der General fuhr aber fort: „Noch einen 
Liebesdienſt komme ich von Euch zu erbitten. Heut *ift 
ein vornehmer Türke angelangt, .mit wenig Begleitern, 
alle Walachen, aber mit vielen Reichthümern, wie es 
ſcheint. Er gibt vor, der feidenen Schnur entronnen 
zu jein und in den Faiferlihen Erblanden eine fichere 
Zufluchtsftätte fuchen zu wollen. Da ich nun nicht wiffen 
Tann, ob nicht der Unbelannte ein türkiſcher Spion fei, 











283 


der mir das Bolt aufzumwiegeln gedenkt, und ich ihn erft 
nah erhaltenem Befehl vom Feldmarſchall oder dem 
Erzherzog felbft weiter bringen lafjen darf, fo möchte ich 
ihn Euch zur Verwahrung übergeben, damit er nicht in 
der Stadt bleibe und einer unfihern Aufficht unter: 
worfen ſei. Thut mir die Freundſchaft.“ 

Archimbald verficherte den General feines Gehorfams, 
und in der Abenditunde, die alle Bewohner feines Haufes 


-verfammelt hatte, trat auch der vom General geſandte 


Türke in da8 allgemeine Gemach. Ein ſchöner Mann 
mit braunem, unternebmendem Geficht, Fühnen Augen, 
pechſchwarzem Schnurrbart, eine rothe griechifche Mũtze 
auf dem mit kurzen fchwarzen und fraufen Haaren be 
deckten Kopf, in reicher Kleidung und einen koſtbaren 
breiten Säbel an der Seite, Kaum aber hatte er die 
erftien Worte in fräntifcher Mundart gefprochen, als 
plöglich LKeila von ihrem Sit auffuhr, wie eine Wahn- 
finnige auf den Tremdling zurannte, ſich an feinen Hals 
warf, mit ihm einige kurze Reden in ihrer Landesſprache 
wechfelte, worauf er fie ebenfalls entzüdt umarmte. Es 
war Archmet, Leila's Bruder, Seraäfier des Paſcha von 
Temeswar. 

Ein Sangiak des Paſcha von Bosnien hatte ihn 
bei dem Großherrn verleumdet und der Statthalter von 
Temeswar mit aller Freundfchaft und Macht den Ges 
ächteten, für welchen der Hattifcherif fammt der Schnur 
fhon auf dem Wege war, nicht fehüten, nur den guten 
Rath geben Tönnen, fih unter da3 Laiferlihe Banner 
zu flüchten. Achmet, der Liebe zum Leben nachgebend 
und zugleich den fhwärmerifchen Entſchluß faſſend, feiner 
gefangenen Schweitern Spur in Europa aufzufuchen, hatte 
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feine NReichthümer, daS Erbe feines Vaters fowohl, der 
einft in Bosnien befehligte, als auch feine eigene, durd) 
die Freigebigkeit des Pafcha von Temeswar angewachfene 
Habe mit fi genommen und war durch das eiferne 
Thor den Klauen feiner Teinde entgangen. Er hatte 
wahrlich nicht gedacht, daß der Himmel feinen aben- 
teuerlihen Wunſch fo bald, wenigſtens zum Theil, er: 
füllen, ihn Leila wiederfinden lafen würde. Bas Ent: 
züden der Gefchwifter mar unbeſchreiblich. Doch bald 
wurden fie ernfter; denn Achmet fragte nach Mermes, 
nad) Zeniden ... Die Erftere war fern in Eleonorens 
Haufe... . Die Zweite untergegangen in einem feind⸗ 
lihen Schickſal! Achmet wur fo bewegt, als es ein 
Mann nur immer fein Tann, und noch ergreifender war 
diefe NRührung auf dem fo Fühnen und männlichen 
Antlig. Endlich aber verging die Aufwallung des Ge: 
fühls und der Tiebenswürdige Fremdling Tief fich in bie 
Hausfamilie feierlich aufnehmen, ſchüttelte Allen die Hand, 
verficherte Alle in ſchlechtem Deutfch feiner Freundſchaft 
und gab auf die unzweifelhaftefte Weife feinen Entfchluß 
zu erfennen, den Islam zu verlaffen und zu der chriſt⸗ 
lichen Kirche überzutreten.. Um zu bemeifen, wie ernſt⸗ 
ich es gemeint fei, hatte er ben Turban ſchon Beifeite 
geworfen und verfuchte, wenn gleich linkiſch genug, Die 
Gebraͤuche der Katholiken nachzumachen, die feinem nad) 
ſinnlichen Eindrüden haſchenden Gemüth am vorzüglid 
ften ſchienen. 

Dur die Ankunft des gutmüthigen Yremdlings 
hatte fich Archimbald's Haus um ein Liebes Mitglied 
vermehrt; Leila's Kummer hatte fich gelindert und in 
dev Unterhaltung mit ihrem Bruder vergaß fie Die 
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Leiden ihrer Seele. Auch Achmet überfah in der Ge 
jellfchaft jo viel guter Menfchen, daß er von Baſta wie 
ein Staatögefangener gehalten wurde und unter Archim⸗ 
bald's freundlicher, aber gewifienhafter Obhut ftand. Je⸗ 
doch die Stunben reihen fi die Hand, und nad einer 
Reihe von vergnügten, leichtbefchwingten, ſchleichen auch 
die leidtragenden fchleppend und fchredhaft in das Leben. 

Ned; nie hatte Archimbald's tüdifches Geſchick ſeine 
Qualen fo lange ausgefegt. Endlich trat wiederum der 
Wechſel ein, der jedem Sterblichen fo gewiß bevorfteht 
und dennoch den meilten fo unerwartet herankommt. — 
Der Aufſtand in Siebenbürgen brach los ... Die miß— 
vergnügten Ungarn vereinigten fich zum Aufruhr, Stephan 
Bocskay, der Oheim des befiegten fiebenbürgifchen Für⸗ 
ften Sigmund Bathory, der Anführer jener von dem 
ungarifchen Yandtage nach Prag gefandten, mit der Scil: 
derung. vieler Landesbeſchwerden beauftragten Deputation, 
die Rudolph, von böfen Nathgebern verleitet, gleich frü- 
heren, in derſelben Abficht gekommenen, fchnöde empfan- 
gen, bingehalten, ohne Beſcheid entlaflen hatte, war die 
Seele der Rebellion. Nicht fowohl die Bebrängnifie 
jeines Baterlandes, noch das Unglüd feines mantel: 
müthigen Neffen jagten ihn in Harniſch, fondern die 
während feiner Abweſenheit von den Völkern des Grafen 
Belgiojofo auf feinen Gütern angerichtete Verheerung 
entflammte feine Wuth. Ein Manifeſt, das er, vom 
Geiſt der unverföhnlichiten Mache befeelt, mit Flammen: 
zügen. niederfchrieb und unter.dad zum Aufruhr ſchon 
bearbeitete Volt von Oberungarn ausftreute, die Lands⸗ 
leute zur Vertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten 
gegen die ausländifhen Plündererr und Mörder auf: 
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fordernd, verfehlte feine Abfiht nid. Ganz Ober: 
ungarn ftellte fich unter feine und Gabor — 8 
Fahnen. 

Baſta's kleines Heer, wie auch die übrigen Völker 
des Kaiſers in Ungarn zogen ſich zuſammen wie eine 
ſchwere Wetterwolke; doch rings um ſie tobten drohendere 
Gewitter. Das Aergſte ließ ſich von den Türken beſorgen, 
deren Einverſtändniß die Rebellen leugneten, ohne den 
Verdacht zu mindern. Auf jeden Fall mußte die ſtrengſte 
Vorſicht herrſchen; fie wurde zur Pflicht. Die Fahnen 
des Kaiſers näherten fich einander hülfsbedürftig; allein 
die Eintracht war unter ihnen nicht heimifch. Die Führer 
feindeten fi an; die Soldaten, aus allen Ländern zu: 
fammengelaufen und geworben, fonnten ihren Stolz, die 
Beratung gegen Die, die nicht ihre Landsleute waren, 
nicht bezwingen. Sie wollten es nicht, da fie Die offene 
Fehde zwifchen ihren Dberen ſahen. Es konnte alfo 
nicht fehlen, des Kaiſers Waffen Tonnten nicht die glüd- 
Iichiten fein. Zudem fiel der Sold ſchlecht; das von 
früheren raubbegierigen Negimentern und Partiſanhorden 
ausgefogene Land konnte nicht aufbringen, was zur Er: 
haltung der Streiter nöthig war. Mangel und Mi: 
vergnügen herrſchten in den Lagern, in den Stand 
quartieren. 

Arhimbald, der mit den Seinen ein Dorf befekt 
hielt, daS feiner Gattin, ihrer Begleiterin und dem 
Bruder der Letztern Sicherheit zu gewähren ſchien, litt 
an den gleichen Webeln wie das ganze Heer; allein er 
murrte nicht, gab das Beifpiel der Entbehrung und der 
unerfchütterlichften Treue für den Kaiſer und feine 
Pflihten. Ein wackeres Vorbild wirkt ftets auf die 
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Menge Archimbald's Schaar war die mufterhaftefte 
von allen und erntete nur das Lob der Befehlshaber. 
Die verfuchten Krieger verfäumten fein Gebot und 
wurden durch die beftändige Uebung, in der fie Archim⸗ 
bald .zu erhalten wußte, mitten unter Noth und Müh— 
jeligfeiten immer volllommener in ber Taum aus der 
Kindheit getretenen Geſchützkunſt. Muth, Beharrlichkeit 
und Vertrauen zu ihren Führern ſprachen aus ihren Zügen. 

Unter all’ den Beiteren, unverbroffenen Geſichtern 
befand fi aber ein finfteres, das des alten Johannes 
Prapowid. Verſchloſſen, püfter und mürrifch fhli er 
jeit Kurgem unter feinen Genofjen herum, zeigte jich faft 
gar nieht mehr in Archimbald's Nähe, blieb oft halbe 
Tage lang aus, ohne daß man von ihm etwas Anderes 
erfahren konnte, als, er ſei im Hauptquartier gewefen. 
Diefe grelle Veränderung, von dem mit höheren Sorgen 
befchäftigten Archimbald unbemerkt, hatte die Aufmerf: 
jamfeit feines Lieutenant Erlwein erregt und denfelben 
bewogen, feinen Freund vor dem alten Kopfhänger zu 
warnen. 

„Er finnt auf Berrath oder will den Ausreißer 
maden,” fagte er zu wiederholten Malen zu Archim— 
bald... „wenn nicht etwas Schlimmeres ihm im Kopfe 
herum geht. Traut dem alten Betbruder nicht ... er 
it ein heimlicher Huffit ... und wäre er ed auch nicht, 
jo bleibt er doch ein Stodböhme Seid auf Eurer 
Hu zu 

„Weißt Du nit, dag Wohlthaten am feiteften 
binden?” fragte Archimbald ungläubig ... „Ich habe 
den alten Mann immer gehalten wie einen Freund. 
Laß ihn in Ruhe. Vielleicht peinigt ihn in ber gegen- 
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wärtigen Noth die Erinnerung an fein Weib, an feine 
Tochter.” 

„Hättet Ihr gefagt: an feine Augendfünden, würde 
ih’3 eher glauben,“ erwiederte Erlwein kopfſchüttelnd. 
„Ihr bringt mich juft anf den rechten Tert, da Ihr von 
den Seinigen ſprecht. Ahr baut große Stüde auf den 
Prapowid, weil er Eurem Oheim da3 Leben gerettet 
bat, und folltet doch wifjen, daß der ärgſte Schelm Bin 
und wieder etwas Gutes thut; aber ih ... Tann ein: 
mal Leinen Rejpeft vor einem Menjchen haben, ver 
Weib und Kinder verlaffen hat, um zweihundert Stun: 
den von ihnen entfernt des gemeinen Soldaten Hand: 
wert zu treiben, während Die Seinen daheim am Hun- 
gertuch nagen.” | 

„Die Noth!“ ſprach Archimbald entſchuldigend. „Es 
ziemt uns nicht, ohne Grund zu verdammen. Prapowick 
hat meinem Oheim das Leben erhalten; dafür bin ich 
ihm verpflichtet und würde mich ber Sünde fürchten, 
wenn ich ihn übler behandelte als bisher, auf einen 
bloßen Verdacht hin, ohne Anlaß und Vergehen.“ 

„Thut, was Euch beliebt,“ antwortete Erlwein. „Ich 
waſche meine Hände. Berfchließt Ihr nur muthwillig 
Eure Augen, ich will aber die meinen aufreißen und, 
jo Gott will, für Euch fehen, wo uns Gefahr droht.“ 

Die Unterredung hatte ein Ende und ein Jeder ging 
feine Straße fort. Prapowid blieb der Alte und von 
Tag zu Tag mehrte ſich fogar die abjchredende Härte 
feines Blicks, die Scheu vor feinen Gefährten, Die ſich 
in all’ feinen Bewegungen ausſprach. Da kam der Be 
fehl an Archimbald, einige Stunden weit von feinem 
Standpunft vorzurüden und an einem beftimnten Platz 
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eine Schanze aufzumerfen, die einem herannahenden Res 
bellenhaufen den Paß verlegen follte. Der Hauptmann 
verfammelte: feine Leute und nahm Herzlichen Abſchied 
von. den Seinigen. Iſabelle hing an feinem SHalfe. 
Leila Füßte, Achmet drückte ihm die Hand. 

„In wenig Tagen fehe ich euch wieder,” fpradh er 
voll Zuverfiht. „Wenn Doch bei. meinem Befuche meine 
ſchönſte Hoffnung erfüllt wäre... „* 

Iſabelle flüfterte ihm verfchämt zu: „In Kurzem 
Hat Gott unfere Bitte erhört!" 

„IH bringe Dir Dein Kind entgegen!” fügte Yeila 
bewegt hinzu — und unter Thränen des Gefühle ſchied 
er von ſeinen Lieben. 

Das Getümmel des Abzugs, der Ankunft und der 
raſch zu beginnenden Arbeit zerſtreuten ihn bald und 
verhinderten ihn, zu bemerken, daß Prapowick, der ſeit 
einiger Zeit ihn abſichtlich zu meiden geſchienen, ſich 
heut immer an ſeine Ferſen heftete. Dem aufmerk⸗ 
famen Erlwein entging hingegen dieſes auffallende An: 
drängen nicht. 

Eine helle Mondnacht folgte auf den heißen Tag; 
tie Schanzarbeiten wurden raſtlos fortgeſetzt und Archim⸗ 
bald, in Träumereien und Gedanken verſunken, wandelte, 
in der Kühle ſich ergehend, auf einem ſchmalen Damm, 
der zu einem fleinen See führte, dahin. An den Ufern 
„des letztern warf er fih auf einen Baumſtamm und 
fah in die Entfernung, wo auf faum merklichen An- 
böhen die Wachtfemer der Feinde brannten; horchte auf 
Das, in der Nacht: weit hörbarere Geräuſch der fleißigen 
Arbeiter, auf Schaufelito und Hauenfchlag und das 
dumpfe Gefumme unter den Soldaten, denen lautes 

Spindler’3 ausgew. Romane XIV. 19 | 


u rn 
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Neden, Schreien, Singen und Jauchzen auf's Strengfte 
unterfagt war. Prapowick ftand indeſſen nicht weit von 
ihm binter einer Erle, in dichten Dorngeftrüpp ver- 
ſteckt, die Muskete in der Hand. Leicht und vorfichtig 
bing er die Lunte an einen überragenden Alt, Töste 
eine hölzerne Pulverbüchfe von feinem Bandelier und 
[ud das Gewehr ohne Geräufh. Hierauf ſprach er ein 
Gebet über die Waffe und war gerade im Begriff, auf 
Arhimbald anzulegen, als Erlwein bervortrat, der dem 
Alten auf feinem einfamen Pfade von Weitem gefolgt 
war und gerade noch recht kam, ein Unglüd zu ver 
hüten. Prapowick Tieß entſetzt das Mordgewehr ſinken 
und der Lieutenant, ohne Zeit zu verlieren, ſchleppte 
ihn aus dem Verſteck hervor zu dem Hauptmann, der 
durch das Geräuſch in ſeiner Nähe aufgeſchreckt worden 
war. Glühend vor Eifer und Zorn erzählte Erlwein 
des alten Schurken Vorhaben und Archimbald ſtaunte 
vor der Gefahr, in der er ſich befunden hatte. 

„Prapowick,“ begann er mit ernſtem, aber mildem 
Tone... „Du haſt mich morden wollen?“ 

Der Alte ſchüttelte trotzig den Kopf. 

„Der Schurke leugnet noch!“ brauste Erlwein auf. 

Archimbald gebot ihm Stille und fuhr dann zu 
Prapowick fort: „Du verneinſt? Wäre der Verdacht 
ungegründet?“ 

„Er iſt's!“ antwortete der Böhme keck und ohne 
Verzug. „Ich habe heute dieſe neue Muskete erhalten; 
ſie zu verſuchen ging ich an dieſen abgelegenen Platz, 
wo ich Niemand zu treffen gedachte. Euch ſah ich 
nicht!“ | 

Es entftand eine lange Stilfe. 
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„Ihr wählt noch?" rief Erlwein. „hr überlegt 
noch? Seht Ahr denn nicht die grelle Füge ein, die 
Euch der Burſche vormacht ?* 

„Ich will nicht unterſuchen!“ ſprach Archimbald mit 
angenommener Kälte. „Ich will nicht ſtrafen! Es 
wäre ja immer die Möglichkeit vorhanden, daß der Alte 
wahr geſprochen. Durch dieſe Schonung aber ſind wir 
mit einander fertig, Prapowick. Meines Oheims Ret- 
tung ift bezahlt; verftehft Du? An meiner Nähe kannſt 
Du nicht bleiben. Entferne Dich und gehe zu Deinem 
alten Hauptmann Chrenfried zurüd. Hüte Dich auch 
in Zufunft, Deine Musfeten fo nabe bei Deinen Haupt: 
leuten verfuchen zu wollen; nit ein Jeder dürfte Dich 
mit beiler Haut hinmeglaffen, wie ih. Geh'!“ 

„Sit das Euer Ernſt?“ rief Erlwein betroffen. 
„Ihr wollt den Galgenvogel laufen laſſen?“ 

„Ih will’s!" wiederholte Archimbald feit; und 
Prapowick machte fich ohne viele Worte davon. 
Erlwein ſchritt mißbilligend neben dem Freunde her. 

„Du haft Unrecht!” fagte ihm Ardhimbald. „Denke 
an meine Lage zu Prag; um ein Haar wäre ih un: 
fhuldig verbrannt worden. Die Unfhuld des Alten 
wäre nicht unmöglich, ob ich gleich, offenherzig gejagt, 
nicht daran glaube. Allein Du wirft fehen, er weicht 
mir in Zulunft aus. Ein geheimer Feind nur Tönnte 
ihn verbebt haben, denn er Hatte ja zu eigenen Be- 
ichwerden feinen Grund. Meine Großmuth entwaffnet 
aber ihn und meine Feinde.“ 

„Ih kenne Euch nicht mehr!" erwieberte Erlwein 
barſch. „Ahr feid zum ſchwachen, gutmüthigen Weibe 
geworden. Verdammt fei die Liebe und die Ehe, wenn 
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fie aus ftarfen Männerherzen Die Kraft ſaugt umd den 
Weichmuth einer empfindjamen Dirne bineinpflanzt! 
unter, Euch thut ein grimmmiges Blutbad noth, um 
wieder zu gefunden!” 

Archimbald hörte kaum auf Erlwein's harte, aber 
wohlgemeinte Rede und ſchwelgte in den Hoffnungen 
eines Gatten, eines Vaters. Dieſe Gefühle, die ſchönſten 
der Menſchenbruſt, hatten ihn auch jo verſöhnlich ge 
ſtimmt, daß er es in ſeiner geiſtigen Ueberſpannung nur 
für etwas Geringes anſah, dem alten Verbrecher ver⸗ 
ziehen zu haben. Er hätte den Bruder, den verhaßten 
Simon ſelbſt an die Bruſt gedrückt und ihnen vergeben. 
Mit Sehnſucht erwartete er. den Tag, der ihm ver: 
gönnen würde, einige Stunden im Kreiſe feiner Lieben 
zuzubringen; allein ein unermarteter Befuch des vor 
einiger Zeit beim Heer angelangten Markgrafen von 
Burgau, der als Befehlshaber diefer Station auch den 
Schanzenbau zu befichtigen kam, verfchob die Erfüllung 
feines Verlangens um eine kurze Friſt. Der Markgraf, 
von zahlreichem Gefolge umgeben; ritt allentbalben umher 
und fonnte nicht umbin, obgleich er cher gefommen zu 
fein fohien, den Tadler als den Lobredner zu machen, 
den Anordnungen Arhimbald's Beifall zu geben. Im 
Vebrigen behandelte er denſelben mit abftoßender Kälte, 
richtete faſt alle Fragen an den Hauptmann Ehrenfrieb, 
der in ſeiner Begleitung erſchienen. war, oder an den 
Lieutenant Erlwein. | 

Archimbald war über die unverbiente Geringſchätzung 
beſtürzt und ging ſchweigend neben‘ dem Markgrafen 
ber; da drängte fi ein bekanntes Geficht zu ihn; mit 
Vergnügen erfannte er den Stallmeifter- Prinzinger. 
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„Mit Betrübnig fehe ich Euren Unmuth!“ raunte 
ihm derſelbe eilig in die Ohren. „Laßt es Euch 
indeffen nicht wundern! Man Hat den Markgrafen gegen 
Euch eingenommen und da begreift Ihr wohl, daß es 
nicht anders kommen kann. Euer ärgſter Feind...” 

Prinzinger's Rede wurde durch den ſchnellen Ab⸗ 
ſchied unterbrochen, den der Markgraf plötzlich von den 
Offizieren des Poſtens zu nehmen beliebte. 

Archimbald mußte ſeine Befehle hören, Prinzinger ſeine 
Stelle hinter dem Gebieter einnehmen, der nach einigen 
günſtig klingenden, aber mit ungnädiger Miene geſprochenen 
Worten davonſprengte, hinter ihm drein ſeine Begleiter. 

„Ich habe auch nichts durch die Unterbrechung ver⸗ 
loren!“ ſprach Archimbald vor ſich hin, als er gedanken⸗ 
voll der aus Baumzweigen leicht erbauten Hütte —— 
in welcher fein Pferd ſtand. „Mein ärgſter Feind.. 
Men veriteht der gute Amadeus wohl darunter, als si 
Markgräfin? Sch Tann mir es wohl denken, daß fie 
nicht gut auf mich zu ſprechen iſt; daß fie Alles auf: 
bieten wird, mich im Geift ihres Gemahls herabzufeben. 
Ah! dieſer Markgraf kommt mir zur Ungzeit! Und 
wenn er entdeckt, daß fabelle mein Weib, daß fie in 
meiner Geſellſchaft it... Ih muß eilen, meiner 
Gattin einen Zufluchtsort zu verfchaffen, wo fie ficher 
gegen die Verfolgungen einer Feindin und des bethörten 
Gatten derfelben jei.“ 

Er gab fehnell Befehl, ven Gaul zu fatteln, übergab 
in: feiner Abweſenheit dem Freunde die Vollmacht, an 
feirter Statt zu Handeln und ritt gegen fein Dorf 
zurüd, Schon fah er von ferne daS bejcheidene Dad) 
der Hütte, die alle feine Schätze enthielt, im Abend⸗ 
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ftrahl erglänzen; ſchon glaubte er innerhalb des von 
Weinlaub beftatteten Fenfters feine Ifabelle zu jehen, 
ihr flatterndes Tuch zu gemahren, ihren Willkommensruf 
zu hören, da donnerte mit Staub bedeckt ein Reiter im 
angeftrengteften Lauf auf der Heerftraße ihn enigegen, 
fprengte ihn an und ftieß einen lauten Schrei aus. Es 
war Ahmet, kaum kenntlich dur die Bläffe feines An- 
gefichts, Durch den Schweiß, der ihm von der Stirne 
rann, 

„Gott fei gelobt!” ftammelte er mit hochathmender 
Bruft... „Ih finde Did!... Geſchwind komm' mit 
mir! Faſſe Dich! ... ein Unglüd ... Deine Sta: 
belle... .!” 

„Iſabelle?“ fchrie Archimbald entſetzt. „Schweig', 
Unglücksbote! kein Wort! Hier müſſen meine Augen 
ſehen!“ 

Und in unbeſchreiblicher Angſt ſpornte er ſein Roß, 
ließ den Bruder Leila's weit hinter ſich und tobte wie 
ein Raſender vor das Haus, in welchem ihn ein Schau⸗ 
ſpiel des Jammers erwartete. 

Iſabelle, ausgeſtreckt auf ihrem Lager, bleich, mit 
verbundenem Arm, in bewußtloſem Todeskampf dahin⸗ 
ſchwindend. Archimbald ſtürzte an ihrem Bett nieder, 
überdeckte ihre herabhängende Hand mit Küſſen und 
Thränen und achtete nicht auf Leila's Troſt, auf ihre 
Ermahnung. 

Seine Gattin war durch eine ſchändliche That hin— 
geopfert worden. Unbeſorgt ſaß ſie daheim und unter⸗ 
hielt ſich mit Leila und ihrem Bruder, als auf einmal 
ſich der Hof mit Reitern anfüllte und plötzlich der 
Markgraf in die Stube trat, In der höchſten Ver— 
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Tegenbeit ging fie dem Unermwarteten einige Schritt ent: 
gegen und hatte kaum ihn bewilllommt, al3 er mit den 
heftigſten Schmähungen gegen fie losbrach und ihr Die 
entſetzlichſten Vorwürfe machte. Dieſer Sturm wurde 
um fo heftiger, al3 die Erfchütterung Sfabellens fie 
feine Worte der Erwiederung finden lief. Der Mark: 
graf ging endlich fo weit, fie eine Buhlerin zu nennen, 
die ihr Haus und ihre Blutsfreunde entehrt habe. 

„sh bin Archimbald's Weib durch Priefterfegen!” 
ſprach hierauf die Beleidigte im Gefühl ihrer Würde, 
„din Feine Buhlerin und Tenne des Weibes Pflichten 
defier, al3 mande mit dem Fürftenhut geſchmückte mein: 
eidige Frau.“ 

Der Markgraf verdoppelte auf diefe Rede feinen 
Grimm und fhmähte heftig auf Archimbald, deſſen 
uneheliche Herkunft und gab ihm die fchändlichiten Bei: 
namen. Vergebens ſeufzte die Bedrängte nah Hülfe. 
Leila weinte. Achınet begriff nichts von dem feltfamen 
Auftritte Der Oheim Ehrenfried hielt zwar unten im 
Hof unter des Markgrafen Gefolge; allein der ge 
meſſene Befehl des Fürften Hatte ihm unterfagt, ſich im 
geringiten in das zu mengen, wa3 oben vorgehen würde. 
Am ganzen Leibe bebend, mußte die Hülflofe daher den 
ganzen Zorn des rauhen Markgrafen aushalten, ber 
fih . am Ende mit der Drohung entfernte: er wolle 
ſchon der Welt ein Beifpiel geben, welche Folgen die 
vorfägliche Beleidigung und Verachtung eines Yürften- 
Haufes nach fich ziehe. 

Nah dem Hinweggehen de3 Unbarmderzigen war 
Iſabelle, von einem heftigen Fieber befallen, kraftlos auf 
einen Stuhl geſunken. Leila, die Troſtloſe beſchwörend, 
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fih ihrem Schmerze wicht alfo hinzugeben, hatte fie be= 
mwogen, ihr in die freie Luft zu folgen. In dem 
ſchlechten Garten des Bauernhaufes ftand eine bölzerne 
Bank unter einem fchattigen Apfelbaum, umgeben von 
dichten und hohen Heden. Auf diefen Sit geleitete 
Leila die Franke Freundin. Achmet kam langſam hinter 
den Frauen drein. Kaum hatten diefe jedoch. fich nieder: 
gelafien und. die erften Worte gewechſelt, als ein Schuß 
durh die Hede Tnallte und Iſabellens Arm zerjchmet- 
texte, Daß fie bemußtlos. zu Boden ſank. Achmet ſchwang 
fih, dDiefes fehend und von Leila's Hülferuf ermuntert, 
über den Zaun und ergriff den Thäter, ber, des unge 
wöhnlichen Angriffs nicht gemwärtig und von Alters- 
ſchwäche aufgehalten, nit fo ſchnell flüchtig werden 
konnte, als er gewünjcht hätte. Mit Schaudern erkannte 
Ahmet den ehemaligen Hausgenoſſen Archimbald's: 
Prapowid. Er überlieferte fofort den greifen Meuchels 
mörder den berbeieilenden Knechten des Haufe zu guter 
Verwahrung und warf fih auf ein Pferd, um nah 
Arhimbald’3 Standort zu eilen und ihm Kunde von 
der gräßlichen Begebenheit zu. bringen. Auf dem Wege 
dahin hatte er ihn getroffen und feinen Ritt zum Haufe 
der Trauer beflügelt. 
Den Bericht der Greuelthat erhielt der unglückliche 
Gatte erft dann, als er feit überzeugt war, fie habe ihm 
das Leben feines Kindes gefoftet ... fie werde ihm noch 
der Gattin Leben koſten. Der Schred war, als ein ' 
fürchterlicher Bundesgenoffe der entfeßlicden Bewegung, 
welche von dem Beſuch des Markgrafen in dem Körper 
der Leidenden wie in ihrer Seele verurfacht worden 
war, beigetreten. Er hatte das Kind in dem Leibe ber 
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Mutter getödtet, die Letztere an allen Geiſtes und 
Körperkräften gelähmt, daß fie in finnlofer Betäubung 
noch einige Tage athmete, um dann zu verlöfchen und 
dem finftern Grab eines der ſchönſten Meifterftüde der 
Echöpfung zu überlaffen. An ihrem Sterbelager, als 
fie Schon eine Talte Leiche geworden war, erwachte end: 
lich Archimbald aus dem wirren Taumel, in dew ihn 
der Verluſt feines ganzen Erdenglüds verſetzt hatte und 
der oft für feinen Berftand Hatte fürchten laflen. Er 
richtete ſich auf, aber nicht wie der gelafjene, auf Gott 
vertrauende Mann, der fi in des Himmels Rathſchluß 
ergibt, fondern mie der numidifche Löwe aus feinem 
Lager ſich erhebt, um dem feindlichen Tiger den Kampf 
auf Leben und Tod anzubieten. Sein Auge funkelte, 
jein blafjes Angefiht nahm den Ausdruck der Wuth 

... feine Geberden verfündeten den Turft nach ge 
rechter Rache. 

„Wo ift Prapowick?“ fragte er, mühſam feinen 
Grimm bezwingend. 

„An Deinen Ketten!” erwiederte Achmet. 

„Man führe ihn herbeil“ befahl Archimbald, 

„Willſt Du denn im Zorn fein Urtheil U 
fragte Leila mit rührender Bitte, | 

Ein finfterer Blick und der erneuerte Befehl, den 
Verbrecher herbeizuführen, war die Antwort. Man ge: 
horchte dem furchtbaren Hauptmann und Prapowid ward, 
ſchwer gefeflelt, hereingebracht. Kalt und tüdifch blieb 
er unter feinen Wachen ftehen. 

„Tritt heran!” herrfchte ihm Arhimbald zu. „ — 

Du bief⸗ Leiche?“ 

„Ja!“ antworteie Prapowi trocken. 
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„Haft Du fie gemordet?“ fragte Arhimbald ferner. 

Diefelbe trodene Bejahung. 

„Was bat Dir diefe Heilige gethban?” rief far 
bellens Gatte in ausbrehendem Schmerz. „Was babe 
ih Dir gethan, daß Du ſolch' Entfeblihes an ung 
verübt? Du fehweigft ...? Undankbarer, ungeheurer 
Böfewiht! Haft Du nicht Alles in unferem Haufe ge 
noſſen, was des Menfchen Leben erfreut? Habe ich nicht 
Deine Tochter glücklich gemacht? Habe ih Dich nicht 
gefpeist, getränkt, gekleidet, geliebt wie einen alten Freund, 
geehrt wie es Dein Silberhaar gebot, das für Deine 
Tugend eine lügenbafte Bürgfchaft ausgeftellt Hat? Rede, 
Abſcheulichr! Warum Haft Du nach ihrem Leben ge 
trachtet? warum nach dem meinen? Du fchweigft noch 
immer? Bindet Reue Deine Zunge?” 

Prapowick fchüttelte den Kopf. „Sch bereue nichts,“ 
antwortete er kurz, „als daß ich die Frau nicht auf der 
Stelle durch's Herz getroffen habe; fie Hätte weniger 
gelitten! Indeſſen ift fie dennoch geftorben und ihr feliger 
Geiſt mag meinen alten Augen vergeben, die um andert- 
Halb Daumen breit das Ziel verfahen!” 

„Erlwein! Erlwein!” rief Archimbald, in bitterer 
Erinnerung die Hände zufammenfchlagend, „Erlwein, 
Du Hatteft Recht! Warum traute ich Deiner Weiflagungs- 
gabe nicht mehr, als dem Glauben an diefen Unmenfchen, 
defien Frevel ich nicht begreife!“ 

„Das glaube ich wohl!“ verfegte der Mörder nicht 
ohne Rührung. „Hab' ich doch nichts als Wohlthaten 
von Euch empfangen; hatte ich mich doch feit einigen 
Jahren daran gewöhnt, in Euch meinen lieben Verſorger, 
in der Verblichenen meine Ernäbrerin in der Wüſte de 
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Lebens zu ſehen. Es that mir auch weh, Euer Herz brechen 
zu müſſen; aber was hilft's? Ich mußte Wort halten!” 
„Wort Halten?“ fiel Archimbald ein. „Du mußteft?” 
„Ich mußtel” erwiederte Prapowid, „Ich habe viel 
gekämpft, aber endlich ift die Gnade durchgedrungen und 
ih babe mich freudig entfchlofjen!” 

Alle Umſtehenden fehauberten. — „Bift Du wahne 
ſinnig?“ ſchnaubte ihn Arhimbald an. 

Der Alte verneinte aber lächelnd und entgegnete 
feiten Blids: „Das bin ih nicht, Herr! Einige Worte 
werden Hinreichen, Euch Alles aufzullären. Ich Habe 
oder gelebt in meiner Jugend; im Mannesalter ver: 
ſchuldetes Unglüd erlitten. Ich gerieth in Verzweiflung, 
da meine Habe dahin war; ging aus der Heimat davon 
und’ ließ mein Weib und ihr unmündiges Kind am 
Bettelftab zurüd. Sie mußten fich elend behelfen und 
von dem öffentlihen Mitleid Teben, während ich ein 
wildes Leben führte, Sold und Beute verpraßte und 
‚verjchlemmte im flotten Soldatengemerbe. Kin durd 
Trunk und Ausſchweifung erzeugtes Tieber warf mich 
nieder und war die erfie Mahnung zur Befierung. 
Darauf lernte ih Euren Ohm kennen; fein Beifpiel 
wirkte auf mich, ich wurde orbentlich und gefitte. Tas 
Alter kam aber auch und mein Gewiſſen machte mit 
einem Male auf. Ich überſah mein Leben und fand 
nichts Tröftliches darin, und verzweifelte allgemach an 
der Möglichkeit, ıneine Vergehen abbüßen und fühnen zu 
können. Ich grübelte nach und verfiel auf ben Ge— 
danken, durch irgend eine That mich dem Schwerte der 
Gerechtigkeit zu weihen und alfo öffentlih, nad Ber: 
gebung aller meiner bienieden begangenen Sünden und 
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Laſterthaten, unter den Fürbitten einer andächtigen Menge 
Volks von dannen zu ſcheiden. Diefe Borftellung ging 
lange mit mir um und ich hielt es für Gottesfügung, 
als ich erfuhr, mein Kind fei durch Euch verforgt 
jammt ihrer armen Mutter. Nun war fein Hindernik 
mehr da; ich wußte die Meinen gut aufgehoben und 
konnte mich um mein Seelenheil bekümmern. Lange 
war ich aber unſchlüſſig, wie ich es anzufangen hätte, 
ein Opfer der Gerechtigkeit zu werden. Ein Diebſtahl 
hätte mich zum Strang geführt. Ich halte aber Ver⸗ 
bredden wie Strafe für ſchimpflich; ein Mord ſchien mir 
das Schönfte und Beſte. Ward ich doch dadurch ber 
Netter einer fündigen Menfchenfeele, weil diejenige eines 
unfhuldig Ermordeten gerade zum Vater eingeht. Auch 
bier maltete der Finger des Herm und ließ mir den 
Antrag machen, Euch aus dem Mege zu räumen ſammt 
Eurer Gattin.“ 

„Verruchtes Bubenſiück!“ riefen alle Zuhörer entfebt. 

Es wurde mir ein ſtarkes Stück Geld geboten,“ 
fuhr Prapowick fort, „wenn ich den Streich verüben 
wollte; und nad) mehrwöchentlichem Bedenken fehlug ich 
ein, feit in meinem Sinn entſchloſſen, Euch allein bin- 
zuopfern. Gönnte ich Euch doch den Himmel und feine 
Freuden am liebften! Gingen mich doch die Entwürfe 
Eurer Feinde nichts an, die darauf beitanden, Euer 
Meib ebenfalls entfeelt zu fehen; erreichte ich doch ſchon 
genugſam meinen Zwed durch Euer Hinfheiden! Ge 
dacht, gethan! Ich fandte das bedungene Geld an mein 
Weib gen Czaslau und ging ana Werl, Der Leute 
nant bat mir’ verdorben! Ich ward ertappt und von 
Euch begnadigt!” 
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„Blutbürftiger, ſchwärmeriſcher Thor!” ſprach Are 
himbald. „War Dir's um den Tod auf dem Ra- 
benjtein zu thun, warum geſtandſt Du nit Dein 
Dorhaden? Aunch der Verfuh des Mordes. führt zum 
Schwert und ern unfchuldiges Leben wäre gerettet ge 
weſen. 1) . 

„Vergebt, lieber Herr!” ermwiederte der Greis. „Dis 
beißt durch einen Kniff in das ewige Leben fich ftehlen! 
Nicht doch! Redlich und ganz muß die That gelingen, 
wenn fie zum feligen Ende führen ſoll! Auch bätte viel- 
leicht mein weißer Kopf die Richter zum Mitleid be- 
wegen können. Die Todesſtrafe wäre am Ende in 
harten, ewigen Kerker verwandelt worden und ich wäre 
um all’ meine ‚Hoffnungen geweſen!“ | 

„Welch' ein Gewebe von Freveln!” rief Archim⸗ 
bald und ftarrte einen Augenblid düſter vor ſich Hin. 

„Weiter!“ fuhr er dann fort, „führe es zu Ende, Dein 
ſchauderhaftes Bekennmiß. — 

„Ich Hatte alfo meinen Streich gefehlt!" ſprach Pra⸗ 


powick weiter. „Ich war wieder frei! . Einen zweiten 


Anſchlag wagte ich jedoch nit auf Euch; ich glaubte 
Euch unter der unmittelbaren Obhut des allmächtigen 
Gottes... Dennoch mußte ich, mein Geld und meine 
Seligfeit verdienen. Meine Wahl fiel auf Eure Gattin. 
Die vortreffliche. Frau in Begleitung ihres ſchuldloſen 


Kindes: fand den Weg: am Himmel offen; ohne Sünde 


kehrte das Kind zum Vater zurück. Zwei reine Seelen 
finde ich dort oben als meine Fürſprecher bei dem 
Richter, der mir gnädig ſein möge!“ 

Dicke Tropfen drängten. ſich aus den Augen des alten 
Schwärmers, der mit inniger Bewegung ſein Geſtändniß 
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endete. Der ganze Kreis der Zufchauer verharrte in 
banger Stille. 

Archimbald Hatte fich mit beiden Händen das Ge 
ficht verhüllt, nach einer Weile erhob er ſich und fprad) 
mit milderen Zügen und ftillerem Ernfte zu dem Miffe 
thäter: „Johannes Prapowid, Du Haft das Leben 
verwirkt!“ 

„Ich weiß es!“ entgegnete der Alte. 

„Ich werde Dich dem peinlichen Gerichte des Königs 
übergeben,“ fuhr der Hauptmann fort, „es ſoll Dein 
Urtheil ſprechen.“ 

„Je eher, je lieber!“ ſagte Prapowick mit feſtem 
Muthe. „Ich ſehe freudig dem Tod entgegen.“ 

„Zuvor aber,“ ſprach Archimbald in größerer Bewe⸗ 
gung ... „zuvor gib der Wahrheit die Ehre und be: 
kenne, wer Dich zu dem Trevel gedungen!“ 

„Fordert diefes nicht!” verſetzte der Greis nad) eini- 
gem Befinnen. „Die That ift gefchehen, der Thäter in 
Tefleln. Macht mit mir, was Ihr wollt; ich beflede 
meine lebten Tage nicht mit einer Schurkerei!“ 

„Elender!“ zürnte Archimbald. „Die Wahrheit fagen, 
nennft Du Schurkerei?“ 

„Verzeiht, Tieber Herr,” erwiederte Prapowick; „Jeder 
hat ſeine Weiſe. Hätte ich den Antrag nicht angenommen 
und ihn Euch verrathen, ſo wäre den böſen Mordſtiftern 
ſchon Recht geſchehen; ich bot aber willig die Hand. Sie 
haben ein Recht auf meine Verſchwiegenheit. Es ſoll nicht 
mehr bes Blutes fließen, als nöthig; ich nenne fie nicht!” 

Arhimbald trat hart an ihn, führte ihn zur Seite 
und fragte Teife mit [harfem Blick: „Der Markgraf von 
Burgau, nit wahr ?* 
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Ruhig fah ihm der Alte in's Gefiht und antwortete: 
„Nein, lieber Hauptmann, Ihr feid auf falfchem Wege. 
Der edle Fürft ift unfhuldig an dieſem Verbrechen!“ 

„Du willft mich höhnen?“ rief Archimbald empört. 
„Kiederträchtiger! Ach werde Dich foltern, mit den un— 
fäglichften Schmerzen Dir das Geſtändniß Deiner Mit- 
ſchuldigen abzwingen laſſen!“ 

„Hier bin ich!“ verſetzte der Verbrecher mit der Ruhe 
eines Tugendhaften. „Quält mich wie Ihr wollt. Aber 
die Zunge beiße ich mir ab in den Schmerzen der Folter, 
um mic der Möglichkeit zu berauben, etwas zu geſtehen, 
und werde nichts befennen!“ 

„Wer hält bier Verhör an Königs Statt?“ fragte 
ein raſch eintretender Offizier, dem eine ſtarke Wache 
folgte. 

„Der Prinz!” rief Leila, das Schlimmfte ahnend, 
und umfchlang, ihrer nicht mächtig, den neben ihr ftehen- 
ben Archimbald, welcher wüthend bei dem Anblid des 
Derhaßten in die Höhe fuhr. 

„Seine Hoheit der Herr Markgraf legt es Euch 
nicht zum Belten aus,“ begann Bernharb mit fremdem 
und fchneibendem Tone, „daß Ihr den alten Verbrecher 
bier feiner Gerechtigfeit fo lange vorzuenthalten Euch 
erlaubt. Er ift erzürnt über die Unthat, die bier be- 
gangen wurde und deren Urheber er fürchterlich trafen 
wird, hat mir jedoch aufgetragen, Herr Hauptmann, Euch 
dieß Schreiben zu überreichen, dad Eure Wegweifung 
von dem Heer enthält.“ 

Berblaffend nahm Arhimbald das Papier, entfaltete 
e3 bebend, überflog es mit dem Blid, zerfnitterte es 
dann heftig mit den Händen und wollte im höchſten 
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Zorn aufbraufen, als Leila befänftigend den Gefränften 
gegen Iſabellens Leiche kehrte. 

„Störe nicht den Frieden diefer theuren Verbliche- 
nen!" rief fie ihm mit entwaffnender Sanftmuth zu; 
und der Kolgfame, zur höchſten Ruhrung übergehend, 
fürzte auf feine Kniee neben der Entfhlafenen und ver: 
gap Alles rings um fi) ber. 

„Der Markgraf," fuhr Bernhard mit lauterer 
Stimme fort, um von allen Anweſenden verſtanden zu 
werden, „begründet dieſen Abſchied auf folgende Weiſe: 
Er bedarf Feiner Hauptlente, die, wenn ein Trauerfall 
in ihrem Haufe eintritt, in ihrer Betrübniß den ihnen 
anvertrauten Poften meiden und durch Stellvertreter ver: 
walten Yaflen. Den zweiten Grund mögt Ihr Euch 
felbft fagen, Herr Hauptmann. Ahr müßt: es jelbft 
fühlen, daß Eure Herkunft Euch keinen Plab in dem 
ehrenvollen Korps, in dem Ihr Steht, anzumeifen im 
Stande ift; daß Eure Geburt ein Nergerniß für Eure 
Mitbefehlöhaber fein muß; daß endlich Die Männer, die 
Euch fo fehnell und vortheilhaft dem Heer einzuverleiben 
mußten, übel daran gethan haben und es des Mark: 
grafen Pflicht ift, diefen Mißgriff abzuändern Allein 
in feiner Gnade nimmt er Rüdfiht auf Eure bewie 
fene Tapferkeit, ftraft Euch bloß mit augenblidlicher 
Entlafjung, läßt Euch alle erworbene Beute und be 
fieblt Euch nur, fo ſchnell als möglich abzutreten und 
Euch aus den kaiſerlichen Erblanden zurückzubegeben 
in das Reich, aus dem Ihr kamt. Gebt Ihr mich ver⸗ 
ſtanden?“ 

„In, edler Herr!” hieß die Antwort aus Arhimbald's 
Mund. Er Hatte faft nichts von der langen Rede ver: 
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nommen. „Ich weiß, daß ich entlaſſen, verabſchiedet bin, 
weggejagt wie ein Troßbube. Erlaubt mir nur zuvörderſt, 
dieſen theuren Leib der Erde zurückzugeben, dann gehe 
ih gern und made einem Würdigern Platz.“ 
Bernhard ftußte bei dieſer gelaffenen Rede. Cs 
Sprach aber die Gelaffenheit der Verzweiflung daraus. 
Ein teuflifches Lächeln zudte um feinen Mund, als 
Ehrenfried und Erlwein zu gleicher Zeit herein ftürmten. 
„Iſt es wahr?" riefen Beide. „Wahr, daß Du 
verabjchiedet, ausgeftoßen biſt vom Heere 4. 
„Wahr!“ antwortete Archimbald wie oben. 
„Sraufamer Befehl!" jammerte der Oheim. 
„Unglüdlider Mann!” klagte der Freund. 
„Barum fo beftürzt, meine Lieben?” fragte Archim— 
bald mit übermenfchlicher Ruhe. „Diefe Schärpe, die ich 
ablege, dieß Gewehr, das ich in den Winkel ftelle, ift 
kein Verluſt. Die Ungnade des Generals, die Verach— 
tung der Thoren im Heere, fie find kein Mißgeſchick für 
mid, Was hätte ich denn zu verlieren, nachdem man 
mir -Diefe geraubt? ...“ Er ri das Tuch von der 
Reihe... „Welch' ein Mißgeſchick gleicht dem meini- 
gen? Wer kann mid unglücklicher maden, als id 
nicht ſchon bin?“ 
„Die Schmach diejes Abſchieds mitten im Kriege! ...” 
rief Ehrenfried, die Fauſt ballend. . 
„Ruhig, Oheim!“ tröftete ihn Archimbald. „Ich muß 
e3 ja noch der Milde des Feldherrn danken, daß er mich 
fo glimpflich entläßt, daß er nicht den ehrlofen Baſtard 
durh den NRumormeifter und die Stedentnechte vom 
Heere treiben, ihm nicht vor der Schladhtordnung, gleich 
einem der Telonie Ueberwieſenen, den Ringkragen ab: 
Spindler’3 ausgew. Romane. XIV. 20 
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reißen, den Degen über dem Haupte zerbrechen und mit 
geſchorenem Kopfe den Elenden davonjagen läßt. Dieſe 
Gnade verdanke ich wohl nur dem trefflichen Boten, 
den der Markgraf zu dieſer Sendung ausgeſucht, der 
mir ſchon manchen Dienſt im Leben erwieſen hat. Wahr: 
ich, Prinz!" fehte er mit fchredlichen Lächeln Hinzu, 
„ich hätte Luft, Euch noch mehr zu verdanken, wenn ich 
auf biefe theure Xeiche fehe.. . . tönnte ih Eure Jugend 
einer folchen Greuelthat fähig glauben.” 

Prapowick fehüttelte feine Ketten. Mit einem frechen 
Blick fragte Bernhard: „Was fol das? Wollt Ihr mid 
eines Mords bezichtigen?“ 

„Wenn ich e3 Fönnte!” fuhr Arhimbald wild auf. 
„Ihr läget ſchon ausgeftredt zu den Füßen diefer Hei: 
ligen, wenn ich das Ungeheuer wüßte. Aber Ihr feid 
der böfe Geift, der fi) allenthalben an meine Schritte 
beftet, der heute zum dritten Mal erfcheint, mir Böfes 
zu thun. Ich betheure e8 Euch, Ahr feid verloren, 
fommt Ahr noch einmal mir zu Gefiht. Der Himmel 
will Euren Tod, wenn er Euch zum vierten Mal an 
meine Straße führt. Seht Euch vor und überhebt mid) 
Eures ungelegenen Anblicks. Was will auch noch des 
Markgrafen Herold bei dem Ausgeftogenen ?* 

„Run, bei Gott!” fiel Erfwein ein, „wenn man die 
Tapferkeit alfo behandelt fieht, fo möchte ih mid fait 
ſchämen, länger diefen Rod zu tragen.“ 

„Lügen wir nicht zu Felde,” fügte Ehrenfrieb Hinzu, 
„To zöge ich wahrlich meinen guten Degen nicht mehr 
für den Kaifer.“ 

„Euch fteht frei, zu thun, was ihr begehrt,” äußerte 
Bernhard ſchnell. „IH bin bevollmächtigt, euch auf der 
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Stelle eurer Dienfte zu entlaffen, ihr Herren, wenn's 
‚euch recht it. Es fol euch keinen Schaden bringen; 
denn der Markgraf ift zufrieden, um jeden Preis Die 
tapferen Freunde 108 zu werben, die der Glücksritter 
Bafta in das Heer gefhoben hat, um mehrere feines: 
gleichen um ſich zu haben.“ 

„Unerhörter Schimpf!“ donnerte Erlwein. „Ach 
nehme den Abſchied an.” 

„IH weigere mich deſſen auch nicht!” rief Ehren: 
fried trotzig. „Aber gnade Euch Gott, mein Prinz, 
wenn der Glücsritter, von dem Ahr ſpracht, von Wien 
zurüctehrt, Eure Iofen Reden vernimmt und Euch vor 
die Klinge fordert." 

„Sorgt nicht!” verſetzte Bernhard verächtlich, „d 
Verräther gehen mit Euch und was das vor die — 
Fordern betrifft, ſo denke man an den Unterſchied des 
Standes. Ein Fürſtenſohn ſtellt fich nicht gegen den 
gemeinen Klopffechter.“ 

Er ging, hochmüthig den Kopf in die Höhe werfend, 
von binnen. Die Wache nahm Prapwid in die Mitte 
und ſetzte fih in Bewegung. 

Arhimbald ftand wie ein Bild der Trauer bei ber 
Gemordeten. Die Freunde um ihn. Als der alte Ver: 
brecher dieſes Schaufpiel fah, zauderte er, mit tiefer 
Rührung zurüdblidend, auf der Thurſchwelle. Einige 
Schritte that er auf's Neue in's Zimmer . . . wollte 
reden... blidte gen Himmel und ftürzte raſch wieder 
unter die Soldaten zur Thüre hinaus. 

Und als nun die Stube leer, die läftigen Zeugen 
entfernt, Trauer, Leid und Erbitterung jtill geworden 
waren, -Da erwachte Archimbald aus feinem Schmerz, 
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ergriff die Hand feiner Freunde Ehrenfried und Erlwein, 
fchüttelte fie herzlich, drüdte fie an feine Bruft und that 
mit Achmet und Leila deßgleichen. Dann trat er etwas 
zurüd, beftete einen langfamen und bedeutenden Blick 
auf das Kleine Häuflein der feinen Herzen verwandt 
gewordenen Menfchen, und ſprach mit fanfter, gemefjener 
Stimme: 

„Es ift abermals ein hochwichtiger Zeitpunkt in mei⸗ 
nem Leben vorübergegangen. Ich ftehe bier, der Jüngſte 
unter euh Männern, und darf dennoch kühn fragen: 
Welcher von euch bat erdulpet, was ich? welcher er: 
fahren, was ih? Die Begebenheiten achtzigjähriger, ver: 
fuchter Greiſe find arm und troden gegen meine Schid- 
fale. Hier am Todtenlager einer vortrefflichen Frau 
ſtehe ich, ein betrübter Gatte und Vater. Mit meiner 
Beſtimmung bin ich fertig. Ich bin zum Unglück geboren. 
Bitter war mir das Leben ... laßt mich verſuchen, ob 
der Tod e3 minder ift. Lebt wohl, meine Guten! ich 
verlaffe euch, um zu meiner Gattin zu geben.“ 

„Ras wilft Du thun?“ riefen Ale. 

"Don euch fcheiden, “ antwortete Arhimbald, „und 
fern von euch fterben.“ 

„Feiger!“ fchalt Ehrenfried. „Du willſt dem Geſchick 
muthlos weichen?“ 

„Denke an Deinen Pflegeſohn!“ ſchmeichelte Leila. 

"An Deine Freunde, die Dir Alles opfern!” fügte 
Erlwein heftig bei. 

„Denke an Deinen Eid und Deine Nahe!” ſprach 
mit funkelnden Augen der Orientale, Achmet, der Die 
Leidenfchaften des Menſchen am beften verftand. 

„Genug!“ rief Arhimbald in den Sturm ihrer 


- —— | 











309 


Rede. „Ahr Habt die Stellen getroffen, wo mein Herz 
verwundbar if. Ahr Habt mich aus einem Freien 
wieder zum Sklaven des Lebens gemadt. Sa, beim 
Lenker der Schlachten fei es gejchworen, den Eid der 
Rache will ich erfüllen; auch ihr, der Gemordeten, will 
ih ein Sühnopfer bringen, wenn bie ewige Gerechtigkeit 
die Mörder meiner Seligfeit vor den Richterftuhl der 
Mitwelt fchleppt; aber... meine Freunde... laßt mic) 
nicht vergebens bitten... allein das Dafein zu ertragen, 
bin ih zu ſchwach; Helft mir, verweigert mir euren 
Beiftand nit. Ihr habt Alles weggeworfen, was euch 
an Stand und Herd gefefjelt hielt. Kettet euch an mic, 
oder befier: erlaubt, daß ih mich an euch Fette, weil 
Unheil Den verfolgt, der meinem Loos ſich anfchließt. 
Ich habe Feine Heimat, Fein Vaterland, Feine Geburt; 
auch Achmet bat fein Haus auf ewig verlaflen, auch 
Leila Tehrt nimmer dahin zurüd und mein Ohm hat 
das Schwert: weggeworfen; auch mein Erlwein fein Glück 
meiner Schmach aufgeopfert. Laßt uns Eins fein, fortan 
ein Wille, ein Muth, eine Kraft. Lat uns vereint dem 
Verhängniß Trob bieten, vereint der falfchen Glücksgöttin 
nachjagen, ob vielleicht die Buhlerin unferer Zudring- 
lichfeit gewähre, was fie dem befcheidenen Einzelnen 
verfagt. Seid ihr meines Sinns, jo fchlagt ein. Ich 
weihe euch Blut, Xeben, meine geringe Habe und Alles, 
was ich je erwerben folltee Seid meine Brüder, jeid 
meine Freunde!” 

„Dir gehört mein Degen, mein fchlechtes Eigenthum!“ 
rief Ehrenfried. 


„Mein Arm, meine Kunſt ſteht Dir zu Gebot!” ſetzte 


Erlwein feurig zu. 
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„Meinen Schäben gebiete! befiehl meinem Säbel!“ 
ſchloß Achmet mit ſtürmiſcher Geberde. 

„Und meine Schweſter Leila?“ fragte Archimbald 
nach langer Stille. 

„Mein Schwur, Dir mein Leben und meine Dienſte 
zu weihen, iſt noch nicht aufgelöst!" erwiederte die Er: 
röthende. „Und wäre es, meine Herz würde ihn im 
Augenblid erneuen!” 

Alle bielten fih umfchlungen und wieberholten das 
Gelöbniß, ſich nie zu verlaffen. 

Archimbald rief begeiftert: „O wahrlich! könnte 


Iſabelle vom Himmel herab ihre Hand mit den unfri- 


gen verflcchten, fie würde unferem Bund ihren Segen 
zurufen. Mir ift, alß ob alle Fehltritte meiner Jugend 
ungeſchehen, jede Verirrung mir verziehen wäre, und 
wenn es wirklich alſo, wenn mein Schuldbuch dort oben 
vernichtet iſt . .. men muß ich es verdanken, als dieſer 
Heiligen, die am Throne des Richters meine Sache 
führt? Auf, meine Freunde, laßt uns ihre Hülle in 
den Schooß der Erde beſtatten und dann einer nicht 
minder heiligen Pflicht: meiner Rache, entgegen gehen!“ 
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Erſtes Rapitel. 


Nicht des Verräthers braucht's, 
Iſt der Verrath vollzogen. 


Reden ein Traum. Galderon. 


Der ehrgeizige und rachbürftige Boeskay fchien den 
rechten Augenblid zu feinen vebellifchen Unternehmungen 
gewählt zu haben. Die Flamme des Aufruhrs Tieß in 
den davon ergriffenen Provinzen nicht nach, fie fraß im 
Gegentheil immer weiter. Den weichenden Taiferlichen 
Böllern zum Trob wurde Bocſskay unter dem Schirme 
feines mächtigen Freundes Bethlen Gabor zum Fürften 
von Siebenbürgen gewählt. Die Pforte, deren Mitwir- 
fung an dem Aufftand von den Rebellen bisher hart 
nädig geleugnet worden war, warf die Larve ab und 
fügte dem Anſehen ımd der freilich ſehr zmweideutigen 
Macht des Kaifers die bitterfte Beleidigung zu. Denn 
. dem fchwachen Landesherrn zu Spott und Hohn ernannte 
der Sultan, wenige Monden nad) Bocskay's Wahl zum 
Fürften Siebenbürgen, denfelben zum König von Ungarn. 
Um diefer Ernennung ein größeres Gewicht in den Augen 
der Welt zu geben, überreichte der Großvezier im Namen 
des Padiſchahs und im Lager vor Ofen dem fühnen 
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Rebellenoberhaupt eine wahrfcheinlich untergefchobene Krone 
ver Paläologen von Goldbleh und Szepter und Fahne. 
Diefe vor einer unzähligen Menge Volks, vor türkiſchen 
Kriegsſchaaren und vielen allda verfammelten ungarifchen 
und. fiebenbürgifhen Cdelleuten und Grafen ausgeübte 
Handlung der Oberherrfchaft Achmet’3 und der Pforte 
über das Reich der Magyaren blendete die Anhänger 
des neuen Königs, fchüchterte feine Feinde ein, nur er 
felbft, der kühne und feharffihtige Stephan Bocskay, 
fah die Nichtigkeit dieſes Gaufelfpiels ein, deſſen Folgen 
er jedoch für feine eigene Wohlfahrt nah Kräften zu 
benügen nicht erinangelte. Mit Widermwillen wartete er 
Die Ceremonie ab, die ihn verdammte, dem Sklaven 
eines Fürften, defien Volt und Glauben er im Sinner: 
ten verachtete, öftentlich zu huldigen gleich einem Lehens⸗ 
berrn, übergab feinem Verwandten und Feldherrn Hom⸗ 
monah die Zeichen des Königsamtes und flog an Die 
Spite der Schaaren, die, ungeduldig auf Schlachten und 
Beute wartend, fi unter feinen Panieren verfammelt 
Hatten. Mit feinem Erfcheinen, mit der Gegenwart des 
Anführers, der in einem Tränfliden Körper einen Trie 
gerifchen Heldengeiſt barg, trat fein Heer erft in das 
Leben und entfaltete den Kaiferlichen: gegenüber, bie durch 
die Sorglojigkeit ihres Monarchen und feiner Machthaber 
an Allem Mangel litten, eine furchtbare Uebermacht an 
Kräften, Muth und Zuverſicht. Ihrem Kriegsglück 
ſchlecht vertrauend, wichen des Kaiſers Fahnen allent- 
halben dem unwiderſtehlichen Angriff ihrer Gegner, und 
Boeskay verfolgte unerſchütterlich fein Vorhaben, fie bis 
nach Preßburg, wohl noch meiter zurückzudrücken. Rus 
dolph's Staaten boten beinahe Feine Vertheidigung dar. 
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In Unthätigkeit erſchlafft, lagen die Zügel des Regi— 
ments jedem Waghals preisgegeben; alle Räder des 
großen Staatsgetriebes ſtockten. Religionsparteien ftan- 
den drohend einander gegenüber, das Signal erwartend, 
das Schwert des Bürgerkriegs zu zuden. Die Gefebe 
ſchwiegen, die Gerichtshöfe waren machtlos, die Kaffen 
leer, die Armeen ohne Mannszucht, des Nothmendigften 
beraubt, die Yührer unter fih in Zwiſt und Fehde lie- 
gend, die Unterthanen fo, wie fie bei diefer Lage der 
Dinge fein konnten: meuterifh, unruhig, verdrofien; die 
Beiten unter ihnen gleichgültig, leidend, nach befleren 
Zeiten feufzend. Doch der Kaifer jaß auf feiner Burg 
zu Prag und führte das Leben eines merovingifchen 
Königs. Don feinen Günftlingen umringt und gefangen 
gehalten, nur für mechfelndes Vergnügen der Sinne, für 
Die meichen Künfte des Friedens empfänglich, von denen 
fih ein Fürſt, der ernſte Hausvater und Berather von 
Millionen, niemals beherrfchen laſſen fol, am menigiten 
in ſolch' fchwieriger Zeit — war er todt für fein Volt, 
todt für feine Ehre. Gleichgültig fah er Die drohende 
Flut aus dem Often fih gegen. feine Staaten wälzen; 
die höchſte Noth war nicht vermögend, ihn aus feiner 
Apathie aufzufchreden, ihn zur Rettung feiner Länder, 
zur Rache der an denfelben verübten Unbilden zu bewegen. 
Die Stände feiner Lande und Provinzen ftanden bie 
und da zufammen in Klagen und Befchwerden über Die 
üble Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten. Der 
Drud der Zeit rechtfertigte Diefe nothgedrungenen Be: 
ratbungen. Uber wie bald mengt fich nicht das Ver: - 
brechen, der DVerrath in jene Berfammlungen, die, von 
ver Schwäche des Herrfcher8 oder. feiner Tyrannei be- 


rechtigt, anfänglid nur zufammentreten, das Wohl des 
Baterlandes zu fihern? Die Edlen von Oeſterreich, 
Mähren und fogar von Böhmen blieben nicht dabei 
ſtehen. Einige unter ihnen — die Mehrzahl verleug: 
nete die angeborene Treue nicht — ſpannen Einverftänd: 
niffe mit den ungarifchen Rebellen an, bearbeiteten. dad 
gedrückte, auf's Aeußerfte gebrachte Land. Seine Siege 
in Oberungarn und die Bemühungen jener verborgenen 
Freunde öffneten dem arglifligen Boeskay den Weg nad 
Mähren. Wie ein unaufhaltfamer Strom überſchwemmte 
er das Land mit feiner Völker Uebermacht. Die wilden 
Hufaren auf ihren gefehwinden Rennern, die Triegs 
Iuftigen und ränberifchen Stämme der Haibuden, die 
in leichten Banden auf flüchtigen Sohlen plündernd 
und fengend das Land durchftreiften, drangen, zahllofe 
Schwärme bildend, unter der eigenen Führung ihres 
teen Feldherrn, in die unbewachten mährifchen Grenzen 
und befesten den rhadiſcher Kreis mit Blitzesſchnelle. 
Ihre Grauſamkeit vernichtete gar bald die Erwartungen 
Derer, die beigetragen hatten, den Aufruhr in das Herz 
des Vaterlandes zu fpielen. 

Auch Urih Kauniz, Ludmillens Gatte, war nit 
ohne Antheil an dieſen Internehmungen geblieben, tro& 
den Bitten und Ermahnungen feiner trefflichen Gemahlin. 
Allein die Worte eines Engels hätten fein Herz nicht 
abgewendet von dem fchweren Haß, den er gegen den 
Kaifer hegte und welchen zu nähren er die gegründetften 
Urfachen: zu Haben glaubte. Er war der Fürſprecher 
der proteftantifchen Etände gemefen bei den Näthen des 
Kaiſers; an feines Thrones Stufen felbft Hatte er fein 
fees Wort geführt und war von dem Herrſcher ungnäbig, 
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von feinem Staatärath drohend abgemwiefen worden. Es 
bedurfte nicht mehr, um. diefe rauhe Bruft in Rache 
zu entflammen und Bocskay's Wageftüd ſchien ihm der 
beſte Anlaß, feinen Durft nach Vergeltung zu ftillen. 
Auch fein Name wurde in jenen Unterhandlungen ge 
nannt; auch feine und der Seinigen Güter waren in 
denjelben unter den befondern Schu des Rebellenkönigs 
geſetzt worden, der alle Befitungen feiner Widerjacher 
. der Flamme und dem Schwert zu weihen gejchworen 
hatte. Doch man bedarf des Verräthers nicht, wenn der 
Verrath vollzogen if. Auch Boczfay vergaß, was er 
- feinen Freunden gelobt hatte, Die Habfucht und Plün— 
derungsgier feiner Krieger machte feinen Unterfchied 
zwifchen den Gütern des Freumdes wie des Feindes. 
Das vor Kurzem erft neu aus der Aſche wieder eritan- 
- dene Schloß Worosdar wurde von den Ungarn nieder: 
gebrannt, die Fürftin verjagt . . . gezwungen, mit ihrem 
wahnfinnigen Gemahl und ihren Dienern einen Zu: 
fluchtsort bei dem Eidam zu fuchen, den fie nicht liebte, 
von dem fie nicht geliebt wurde. Kauniz tobte wie ein 
MWüthender bei der Nachricht, daß die Feinde ein aus: 
bedungenes Schloß nicht verfchont Hatten, und bereute 
nun erft feinen Zutritt zu einer böfen Sade. Der 
Treubruch eines Aufrührers mußte erſt das Bedauern 
in ihm rege machen, feinem rechtmäßigen Herrn untreu 
geworden zu fein. 

Ludmille war in früheren Anläffen nicht unglücklich 
gewefen in ihren Bemühungen, die Leidenfchaftlichkeit 
ihres Gatten durch ihre Milde zu befänftigen; auch 
Bier verfuchte fie daſſelbe. Der Erfolg war aber nicht 
günftig. 


8 . 


„Wenn ich Eurem Rathe folgen wollte,” rief er, da 
fie nicht abließ, ihn um Mäßigung zu bitten,. „müßte 
ich ftillfehweigend die Ruthe küſſen, die mich ſchlägt. Ich 
bin dieß nicht gewöhnt. Bei mir gilt das Geſetz: ‚Aug' 

um Auge, Zahn um Zahn‘. Hätte ich die Madt.. 
zehn Schlöffer ließe ich dem raubbegierigen Hunde niederz 
brennen für Worosdar. Richt der Berluft des Gebän- 
des allein kränkt mich, fondern mich ärgert's, daß ber 
verdammte Brand mir die werthe Sippfehaft auf den 
Hals ladet, den wahnfinnigen König Sebaftian, wie die 
gejpreizte Yürftin Eleonore, Eure ftolze Mutter.” 

Ludmillen [hoffen die Thränen in's Auge; er be 
merkte es und fuhr in fanfterem Tone fort: „Beruhigt 
Euch nur, ih meine es ja nicht böſe mit Eu... 
trodnet Eure Thränen; Ihr macht mich iınmer fo weich 
durch Euren Schmerz, als ob ich noch ein unmündiger 
Bube wäre. Ihr habt mic überhaupt ganz verkehrt 
und umgewendet in meinem Weſen. Eo lieb ed mir 
ift, Euch endlih nad langem Widerftreben gewonnen 
zu haben, fo möchte ich's doch öfters fehier bereuen, Denn 
ih bin in Eurem Umgang ein Anderer geworden. Wie 
war ich doch fo raſch, fo Fed im Thun und Laſſen; 
jedes Mittel zum Zweck, wie gleichgültig! Seitdem ich 
Euch meine Gattin nenne, bin ich gewifjenhaft geworden. 
Dich plagt beſtändig der Gedanke: thuft du Neht... 
thuft du Unrecht?” 

„Und dennoch Tonntet Ihr den Rebellen hold fein!” 
erwiederte Ludmille mit fanftem Vorwurf. 

Kauniz rieb ih die Stirn und fprad: „Ahr Habt 
Recht; dennoch konnte ich mich auf des Ungarn Treue 
verlafien! Was Habe ich davon? Worosdar Liegt in Aſche, 
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feine Bewohner mir auf dem Hals. Ah kann Eure 
Mutter nicht leiden. Beitändig fieht man ihr den Ver: 
druß an, daß fie Euh mir endlih um des lieben Fries 
dens willen bat abireten müſſen. Ihr habt befiere Miene 
zum böfen Spiel gemacht. Ich danfe Euch dafür und 
babe Euch auch lieb. Eure Mutter haſſe ich, und wenn 
fie mit dem verrüdten Mann und dem ungefchlachten 
Pfarrherrn Schünemann mit mir unter einem Dade 
fist, fo iſt's, als ob mich den Tag hindurch der Alp 
drückte. Es fehlt nur no, daß auch der Taugenichts, 
der Bernhard, hinzukäme. Dann wäre es vollends 
nicht auszuhalten.” 

„Die kommt es doch, daß Ahr den Augendfreund 
verachtet,“ fragte Ludmille, „ven Ahr doch fonft geliebt?* 

„Die Freundſchaft war niemals weit her,” Tächelte 
der Gemahl. „Sein Hochmuth und feine Nechthaberet 
haben mir niemals gefallen wollen. uch wiberftand 
mir fein Hang zur Ausfchweifung ... denn, Ahr mögt 
mir's glauben — und die neuefte Zeit rechtfertigt mein 
Borgeben; obgleich mir dazumal auf Worosdar der Kleine 
Schimpf mit der verwünfchten Heidin begegnet ift, jo 
war ich doch zehnmal nüchterner, Teufcher und ſparſamer 
als der Bruder Bernhard, der nur feiner Heuchelei den 
guten Geruch verdankte, in dem feine Sitten flanden. 
Die Folge hat's gelehrt.“ 

Ludmille feufzte in banger Nüderinnerung. 

„Die unfinnigfte Verſchwendung,“ fuhr Kauniz fort, 
„war feine Leidenſchaft. Ach will nit leugnen, daß 
ih ihn darin beftärkte. Ich hatte ja das goldene Vließ 
vor Augen, Euren Befis nämlich), deren Wunderlieb: 
Lichleit und Reize das Gerücht. und felbft der Bruder 
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vergebens verfuchten, in ihrem ganzen Umfang würdig 
zu ſchildern. Diefem Ziel entgegengehend und mit Grund 
den Fürftenftolz des Schulfreundes als meinen bärteften 
Gegner fürchtend, mußte ich feinen Naden unter meine 
Herrſchaft beugen, nad und nad feinen Willen zu dem 
meinigen machen. Meinem geübten Auge entging das 
Mittel dazu keineswegs. Obgleich von Eleonorend Frei- 
gebigfeit reichlich ausgeftattet, war der Beutel Eures 
Bruder8 immer leer. Die Berlegenheiten nahmen fein 
Ende, weil die tolle Geldverfplitterung feines fand. Da 
ſchoß ih vor Summe auf Summe; Prinz Bernhard 
verpfändete leichtfinnig ein Stüd nah dem andern von 
feinem Erbe, und als ich ihn Hatte, wo ich wollte und 
wohin feine Verirrungen ihn jederzeit gebracht haben 
würden; als er einmal auf dem Punkte ftand, vor dem 
Senat der hohen Schule von feinen zahlreichen Gläu⸗ 
bigern verklagt und beſchimpft zu werben... da half ich 
noch einmal und das Pfand dieſes bedeutenden Dar: 
lebens war die Hand der Schweſter ... die Eurige.” 

„Das konnte ein Bruder thun?“ feufzte Ludmille. 
„Welche Entartung!” R 

„Hierauf wurde das Fündlein geſchmiedet, nach wel: 
chem ich Bernhard’ Leben gerettet haben follte,” ſprach 


Kauniz weiter. „Es war jedoch fein wahres Wort: 


daran. Die Lüge erreichte nichtöbeftoweniger ihren Zweck. 
IH fand einen ausgezeichneten Empfang in Eurem Haufe, 
der mich meinen Hoffnungen gewiß riahe gerüdt haben 
würde, wäre der verbammte fogenannte Stumme nicht 
bindernd dazmwifchen getreten. Was feitdem geſchah, ift 
Euch noch in friſchem Gedächtniß. Mein Wille, verbun- 
den mit Bernhard's Gewalt, der, von mir angefpornt, 
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um jeden Preis feiner Berbindlichfeit los fein wollte, 


Hat gefiegt. Des Kaiſers Schubhrief, den Ihr Euch 


zu erwerben mwußtet, hatte den Erfolg, wie die meiften 
feiner Verordnungen: er wurde nicht geachtet. Ihr wurdet 
die Meine. Nun bat fih aber erft Eures Bruders 
Laſterleben entfaltet und mich ganz von ihm gemendet. 
In der Fremde, am Hof einer ürftin, die mit den 
Männerherzen wie mit Würfeln fpielt, hat er fein Gut 
zum bei weiten größten Theil vergeudet. Ungetreue 
Berwalter, denen er. nicht auf die Yinger ſehen darf, 
weil fie ihn auf alle Weife in feinen Ausfchmeifungen 
unterftüsten, haben es vollends durchgebracht. So jind 
feine Umftände, wie.ich genau weiß. Die lebten Ueber: 
bleibfel feines Neichtyums bat man ihm nah Ungarn 
gefandt, wo er beim Heere fteht. Nichts ift mehr von 
feiner reichen Habe übrig, als die Pfänder, die er mir 
ftellte und längſt verfallen find, und Eure Mitgift, die 
er ohnehin mir nicht antaften darf und deren Haupt: 
theil, Worosdar, Die ungarifhen Schurken, die Gott 
verdammen möge, in Grund gebrannt haben.“ 

Seine Wuth ernenerte fi und Ludmille mußte den 
Sturm austoben laffen. Die täglich erneuerten Hiobs- 
poften von den Verwüſtungen im Lande waren nicht ge- 
eignet, ihn zu flillen, denn der Noth und des Dranges 
murde zu viel, Aber, wie es wohl allemal zu gehen 
pflegt, wenn die Widerwärtigkeit auf's Höchſte fteigt, 
findet fich ein Netter. Mähren fand den feinen in dem 
wadern Kardinal von Dietrichftein, der plößlid Prag 
verließ und in der Mitte feiner Landeshauptmannschaft 
und feines Bisthums erfhien. Ein mwürdiger Enkel 
erlauchter Ahnen, in der Kraft feiner Jahre, fühlte er, 

Spindler’s ausger. Romane. XIV. 21 
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Daß das ganze gemeinfame Vaterland in eiferner Zeit 
auch eiferner Arme bedürfe, daß 3 Umſtände gebe, in 
denen es felbft den Dienern der friedlichen Kirche erlaubt 
fei, die Wehr zu ergreifen gegen den allgemeinen Feind. 
Deßhalb, an dem Kaifer verzweifelnd, :verließ er deſſen 
Hauptftadt, flog nah Mähren, um die Ehre der Ihm 
anvertrauten Statthalterswürde zu retten, legte Inful 
und Krummftab auf dem Altar der Kathedrale von 
Ollmütz nieder und umgürtete fih mit dem Schwert 
ver Gewalt. Er unternahm, anf eigene Roften, ohne 
die mindeſte ‚Unterfiäßung des unthätigen Hoſs, eine 
zahlreiche ud wohlbewehrte Reiterei ızu bilden, fich an 
ihre Spitze zu ſtellen und fie dahin zu fichren, wo bes 
bebvängten Baterlandes Noth ihre Tächende und rettende 
Gegenwart :echeifgen würde. Seime Aufgebote gingen 
durch das vom Feind unbeſetzte Land; alle wohlhabenden 
Gutöbefiber wurden aufgefordert, durch rihren Beitritt 
die eigene und des Haufe Oeſterreich Sache kräftig gu 
unterſtützen; Arm und Reich ſtellte ſich nach „und nach 
unter die Standarten des kviegerifchen Biſchefs. 

„Welch' ſchöne Gelegenheit, den Flecken von Deinem 
Namen zu wiſchen!“ ſprach Ludmille zu ihrem Gemahl. 
„Vereinige Dich mit den Vertheidigern kai heimifchen 
Herds, Hilf Dein Volk retten! 

Kauniz ſtutzte einen Augenblick. „Wenn ich's auch 
wollte,“ fpruch er alsddann langſam und mit prüfendem 
Blick auf Luüdmille, am ihre Gedanken zu: ertathen.... 
„mag ich nicht fürchten, aus ihren Rethen ngeftogen zu 
werden? ıvon dem Kardinal behandelt zu werden als ein 
Verräther?“ 

„Nicht doch!“. entgegnete Ludmille mit'ſchmeicheluder 
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Anmuth und fanfter Begeifterung; „daB allgemeine 
Unglück verfühnt. Den bitterften Feind umarmen mir 
als Bruder, wenn er in der Befahr ums feine Hand 
gur Hülfe beut. Deine Landsleute werden Dich verehren, 
fehen fie Did), nach einer augenblidlichen Berirrung, 
But und Leben für ihre Wohlfahrt auf das Spiel 
fegen. Ihr ſchwankt, mein Gemahl?“ fügte fie dringend 
hinzu. „Sch verlange ja nur das Recht; ich ſpreche 
nur zu Eurer Ehre! Ueberhört nicht meine Etimme. 
In diefer Stunde ift fie des Herrn Gebot!” 

Kauniz zauberte.... . prüfte ... vergeblich... . Lud— 
millens reigende Beredfamfeit trug über feinen Starr: 
finn den Sieg davon, und noch zur felben Stunde flog 
ein Eilbote an den edlen Dietrichltein ab, ihm bes 
Grafen Anerbieten, in Perfon ‚feine Unterthanen in's 
Feld zu führen, zu überbringen. Ludmillens Herz fchlug 
bad, als dieß gefchehen war. Sie batte ja den Frieden 
zwiſchen ihrem Gatten und feinem Vaterlande geftiftet. 
Kauniz gab ſich aud einer unglaublichen Tätigkeit bin, 
feine Landleute und Knechte für den ehrenvollen Zweck 
zu bewaffnen, ehe noch die Annahme feines Erbietens 
wieder in feine Hände gelommen war; denn dringender 
wurde Die Roth. Die ‚fremden Horden überſchwemmten 
Schon den brünmer Kreis zum größten Theil und drohten 
gegen Oeiterreih durchzubrechen. In einer Naht — 
Kauniz hatte ſoeben Wachen ausgeftellt, um nicht einem 
Ueberfall zu unterliegen und Tehrte in fein Schloß zurüd 
— Fam ihm Lubmille mit verftörtem Geſicht entgegen. 

„Kauniz!“ flüſterte fie ihm zu, „bezähmt Euren 
Groll. Mein Bruder ift gefommen dieſe Naht. . 
ſucht eine Freiftätte bei Euch.“ 


ne 
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„Bernhard?“ fuhr der Graf auf; „was will der 
lüderliche Wüftling bier?” 

„Um Gottes willen!” klagte Ludmille, „mäßigt 
Euch! Fühlt, was ich leide beim Anblid Defien, den 
ich veradfcheuen muß, den die Mutter wie ein wildes 
Thier flieht. Ihr verachtet ihn ... mißhandelt ihn 
nur nicht.“ | 

„Wo ift er?” fragte Kauniz nach kurzem Bedenken. 

„Auf Eurer Stube!” antwortete die Gräfin. „Er 
ruht von den Mübfeligfeiten feiner gefährlichen Reife aug.* 

„Laßt mi mit ihm allein,“ befahl der Gatte und 
flieg in fein Gemach. Bernhard lag, in einen fchlechten 
Kittel gehüllt, auf dem Teppich des Fußbodens. Das 
Geräufh der zufallenden Thüre wedte ihn. Des Schwa- 
gers anfichtig geworden, erhob er fich langſam von feinem 
Ruheplatz. 

„Was wollt Ihr hier?“ fragte Kauniz kurz und derb. 

„Schutz! Hülfe! ... eine Freiſtätte!“ antwortete 
Bernhard auf dieſelbe Weiſe. | 

„Die kommt Ihr bieher?" fuhr Kauniz fort. 

Unfere Heere wurden geſchlagen ...“ ſprach Bern: 
hard finfter und mürriſch; „des Kaiſers Fahnen bis 
Preßburg zurückgedrängt. Meine Leute zerſtreuten ſich; 
ich mußte fliehen. Von einer Streifpartie gefangen, 
ward ich nach Mähren gefchleppt . . . des Landes kundig. 
entkam ich meinen Feinden . ‚und fordere Sahreme: 
Ihaft und Mittel, nad Slmik zu fommen.“ 

„Was wollt Ihr dort?“ fragte Kauniz ſchnell. 

„Mich unter des Kardinals Aufgebot ſtellen,“ ant⸗ 
wortete Bernhard. 

„Einen Feldflüchtigen kann der Kardinal nicht 
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braunen!” rief Kauniz mit Hohngelächter und innerem 
Berdruß, mit ‚Bernhard fich auf gleicher Fähtte zu finden. 
„Schwager,“ drohte Bernhard, „Ihr erfrecht Euch..?“ 
„Einem Feldflüchtigen gebe ich auch feine Freiftatt!“ 
fuhr Kauniz fort, „Ihr Habt Euren Zahneneid ge 
brochen. Zieht Eure Straße!” 

„So ſchnöde weist Ihr mi von Eurer Thüre?“ 
fragte Bernhard bitter. „Iſt das der Dank für die 
Dienfte, die ich. Euch ermies?” 

„Pocht nicht darauf!” ermiederte der Graf troßig. 
„3 babe fie theuer genug bezahlen müſſen, mit unge 
beuren baaren Summen.“ 

„Tür die ih meine beften Güter Eurem Geize 
verpfünden mußte!” murrte der Prinz unmuthig „Ah 
bin zu Grunde gerichtet; Ihr feid Die Urfache meines 
Verderbens. Zahlt mir.eine Summe aus, die mich nad) 
Ollmütz bringt, und ich will Euch Alles vergeben.“ 

„Der Grofchen fei verdammt; den ih an Euch weg: 
werfe, verfchwenderifcher Ausreißer!“ rief der Graf mit 
Ungeduld. „Reizt meinen Zorn nicht und befreit mich 
von Eurer Gegenwart und Zudringlichkeit!” ' 

„Run, bei Gott!” erwieberte der Prinz in heftigem 
Zorn, „jo mag das Gräflein Gott danken, daß ich feine 
Waffen bei mir trage, fonft möchte e8 wohl den herben 
Spott übel niederſchlucken müſſen!“ 

Indem ſchlug die Sturmglocke im Dorf an. Lud— 
mille wankte todtenbleich herein. . 

„Um des Himmels willen!” fchrie fie er: „Die 
Wächter find zurück; fie bringen die Botjchaft, daß die 
Ungarn nahen, kaum eine Viertelmeile noch vom Schloß 
entfernt ſein können!“ | 
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„Hat ihnen denm der Teufel feine Fledermaisflügel 
geliehen?“ ftammelte Ranwiz betreffen. und wurde bald 
bleich, bald vofh. 

„Entſcherdet, mein Gemahl,“ Drang. Luvmille in 
den DBetürzten . . . „was foll geſchehen? XBas: be 
ſchließt Ihr?“ 

„Ihr müßt gerettet: fein!” antwortete ev, fich vom 
erfien Schred erholend, „Ahr, Gare Matter, &uer 
Vater! Jasneck fol anfparmen!. Nehmt dası Nothwen⸗ 
digfte zu: Euch; flieht. gen: Brünn, immen anf den Straße 
gen Brünn!* 

„Und Ihr, mein Gemahl, was wird: aus Euch?“ 
jammerte: Ludmille. 

„I erwarte die Rebellen ſrehenden Fußes!“ er: 
wiederte ev gefüft „Meine beſte Habe iſt in Sicherheit. 
Seid Ahr erſt geborgen, ſchreckt mich nichts!“ 

„Fürchtet die Wildheit den fremden Horden!“ er⸗ 
mahnte die forgfame Gattin. 

„Seid unbeforgt!" erwieberte Kauniz, fie umarmend. 
„Roh einmal muß ich feheinen, was ich nike mehr 
bin. Diefe Briefe ...“* er riß das Schubfach aus dem 
Schrumd, in dem der Briefiwechfel zwiſchen Bocskay, ihm 
und den übrigen Kinverflaudenen auflenehrt Ing, uad 
ftreute Dre Papiere über die Tafel ... „dieſe Briefe 
werden mir Schub verleihen! Dann verbrenne id} fie, 
vertilge. mit Ihnen ihr Anbenken auf ewig.“ 

Das Gefchrei der vorübereilenden Darfbewohner ver- 
fündete Die heranmbenden Feinde, 

; „Der Wagen ift bereit!“ ſchrie Jasſsnedck zur: Thäre 
erein. 

Die Fürſtin eilte jammernd, von Mermes, die mit 
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Koftbarkeiten: beladen war, geleitet;. an die Schloßpfortes 
den: mahnfinnige Fürft, der in diefer Unordnung: bald 
kindijch lachte, bald feine Portugiefen zum Widerftand 
aufwief,. folgte; geführt von dem alten: Chriſtoph, der 
einen mit: wertäreichen Sachen gefüllten ledernen Sad 
hinten auf ben: Wagen warf. Kauniz führte die zit: 
ternde Budmille zuletzt an das Fuhrmerk und beb fie 
hinein, ohne Eleonoren einen Gruß, eisen Blick zu 
ſchenken 

„Seid getroſt!“ ſprach er zu der bebenden Gattin; 
„fürchtet nichts! In Brünn ſehen wir uns wieder!“ 

JInsneck und fein: Wetter Bogalew ſchwangen ſich 
aufi die. Güule des Wagens und jagten mit ihrer ſchweren 
Laſt wie ein Sturmwind daven. 

„Sen Brünse! gen Brüm!“ rief ihnen ber Graf 
nach, als fie in der. Nacht verichwanben, und kehrte daun 
in Ins: Schloß zurüd: 

Mittlerweile war. Bernhard allein. in. des Grafen 
Stube: geblieben. Die mit ihrer eigenen bedrüngten Lage 
Beſchäftigten hatten Des: fremden und übenläftigen: Gaftes 
vergefien: Auch ihn Hatte: die Nachricht von dem An⸗ 
rüden der Ungarn beftürzt gemacht; ungern. wäre: er 
wieben im. ihre Häude gefallen. Die Flucht zu ergreifen, 
wor: feim erfter Vorſatz. Das Andenken anı Kaunizens 
Worte vor. feinem: Hinweggehen mit Ludmillen hielt ihn 
urück 


„Er will ſcheinen, was en nicht mehr iſt!“ dachte 
er ſich und durchlief mit ſcheuer und eiliger Haſt eines 
jenen aufı dem Tiſche liegen gebliebenen Schreiben. 
„Berrath?" flüfterte ex, angenehm überraſcht, mit ſchaden⸗ 
rohen Blicken. „Einverſtändniß mit dem Teinde? 
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Race, du winkſt mir und ich folge Geduld, ftolzer 
Schwager, ih will Dir Deine Gaftfreundfchaft lohnen!“ 
Er packte jchnell die Briefe zufammen und barg fie 
unter den. Kittel, eilte an's Fenſter, riß es auf und 
wagte den Sprung auf ben Vorplatz des Garten. Der 
weiche Sand erhielt ihn unverlest. Er rannte eiligft 
zum ‚Gitter, daß längs der: Heerfiraße binlief, über- 
kletterte es mit der Schnelligfeit eines Verfolgten ‚und 
ward von einem Echwarm fliehender Landleute eine ge= 
raume Strede mit fortgerifien. Endlich rettete er jich 
aus dem Getümmel und überlegte: „Wie. verderbe ich 
Kauniz am fiherften?” ſprach er für ſich. „Laſſe ich 
mich von den Ungarn fangen und gebe Kauniz als einen 
heimlich Kaiſerlichgeſinnten an, oder verrathe ich ihn als 
einen Majeſtätsverbrecher an den Kardinal? Cine grau⸗ 
jamere Strafe erwartet ihn in Bocskay's Händen; allein 
das Nebellenreih ift nicht von Dauer, mein Lohn nicht 
gewiß. Ueber furz oder lang behält Der Kaifer doch 
das Feld .und muß meine Treue. belohnen, die ſelbſt ven 
Blutsverwandten verriet! Auf denn nah Ollmütz!“ 
— Ohne länger zu ſäumen, ſchlug er den Weg nach 
dieſer Stadt ein. 

Der Raub des Verräthers hatte die ſchrecklichſte 
Wirkung auf den Grafen hervorgebracht, der ihn ſogleich 
bemerkt, auf der Stelle begriffen hatte, welch’ fürchter⸗ 
licher Waffen fein Feind ſich gegen ihn bemächtigt habe. 
Wüthend rief er nach einem Pferde, nad) Tadeln, den 
Dieb zu verfolgen, nad Gewehr, um. ihn auf offener 
Straße niederzufchießen; allein fein Toben war umſonſt. 
Schon braden die Ungarn in's Dorf; fchon drangen fie 
an's Schloß, aus weldem alle wehrhaften Leute in 
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ZTodesangft entwichen waren, ihren Herrn, dem Sturme 
des Feindes preiägegeben, zurüdgelafien Hatten. Die 
raubgewohnten Banden umringten den Grafen, der, 
allein und ohne Waffen auf dem Hofe ftehend, fie furcht- 
Iofen Auges erwartete. 

„Was wollt ihr, meine Freunde?“ rief er ihnen 
fremdli entgegen. „Sprecht, was begehrt ihr?“ 

„DR Du der Kauniz?“ brüllte ihe ein trunfener 
Haidud an und febte ihm das Feuerrohr auf die 
Bruſt. 

„Ich bin's!“ antwortete Kauniz, faſt wie ein Held. 

„Kauniz, euer Freund!” 

„Stirb, Verräther!“ fchrie der Teind und blies auf 
die Sunte, um den Grafen nieberzufhießen. Ein fräf- 
tiger Schlag jedody, den ein Anführer der Horde dem 
MWütherich in's Genick verfehte, fredite ihn zu Boden. 

„Hund!“ donnerte der Befehlshaber dem Elenden 
zu, der fih auf der Erde Frümmte, „haft Du vergeflen, 
daß der Kauniz vor des Königs Gericht gehört, daß 
und alfo befohlen wurde, ihn lebendig gu fangen? 
Bindet ihn!” 

Die Ungarn fielen über den mwehrlofen Grafen her, 
defjen ohnmächtiges Widerftreben die Barbaren nur deſto 
mehr erbitterte, fo daß er bald ganz geplündert und 
feiner Kleider beraubt wurde. Während dieſes Vorfalls 
hatten die Uebrigen fih im Schloffe zerftreut und Teuer 
hineingeworfen; allein eine berbeieilende Wache ſtörte 
fie in ihrer Luft; denn von allen Seiten nahten in 
dreifach ftärferer Anzahl die Bewohner der nädjten 
Dörfer, die vernommen hatten, daß es nur eine fliegende 
Horde fei, der es gelungen war, bis bieher vorzubringen. 
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Klug gemg, den Angriff nicht abzuwarten, flieg Der 
Anführer zu Pferd, lieh den Grafen an den Schmeif 
deffelben binden, befahl abzuziehen und ritt fe fchnell _ 
als nur fein athemlofer Gefangener zu laufen vermechte, 
von feinen Leuten umgeben, ven Weg zurüd,. den fie 
bergelommen waren. Die Naht war alt und, regne 
riſch; Kauniz bis auf die Unterfleiber entbläßt, fein 
Kammern aber fruchtlos und: vergeblich. Ein alter 
Ungar erbarmte fich endlich feiner. und: warf ihm den 
eigenen rauhen Gerbeunid um die Schulter. Dieß war 
aber die einzige Linderung, die dem Ungfüdlidien ge 
währt werden durfte, und die Swwifpartie febte. ſchier 
ohne Raft den Weg: viele Meilen meit fort; dem Stand: 
quartier: ihres: furchtbaren Feldherrn zujagend. 





Zweites Kapitel. 


— — — 


Leergebrannt iſt die Stätte. 
Wilder Stürme rauhesBette; 
zn den öden Fenſterhöhlen 
ohnt das Grauen 
Und des Himmels Wollen ſchauen 
Hoch hinein. 
Säiller. 


Indeßen hatten vier vaſche Pferde die: vom Schlenſſe 
Geflüchteten ſchnell von dannen gebracht. Der herub⸗ 
ſtrömende Regen verlöſchte aber: plötzlich Bogalems Fackel. 

„Verwetiertes Unglück! Hol! der Teufel Pech und 
Schwefel!" fluchte der Vorreiter und ſchleuderte die uns 
brauchbar gewordene in den ſchlammigen Seitengraben. 
„Iſt's doch, als ob die ganze Hölle losgelaſſen wäre in 
dev heutigen Rat! Man ſieht feine Sand: vor Augen. 
Die Pet über die; Gänlel.. ... Aber was machſt Du 
denn, Jasſneck; Div machſt fie ja mit: Fleiß vom rechten 
Weg abgehen!" 

„Richt docht“ brummte Jasneck und:ftieß den Vekter 
mit dem Peisfehenftieb in die Rippen. „Ib ſage Dir, 
wir. find. auf dem rechten Wege.“ 

Und: damit ging ber. Wagen rechts von ber Straße 
- ob und Fremd Jasneck Tieß die Pferbe über Feld und 
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Moos Hintraben, daß es nur fo eine Freude war. 
Bogalew wollte zwar noch etlihe Einwendungen vor: 
bringen, allein wiederholte derbe Stöße fchlofien ihm 
den Mund und er ließ es geduldig gefchehen, daß auf 
Jasneck's Verantwortung die ſchnurgrad entgegengefeßte 
Richtung von Brünn eingefchlagen wurde. Es mochte 
ſchon längft Mitternacht vorbei fein, al3 die im Moraft 
fehr ermüdeten Säule auf einer ziemlich Irodenen Eand- 
fläche ſtille hielten. 

„Sind wir an den Thoren von Brünn?“ rief 
Chriſtoph aus dem Wagen heraus, in welchen die Noth 
und die Menſchlichkeit der Gebieter den alten Diener 
ſammt Mermes aufgenommen batten. 

„Beim Sankt Beit!” antwortete Jasſsneck. Ich will 
feines natürlichen Todes fterben, wenn ich weiß, wo wir 
find! Die verteufelten Beitien müſſen uns vom rechten 
Weg abgeſchleppt haben. Ich ‚Tann nichts um mid 
ber erfennen. Sein Sternden flimmert; und wenn es 
auch hell wäre, fo ließe bad) der verdammte Regen 
nichts ausnehmen.” 

„Um Gottes willen! was ift zu tun?” jammerten 
Die rauen. 

„Nur den Muth nicht verloren!” polterte Jasneck. 
„Ich glaube, ich ſollte mich doch zurecht finden. Die 
Gäule haben ein wenig geruht. Friſch weg vom Platze!“ 

Die Peitſche knallte und der Führer eintöniges: 
„Hoi! Hoi!“ trieb die Roſſe von dannen. In dem 
feſt vor dem Regen verſchloſſenen Wagen wurde es 
wieder ſtill. Müdigkeit und das Bedürfniß des Schlafs 
a ihre Rechte. Draußen aber, auf den traben- 

den Gäulen, wurde es geſprächig, denn Jasneck zupfte 
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Bogalew beim Aermel und eröffnete ihm, was er bisher 
in feinem Gehirn verarbeitet hatte, 

„Weißt Du,“ fragte er leife, „was ih im Sinne 
Habe?“ 

Bogalew fchüttelte den Kopf. 

„Hat Du Luft, Dein Glück zu = fragte 
Jasneck ferner. 

Bogalew bejahte ſehr ſchnell. 

„So höre!“ verſetzte der Vetter, zog die Pelzmütze 
über die Ohren, ſetzte ſich quer in den Sattel, um 
leichter von dem Nebenreitenden verſtanden zu werden, 
fchnalzte mit der Zunge, um die Pferde gefhwinder 
gehen zu machen, und fprah: „Die Gelegenheit, den 
höchſten Trumpf zu ftechen, ift vor der Thür. Die 
Ungarn wirthfchaften jet im Schloß, plündern Alles 
aus und es ift fein Gedanke, daß der Herr Graf, der 
allein zurüdgeblieben ift, mit dem Leben davon komme. 
Unfer Dienft hat dann ein Ende; denn die Weiber, 
Die Betfchweftern, werden katholiſch und gehen in’s Kloſter. 
Sollen wir und aber geplagt haben, um am Ende doch 
nichts Davon zu haben? Sollen wir dem ungarifchen 
Diebsvolk nachitehen, das ſich Die Tafchen füllt und 
einem ehrlichen Diener das Nachfehen läßt? Nein, das 
‚ Iäßt der heilige Veit, unfer Landespatron, nicht zu! 
Die Welt geht ohnehin um und um wie ein Spielball; 
was heute oben tft, liegt morgen unten und umgekehrt. 
Wir wollen auch einmal oben Tiegen!” 

„Sa, lieber Vetter, weiß es Gott!“ erwiederte Bo⸗ 
galew und that einen herzhaften Schlud aus der Kürbis- 
flafhe, um fi) Muth zu machen, das Folgende mit 
anzuhören; „wir wollen auch einmal oben Liegen!” 
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„Was braucht man dazu?” predigte Jasneck weiter. 
„Nichts ala Geld und Gut! Das Haben wir aber gleich 
zur Hand, wenn wir nur wollen. Dort hinten auf 
dem Wagen bat der Chriftoph einen ledernen Ead 
aufgebunden, in dem leuchtet es von nichts als Gold, 
Silber und Edelfteinen; denn ded Herrn GSchwäher: 
mutter, die alte Lore, Hat einen Reichthum, als Hätte 
fie Konftantinopel plünbern helfen! Wir nehmen den 
Std, reiten weit hinaus in's Sachſenland oder nad) 
Polen und find bis an unfer feliges Ende glücklich 
und reich!” 

„Alles gut, liebſter Better!” antwortete Bogalew. 
„Meinft Du nber: wohl, daß Die Leutlein uns Den Reich: 
thum gutwillig geben werden?” 

„Dummer Teufel!" lachte Jasned. Gutwillig 
freilich nicht; wir nehmen ihn aber mit Gewalt!“ 

„Stehlen meinſt Du alſo?“ fragte Bogalew er⸗ 
fchrocken. „Aber, Jasneck, bedenkſt Du nicht, es tft die 
Herrſtchaft!“ 

„Der Blitz erſchlage die Herren!” rief Jasueck. 
„Däne fie wären feine Knechte auf der Welt! Friſch, 
Bogalew! Du biſt auch ein katholiſcher Chriſt. Die 
drinnen ſind Lutheraner, ſchlimmer als Heiden. Wenn 
wir den reichen Ketzern ihren Ueberfluß abnehmen, um 
ein paar rechtgläubige arme Teufel glücklich zu machen, 
iſt's ein gottſeliges Werk!“ 

„Nun, wenn Du meinſt, Vetter Jasneck!“ antwortete 
Bogalem ‚nach einiger Weberlegung . . . „meinetwegen, 
ich tbin's zufrieden, aber ich hebinge mir’3 aus, nieder: 
gemegeit darf mir Keines werden; hörſt Du?“ 

„Wenn's nicht fein muß,” erwiederte Jasneck, „fo 
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ſoll's nicht geſchehen. Im ſchlimmſten Fall nehme ich 
That und Verantwortung auf mich.” 

„Nun denn,“ ſprach Bagalew, „ſo ergebe ih mid 
darein ... Berdammte Pferde! da Hätten fie uns ſchier 
in den Sumpf geworfen! Und wie es Herunterfchüttet 
und teufelt! Wo mögen wir wohl jein, Better Jasneck?“ 

„Unfern wm Dörflein Racotz, wie mir däucht,“ 
antwortete der Better. „Dort läuft der Bach, fo viel id 
am Raufchen des Waſſers vernahm. Weiter oben links 
muß ver Steg fein. Richtig, da fliehen Die drei Eichen 
mit der Kapelle. Halt! nicht weiter!“ 

Die Pferde ftanden. Das mmehalten im Laufe weckte 
Die im Wagen befindlichen Berrathenen. Chriſtoph fprang 
heraus. „Sind wir endlich zur Stelle?“ rief er 

‚Beim Blitz,“ antmortete Jasneck rauh und ftieg 
vom Noffe. ‚Fahre, wer da will und an. Ah weiß 
nit, wo wir find, und bin ganz fteif von Negen und 
Froſt; die Hände erftarren. mir am Zügel und die Pferde 
verfinden im Roth.” 

„Wo hat man ıms bingeführt?” ſchrie Ludmille 
und wollte den Wagen verlafien; Chriſtoph bielt fie 
aber zurück. 

„Bleibt, gnädige Gräfin!" ſprach der alte treue 
Diener. „Schont Eurer Geſundheit. Hier außen iſt's 
feucht und kalt, auch bleicht's kaum im Oſten. Wir 
ſind verirrt; ſind vielleicht viele Meilen weit umgefahren! 
Ich bin indeſſen der Gegend von Brünn etwas kundig. 
Ich will zu Pferbe ſteigen und mit ‚Gottes Hülfe aus: 
fpähen, .ob wir uns in der-NMäbe der erſehnten Stadt 
befinten oder nicht!“ 

Der wadere alte Mann ließ much in der That ein 
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Roß ausfpannen, fette fi auf dafjelbe, empfahl den 
fauberen Bettern, ja pünttlih auf dem Flecke ftehen zu 
bleiben, und ritt in den naßkalten Morgennebel hinein, 
um die Gegend auszufundfchaften. Bald war er aus 
den Augen der im Wagen ängftli” barrenden Yrauen 
verfhwunden und Jasneck fand, daß es Zeit fei, das 
mit dem Vetter beſprochene Vorhaben kurz und gut aus 
zuführen. Die beiden Galgenvögel eilten, den Leberjad 
vom Wagen zu löfen, banden ihn bebende auf. den Rüden 
des ftärkiten Pferdes, fchmangen ſich auf die beiden ande 
ren, bieben die Stränge ab und ritten unter hellem 
Hohngelächter von bannen, ben Pfab nerfolgend, den 
Jasneck angegeben hatte. Der ſchnelle Trab der Pferde, 
wie der laute Ausbruch des hämiſchen Spoites ber zwei 
Diebe machten die Aufmerkſamkeit der Beitohlenen rege. 
Mermes kletterte, fo ſchnell ihre Leibesfülle und ihr 
Gleichmuth es geftattete, aus dem Wagen und fah die 
Vollendung des Schelmenftüds. Ihr Gefchrei, ihr 
Rufen, ihre Verwünfchungen unterridteten in Kurzem 
die Oebieterinnen von dem neuen Unfall. Welche Angft, 
welche Tage glich der ihrigen? Verlaſſen auf öber Haide, 
in unmwegfamer, fremder Gegend, drei wehrlefe Frauen 
und ein wahnfimiger reis; preisgegeben dem räube 
rifhen Anfall und den Mißhandlungen der fremden Hor: 
den, deren wildes Lager vielleicht nur die Dämmerung 
des Morgens ihren Blicken entzog . . . fern von aller 
Hülfe, abgeföänitten von jedem noch fo dürftigen Bei- 
stand! Sie umarmten ſich tröftend, jammernd, verzagend. 
Ihre einzige Hoffnung beruhte auf der Treue des alten 
Ehriftoph, den fie fih überwinden konnten, nicht im 
Verdacht einer Theilnahme an dem Bubenſtück der Vor- 
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reiter zu haben. Ahr bebarrliches Vertrauen täufchte fie 
auch nicht. Der Greis kam bald von feinem Späher⸗ 
ritt zurüd, Sein Gefiht zeigte die äußerfte Verlegen: 
heit, und al3 er im heller werdenden Morgenduft ſah, 
was vorgegangen war, und die Klagen der Berlaffenen 
das Unheil beftätigten, gerieth er außer fich. 

„Run,“ rief er, „nun, meine eblen rauen, find 
wir Alle... . leider Gottes muß ich's befennen ... ver: 
Ioren, wenn uns nicht der ftarke Herr dort oben in 
feinen befondern Schuß nimmt. Die Buben haben uns 
fürchterlich Hintergangen, weit ärger an uns gefrevelt 
als ihr euch einbildet.e Dort, jenfeits des Waflers, 
fteben die Feinde; ich babe der Machen Feldruf ver: 
nommen und fo viel ih in der dichten Dämmerung 
ausgenommen habe, kenne ich die Gegend. Wir find 
nicht weit von Worosdar.“ 

„Herr Gott!“ fchrieen die Frauen. Der Fürft Tachte 
Dumpf in fih hinein. 

Die Angſt der Troftlofen ftieg auf's Höchſte; allein 
das wachſende Morgenlicht ſowohl als fernber, gewiß 
aus dem Lager der Ungarn tönender Trommel: und 
Pfeifenklang mahnten an ſchnellen Entfhluß, zu fliehen 
oder zu bleiben, dem Allfehenden und feiner Güte oder 
der Raune eines barbarifchen Feindes zu vertrauen. Jede 
von den Frauen gab ihre Meinung; eine jede derfelben 
wurde von dem erfahrenen Chriftoph als unausführbar 
verworfen, obgleich er ſelbſt fein Rettungsmittel vorzu: 
fchlagen wußte. Als aber Alles bange verftummt war 
und ängftlich des kommenden Augenblids harrte, ba 
öffnete mit einem Male der finnvermwirrte Fürft ben 
Mund. 


Spindler’s ausgew. Romane. XIV. 99 
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„Niederträchtige Heiden!“ fprah er heftig .. . 
„warum haltet ihr mich in diefen Ketten zurüd, daß 
ich verzweifeln möchte beim Schall der Kriegsmuſik 
meines Heeres!“ 

Er verfanf wieder in dumpfes Hinbrüten. Die un 
garifchen Pfeifen und Schalmeien in der Ferne gingen 
aber in einen luftigen Marfch über, zu dem die Trom: 
mel hell und ſcharf den Takt fchlug, und dieſe Töne 
belebten den Fürften wieder. 

„Horch'!“ rief er, „horch'! Wie graufam iſt's, mir 
meine Jugend träumen zu lafjen, meine freie Jugend, 
während ich Doch alt und gefangen bin! Diefe Feld— 
muſik tönte bei Siſſek... fie führte uns in den Sturm 
von Sabalfa!" — Er fuhr fchmerzhaft nad) der Kopf: 
mwunde ... „Hört auf!” ftöhnte er... „muß ich euch 
denn immer hören, ihr vaterländifchen Töne? Definet 
mir meine unterirdifchen Gänge in meinem Luftfchloffe, 
die Gewölbe von Morosdar! Dort bin ich ficher, bort 
bin ich taub; denn ftil und heimlich iſt's Darin mie 
im Grabe.“ | 

Staunend und bedenklich fahen fich die Uebrigen an, 
bis auf Chriftoph, der frohlodend ausrief: „Gott fei 
gelobt, der gnädigfte Herr gibt, ohne es zu willen, ben 
beiten Rath in unferem Unglüd! Erinnert ihr eud, 
edle Frauen, des geheimen Ganges unter der Erde von 
einem Flügel zum andern, den wir erft dann entdedten, 
als der Herr, aus deſſen Gemach eine verborgene Thüre 
binabführte in’3 Gewölbe, durch daſſelbe in die Biblio: 
thef, von da in die Kapellengruft gelangt war? Es ift 
daffelbe Gewölbe, in melches beim erften Brande ber 
Herr, den wir in der Angft vergefien hatten, fich rettete, 
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aus dem er durch einen verftedten Ausweg in das Feld 
entkam und weiß Gott auf welchen Kreuz: und Quer: 
wegen na Böhmen gelangte, wo feine Erfcheinung Die 
Straßen unfider machte und ihn fogar in den Kerfer 
führte.” 

„Erinnere uns nicht an die klagenswerthe Begeben: 
heit!“ unterbrad ihn die Fürftin ſeufzend. „Worauf 
zielt Deine Rede?“ 

„Auf unfere Rettung!“ verjebte ber Diener eifrig. 
„Hier ift die Kapelle an den drei Eichen. Hätte ich nur 
den Platz früher erkannt; aber der Satan finde fih im 
Dunklen und im kahlen Winter fo ſchnell zuredt . . 
nun, eine fleine halbe Stunde von hier ift ber Ort, wo 
man in die Gewölbe von Worosdar eingeht . . . laßt 
uns dahin fliehen, ehe noch die Sonne den günjtigen 
Nebel zeritreut, dort find wir geborgen, bis der Himmel 
weiter Hilft.“ 

Die Fürftin ſprach Manches von den Gefahren eines 
Aufenthalts in verlafienen Gemwölben unter dem Schutt 
einer Brandftätte, Ludmille fürchtete einen verftecten 
feindlichen Hinterhalt; Mermes fchauderte vor dem meiten 
Wege zu Fuß Durch die naffen, vom Regen aufgefpülten 
Gründe und Moorflähen, Chriſtoph widerlegte aber 
alle diefe Einwürfe mit dem einzigen Wörtlein: „Noth- 
wendigfeit!” tröftete, ermahnte, vereinigte endlich Alle Er 
traf fogleih alle Anftalten. Der Wagen wurde zurüd: 
gelafjen; der wahnfinnige Yürft, der fich wie ein Kind 
leiten ließ, auf das Pferd gefest, defien Zügel der Diener 
ergriff. Die Fürftin ſtützte fi” auf Chriſtoph's umd 
Ludmillens Arme Mermes folgte, beladen mit dem 

Ueberreſt der in der Eile mitgenommenen Habfeligteiten. 
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Mühfem und befchwerlich für die Frauen war der Weg 
durch die Felder, aber Chriftoph'3 Leitung gut und ficher; 
und noch war die Sonne nicht heraufgelommen am 
Firmament, al8 die Wanderer bereits die Kiesgrube er- 
reicht Hatten, Die in ihrem verborgenjten Winkel eine 
enge Schlucht öffnete, welche Die Leute der Gegend immer 
mur für einen von der Natur gebildeten Abzug der Ge: 
wäfler genommen, niemals unterfucht Hatten. Diefe 
führte Chriſtoph's glaubwürdiger Berficherung zufolge 
in die Gewölbe des Schlofjes, und nahdem man das 
ledige Noß dem Zufall preisgegeben hatte, wagten fich 
die Unglüclichen muthig in das dunkle Gewinde der 
engen Erdſpalte. 

Der Erfolg beftätigte Chriſtoph's Behauptung. Nach⸗ 
dem fie geraume Zeit fih mühſam in dem finftern 
Stollen fortgeholfen hatten, erreichten fie das Gemölbe, 
das ihnen durch feine Größe fchon mehrere Bequem: 
lichfeit darbot. Sie drangen darin vor bis unfern der 
Stelle, wo eine Treppe in den linken Schloßflügel führte. 
Die Stufen waren ziemlich zeritört durch eine Menge 
von Steinen, die aus der Höhe darauf hinabgerolit, und 
unmegfam gemacht durch viele verfohlte Balken, die über 
der Deffnung, welche zu Tage führte, zufammengefunten 
waren. Allein dem Lichte verfperrten fie den Cingang 
nicht, und fo ward alfo von den Flüchtigen befchlofien, 
bier zu verweilen, wo man in einer halben Dämmerung 
faß, die einer völligen Nacht weit vorzuziehen war. Dem 
alten Fürſten wurde von Allem, was fich vorfand, ein 
ziemlich bequemes Lager bereitet, auf dem er auch bald 
entfchlief. Die Fürftin und Ludmille faßen neben ein: 
ander auf einem Steine, brüdten fih die Hände und 
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fonnten vor Wehmuth nicht reden. Mermes fchluchzte, 
in einem finftern Winkel fauernd. 

Chriftoph, den feine Thätigkeit nicht verließ, tappte 
in dem ganzen Keller. umher und jchleppte Holzitüde 
zuſammen, um den Bedarf eines Feuers auf den nächften 
Abend aufzuſchichten. An Mundvorrath war der größte 
Mangel. Das Bedürfniß des Augenblida überwog aber 
die Furcht vor der Zufunft und das Wenige wurde an 
die Hungrigen veriheilt. Der alte Diener ſteckte gut: 
müthig feinen Theil der diden Mermes zu und machte 
fih anheifchig, gegen Mittag, wenn fie Alle von der 
tiefften Ruhe in den Ruinen überzeugt fein würden, 
aus dem Keller hervorzugehen und im Dorfe Nahrungs: 
mittel einzuhandeln. 

So gewagt diefer Schritt ſchien, fo erregte dennoch 
das edelmüthige und freiwillige Anerbieten des treuen 
Chriſtoph's die fchönften Hoffnungen in der Bruft feiner 
Gebieter. Sie gründeten fih auf die Tugenden der: 
jelben. Eleonore wie-Lubmille waren in glüdlicheren 
Zeiten die Wohlthäterinnen, die Schußengel ihrer Unter: 
thanen geweſen; fie waren gern aus ihrer Herrenburg 
herabgeftiegen ın die Hütten der Armuth, hatten gern 
unverjchuldetes Elend gemildert, gern des Berirrten gnädig 
gefhont. Sie waren ſtets von ihren armen Leuten mit 
den Bemweifen der unzweideutigften Liebe aufgenommen 
worden und durften auch im Unglüd erwarten, nicht 
von ihnen vergefien zu fein. Schon entzücdte fie Die 
Möglichkeit, daß Chriftoph unter jenen dankbaren Dorf: 
bewohnern Freunde und Netter finden dürfte; fie ſahen 
fih ſchon durch die Hülfe derſelben ihrem Elend ent: 
rifjen, befreit, ficher aus ber gefährlichen Gegend geleitet. 
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In biefer fehmeichelhaften Erwartung zählten fie Die 
Augenblicke, bis der Stand der Sonne, die ihre Strab: 
Ien endlich durch die Regenwolken bis in die Deffnung 
des Gewölbes dringen ließ, ihnen verkündete, daß es 
ungefähr Mittag fei. Der alte Chriftoph machte fich 
nun zu feiner Wanderung fertig, räumte behutfam, mit 
fo wenig Geräufch als möglich, die Hinderniffe hinweg, 
welche die Treppe verfperrten, flieg eben fo leife in die 
Höhe und durchfuchte vorfichtig die Brandftätte. Da 
er fie leer und unverdädtig fand, fehrte er nod) einmal 
zum SKellereingang zurüd, rief den darin Gebliebenen 
zu, gutes Muths und ohne Furcht vor einem Weberfall 
zu fein, und machte ſich ni alsdann auf den Weg nad 
dem Dorfe. 

Mit der Ungeduld armer Gefangenen, die von Mi: 
nute zu Minute auf die Botjchaft ihrer Befreiung oder 
ihrer Begnadigung hoffen, harrten die Frauen der Rüd- 
fehr ihres Freundes. Sie verzögerte fih mehr als fie 
gedacht hatten. Bon der Unruhe peinlicher Erwartung 
gequält, wagten fie endlich, fih der Treppe zu nähern, 
fie zu befteigen, aus ihrem Verſteck einen Blid in Die 
Trümmer zu fenden. Es ſah wüſt und öde darin aus, 
Die vom Brand gefhwärzten Mauern ftarrten traurig 
in die graue Luft; Die Sparren bes Dachwerks hingen 
drohend und des Sturzes gewärtig über die Branditätte 
herein. Ungebeure Schutthaufen thürmten fi, wo bie 
Muth der Feinde die Wände niedergemorfen hatte; 
Balken und Bretter lagen übereinander geftürzt, mo die 
Flamme hatte durchfreſſen können. Hie und da wallte 
nod Dampf aus dem Schutt in die Höhe; hie und da 
Erachte noch langſam durchglimmtes Holzwerk zufammen 








33 


und dann und wann flörte der Fall eines Steins die 
Stille der Trümmer. Seufzend mandten bie Lauſche⸗ 
rinnen die thränennafien Augen von dem Fläglichen 
Schauſpiel und zogen fich wieder in ihren Keller zurüd, 
Wie fehnlich fie aber auch den Diener Chriſtoph herbei: 
wünfchten, jo kam dennoch der fpäte Nachmittag heran 
und noch war er fern. Endlich ... fchon wehten die 
Schauer des Abends in ihre Gruft... endlich börten 
fie näher kommendes Geräuſch ... . herannahende fehwere 
Schritte... . gerade auf die Treppe zu eilend ... herab: 
tommend... er iſt es. Mit Eifer und Haft naht er 
fi) den Gebieterinnen . . . bedeutet fie Gutes, diefe Eile? 
Die Frauen lefen forfchend in feinen Zügen... . und 
fie verfündeten feine Freudenbotſchaft. Man umringt 
den Willfommenen ängſtlich, führt ihn zu einem Sitze, 
nimmt ihm den Korb ab, den er, mit Xebensmitteln ge: 
füllt, heimgebracht bat, und dringt in ihn, zu erzählen. 
Er thut es endlich mit befümmerter Seele und fchlägt 
unbarmherzig jede Hoffnung in den Staub, vermehrt 
noch das allgemeine Unglüd, 

„Bon den Bewohnern des Dorfs ift fein Beiſtand 
zu erwarten, fie liegen felbft unter dem Drud der Zeit 
darnieder. Ihre Häufer wimmeln nicht allein von 
ungarifchen Kriegäfnechten, fondern ihr Wohnort bat fo: 
gar das Unglück, das Standlager des feindlichen Feld⸗ 
berrn zu fein, der, obgleich an Xeibesfräften fiech, wie 
ein Luchs feine Augen allenthalben bat und unmenjchlich 
firaft, wenn er irgendwo ein Vergehen wittert. Es war 
fein Gedanke, bier nur ein Stüd Brod zu erhalten, 
und ich entfernte mi) bald aus der Nähe des gefürch⸗ 
teten Mebellenfönigs. Auf erbärmlichen Fußpfaden, bis 
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an die Kniee oft im Sumpf watend oder im Moor ver: 
finfend, fam ih nah dem Weiler Hibafch, wo der alte 
Lized wohnt, der einft auf Worosdar Thürfteher geweſen 
war. Der Greis erſchrak, al8 er mich fah; allein er 
vergaß doch die alte Freundſchaft nicht, Tieß mich ruhen 
und fchaffte mir alle Lebensmittel, die in dem armen 
Weiler aufzutreiben waren. Noch berrfcht Ueberfluß 
daſelbſt, gegen unſer Dorf zu vergleichen, weil wenig 
Ungarn noch ihr Wefen dort getrieben Haben, und id) 
befand mich recht behaglich bei dem guten Lizeck; allein 
der Gedanke an euch ließ mir Feine Ruhe noch Raſt. 
Ich machte mich zur Heimkehr fertig; aber welch' eim 
Anblid wartete meiner, als ich an die Hausthüre kam! 
Die Straße gedrängt von LZandleuten, die fich neugierig 
auf die Zehen ftellten, um eine mit wilder Muſik ber: 
anziehende ungarifche Horde genau zu fehen. Furcht⸗ 
erregend lärmten die betrunfenen Ungethüme heran, 
unter Gebrüll, Gejauchze und ohrzerreißenden Horn: und 
Pfeifenflängen. Nechts und links warfen fie mit ihren 
Lanzenfchäften und Musketenkolben die neugierigen Zu= 
fhauer in den Koth, übten freden Muthwillen und 
Spott an der ängftlihen Menge Wen die NRobheit 
diefer Fußknechte verfchonte, den mißhamdelten die dar: 
auf folgenden Reiter, die, unbedachtſam daberfprengend, 
mandjes Kind unter die Hufe ihrer Pferde warfen 
und zertreten haben würden, wären die unvernünftigen 
Thiere nicht barmberziger geweſen als ihre Herren und 
Meifter. An der Mitte aber diefer Furchtbaren ... o 
dürfte ich euch doch verfchweigen, mas meine Augen mit 
Entfegen fahen..... in ihrer Mitte alfo erfchien ein armer 
Sefangener ... der Graf, Euer unglüdlicher Gemahl.“ 
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Ein Laut der fürdhterlichften Ueberraſchung entfloh 
jedem Munde. Ludmille mußte fich, da ihre wankenden 
Kniee fie nicht mehr aufrecht erhielten, neben Chriftoph 
nieberlaflen. 

„Kaum erfannte ich no Euren Herrn und Gemahl,* 
fuhr der Letztere fort, „jo entitellt hatte ihn der Zuftand, 
in dem er ſich befand. Der Kleider beraubt, von einem 
fchlechten Kittel, den ihm feine Henker um die Schul: 
tern geworfen hatten, nothhürftig gegen die rauhe Wit: 
terung geſchützt, mit bloßen Füßen, die, von Müdigkeit 
und Näfle gepeinigt, ihn kaum mehr zu tragen ver: 
mochten, mußte er, mit den Händen an den Schweif 
eines Gaules gebunden, dem Zuge der Unmenfchen folgen.” 

„Mutter! Mutter!" jammerte Lubmille.e „Mein 
Gemahl! Welche Schmad muß er erbulden!” — Die 
Fürftin blieb mit finfterer Stirn unbeweglich. 

„Bei jedem Schritt fank er zufammen,” ſprach 
Ehriftoph nach kurzer Stille. „Seine graufamen Hüter 
fahen endlich ein, er könne nicht weiter. Ein Strahl 
von Menfchlichfeit überflog die wilden Gefichter. Der 
Anführer fehrie nach einem Tropfen Wein für den Uns 
glüdlichen, der in den Moraft der Straße niedergefunfen 
war. Ad, wie gerne hätte ich ihm diefe Labung gereicht! 
Aber ich mußte fürchten, euch, wenn ich von dem Grafen 
erkannt würde, zu verrathen. Ich ſteckte daher einem 
alten Bauernmeib dieß Fläfchlein zu und bat fie, an 
meiner Statt den Liebesdienft zu verridten. Sie that 
es, flößte dem halb Bewußtloſen die Stärkung ein, Die 
er, ohne umzufchauen, annahm und vielleicht von einem 
feiner Peiniger gereicht glaubte, während fie doch von 
treuer Hand fam. Hierauf wurde er auf ein Pferd 
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gebunden und weiter geführt. Ich fürchte ... zu feinem 
guten Ende Denn als ih lange nach dem Troffe 
meiter ging, fo führte mich meine Straße an einer 
elenden, aus Lehm errichteten Wohnhütte der Feinde 
vorüber. Einer der Bewohner derfelben lehnte unter 
dem Eingang der Höhle, die Uebrigen jchliefen darin, 
Er hielt mid an und fragte mid) aus, Ach nahm das 
wenige Ungarifch, das ich fpreche und verftehe, zufammen 
und log ihm vor, ich brächte die Lebensmittel nach dem 
Dorf und fie feien für den Feldherrn beftimmt. “Der 
Haiduck lachte. ‚Der König ift krank, er kann nicht viel 
effen,‘ meinte er; ‚ich will mit ihm theilen!‘ Mit diefen 
Morten nahm er einen tüchtigen Theil der Nahrungs: 
mittel aus dem Korbe. Ich mochte bei dieſer eigen: 
mädtigen Einladung ein böfes Geficht gemacht haben, 
- denn er fprach hierauf, mit dem Finger drohend: ‚Du, 
nicht gemufst! Weigerſt Du Did, mit einem braven 
Ungar zu theilen, jo laß ich Dich vor den König bringen 
und es geht Dir wie dem DVerräther, der da vorbei: 
gebracht worden if.‘ Er machte eine ziemlich deutliche 
Geberde des Kopfabhauens und entließ mich, worauf 
ich denn fo gefchwind, al3 meine jechzigjährigen Beine 
es zugaben, davonlief, um euch die traurige Nachricht 
zu binterbringen.” 

Leblos, gleich Bildfäulen von Stein, flarrten die 
Zuhörerinnen den Hiobspoftenträger an und es dauerte 
lange, bis fie Bewegung und Sprache wieder erhielten. 
Nun brach aber Ludmillens Schmerz um fo beftiger 
aus. Liebte fie gleich nicht den Mann, den fie Gatie 
nennen mußte,. jo kannte fie doch ihre Pflichten und 
ehrte den heiligen Schwur, der fie am Altar mit ihm 
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verbunden Hatte. Ihre Betrübniß war daher unermeß- 
ich, und von ihr mit angeregt, vergaß felbit die Fürftin 
den Widerwillen, den fie gegen ihren Eidam empfand, 
um fein hartes Schickſal aufrichtig zu bemitleiden, feine 
Peiniger von Herzen zu verwünfchen. 

Chriſtoph fühlte den Schmerz der Gebieter, ala ob 
. 23 der eigene gewefen wäre, aber ihm leuchtete die Noth— 
wendigfeit ein, der einzige Befonnene unter den Be: 
trübten zu fein. Er bezwang daher fein Mitgefühl und 
ging an die Beihäftigungen, welche die neue, ſeltſame 
Haushaltung erforderte. Er machte nahe an der ‘Treppe 
ein Teuer, um die feuchte Höhle zu erwärmen und 
die Speifen zu bereiten. Denn der dunkle Abend war 
bereingebrochen und Alles ſtill um die Berlafjenen; der 
Quftzug blies in. die Flamme und bald brannte fie heil 
und gaftlih. Der daneben kauernde Chriftoph wollte 
ihr Auffladern mildern, um nidt dur den Schein 
verratben zu werden; allein ſchon war es zu ſpät. Sie 
fchien bereit die Anfmerffamfeit eines nächtlichen Wande- 
rers angezogen zu haben, denn rafjche Schritte nahten 
der Treppe. Chriftoph vernahm fie mit Schreden, be- 
waffnete fich mit einem Feuerbrand, klomm einige Stufen 
binan und rief aus ängftlich athmender Bruft ein uns 
fiheres: „Wer da?” | 

Der nächtliche Beſuch ſtutzte; allein nach kurzem 
Schweigen fprad eine Stimme, die dem guten Diener 
nicht fremd vorfam: „Wer Ahr auch fein mögt in 
diefer Tiefe ... fürchtet nichts von mir. Ich will Eud) 
nicht flören; vergönnt mir aber an diefer Stätte: um: 
berzumandeln, die ich ehre und Liebe.” 

„Ich will nicht felig werden,” rief Chriftoph mit 
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freudigem Schred, „wenn das nicht unferes. lieben Jun— 
ter Arhimbald Stimme ift!” 

Bon feiner Empfindung hingerifien, eilte er in Die 
Höhe, und Archimbald, der beim Schein des flammenden 
Holzfcheits den ehrlichen, ihm anhängigen Diener er: 
fannte, lag an feinem Halfe. Des Wiebderfehens Freude 
war beftig; in ihrem Taumel bemerkte es Archimbald 
nit, daß ihn der Alte in den Seller berabgezogen 
hatte. Der Anblid, der fich bier feinen Blicken darbot, 
war überrafchend. Die bleihe Fürftin, die verweinte 
Ludmille, Eine auf die Andere fi ſtützend und den 
Kommenden entgegenwanfend; Mermes, die Vermunde: 
rung felbft, Hinter ihnen; zur Ceite der wahnfinnige 
Sreis, der ohne Antheil und ohne Regung in Die 
Flamme ftarrte. 

Ein lauter Schrei entfuhr Lubmillen, als Archim⸗ 
bald’3 Geftalt aus dem Dunfel trat. Das war nicht 
mehr der Jüngling, defien Züge die Weichheit und An- 
muth des Prühlingsalterd trugen, auf beflen Wangen 
das Roth gefunder Kraft und fröhlicher Heiterkeit prangte. 
Das war ein Mann, ein ernftr Mann, mit düſterem 
Blick und blafieen Wangen. Ein bitterer Zug umgab 
den Schönen Mund, den ein Dichter Bart befchattete. Die 
Haltung allein, die nichts von ihrem Stolze verloren 
hatte, bezeichnete auf den erften Blick den Geliebten. 
Seine Gewänder waren ſchwarz; feine Farbe der Jugend 
glänzte mehr auf ihnen. Ernit und Trübfinn ſprach 
aus jeder Geberde; fogar in feinem Staunen herrfchte 
eine gewiſſe Schwermuth. | 

„Was feh’ ih?" riefer. „ft das nicht die Fürftin 
Eleonore, die Prinzeſſin ...“ bier hielt er finfter inne 
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und verbefjerte alsdann langfam: „die Gräfin Ludmille 
von Kauniz? Was führt euch, edle Frauen, im dieſe 
ſchauerlichen Gemölbe ?* 

Ludmille lehnte fehluchzend ihren Kopf an Mermes’ 
Schulter und meinte laut. Eleonore nahm das Wort 
und erzählte... der Schmerz tbeilt fich ja fo gerne 
mit... in Kurzem Alles, was fie hieher geführt, Alles, 
was den Gatten Ludmillens betraf. 

Arhimbald hörte gelafjen zu, unverwandt den Blid 
anf Ludmillen heftend. — „Ah weiß,” fprad er ge: 
mefien, „ih weiß Kaunizens Schickſal. Der Tod er: 
wartet den Unglüdfeligen. Bocskay wird noch heute 
Abend ein Urtheil ſprechen.“ 

„Wo, wo?" fragte Ludmille heftig. 

„Dort im Dorfe haust der ungarifche Heerführer,“ 
antwortete Arhimbald ... „Stephan Bocskay, deilen 
Arzt ich feit einigen Tagen vorſtelle.“ 

„Ihr?“ rief die Fürftin eritaunt. 

„Arhimbald!” rief Ludmille, „wie fommt Ahr zu 
diefem Tiger?“ 

„Ih bin im Grunde fein Gefangener!“ erwiederte 
Arhimbald. „Auf dem Wege nah Mähren, um, mit 
mehreren Freunden vereint, dem Biſchof von Ollmütz 
unfere Dienfte anzubieten, halten wir unfern der Grenze 
in einer Schänke an. Die Wirthin bat ein krankes 
Kind... ich beihäftige mich mit demſelben, verrathe 
meine Kenntniffe..... in einem Nu umlagern mich alle 
Kranken des Dorf. Meine Gefährten, des Warten 
und der üblen Gefellfehaft überdrüffig, reiten voraus und 
befcheiden mich, fchnell nachzukommen. Allein im Be: 
griff, ihnen nach geraumer Zeit zu folgen, hält mich der 
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Anführer eines Hufarenhaufens an, der wie eine Heu⸗ 
fchredenfchaar über das Dertlein herfiel, verspricht mir 
goldene Berge, wenn ich mich dazu verftehen würde, ben 
kranken Feldherrn wieder herzuftellen ..... den Tod, wenn 
ih Miene machte, zu wibderftehen, und alfo ward ich 
in Kurzem an Bocskay's Sänfte gebracht, dem ich bis 
bieher gefolgt bin. Ach Habe ihn ſchon wieder zum 
größten Theil hergeftellt; gefunden wird er niemals, 
und die Abnahme feirier Kräfte hat ihn, feiner Rohheit 
unbefchadet, um ein Ziemliches milder gemacht und id 
glaube... .* 

„Ihr glaubt, daß Kauniz gerettet werden könne?“ 
fiel Ludmille baftig ein. „Arhimbald! Ihr habt mir 
Alles erhalten, erhaltet mir auch den Gatten durch Euer 
Fürwort und ih will Euch fegnen!” 

„Was verlangt Ihr von mir, gnädige Frau ?* 
ſprach Arhimbald, glühend roth werdend. „Ach, ich ſoll 
Euren Gatten... Fühlt, was ih bei Eurer Zu: 
mutbung leide.” . 

„Eine Himmelsfrone fteigt auf Euer Haupt ber: 
nieder!” rief Ludmille begeiftert. „Seid Ahr der Groß: 
müthige, fprecht ein Wort! Dem helfenden Arzt gehorcht 
der Wildefte gern und dankbar, Fordert Eures Feines 
Leben al8 Bezahlung feiner Schuld!“ 

„Wer Tann Euch widerſtehen?“ entgegnete Archim⸗ 
bald mit einem leiſen Anklang ehemaliger Gefühle. 
„Allein mein Fürwort ift gering. Ihr könnt Das 
mächtigere verleihen. Eurer Schönheit widerfteht der 
fefjellojeite Barbar nit. Ein Wort aus Eurem Mund 
zu Bocskay und Kauniz iſt gerettet,, wenn ander8 Der 
Ungar verföhnlid ift.“ 
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„Meint Ihr?“ jauchzte Ludmille. 

Die Fürftin verſetzte aber mißbilligend: „Wo dentit 
Du bin, Ludmille? In welche Gefahr wilft Du Did 
ftürzgen? Weißt Du nidt, daß Tod, und was nod 
ſchlimmer iſt ... Schmach Dich an feinem blutbefledten 
Stuhl erwarten?“ 

„Mutter,“ entgegnete Ludmille, „Kauniz iſt mein 
Gemahl. Was kümmert mich das Leben!“ 

„Und vor Schmach ſchützt ſie mein Arm!“ fügte 
Archimbald bei. „Ich trage Euren Dolch bei mir, 
edle Frau. Noch iſt er rein; denn nur für die Tugend 
oder Die gerechte Rache ſchwur ich, mich feiner zu be: 
dienen, und will eher zur Leiche werden, eher Ludmille 
felbft ermorden, ehe ich's zugebe, daß ein frecher Bube 
ihrer Ehre Schmach anthue.“ 

„Hört Ihr's? Mutter, hört Ihr's?“ frohlockte Lud⸗ 
mille. „Glaubt mir, er wird Wort halten. Er wird 
gewiß mich lieber ſterben als Schande erfahren laſſen.“ 

„Diefen Eid leiſte ich beim gerechten Gott!” ſprach 
Arhimbald. „Doch wenn etwas gethan werden fol, 
fo fommt. Die Zeit drängt. Kauniz fteht vielleicht 
jest fehon vor feinen Richtern. Sch entlief dem graufen- 
haften Schaufptel, denn es thut mir weh, jelbft den 
Feind in Ketten zittern zu ſehen. Ich bin nicht mehr 
der Alte. Eigenes Leid bat mich gebändigt, empfäng- 
lich gemacht für fremdes. Ich fühle, was es heißt, den 
Gatten zu verlieren, denn diefe Trauergewänder trage 
ih für ein geliebtes .. . für ein ermorbetes Weib.“ 

Er verhüllte fein Gefiht. Die Fürftin erhob fich 
aber majeftätifch und fagte mit bemegter Stimme: „Lebt, 
geliebte Ludmille, jebt folge getroft dem Manne, den 
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das Schickſal Dir fendet. Ach, ich fühle es... wären 
wir Alle gleich vor dem Herrn, Keiner hätte beſſer Dich 
auf Diefes Lebens Pfad geleitet als dieſer Mann. Geh’ 
mit ihm! Er bat eine Gattin verloren... er kennt den 
Schmerz des AZurüdgebliebenen. Er wird den Deinen 
ehren und Dich fügen vor der Wuth des ergrimmten 
Bocskay.“ 

„Bocſskay?“ fuhr der Fürſt auf und riß Die Augen 
weit auseinander ... „Stephan Bocsfay? Waffendruber, 
wo biſt Du? Fochten wir nicht zufammen an der 
Palanfa von Siffet? Habe ih Dir nicht das Leben 
erhalten, als ein Maroffaner Dir den Schädel zu jpalten 
gedachte? Portugiefen, mo war damals euer König!” 

Der Yürft fant wieder in fich felbft zurüd; der 
alte Chriftoph flüfterte jedoch: „Gott im Himmel! das 
ift dein Fingerzeig! Bocsſskay hat neben unferem Herrn 
gefochten, dankt ihm das Leben. Iſt er ein Menfd, fo 
wird er ja fchon um befien willen Eure Bitte erhören, 
gnädige Fraul Der Herr der Himmel geleite und rede 
aus Euch!“ 

„Amen!“ rief Lubmille entfchloffen und warf ihren 
Schleier um. 

Chriftoph und Mermes küßten der Mutbigen das 
Gewand; die fromme Fürftin drüdte fie mit ſtummer 
Mutterangit an’3 Herz. Archimbald fühlte Kubmillens 
Arm auf dem feinen und erbebte in füßer, fchmerz- 
licher Luft. 

„Ach, mein Heiland!“ rief plöglich Chen, zwi⸗ 
ſchen Lachen und Weinen... „ſeht doch ... ſeht den 
gnädigſten Herrn... Ad, welche Freude!“ 

Die Scheidenden ſahen nach dem Greiſe zurück, und 
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er, der feit Beginnen feines Wahnſinns weder Gattin, 
noh Tochter gefannt hatte, er, der in Naferei ausge: 
brochen war, fo oft fie ihm die Theilnahme bezeigen 
wollten... er ftand da auf feinen zitternden Beinen, 
mit unausfprechli milden Angefiht und ftredte Die 
Arme nach der Tochter aus, Ludmillen rufend mit dem 
Gefühl der väterlichten Liebe. 

„Ein Wunderzeichen des Himmels!’ fchrie die 
Zürftin. „Umarme Deinen Bater, Ludmille! Der 
Segen des armen Sinnlofen ift eine Vorbedeutung des 
Gelingens Deiner ſchönen Abficht.” 

Alle waren ergriffen und Ludmille ſank als wie ein 
frommes Kind in die Arme des zum Kind gewordenen 
Vaters. 


Spindler’3 audgew. Romane XIV. 23 


Drittes Rapitel. 


Ein Rieſenſchlag, furdtbar anzuſchauen 
mit den langen, verworrenen Bärten, um 
Bruft und Naden flatternden Zöpfen und 
grinjenden Bliden. 


Hormayr. 


Vor dem Pfarrhauſe des Dorfs, in welchem Stephan 
Bocskay feine Herberge genommen hatte, flimmerte es 
von unzähligen Fadeln und Kienjpänen, die durch ihre 
dien, auffteigenden Dampfwolken die Nacht noch fchauer: 
“ Tider machten wie die DVerfammlung, die von ihnen 
beleuchtet wurde, Die Anführer der in der Gegend 
gelagerten Ungarn Hatten einen weiten Kreiß gebildet, 
hinter ihnen die Wadelträger und in Menge herzuge 
ftrömte Krieger. Ganz im Hintergrunde drängte fi 
eine zahlreiche Schaar bleicher Zufchauer, die in banger 
Erwartung dem Scaufpiel, das ihnen gegeben werden 
follte, entgegenjahen. Lautlo8 war der Kreis und jeder 
Blick nad der Thüre des Haufes gerichtet, aus Der der 
furchtbare Meiiter treten mußte, blutiges Gericht zu 
halten. Auf denfelben Stufen, von welchen einft ver 
Pfarrherr Schönemann feine Gebieterin eine Jezabel 
ſchalt, war der Feldſtuhl aufgerichtet, von deſſen Höhe 
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über den unglüdlihen Kauniz, welcher gebunden, mit 
nackten Füßen, an allen Glievern vor Froſt bebend, in 
des Kreiſes Mitte fland, ein ftrenges Urtheil ergehen 
ſollte. Die feuchte Nacht theilte die Stile der Menge 
und nur einige ſcheue Nachtvögel flatterten kreiſchend 
über die Pechlichter Bin 

- Endlich erhob fi ein leifes Gemurmel, denn Die 
Thüre des Haufes fprang auf. Zwanzig Leibwächter 
mit rauhen Mügen, Wolfsfelle um den Leib gefchlagen, 
lange Mefjer am Gürtel, breite Beile in der Fauft, 
eilten voraus, um den Heeresfürſten zu verfünden. Er 
felbft folgte ihnen, der gefürdjtete Stephan Bocskay. 
Seine Geftalt war hinreichend, Aller Augen auf ihn zu 
beiten. Eine anjehnliche Größe, ein ftolger Gang, ein 
ausgezeichnetes Geficht Tießen den Gebieter in ihm er: 
rathen. Seine Stirn war hoch, von ſchwarzen Haaren 
umdüſtert, feine Nafe gebogen, die Augen blitend und 
finiter, fein Mund troßig, die Badentnochen weit vors 
ragend, der Schnurrbart lang und glänzend ſchwarz. 
Das Kinn trug. endlich das Gepräge der kühnen Tapfer: 
keit. Allein diefe Hohe Geſtalt ging nun gebüdt, ihr 
Gang war ſtolz und dennoch ungewiß, das Geficht blaß 
und etwas entjtelt. Diefe Anzeichen, verbunden mit 
der außerordentlichen Magerkeit des Körpers, verfündeten 
das Dafein eines hartnädigen Krankheitskeims, der, jeder 
ärztlichen Hülfe fpottend, an dem Leben bes feden und 
argliftigen Mannes nagte. 

Jedoch Boeskay, gewöhnt, in Schlachten dem wild 
angreifenden Tode Hohn zu lachen, vertheidigte fein Da- 
fein faltblütig und Schritt für Schritt gegen den 
fehleichenden, gefräßigen Feind, zwang fih zum Thun 
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und Lauffen eines Gefunden und vergab auch heute der 
nmjeftätifhen Würde nichts, die er im ‚Angefichte des 
Balls und einen wichtigen Angeklagten gegenüber zu 
behaupten gewohnt war. Er trat aus: dem fchlechten 
Hamfe wie ein König aus feinem Palaſt und ein jaud: 
zendes: „Vivat Stephanus, rex Hiungariae!“ durch- 
ſchnitt die ſchwarze Luft. Die Trommeln wirbelten, die 
Pfeiſen und Cymbeln tönten, die Fähnlein wurden ge. 
ſchwenkt und alle Waffen blitten hoch über den Häup⸗ 
tern der Krieger. ” 

Beocskay dankte ſchweigend, ſetzte die Diiye auf den 
kurz beichorenen Kopf und ließ fich amf den Feldſtuhl 
nieder, worauf ſogleich eine allgemeine Stille erfelgte. 
Der Richter winkte und ferne Beilträger führten ben 
Gefangenen näher an feinen Stuhl. 

„Kennſt Du mid, Übtränniger?* fragte Bocskad 
mit hohler Stimme und wildem Grimm in den Zügen. 
„Ih bin der Bocskay, dem Du Ergebenbeit gelobteft 
mit Mund und Schrift und den Du hintendrein bos⸗ 
haft zu vorrathen im Begriffe ſtandſt. Leugne nieht. 
Deine Freunde ſelbſt haben mir Alles entdedt und ih 
ließ Dich fangen, um Dich Tennen zu lernen und den 
Uebrigen ein warnend Beiſpiel zu geben.“ 

Kauniz wark ihm einen finftern Blick zu, zuckte Die 
Achſeln und ſchwieg. 

„Es läßt Dir wohl, in Deinen Banden mir zu 
trotzen!“ ſpottete der Heerführer und zog raffelnd Den 
Säbel vor, der an einer ſtarken Kette ihm von der 
Hüfte hing. „Weißt Du, daß es nur einer Bewegung 
mit dieſer fiegreihen Waffe bedarf, um zwanzig Beile 
nah Deinem Naden zu Tehren? Spiele nit mit 
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mir. Ich bin gewohnt, um Länder und Köpfe zu 
würfeln.” 

Ich weiß,” enigegnete Kauniz dumpf. „Und weil 
ih Dein böfes Thun erfaant in den Wüthen Deiner 
Knechte, fo habe ich mich gefhämt, jemals Dein Wert: 
zeug geweſen zu fein, es ferner noch zu bleiben.” 

„Berwegener!” Herrfchte ihm der Feldherr gu; „was 
bewog Dich zu dem Abfall?“ 

„Dein Treubrud,” antwortete fühn der. Graf. „Denke 
an Morosper, an meine Güter, die ih fammt meinen 
Untertbanen unter Deinen Schuß geftellt Hatte und die 
nichts deſtoweniger Dem allgemeinen Schickfal der Ber: 
wüſtung nicht entgingen.“ 

„Ha! ha!“ lachte Boeskay wild auf. „Du Thor! 
Du willſt ein Vorrecht haben por Deinen Landsleuten? 
Wie hieß der Vorwand, der meiner Völker Einbruch 
beihönigen ſollte ? „Des Volkes Glück ... des Landes 
Wohl! Heuchleriſche Schurken! So nehmt denn euren 
Theil bin vom Glück eurer Mitbürger. Wir bedürfen 
des Vorwands nicht. Bei und gebietet die Fauſt, be: 
fiehlt das Schwert und der ungetreue Bundesgenoffe ift 
nicht ‚der Lebte, der unter defien Schneide fällt. Der 
Meineidige hat fich gegen mich Tehren, hat feine Unter: 
thanen gegen uns bemwaffnen wollen. Wer wagt es, ihn 
zu vertheidigen!” 

Es herrſchte Tange Stille. Blutgierig ftarrten taus 
fend glühende Augen das der Rache geweihte Opfer an. 
Bocskay ftrich fich behaglich den langen Schnurrbart 
und begann: „Diele Schweigen jpricht Dein Urtheil. 
Strenge fei es und abfchredend für Diejenigen, Die 
Deinem Beifpiel zu folgen Luſt haben follten Den 
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Berrath an Deinem Kaifer ftrafe -ich zugleich an Dir 
in feinem Namen.” 

„Ha! teuflifcher Böſewicht!“ knirſchte Kauniz; „Du 
erfrehft Dich, diefe Schmad auf mi zu häufen? Du, 
jelbft Rebell gegen Deinen rechtmäßigen Herrn?” 

„Ich bin König,” verfete mit fürchterlich drohenden 
Ernſt der Heeresfürft und ftand auf, den Arm über die 
PVerfammlung ftredend. „Emporgehoben auf dem Schilde 
des Volta habe ich die Krone von feiner Hand empfan- 
gen und erobere fie mit den Waffen in der Fauſt von 
Dem, der mir fie troßig vorenthäl. Du biſt ein ge 
meiner Hochverräther, der feine Schuld durch einen dop⸗ 
pelten Verrath wieder gut zu machen dachte.“ 
„Ja, du biſt gerecht, Allgütiger!” rief Kauniz mit 
lauter Stimme und bob die gebundenen Hände hoch 
gen Himmel, „du läſſeſt dem ungetreuen Knecht das 
Urtheil ſprechen durch Den, für melden er das Ber: 
gehen beging.“ 

„Was fol das thörichte Geſchwätz?“ fragte Bocs⸗ 
kay ungeduldig „Mache Dih fertig, dem Herrgott 
mündlih NRechenfchaft zu geben von’ Deinen Xhaten, 
denn Du haft faum noch ein paar Vaterunſer lang zu 
leben.” 

„In Gottes Namen!“ erwiederte Kauniz; „ich werde 
fogleich bereit fein.“ 

Er kniete nieder, und dieſer Augenblid, in welchem 
die Beile der Henker ſchon über feinem Scheitel blihten, 
gab feinem Herzen die Weihe, ftreifte den Roſt eines 
vergangenen böſen Lebens ab und ein Strahl bimm- 
liſchen Lichts durchzuckte es mit reinigender Kraft. Da 
der Graf nun aber aufftehen und feinen Hals dar- 
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bieten mollte, entitand ein Lärmen und Rufen außer: 
halb bes Kreifes, und wohlbefannte Stimmen fchlugen 
an fein Obr. 

„Laßt mich hinein!” rief Ludmille fo laut fie es ver: 

modte; „ich bin feine Gattin. Wenn «8 auch zu fpät ift 
... laßt mich feine Leiche fehen, ihn im Tod umarmen.“ 
| Die Wache baltenden Krieger wollten die Flehende 
rauh und hart abweifen; allein Archimbald's donnernde 
Stimme, die ſich jest vernehmen Tieß, gebot ihrem Un- 
geſtüm Einhalt. „Seid ihr Ungarn?“ rief er; „gehört 
ihr zu dem edelmüthigen Volt der Magyaren? Wo ift 
die Großmuth, die Hochherzigfeit, die man an euch 
rühmt, wenn ihr ein armes Weib mißhandelt, die ihren 
fterbenden Gatten noch einmal ſehen will? Platz da! 
Noch einmal, Platz! Ich ſpreche in des tapfern Bocskay 
Namen, der Gerechtigkeit will und keine hunniſche Grau⸗ 
ſamkeit.“ 

Der Feldherr, deſſen Ehrgeiz auf ſolch' zuverſichtliche 
Weiſe in den Handel gezogen wurde, konnte nicht wohl 
anders als den Befehl ertheilen, die Einlaßbegehrende 
vor ſeinen Stuhl zu führen. 

Kauniz war vom Donner gerührt. Er glaubte zu 
träumen; denn fo viel Liebe hatte er ... fein. Bewußt- 
fein fagte es ihm ... nimmer verdient und Archimbald 
... fein Feind ... wie fam diefer hieher? dazu, feiner 
Gattin beizuftehen in ihrem rühmlichen Vorhaben? Es 
mußte ein Traum fein... . allein Ludmillens Umarmung 
überzeugte ihn, daß Alles, Alles wahr fei. 

„Was machſt Du bier?" flüfterte er ängftlich der 
Gattin zu. „Du ſetzeſt Dich der höchſten Gefahr aus 
und kannſt mi doch nicht retten.“ 





„Mit Dir fterben zum Mindeſten!“ rief die Begeis 
fterte, riß fih von em Gebundenen les, ber fie nicht 
einmal zu umfafjen vermochte, und eilte auf ben Heer 
führer zu, der, daB unerwartete Schanipiel in der Nähe 
zu beobuchten, von ben Stufen in den Rreis hevabge⸗ 
lommen war, Sie that vor ben Gemwaltigen einen Fuß 
fal und flehte mit Schluchzen und Seelenangſt um das 
Leben Ihres Gemahls. 

Boeskay war Überrafät. Er ſah im Kreiſe unher. 
„Wer hat dus Weib hieher gebracht?" fragte er Emmy. 

Archimbald trat muthig vor. „Ich, Herr, habe mich's 
unterfangen.” 

Bocskay betruchtete ihn finfter und Topffchütteind. 
„Du bift kühn, Meifter Arzt, Ich hätte dieß Wage⸗ 
ſtück keinem meiner Hanptleute rathen mögen,“ 

„Wäre ich einer von diefen,? erwienerte Archimbald, 
„fo Hätte ich es nicht gethan. Ach bin aber ein Freund 
der Unglüdfeligen bier.” 

„Verdient der Menſch, der hier in Feſſeln ſteht, 
force Breunde zu haben?" frage Bocskay forſchend. 

Archimbald ſchwieg eine Weile. „I will vor Dir 
nicht Lügen,” fprach er. „Der Graf tft nicht mein Freund; 
ih nicht der feinige., Wir baflen uns ſogar. Jedoch 
dem Kummer feines Weibes, das ich verehre gleich einer 
Geliebten, konnte ich nicht widerſtehen. Ich mar fo kühn, 
ihr des Gatten Leben ſchon zu ſichern.“ 

Boeskay runzelte die Stirn. „Du Haft Dis er⸗ 
frecht?“ rief er. „Wer konnte Dir erlauben ... 

„Das Vertrauen zu Deiner Großmuth, o Herr!“ 
antworiet⸗ Archimbald. „Die Zuverſicht auf Dein ebles 
Fürftenherz.” 
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„Wer lehrte Dich es kennen und daranf bauen?” 
forfhte Stephan weiter, 

„Deine Krankheit, Here, Dein Genefen,* verfebte 
Archimbald. „Der Arzt liest am beiten in dem Her: 
zen des Menſchen; denn er ſieht mir ihn allein, ohne 
inkern Schmuck, ohne Leidenſchaft. Du bift raus, aber 

gerecht und edel.“ 

„Und wenn Du Dich dennoch irrteſt ſprach der 
Feldherr mit ſchlauem Blick. | 

„Dann würbe ih als Pflicht von Dir fordern, was 
ih nun als Gnade von Dir begehre: Du möchteft diefe 
Ungluckliche Hören, ihr willfahren,“ entgegnete der Arit. 

„als Pflicht?" rief Botſskay ſtaunend. „Da ſprichſt 
in Räthſeln.“ 

„Du biſt mir Dank ſchuldig,“ Fahr Archimbald 
fort; „ich Habe Dir das veben gerettet. Ich babe Dich 
geheilt.” 

„Liſtiger Fuchs!“ lachte Boeskay fpottend; „poche 
nicht anf dieß Berbienſt. Keinem meiner Tapfern würde 
ich gewãähren, mas Du verlangſt, und denndch ſtehen 
Viele hier im Kreiſe, die mir in heißer Schlacht das 
Reben retteten,“ 

„Run benn,“ rief Artchimbald muthig, „jo werde ich 
zum Minbeften Deine Ehre gerettet Haben, wenn ich Dich 
- bewege, vieler Fran tin gnädig Ohr zu leihen. Gnade 
ift der Fürften erfte Tugend, ihr fehönftes Recht. Du 
wirft die Nachwelt nicht gwingen, von Dir zu fagen: 
Der ritterliche König Ungarns bat feinen Ruhm dadurch 
Öefleit, daß er eine unglüdlide Gattin graufem nen 
ſich a bie en zu lang um Gehör bettelnd zu feinen 
Füßen li 
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Das Wort traf. Bocskay ftubte, biß fi die Lippen 
und bob Ludmille auf. Ihr Antlik wie ihre Tönigliche 
Geftalt, vom Fadelglanz umwebt, erregte ein allgemeines 
Gemurmel des Beifalls unter den Umſtehenden. Bocs 
kay, der, für Frauenreiz nicht unempfindlich, gern fein 
Leben zwiſchen Schlachten und  Schäferftunden getheilt 
hatte, ward ergriffen von Ludmillens rührender Schön- 
heit. Geſchmeidig, als ob er in der Burg der fieben- 
bürgiſchen Fürften auf einem Feſt irgend einer Dame 
ein füßes Wort zuguflüftern im Begriff ftünbe, neigte 
er fi gegen die Gräfin und ſprach: „Ahr konntet Euch 
feinen befjern: Fürfprecher. wählen, als viefen Mann und 
Euren Liebreiz. Ach begreife es, wie Meifter Archim⸗ 
bald feinen Hals für Euch wagen konnte. Für Euch 
zu ftreiten, macht Muth und Glück. Mir follte es 
nimmer fehlen, dürfte ih Eure Farbe tragen.“ 

„Diefer Spott, o Herr,“ erwiederte Ludmille beſchämt, 
„mweifjagt mir nichts Gutes, Ich kam nicht hieher, um 
des gefürchteten Feldherrn zierliche Rede, fondern feine 
Gerechtigkeit auf die Probe zu ftellen.“ 

„Wünfchet Ihr, daß meine Gerechtigkeit die Probe 
hielte?“ fragte Bocslay, ernft werdend. „Dann ift der 
Perräther dort verloren, und wahrlicl " nicht umfonit 
foll man mich an die nothwendigfte Eigenſchaft eines 
Herrfchers erinnert haben. Padt den Meineidigen, Tra 
banten! baut ihn in Stüde!* 

Der graufame Befehl wäre in der Minute vollfiredt 
worden, hätte nicht Lubmille in Todesangft den Gemahl 
umfchlungen, ihn mit ihrem Leibe gebecdt, fich felbft den 
gehobenen Mordärten bloßgeſtellt. 

Ein Schrei des Entſetzens und der Bewunderung 
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fhallte aus jedem Munde. Bocskay gebot inne zu 
balten. 

„Ihr opfert Euch für einen Gatten, den Ihr nicht 
Tiebt,“ rief er Ludmillen zu ... „oder Ihr macht uns 
ein Blendwerk vor: Laßt ab!” 

„Ein Blendwerk?“ antworteie Ludmille in großer 
Bewegung. „Feldherr! Fürft! Haft Du Feine Gattin? 
würde fie nicht ebenfalls ihr Leben an das Deine feßen? 
würde nicht ihre Pflicht fie ſchon dazu beftimmen, wenn 
auch das Herz ihr nicht dieß Geſetz verfündigte? Höre 
mid an! höre mid! und möge ein Gott von Deiner 
Bruft den Panzer nchmen, der fie bisher meinen Thrä- 
nen unzugänglich machte!” 

„Redet!“ ſprach Bocskay nicht ohne Rührung. 

Ludmille begann die Vertheidigung ihres Gatten, 
ſchilderte ſeine Verirrung, die edle Reue, die er über 
dieſelbe empfunden, ſeine Rũckkehr zur Treue gegen den 
rechtmäßigen Herrſcher, feinen Entſchluß, nicht durch Ver- 
rath den Ungarn zu ſchaden, ſondern ehrlich, den Degen 
in der Fauſt, ſich ihnen entgegen zu ſtellen. Sie for- 
derte Bocskay's Gewiſſen auf, zu entſcheiden, ob nicht 
das Einverſtändniß mit den Ungarn in Kauniz ein Ver: 
brechen, feine Reue eine Tugend zu nennen fei. Sie 
machte . ein herzzerreißendes Bild von dem Jammer 
eines Haufes, dem der Vater, das Oberhaupt entrifjen 

würde; von der Trauer feiner Gattin, von ihrem bren- 

nenden Schmerz. Sie fchilderte endlich das Unglüd, 
das ihren Vater betroffen, welcher einjt fo glüdlich ge: 
weien, Stephan's Leben gegen einen mordluftigen Yeind 
zu erhalten, und fchloß mit einem begeifterten und rüb- 
renden Aufruf an die. Menfchlichleit des Feldherrn. 
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Nicht Bocskay allein Hatte aufmerkfam der ſchönen 
Rendnerin zugehört; alle Ungarn hatten feine Achtfamkeit 
getheilt. Die ſcharfen und vorfpringenden Züge dieſer 
Haiducken milderten fich fehnel und auffallend. Go 
furchterregend auch ihr Anblid anfangs geweſen war, jo 
drohend auch ihre Gefichter mit den bligenden Augen, den 
berabhängenden Schnauzbirten unb den geflochtenen 
Zöpfen um Stimm, Schläfe und Nacken.. po theilnehmend 
fahen fie jet auf die fchöne Frau, bie, einer Gottheit 
gleich, in ihre Mitte herabgeſtiegen zu fein ſchien. Ge: 
rührt und fchweigend lehnten fie, nuf ihre Tſchakane 
und TFeuerröhren geftütt, und harrten des Ausſpruchs 
ihres Oberſten. 

Nachdenklich ſchwieg derſelbe lang und maß mit 
ſcharfem Blicke bald den Berurtheilten, bald feine Für: 
fprecherin, bald den erſchrockenen Archimbald. 

„Ihr fprecht gut,“ verfeßte er endlih; „Eure ganze 
Beredſamkeit jedoch vermöchte es nicht, das Geſetz bes 
Krieges umzuflürzen, wenn Eure Reize nicht mit Euch 
im Bunde fländen: fie find geführlicher denn Eure 
Zunge. Weil mein Arzt auch meint, es möchte guten 
Eindrud auf das Volt machen, fo will ich's thun und 
feinen Ruth befolgen, indem ich Eurem Wunfce will: 
fahve. Jedoch laſſe ich ihn durch einen Herold nad 
des Kardinal Standquartier bringen, um. dann dem 
Fürften die Strafe des Verräthers zu überlaffen.“ 

„Wie?“ rief Lubmille „dem Fürſten?“ 

„Na doch, dem Fürften!” wiederholte Boeskay arg- 
liſtig. „Der Kaifer wird ihm wahrlich nicht verzeihen, 
mit mir unterhandelt gu haben, wenn er gleich auf dem 
Wege war, reuig umzukehren.“ 
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„Ihr endet ihn alfo in den fichern Tod?“ fragte 
Ludmille erfchroden. 

„Seint angeborenen Richter mögen über ihn ent: 
ſcheiden!“ antwortete Bocskay achſelzuckend. „Ich bes ° 
gnadige ihn!“ 

„Die Guade eines Tigers!" rief Kauniz empört. 
„Mi gebunden an den Kardinal zu fenden, noch be: 
vor ich das Geringfte thun Tonnte, mir bes Kaiſers 
Gnade wieder zu erwerben, bie ih Deinen meineidigen 
Berfpeehungen aufopferte, fammt meiner Ehre! Mein 
Tod würde unausbleiblich erfolgen. Darum laßt mid 
fterben ... jetzt ... bier vor euern Augen, wilde Un- 
garn, fern von meiner Setmat... bier, wo fein Spott, 
keine Schmach meiner Aſche folgen wird. Nichtet eure 
Zeuerröhren.. .. laßt nich auf diefem Fleck mein Beben 
aushauchen ald ein Märtyrer der Reue, als ein Opfer 
meiner Trase für den Kaifer, den ih fo lange ver: 
Tannte. Rühmlicher iſt's, für ihn mein Blut zu ver: 
fprigen, al8 dort zur Strafe des Verraths mein Haupt 
zum Blod zu tragen.“ 

AUS 0b es mir um Deinen Ruhm zu thun wäre!” 
höhnte Bocslay. „Der Karbinal foll fehen, wen er vor 
fh und welche Leute er um fich hat!“ 

„Du warft auf jo gutem Wege, Herr,“ ſprach Archim⸗ 
batd mit fanfter Stimme; „was fiht Dich an, daß Du 
mit einem Male diefe himmliſche Frau zur Verzweiflung 
dringen willſt? Thue Alles, was Dir gut dünkt, nimm 
nur dieſes Schmadurtheil zurüd. Bedenke, daß Du ben 
verdammten Verbrecher empfindlicher ftrafit, wenn Du 
ihn dem Leben wieder gibſt und ihn zwingt, Deine 
Meberlegenheit an Geiftes: und Seelengröße wiber feinen 
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Willen anzuflaınen und zu bewundern. Er wird 
Alles hervorſuchen, ſich bei dem Kaiſer wieder gut zu 
ſtellen; aber ewig bereuen, Dir nicht treuer angehangen 
zu haben.“ 

„Ih weiß eine Strafe für den Wortbrüchigen, die 
ihm noch empfindlicher fein wird!” erwiederte Bocalay 
nach langem Befinnen. „Und bei diefer bleibt es,“ fette 
er mit rollenden Augen hinzu, indem er an fein Wehr: 
gehänge flug... „Das fchwöre ich bei meinem Säbel!“ 

Erwartungsvoll rüdte der Kreiß enger zufammen. 
Ludmille und Archimbald hingen an Bocskay's Blicken, 
Kauniz horchte, finſter zur Erde ſtierend. 

„Sklave, der Du in meiner Gewalt biſt,“ ſprach 
Bocskay mit verächtlicher Geberde zu dem Letztern ... 
„den ich tödten laſſen könnte durch das Zucken der 
Wimper meines Auges, ich ſchenke Dir Dein elendes 
Leben! Doch unter einer unerläßlichen Bedingung ge⸗ 
ſchieht es: ſieh' dieſes herrliche Weib, die für Dich 
gebettelt hat wie für ihr eigenes Daſein; Du verdienſt 
es nicht, dieſes Meiſterſtück der Natur zu beſitzen, Du 
haſt es nie verdient. Ich bin Dein Herr, bin Zub: 
millens Herr, denn fie bat fich freiwillig in meine 
Hand begeben. Ich will den Unverftand Derjenigen, 
die euch vereint haben, gut maden. Ich erkläre Die 
gefchieden von Ludmillen. Mein Säbel, den ich zwis 
ſchen ‘euch Tege, gilt für die bündigſte Scheidungsformel. 
Deine bisherige Gattin, für welche ih, da ihr Bater 
mein Waffenbruder war, Sorge tragen will, fei frei und 
ledig und mir gehöre fie an.” . 

„Herr!“ ftammelte Ludmille entſetzt. Archimbald trat 
beſtürzt zurüd. Kauniz ftand niebergedonnert. Die 
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rauhen Ungarn brüllten ein lautes Lebehoch dem Heer: 
führer und ber begünftigten Gräfin. Bocskay winkte 
jedoch mit der Hand, daß es ftille wurde, und fuhr fort: 

„Spart immerhin euren Aubel, Waffenbritder!- fo 

war es nicht gemeint! Wie würde e3 mir, dem unbeil- 
bar Siechen, ziemen, diefe Blume der Schönheit an 
meiner Bruft dahinwelken zu Taflen! ch. made feinen 
Anfprud) auf fie! Jedoch vertraure fie nicht einfam ihre 
Jugend. Mit einer königlichen Ausfteuer vermähle ich 
fie auf's Reue. Welchem Würdigern könnte ich ihre 
Hand verleihen, al8 dem Manne, der fir jie das Wort 
führte, der ihr fo Träftig zur Seite ſtand? Meiſter 
Archimbald, fie werde Eure Gattin! Heute, hier vor 
meinen Augen will ich, daß die Vermählung vor fich 
ehe!“ 
Wer malt Archimbald's Beſtürzung, Ludmillens Er: 
blaſſen, Kaunizens wild ausbrechende Wuth? Die beiden 
Erſteren umfaßten Bocskay's Kniee, beſchworen ihn, feinen 
Sinn zu ändern, den Scherz zu enden. 

„Wehe euch!“ donnerte der Rebellenkönig, „wehe 
euch, wenn ihr an meinem Schwure zweifelt! Ich gelobte 
es bei meinem Säbel! Gott nimmt eher feinen Rath: 
ſchluß zurüd, ala ich meinen fo heilig verpfändeten Eid! 
Ruft den Pfaffen ber,? „jebte er, zu einem der Leib: 
wüchter fich wendend, hinzu, „melcher geftern aufgefangen 
wurde. Der Prüdikant fol fein Handwerk verrichten.“ 

„Ungeheuer!” knirſchte Kauniz ſchäumend vor Wuth 
und riß an den Banden feiner Hände, „Laß mid Frau: 
zigen, laß mich) am Spieß den gräßlichiten Töd leiden; 
nur diefe Dual erfpare mir, zu fehen wie mein Feind, 
den ich verabfheue, mein Weib als das jeine umarmt!* 
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„Ha! ha!“ lachte höhniſch der Feldherr. „Das chen 
ift härter als Tod! Ich ſchwur bei meinen Säbel! 
Man binde den tollen Menfchen fefter, Damit er fid 
nicht etwo ein Leid zufüge und die. Hachzeitnacht der 
Neuvermählten nieht überlebe!“ 

Man warf Kauniz uieber, band ihn feier an Hün 
den und Füßen und ließ ihn, ahnmächtig müthend, im 
Kreife liegen. . Indem wurde Schönemann berbeige- 
fhleppt, der, aus Kaunizens Schloß entiprungen, eben: 
falls in die Hände einer Streifpartie gefallen mar. Er 
zitterte an allen Gliedern und war jodbleich. 

„Was bebſt Du, Pfäfflein?“ Iachte ibm Boeslbay 
entgegen. „Es foll Die nicht an die Qurgel geben, mein 
Sohn. 8 handelt fih um ein geiftih Werl. Tram 
mir die beiden Leute da. Zum Scheiden bat mein 
Säbel die Macht; vereinigen kann nur hie Hand des 
Priefers." 

„Uber, geitrengiter König...“ fintterie der gu 
Prediger, ber die Frechheit, mit welcher er feine nach⸗ 
ſichtige Gebieterin behandelt Bette, von Seelenangit ge 
foltert, in die niedrigfte Kriecherei umzuwandeln für gut 
fand, „ih weiß niht... ob diefer Dann... ob Diele 
edle Ara... meine VBorfchriften verbieten . . ." 

„Was?“ fuhr Bocslay auf, „Widerfpenftiger Schwarz 
rock! Du unterfichtt Dich, mir nicht geborchen zu mollen ? 
Welche Vorfchrift gilt bier, als die meinige? Sprich dem 
Segen über diefe Beiden oder ich laſſe Dir den Rüden 
blutig geißeln und bie Wunden mit Pfeffer und Salz 
einweiben, bis Dir ein neue Fell wächst. Wähle!“ 

Der erſchrockene Pfarrherr willigte ſogleich ein. 
Ludmille warf ſich aber bei feiner Annäherung heulend 
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neben ihren Gatten nieder. Man mollte fie in bie Höhe 
zeißen. 
Arhimbald trat aber dazwiſchen. „Zurüd!” rief 
er, feinen Dolch zückend. „Wer fie berührt, ift bes 
Todes, wäre es Boeskay felbit, der bier, einem Türken 
gleich, zu Gericht fit! Hört meine Worte, Feldherr! 
Nur unter der Bedingung, daß Ludmille mein Weib 
werde, geht Kauniz frei davon?“ 

„Nur unter der Bedingung,“ antwortete Bocskay 
falt. „Sie werde mit Dir getraut, feiere das Beilager 
mit Dir noch diefe Nacht und morgen, bei Sonnenauf- 
gang, zerfchneide ich Kaunizens Bande und lafle ihn 
frei ziehen. So befehle ich's; jo wird es fein!“ 

„Bocskay ift heut in feltfamer Laune,” verfebte 
Arhimbald finfter. „Er wechſelt feine Entfchlüffe wie 
ein ertappter Verbrecher die Farbe. Darf ich von ihm 
verlangen, daß er bejchwöre, was er foeben verſprach?“ 

„Sch ſchwöre e8 bei meines Vaters Bart!“ fprad) 
Bocskay feierlih. „Iſt eure Hochzeitnacht vorüber, laſſe 
ih Kauniz frei von dannen gehen.“ 

„Nun wohlan!" entgegnete Archimbald mit gepreß⸗ 
ter Stimme, „fo fei es! ... Lubmille werde mein Weib, 
Ach bin's zufrieden.” 

„Wir glauben’s wohl!” tobte fpöttifch der rohe Krie⸗ 
-gerhaufen und Mander aus bdemfelben beneidete den 
trüben Ardhimbald um die Feſtnacht in Diefes . fchönen 
Weibes Armen. 

Ludmille fprang aber verzweifelnd empor, fiel Archim⸗ 
bald um den Hals, ſank ihm zu Füßen, ihn beſchwörend, 
zu dem entfeblichen Despotenftüd nicht die Hand zu 
reichen. 

Spindler’3 ausgew. Romane XIV. 94 
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„Sol Kauniz fterben?" fragte Archimbald dagegen 


kalt. 

Sie ſank bewußtlos in des Geliebten auffangenden Arm. 

„Friſch!“ rief Boeskay; „Pfaff, verrichte Dein Amt! 
Die Agenda fehlt; doch wird Dir die Trauformel ge⸗ 
läufig fein, hoffe ih. Sei flink und ſchnell; der Handel 
hat ſchon allzu lang gewährt und der Frühfchein muß 
mich zu Pferde finden. 

Schönemann ging demzufolge behend und angſtlich 
zu Werk, ſprach unter den Säbeln der Ungarn feinen 
Segen über das widerjtrebende Baar und Kauniz brüllte 
feine Flüche dazwiſchen. MB die Handlung zu Ende 
war, nahm Ardimbald die befinnungslofe Ludmille in 
feine Arme und trug fie in das Haus nach feiner Kam⸗ 
‚wer, an deren Thüre Leila in der Tracht eines wala- 
hifchen Jungen, mit groben Lumpen befleidet, die felt- 
fan DVermählten erwartete. Sie hatte Alles von fern 
mit angefehen und gehört und ftand zitternd und mit 
den Zähnen Flappernd da, um den Gebieter zu empfangen. 

„Was fehlt Dir, Leila 2“ fragte Archimbald, ihre 
Erfjütterung und ihr verftörtes Angefiht bemerkend, 
das trog der braunen Farbe, mit der es überzogen war, 
feine Entjtelung nur zu deutlich zeigte. 

Leila’3 Antwort Teugnete ihr Uebelbefinden und fie 
ſchob ihre Bewegung allein auf das MWiederfehen der 
geliebten Herrin in foldh’ bedenklicher Lage. In der That 
war fie auch fogleich bereit, Ludmillen zu unterftäßen 
und alle Mittel anzumendben, die fehöne Obnmächtige 
wieder zu fich zu bringen. Es gelang... Lubmille 
Ihlug die Augen auf, ſchloß fie aber mit einem leichten 
Schrei, da fie fih in Arhimbald’3 Armen gewahrte. 
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Diefer, bereitwillig, fie ihrer grundlofen Angſt zu 
entreißen, wollte gehen; allein an der Thüre drohten 
bärtige Wächter mit ihren Waffen und ließen ihn nicht 
hinaus, Der König babe befohlen, die Vermählten ges 
nau zu bewachen und fie zu verhindern, die Hochzeit: 
naht getrennt zu begehen, hieß bie Antwort auf Archim: 
bald's ftaunende Frage. Gegen die Gewalt war nichts 
auszurichten. Er verbiß daher feinen Zorn und kehrte 
in die Kammer zurüd, mofelbft Ludmille unter Leila’s 
Bemühungen eben erwacht war. Er erzählte in Kurzem, 
wie e3 ihm ergangen, und bat Ludmillen, ihn zu ent 
fhuldigen, daß er nicht, von der Stelle gehe und die 
Naht an ihrer Seite zubringen müſſe. 

„So habt Ihr denn wirklich die frevelhafte Gere: 
monie vollziehen laſſen?“ fragte Ludmille bitter. 

„Mußte ich nicht?" entgegnete Archimbald. „Der 
Zorn des Bocskay kannte fein Maß. Die leifefte fer: 
nere Weigerung hätte Eurem Gatten das Leben gefoftet. 
Ich ließ Daher das Vofjenfpiel vor fi) gehen und Ihr 
feid fo frei als zuvor. Lange kann der Aufenthalt 
der Barbaren in diefem Lande nicht dauern Sind 
fie entfernt, gebe ih Euch dem Grafen wieder. Laßt 
es Euch fo lang unter meiner und Leila's Obhut ge 
fallen.” | 

„Suter Archimbald!“ klagte Ludmille und drückte 
deu neben ihrem Bette Sitenden innig die Hand... 
„wie Tann ich Euch vergelten?” 

Archimbald feufzte. „Denft meiner mit Liebe,” ſprach 
er hierauf düſter, „und theilt niemals den Haß, den 
Euer Gatte gegen mich heat.“ 

„Ih follte Euch haſſen?“ fragte die Gräfin auf's 
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Neue, ihre Hand in der feinigen haltend, „nach fo vielen 
Wohlthaten?“ 

„Die gnädige Frau wird meiner mcht mehr bedürfen, * 
fiel Leila haftig in's Geſpräch, „und ih will gehen.“ 

„Wie?“ fragte die Gräfin ängſtlich; „Leila, wohin?“ 

„Site hat der Wittwe des Kammerdieners Erlwein 
ihre Gefchlecht entdeckt,“ erläuterte Archimbald, „und 
wel’ ein widriger Zufall fie in meiner Gefellfchaft 
hieher gebracht Hat. Die Alte bot ihr eine Lagerftätte 
in ihrem Haufe an, mohin ſich Leila jeden Abend be 
aibt... jedoch heute wird es beffer fein, wenn fie 
bier in der Kammer bleibt, um Euch zu beruhigen. Die 
Mächter haben fie zum Glück nicht gefehen; fie bleibe 
daher ald Eure Ehrenwache.“ 

„Gern!“ antwortete das Mädchen ſchnell und nahm, 
um nicht das Gefpräch zu flören, in einen Mantel ge | 
hüllt auf der Bank hinter dem Dfen Platz. 

Arhimbald ftieß den Riegel vor die Thüre, febte 
fih dann unfern von Ludmille und fprad: „Laßt uns | 
jest abwechfelnd fchlummern, bis die ewig lange Nacht 
endlich ihren Meifter gefunden haben wird.“ 

„Ja, guter Archimbald!“ verfeßte die Gräfin, „Taßt 
und durch die Wiederholung der Vergangenheit, dur) 
die Erinnerung an ihre Freuden, die Leiden der Gegen: 
wart vergeſſen!“ | 

Sie fingen an zu plaudern, zu erzählen, und Leila, 
deren Herz allmälig ruhig geworden war, al3 fie ge- 
fehen, wie ihr Gebieter Archimbald nicht gefonnen fei, 
auf unredliche Weife den Vortheil zu benüßen, den ihm 
Bocskay's tyranniſches Urtheil über Ludmillen eingeräumt 
Hatte — horchte anfangs aufmerffam zu. Allein bald 
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wurden ihr die Augenlider ſchwer ... Schlaf und Miü- 
digfeit fiegten über den Willen des Mädchens und fie 
entfehlummerte ſanft. Plötzlich wurde ihr Schlaf unter: 
brochen. Sie blidte auf. Die Lampe brannte dunkel. 
Das Geſpräch, das laut begonnen Hatte, war zum Ge: 
flüfter geworden. Leila borchte ängſtlich. Ein Seufzer 
Ludmillens ging den Worten voran: „Melde Frage, 
Arhimbald! Ahr erinnert mich an eine Zeit, an welche 
zurüdzudenten mir fchmerzlih if. Wenn Ihr wüßtet, 
was ich dazumal gelitten... Ihr würdet meiner co: 
nen, Don dem Tag, an weldem ich mit Kauniz vor 
dem Altare fland, war mein Glück dahin. Und doch 
darf ih mich rühmen, ich habe den wilden Mann ge: 
befiert. Er, der vor Zeiten unredlicher dachte und han- 
delte als Bernhard, ift jet tugendhaft im Vergleich mit 
meinem Bruder! Aber dennoch ... denkt an das heu⸗ 
tige Schaufpiel und ftellt mir nicht mehr die Frage auf, 
ob ich glücklich geweſen!“ 

Berubigt, war Leila wieder im Begriff einzufchlum- 
mern, allein eine wachjende Unruhe im Haufe, die end- 
lich zum Getümmel wurde, jagte fie wieder auf. Die - 
Wachen vor der Thüre fprangen, ebenfall3 ermuntert, 
von der harten Erde auf, die ihnen als Nubeftätte ge- 
dient hatte. Heftiges Auf und Abrennen im Haufe 
kündigten einen wichtigen’ Vorfall an... Lichtfehimmer 
ſchlug durch die Fenſter. Roſſe jprengten an und jagten 
von dannen. Unaufhörliches Fluchen und Toben jchallte 
allenthalben wieder. i 

Arhimbald und feine Gefellfchafterinnen waren in 
der größten Ungemißheit. Da murde es lebendig in 
der Nachbarſchaft. Trompetenſignale ertönten von fern, 
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Die Trommeln raffelten durch das Dorf. Die Haiduden 
Tiefen von allen Seiten zufammen. 

„Wo ift der Verräther?“ donnerte Bocskay's Stimme 
dur den Tumult. 

„Hier! hier!“ riefen hundert Stimmen. „Laß ihn 
fterben, Feldherr! Er falle unter unferer Rachel” 

„Sa, bei dem Barte meines Vaters ſchwöre ich’, er ſoll 
euch preiögegeben fein! Nichts foll ihn retten, den elenden 
Kundfchafter, der uns den Kardinal auf den Hals heut!“ 

„Sott, mein Gemahl!“ jammerte Ludmille, in Thrä- 
nen zerfließend. 

Arhimbald bemühte fich -umfonft, etwas von ven 
Auftritte zu fehen, der an der Ede des Haufes vorging. 

Boceskay's Stimme wurde balb wieder laut, „Seine 
Snade!” rief er. „Hund, Du mußt flerben! Waffen 
brüder, die Zeit drängt. Schießt den Schurken vor die 
Stirn; aber wehe Dem, der eine Hand an die Beute 
legt, ehe wir fiegreich zurüdgefehrt find. Es gilt feine 
Plünderung, wenn man in die Schladht geht. Der: 
fündet den Bauern, daß, wenn ein Stüd aus dieſem 
Sad entwendet ift,. fobald wir heimkommen, das ganze 
Neſt in Brand aufgehen fol] Jetzt tummelt eu, Brü- 
der! Der Trompeter blafe zum Einhauen!“ 

Das Gefchmetter der Trompeten brad) los. Einige 
Schüſſe Inallten kurz hinter einander. Schmerzgeheul, 
ubelgebrüll jchallte wild vermiſcht; und mit lautem 
Kampfruf eilten die Horden zu Fuß und zu Roß aus 
dem Dorfe hinaus, dem Feind entgegen, der fchon, nad 
fernem Schießen und Kriegägetümmel zu fchließen, mit 
den Vorwachen der Ungarn tüchtig angebunden hatte, 
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Er hat den Tribut 

Entrichtet der Natur, ſeine Verirrung 

Geſühnt und Anſpruchs iii cr quitt, 

Gebüßt hat er mit feinem Theuerften. 
Anonymus. 


Archimbald ging auf Ludmillens Bitten, ſich über 
die Begebenheit der Nacht aufzuklären. Ihre Furcht 
war ungegründet; Kauniz, noch an Händen und Füßen 
graufam gebunden, lag in einem Winfel des Stalls, 
fein Gefhiet und die Stunde feiner Geburt verfluchend. 
An der Ede des Haufes wand fi in den letzten Zudun- 
gen des Todes, von mehreren Schußwunden langſam 
bingemartert, ein fremder Dann, in welchen Ludmille, 
Da ‚fie mit Arhimbald das Haus verließ, um ihren 
Gatten zu befreien, den räuberifchen Jasneck erkannte, 
der mit erlöfender Stimme ihre Vergebung erflehte. 
Die Nahe hatte ihn fchnell ereilt. Auf Schleich⸗ und 
Streifwegen hatten ſich die Diebe verirrt und von ihrer 
Richtung entfernt. Jasneck hatte hierauf den einfältigen 
Bogalew auf Kundſchaft ausgefandt und ſich mittler: 
weile mit dem bepadten Roß aus dem Staube gemadit. 
Eine ungarifche Streifpartie hatte ihn alsdann gefangen 
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und nah dem Standquartier gebracht. Zum Unglüd 
für Jasned mußte gerade bei feiner Ankunft auch die 
Nachricht eines von dem Kardinal und feinen Neitern 
gewagten Ueberfalls bei den Ungarn eintreffen und, für 
einen feindliden Späher und Dieb gehalten, war er 
gräßlich niedergemacht worden. 

In dem Borplab des Haufes lag der Sad voll 
Koftbarkeiten, den Ludmille fogleich als ihrer Mutter 
gehörig erfannte und bei welchem ein alter trunkener 
Haidud als Wächter zurüdigeblieben war. Was küm⸗ 
merten aber die Gräfin diefe Schäbe? Ihren Gemahl 
zu befreien gebot ihr die Pflicht. Auf den Flügeln der 
Ungeduld begab fie fich nach dem unmwürdigen Kerker, 
in dem die Kriegsfnechte den armen Kauniz zurüdge 
laffen hatten. Bei ihrem Eintritt Inirfchte der Ges 
fangene mit den Zähnen und verfuchte fi von ihr 
mwegzuwenden.- Die Fiebreihiten Ermahnungen, Bitten 
und Betheurungen mußten von Ludmillen verſchwendet 
werben, ehe fle von dem argwöhniſchen Gatten die Er— 
laubniß erhalten Tonnte, feine Feſſeln zu Iöfen. 

Archimbald Hatte fich es auferlegt, Zeuge dieſes 
Auftritts zu fein und mit feinem Zug irgend einen 
MWiderwillen gegen Kauniz auszubrüden. Es gelang 
ihm fein Bemühen leichter als er gefürchtet hatte, denn 
fon der jammervolle Anblid des Elenden gebot Mit- 
leid und Barmhderzigfeit. Auf einen Wint des Ge 
bieter3 fchaffte Leila Kleider für den Grafen zur 
Stelle, wie fie gerade Ort und Gelegenheit darboten, 
und erft nachdem er fi) wieder in etwas erholt hatte, 
fam der Augenblid der Erflärung und Erläuterung. 

Ludmille erzählte ihm, wie Alles gefommen, wie 
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fih Archimbald für ihr beiberfeitiges Wohl aufgeopfert. 
Ihre natürliche Beredſamkeit, die Unfhuld, die aus 
ihren Bliden ſprach, ermangelten nicht, endlich den 
Mißtrauifchen, der an die unverlette Treue der Gattin 
anfänglich nicht glauben zu wollen fchien, zu überzeugen 
und zu beruhigen. Mit Thränen der Reue, mit der 
aufrichtigften Bitte um Vergebung umarmte er die edle 
Gattin, die ihre Thränen mit den feinigen vermifchte, 
und Arhimbald wandte ſich trauernd ab. 

Kaunizens aufwallende Dankbarkeit ließ ihn indefien 
nicht Tange mit "feinen Betrachtungen fich befchäftigen. 
Der Graf nannte Archimbald feinen Netter, feinen 
Freund, und diefer Augenblid fprengte endlich die Rinde 
von feiner rauhen Bruft, bemog ihn, das Vergangene 
zu vergefieg, fein Unrecht einzufehen und dem veracdhteten 
Baftard feine Hand, feinen Mund zu bieten. 

Allein Archimbald entzog fich der ftürmifchen Wal- 
lung und fprach mit Demuth und Würde: „Berzeiht, 
ebler Herr! Nicht mir... diefem Engel, Eurer edlen 
Gattin, verdankt Ahr Freiheit und Leben! Was ich 
dabei gethan, war Schickung Gottes, denn ohne Euch zu 
lieben, ohne auf Dank Anfpruh zu maden, babe id, 
gehandelt. Unfere Gefühle waren von jeher zu wider: 
jtrebend, um eine wahre, dauernde Freundſchaft für Die 
Tolge fehließen zu fönnen; darum laßt ung immer ein- 
ander fremd bleiben und hört nur auf, mich zu haſſen, 
fowie ich gelobe, ferner nie des Gatten Ludmillens in 
Unehre zu gedenfen. Wollt Ahr durchaus das, was 
ich gethan, ablohnen, fo vergeßt nicht, daß Euer Weib 
die Krone der Frauen ift und daß Ahr mit aller Liebe, 
die Ihr in Zukunft an fie verfchiwenden mögt, Doc 
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nit den Lleinften Theil der Leiden zu vergelten im 
Stande feid, die fie Euh verdankt hat, unter deren 
Gewicht ihr Körper hätte unterliegen müſſen, wäre er 
die Wohnung einer fchwächern Seele geweſen! Nun 
aber erlaubt, edler Graf und gnädigſte Gräfin," ſetzte 
er Hinzu, da Kauniz betroffen ſchwieg und Lubmille 
erröthend zu Boden fah, „erlaubt, euch zu euren Eltern 
zu begleiten, die in fürchterlicher Angit, eures Aus 
bleibens halber, fein werden.” 

Weit entfernt, den freimütbhigen Arhimbald um 
feiner Gefinnungen willen zu tadeln, dankte ihm Kauniz 
vielmehr in der Stille, fie redlich geäußert zu Haben. 
Denn jo wohlwollend er gerade jebt für den jungen 
. Mann fich geftimmt fand, fo traute er fich dennoch nicht 
Stärfe genug zu, in der Folge nicht den geleifteten 
Dienft zu vergeffen und auf feinen Retter von Neuem 
eiferfüchtig zu werden, 

Ludmille, von dem Verlangen, ihre Eltern wieder: 
zufehen, befeelt, betrieb mit Eifer die Anftalten zur 
Rückkehr nah Worosdar. Archimbald entfaltete feine 
Thätigfeit. Einige zurücdgelaffene Roſſe der Ungarn 
wurden fürsgute Beute erklärt, dem betrunfenen Wächter 
mit Drohungen und Gewalt der glüdlich wiedergefundene 
Schab abgenommen, dem demüthig bettelnden Pfarr: 
herrn Schönemann ein Elingendes Andenken an bie 
verwichene Nacht ertheilt und unter dem Jubel ver 
. Einwohner, bei welchen fehon die Kunde von der Nieder: 
lage der Ungarn und von ihrer Flucht über Scalig 
hinaus fich verbreitet hatte, zogen die aus großer Be 
drängniß Erretteten aus dem Dorfe. 

AUllenthalben ftiegen Feuer: und Rauchſäulen empor, 
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den Rückzug der Haiduden. aus den mährifchen Grenzen 
begeichitend; nur um Worosdar ſchien tiefer Friebe zu 
wohnen. Bald erblidten die dahin Ziehenden die 
Trümmer von Worosbar ... noch einige Schritte... 
und fie lagen in den Armen geliebter und in Augſt 
vergehender Menfchen. Das Unglüd Hatte felbit Eleo⸗ 
noren und Kauniz verföhnt. Die Fürftin umarmte 
wie einen wiedergefundenen Sohn den ungeliebten Eidam; 
Kauniz drüdte Eleonoren, die er gehaßt Batte, gleich 
einer Mutter an das Herz. 

O gewiß, was Veppigfeit und Pracht, Wohlleben 
und übermüthiges Glück durch weite Kluften von ein: 
ander trennt, da3 vereinigt ſchnell gemeinfame Noth, 
gleiches Unglück. Der finnverwirrte Fürft ſchien wieder 
für feine Familie empfänglich geworden zu fein; er 
liebkoſete Ludmillen, er brücte Eleonoren die Hand, er 
bot Kauniz feine Rechte. Mermes lag in den Armen 
der wiebergefundenen Schwefter, diefe zu den Füßen 
Eleonorens, die ihren etwws ftrengen Empfang nur dann 
milderte, al8 fie erfuhr, welch’ unglüdlicher Zufall Das 
Mädchen mit Nrhimbald allein unter diefe Horben ge- 
worfen und von ihrem Bruder getrennt Hatte, Denn 
auch in den Verwirrungen der blutigen Zeit fah Nie— 
mand mehr auf Anftand und Sitte ald die Fürftin, 
die in ihrem Haufe ein Beifpiel firenger Tugend und. - 
Zucht aufzuftellen mußte. 

Ein Menſch fehlte jedoch in der fröhlichen Ders 
fammlung, der alte Chriftopg. Der treue Knecht hatte 
es gewagt, bei Anbruch des Tages aus dem Gemölbe 
hervor gegen das Dorf zu gehen, um von dem Schidfal 
feiner holden ©ebieterin etwas zu erfahren, er war 
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feitvem nicht heimgefehrt. Doch blieben die Zurückge⸗ 
Laffenen nicht lange in Ungewißheit, denn Chrijtoph er: | 
dien und zwar in bemwaffneter Begleitung. Von ben | 
auf allen Straßen gegen den Feind ftrömenden Ungarn 
fortgeriffen, war er von feiner beabfichtigten Richtung 
abgelommen, zwifchen die feindlichen Parteien gedrängt 
worden. Sein gutes Glück Yieß ihn aber in die Hände 
feiner Landsleute fallen, die bald nach hartnädigem 
Kampfe das Feld behaupteten und von welchen ein Trupp 
berittener Edelleute und Knechte abgefandt worden war, 
die fürftlihe Yamilie aus ihrer unmwürdigen Lage zu 
befreien, gegen fernere Unbilden zu ſchützen. Ladislar 
von Lobkowitz führte die dem Kaifer ergebene Schaar. 
Sein Anblid wirkte erfehütternd auf Kauniz; denn 
Ladislar war der treuefte Unterthan des Haufes Oeſter⸗ 
reih und mit Kaunizens Winkelzügen nicht unvertraut. 

Des Grafen böfe Ahnung ward auch zur Wirklich⸗ 
keit. Nach den erſten Begrüßungen und nachdem Lobfe- 
wis die fürſtliche Familie feines Schubes verfichert hatte, 
wendete er fich zu Kauniz. „Herr Graf,“ fprad er, 
„es thut mir leid, allein ich habe es dem Kardinal 
geloben müſſen, Euch in Haft zu nehmen, wo id Euch 
fände, und vor ihn zu bringen. Ach bitte Euch dems 
nah, feinen Widerftand zu leiften, der vergebens fein 
würde, und mir auf Euer Ehrenwort unverzüglide 
Folge zu verſprechen; widrigenfalld wäre ich gendthigt, 
Gewalt zu brauchen.“ 

Kauniz erblaßte; feine Freunde zitterten. 

Arhimbald, errathend, was in des Grafen Seele 
vorging, ſprach halblaut zu ihm: „Muth, edler Graf! 
Steht Euch nicht ein Engel zur Seite? Konnte feine 
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Fürſprache Euch aus den Klauen der graufamen Hei- 
duden reiten, fo werdet Ihr nicht verderben vor der 
Gnade Eures Kaiferd und feines gerechten Statthalters. 
Neue verföhnt, und Ahr habt dem Kaifer mehr geboten 
ala fruchtlofe Neue.” 

Archimbald 8 unbefangener Rath fruchtete; Kauniz 
ergab fih in fein Schidfal und folgte ohne Widerrede 
dem Herrn von Lobkowitz, welcher ihn auf dem Wege 
zum Standquartier mit der Achtung behanbelte, die man 
dem Unglüdlichen ſchuldig ift. 

Eleonore, der Fürft, Ludmille, Archimbald und bie 
Diener‘... . Alle begleiteten den Grafen nad) feinem 
Beitimmungsort. Arhimbald hoffte nicht ohne Grund, 
unter dem mähriſchen Aufgebot feine Freunde zu finden, 
und feine Erwartung täufchte ihn nicht. Ehrenfried, Erl- 
mein und Achmet ftürmten ihm entgegen, noch von dem 
Staub der Schlacht bededt. Leila, Mermes hingen an 
des wiedergefundenen Bruders Halfe. 

„Ich dachte euch erit in Abraham's Schooß wieder: 
zufeben,“ ſprach Ehrenfried mit gutmüthiger Laune, 
„und wir haben taufendmal bereut, als es ſchon zu 
fpät war, Dich, mein Archimbald, mit dem fchmachen 
Mägdlein da fo meit dahinten gelafien zu haben. 
Dafür ift jebt aber auch die Freude um fo größer; 
denn Du bift Iebendig, ganz und ungeflict wieder zu 
uns gefommen und wirft, fo Gott will, mit heiler Haut 
in unferer Gefelfchaft wieder von dannen ziehen. So 
gut wird es jedoch Deinem Reifegeführten, dem Kauniz, 
nicht hingehen. Wenn der Kardinal den nicht um einen 
Kopf kürzer machen ober auf Lebzeiten in irgend einen 
Thurm werfen läßt, muß: fich der Wind feltfam Drehen; 
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denn man munkelt viel von Verrath, von Einverſtändniß 
mit dem Feind und was dergleichen Felonien mehr find. 
. Der faubere Schwager des Grafen foll dieſe Märlein 
mitgebracht haben.“ 

„Iſt der Prinz bier?" fragte Archimbald Haftig, 
und ermieberte auf die bejahende Antwort: „Freunde! 
forgt nur, daß der Böfewicht mir nicht vor Augen komme. 
Ich hab’ ihm Berderben gefchworen, jobald er fich vor 
mir fehen laſſen würde, und bei Gott, ich halte meine 
Schmwüre!" ° 

„Ei! fo reite voraus, Tollkopf!“ rief Ehrenfried. 
„Freund Erimein begleitet Did. Nehmt ihr den Weg 
über Prag; Achmet und ic), wir gedulden und ſchon, 
bis Leila und Mermes ji von ihren Mühfeligleiten 
erholt haben und bis der ungarifche Rummel vollends 
aus it; dann nehmen wir Abſchied von Seiner Emi- 
nenz, empfangen den bifchöflichen Segen für unfere frei- 
willigen Dienjte und folgen euch auf dem Türzern Wege, 
längs der böhmifchen Grenze binziehend. Wir wollen 
ſchon zu rechter Zeit mit euch in Augsburg zufammen: 
treffen.“ 

Der Vorſchlag gefiel, und Arkhimbald, der im Ernft 
Bernhard's Begegnen feheute und feiner eigenen Wuth 
nicht traute, feinem Gelübde unverbrüchlich Folge zu leiſten, 
verließ, als kaum die Roſſe verfhnauft hatten, den 
Sammelplab des mährifchen Aufgebots. Sein Abfchieb 
von Eleonoren und von Ludmillen Foltete ihm Thränen 
der Rührung; er verließ fie in der Angft über den 
ungemiffen Ausgang des Handels, den der elende Bern- 
hard feinem Schwager angezettelt hatte, Leila wollte 
durchaus dem Herrn folgen; allein Achmet's Zureben, 
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Arhimbald’s Bitten beftimmten fie, der Vernunft Gehör 
zu geben, fich zu erholen, um die Freude des Wieder⸗ 
fehen® deſto ungetrübter genießen zu können. 

Ludmille fühlte nach Archimbald's Abreiſe, welch’ ein 
Freund von ihrer Seite geſchieden war; ſie empfand' es 
tief, welch' eine edle Rache der Mann an ihr und an 
ihrem Gatten genommen hatte. Sie ſegnete fein An- 
denken, liebte ihn im verſchwiegenen Herzen und trauerte, 
daß er ihr nicht mehr beiftehen Tonne in dem harten 
Kampfe, der ihr noch bevorzuftehen fehien. Der gnädige 
Gott lenkte e3 indefien befier, als kurzſichtige Sterbliche 
es hoffen durften. 

Kauniz wurde vor den Kardinal beſchieden. Er- 
haben in dem Gefühl feiner Würde und feiner Ber- 
dienfte, eınpfing der Richter den Schuldbewußten. Aber 
menschlich war fein Thun, feine Rede. Er hielt dem 
Zagenden die Briefe vor Augen, die fein Vergehen be; 
urfundeten, ihn verrätherifher Theilnahme an den feind- 
lichen Entwürfen bezichtigten. Kauniz konnte nicht Teug- 
nen, mußte Alles geftehen, um Gnade bitten. Der 
Kardinal fchien fein Haupt noch unbarmherziger belaiten, 
Deweife auf Beweife häufen zu mollen, um ihn nieder: 
zufhlagen. Er führte ihm den Schwager, den Prinzen 
Bernhard vor Augen, ftellte ihm denfelben als feinen 
Angeber und Kläger vor, als Denjenigen, der, um 
feine eigene Treue gegen den Kaifer zu bezeugen, obige 
Briefe entwendet und dem Richter vorgelegt hatte. Bern- 
hard mußte in des Grafen Gegenwart die Anklage wie- 
derholen, und er entledigte fich dieſes Gefchäfts mit bei- 
ſpielloſer Frechheit, die aber nichtsdeſtoweniger ihm nicht 
erlaubte, Kaunizen gegenüber die Augen aufzufchlagen, 
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der, .obgleih der Strafbare, dennoch einem König gleich 
vor feinem Verräther ftand, 

Der Kardinal beobachtete fchweigend den Auftritt, 
den er mit Vorbedacht herbeigeführt Hatte, hörte aufmert: 
Sam das unummundene wiederholte Befenntniß des Gra- 
fen, wie die fchlichte Erzählung defielben, in welcher er 
die Art und Weife, wie man ihm die verdächtigen Pa- 
piere geraubt hatte, kurz, deutlich und in’ ber ſchwarzen 
Farbe, die jedes Bubenftüd in ſich trägt, dem Richter 
ſchilderte. 

Verachtung und Unwille malten ſich in den Zügen 
des edlen Dietrichſtein. Nach einigem Beſinnen nahm 
er die Briefe aus dem Schrein, in den er ſie gelegt 
hatte, nahte ſich dem Prinzen, ſah ihn ſcharf und durch⸗ 
dringend an und ſprach: „Ich danke Euch als Landes- 
bauptmann für die Auffchlüffe, die Ihr mir gegeben, 
für die Dokumente, Die Ihr mir überliefert habt, Die 
erfteren zu unterflüben; allein ich bevaure, daß ich keinen 
Gebrauch davon machen Tann, Als Menfh muß ich 
ſowohl Euren ſchwarzen Verrath, den Ihr an Eurem Bluts⸗ 
freunde begingt, als auch die ſchändliche Weiſe, auf 
welche Ihr Euch in den Beſitz dieſer Papiere ſetztet, 
verachten und habe Mühe, in Euch den Sprößling eines 
vortrefflihen Stammes zu erkennen. Der Kaifer, deſſen 
Stellvertreter ih din und defien hochherzige Gefinnungen 
mir befannt find, will nicht Durch Binterliftige Angeberei 
über feine Feinde triumphiren. Er will fie durch feine 
überfchwengliche Gnade bezwingen, erft dann zum Schwert 
greifen, wenn fie ſeine Verzeihung übermüthig ausfchla: 
gen. Darum bat er mir Vollmacht ertheilt, eine Am- 
nejtie ergehen zu lafjien für Alle, die, von den Ränken 
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des Teindes bethört, ihr Unrecht gut maden und zum 
Gehorfam zurüdiehren würden. Graf Kauniz befindet 
fi unter diefer Zahl. Mit größerem Net — denn 
noch vor Bekanntmachung diefer kaiſerlichen Huld bat 
er, fein Leben und fein Gut anbietend, ſich unterworfen 
— gebührt ihm des KHaifers Gnade und Verzeihung. 
Aus feiner freiwilligen Rüdfehr zu dem rechtmäßigen 
Herrn ſchöpft der Staat die fchönfte Hofinung, die Kau⸗ 
nige al3 die tremeiten Stüben des Throns bewundern 
zu dürfen, und ich ahne es, diefe Hoffnung wird nicht 
Küge fein. Der Graf erhält daher feine Freiheit und 
feine Ehre wieder. Damit aber in Zukunft feine un: 
treue und verrätheriiche Seele dieſe gefährlichen Waffen, 
‚ diefe mörderifchen Briefe mißbrauchen möge, fo vertilge 
ih fie im Namen des Kaiſers und erfläre Denjenigen, 
‚der ihrer mit einem Worte mir zu erwähnen fi) unter: 
ftünde, für einen Schelm und übelgefinnten Deutler und 
Berfälfcher des Eaiferlichen World, Geht nun, Herr 
&raf, die Euren zu beruhigen,” fette der würdige Fürft 
Hinzu, „und verdient in Zufunit des. Kaifers Huld. 
Diefe Flamme” — er marf die Schreiben in Die 
lodernde Flamme bes Kamin? — „möge das Opfer: 
feuer fein, aus welchem die alten Poeten den Vogel 
Phönir verjüngt und glänzenber denn zuvor hervorgehen 
laſſen. Eure Treue gleiche dem wiedergeborenen Phönir. 
Ihr, Prinz Bernhard, mögt gehen, wohin e8 Euch be- 
Tiebt. Ihr waret feldflüchtig und verdankt ed nur der 
Nachſicht des SKriegsoberften, nicht“ vor die Schranken 
des Rechts geftellt zu werden. Der Kaifer Tann ferner 
Eure Dienfte nicht brauchen, die Ahr ihm neuerdings 
angetragen. Wie könnte er fi darauf verlafien, das 
Spindler’s audgew. Romane. XLV. 25 
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Vaterland, unfere allgemeine Mutter, von Demjenigen 
ohne Falfch vertheidigt zu willen, der ohne Gewiſſensbiſſe 
und Scham feinen Blutsfreund an das Henkermeſſer 
bringen wollte! Ihr feid entlaffen.“ 

Der Berräther floh und die Geifter der Schande 
und ohnmächtigen Wuth peitjchten ihn unerbittlich von 
dannen. Kauniz, von den Worten des vortrefflichen 
Statthalter8 durchdrungen, Beſſerung und Treue gelobent, 
eilte, die Seinigen zu beruhigen, die in namenlofer 
Angft das Ende der wichtigen Verhandlung erwartet 
Hatten. Unbejhreibli war die Freude. Der Kardinal 
hatte viele Glüdliche gemacht und ihr Gebet ftieg gen 
Himmel, um Segen auf fein ehrwürdiges Haupt herab: 
. zuflehen. 

Kauniz führte Ludmillen abſeits und ſprach mit 
einer Nührung, die ihn im ganzen Leben noch nich 
ergriffen hatte: „Gutes, edles, verfanntes Weib! ich habe 
Dornen auf Deinen Pfad geftreut, aber fortan folft Du 
nur auf Blumen wandeln. Der Himmel vergefje mein 
in der lebten Stunde, wenn ich jemals vergefle, was 
ih Dir verdanfe, welde Opfer Du mir gebradt Haft. 
Unfer Haus fei fortan Fein Haus der Trauer, jondern 
ein Palaſt der Freude und der ehelichen Glückſeligkeit: 
denn ich habe einſehen gelernt, daß ein treues, liebevolles 
Weib der Edelſtein in der Schöpfungskrone iſt. Dein 
Pflichtgefühl — denn Liebe habe ich noch nicht per— 
dient — hat die Feuerprobe fiegreich ausgehalten. Die 
Binde ift mir von den Augen gefallen. Nichts trenne 
uns mehr als der Tod!“ 

„Nichts als der Tod!” antwortete mit Thränen die 
treue "Submille, den Gatten, den reuigen Gatten umarmıend. 
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„Amen!“ rief eine wohlflingende Stimme. — Ein 
Drdensgeiftlicher ftand Hinter ihnen und breitete Die 
Hände fegnend über das verfühnte Paar, das überrafcht 
zurückprallte. — „Berubigt euch!" fuhr der Mönch mit 
fanfter Würde fort. „Fürchtet nicht, daß der Segen eines 
Dieners fremder Gotteslehre euch Unglück bringen werde. 
Der Höchſte umfaßt ja jedes feiner Gefchäpfe mit un: 
endlicher Vatergũte, und vorzüglich befeligend ruht fein 
- Auge auf edlen, zu ihrer Pflicht zurückkehrenden Men: 
hen. — Ich begrüße ‚fonder Zweifel in Euch die Gräfin 
von Kauniz?“ 

Ludmille bejahte verfhämt und fich feit an Kauniz 
ſchließend. 

„Ja,“ ſprach der Mönch weiter, in Ludmillens An⸗ 
blick verſunken; „ſelbſt ohne Euer Zugeben hätte ich 
Euch erkannt. Dieſe Schönheit, die nicht mit Unrecht 
weit berühmt iſt, und mehr als Alles, die Züge einer 
edlen Frau, die Ihr verjüngt in den Euren wiedergebt, 
mußten mich in meiner Vermuthung beſtärken, ſie recht⸗ 
fertigen. Erlaubt jedoch, daß ich mich eines Auftrags 
entledige, den mir Seine Eminenz der Herr Kardinal 
und Biſchof zu Ollmütz, Landeshauptmann Seiner kai⸗ 
ferlihen Majeftät in Mähren, Fürft von Dietrichitein, 
gnädigjt zu ertheilen gerubt hat. . Ich bin der unmwür- 
Dige Diener und Begleiter des Fürften und überbringe 
Euch als folder im Namen defjelben dieſes geringe 
Zeichen feiner Hochachtung für Eure Tugend und helden- 
müthige Aufopferung zum Heil Eures Gemahls, das 
Euch der Kardinal als ein fchlechtes Andenten zu be- 
halten bittet.“ 

Er überreichte Lubmillen eine Rofe, von koſtbaren 
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Steinen zierlih zuſammengeſetzt. Sie erglühte beim 
Anblid des unerwarteten Gefchenls und vermochte kein 
Wort der Erkenntlichkeit hervorzubringen. Der Graf 
übernahm dieſe Pflicht an ihrer Statt, dankte dem Boten 
in gewählten und herzlichen Ausdrüden und lud ihn 
ein, zu der Fürftin einzutreten und auch ihren Dank zu 
empfangen. 

Der Ordensmann gerieth in fichtliche Verlegenheit. 
„Werde ich auch der Fürftin willlommen fein?” fragte 
er, mit fich felber küämpfend ... . „wird mein Gewand 
es fein?" 

„Beſchämt uns nicht," erwiederte Ludmille. „Haltet 
Ahr uns für finftere Menfchenbafler? Meine Mutter ift 
eine ftrenge Proteftantin; aber niemals ſah ich fie ber 
Lehre, welcher unfer Herr und Kaifer ſammt einer unge: 
beuren Menge unferer Landsleute anhängt, ihre Achtung 
mweigern. Auch hr, ehrwürdiger Herr, werdet ihr nicht 
anders als angenehm fein.“ 

„Run denn, in Gottes Namen!” verjeßte der Mönd 
in fteter Unruhe und wechjelte die Farbe. „Es fei ge 
wagt... ih will fie ſehen ... zum lebten Male.“ 

Er ging rafch voraus, und ehe Kauniz nebit feiner 
‚Gattin fih ihr Staunen über feine rätbfelhaften Worte 
mittheilen konnten, ſtand er in dem Gemache der Fürftin, 
vor ihrem Eefjel, in welchem fie rubte, dem neben ihr 
figenden Fürften durch allerlei kurzweilige Reden die Zeit 
vertreibend. Mit Eindifcher Aufmerkſamkeit hörte der 
Greis zu und bemerfte, ob er gleich fein Auge von 
Eleonoren verwandte, anfänglich nicht, wie fehr fich ihre 
Gefichtszüge veränderten, wie fie bald blaß, bald roth 
‚wurde, Über als jie endlich mit einem Laut der Weber: 
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raſchung auffprang und ſich an der Lehne des Seſſels 
halten mußte, um nicht umzufinten, da wurde der arme 
Wahnfinnige erit gewahr, daß noch ein Dritter ſich in 
der Stube befinde, der, immer näher fchreitend, kenn⸗ 
barer und kennbarer wurde. 

„Iſt es denn wahr?" ſchrie Eleonore auf; „Hein⸗ 
rich! ... Heinrich! Du... Ihr ſeid es? Graf von 
Meltom! Ihr lebt! ... wie kommt Ihr hieher?“ 

„Hat die Zeit mein Andenken nicht gänzlich ver⸗ 
wiſcht?“ fragte Hubert mit ſanfter Stimme. „Iſt es 
alſo wahr, daß die erſten Gefühle herzlicher Neigung 
nicht abſterben in dem Herzen der Menſchen? daß ſelbſt 
die gealterten Züge des Antlitzes noch ihre früheren 
Jugendreize geltend machen? Vergebt es, gnädigſte Frau, 
vergebt dem armen Pater Hubert, daß er Euch vielleicht 
unwillkommen heimſucht; allein er glaubte nicht ruhig 
ſterben zu können, hätte er nicht Euch vorher noch ein: 
mal gejehen.“ 

„Dieß Gewand?” fragte betreten Eleonore. „Ad 
mußte freilich längſt ... ich war darauf vorbereitet . 
allein... e8 überrafcht mich doch. Diefes Gewand?“ 

„Es ift dag Kleid des Friedens,“ erwiederte Hubert 
befcheiden. „Unter diefer groben Hülle fand ih Ruhe. 
Ich wäre Selbſtmörder geworden nad) Eurem Berluft; 
allein ein Mann, den ich leider nicht mehr Freund 
nennen darf, hat meine Seele beruhigt, hat mich zu dem 
Entſchluſſe gebragit, den ich, dieſe Kutte anlegend, aus- 
führte. Sch babe ihn nie bereut, Diefes Kleid, fo 
dürftig es ift, jo widrig e3 Eurem Auge vorfonımen mag, 
hat meine Wiedergeburt hervorgebracht, meine Schmer: 
zen gefehen und meine tiefen Leiden.“ 
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„Armer Heinrich!” feufzte Eleonore, einen Blid auf 
die gefurchten Züge des Geliebten werfen. 

e 2 ih hatte mir Vieles vorzumerfen,“ fuhr Hubert 
fort. „War ih nit fhuld an Eurem berbiten Unglüd? 
Wäre ich doch nimmer zurüdgefehrt in Feidenfchaftlicher 
Wuth und Begierde, um Euch zu zwingen, den heiligſten 
Schwüren zum Trotz, meine Sünde zu theilen und eine 
verbrecheriſche Flucht! Hätte ich doch nimmer die herrliche 
Tugend, mit welcher Ihr meinen Bitten und Drohungen 
widerſtandet, durch meine verbotene Gegenwart in Ber: 
dacht gebraht! Euer Gemahl hätte nimmer das Ent- 
jegliche getan, Euer Bater wäre fanft und ruhig ent- 
ichlafen. Die unverbeſſerliche Zerrüttung Eurer. Ber: 
Hältnifje zu dem Gatten wäre unterblieben.... DO! wer 
berechnet die Folgen eines Vergehens . .. wenn es auch 
gleich nur beabſichtigt ... nicht verübt wurde, ® 

„Schweigt, o ſchweigt von jener fummervollen Zeit!“ 
uuterbrad ihn die Fürftin. „Erweckt nicht. muthwillig 
Euren Schmerz und den meinen. Was Ihr ... leider 
Eurer angeborenen Religion entſagend ... unter der Kutte 
des Mönchs gelitten... . taufendfach hab’ ich's erduldet 
im Glanz des fürftlichen Lebens, Ihr trugt einen Dolch 
im Bufen ... den meinigen durchbohrten taufend Schwer: 
ter! Wenn unjer Jammer das Verbrechen nicht fühnte, 
fo gibt es Fein verföhnend Opfer. Seht bier diefen 
Greis! Sinnlos Euch anftarrend fißt er da... wenn 
fein Wahnfinn der Gottheit Zorn nicht mildert... was 
fol dann Höheres ihre Vergebung erflehen unb den 
drohenden Geiſt meines Vaters befänftign? — Ach!“ 

. fpradh fie unter Schluchzen weiter ... „indem ih Euch 
beſchwöre, Euch und mich nimmer an das vergangene 
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Unglüd zu erinnern, verwickle ich mich felbft in das 
Labyrinth unferer Leiden. Kann ic) aber mid auch 
beruhigen? Bleibt dieſes Haus nicht ein Haus der 
Trauer? Kaum ift ein Unheil abgewendet, fo bricht ein 
anderes herein. Den Freund meiner Jugend fehe ich 
wieder und den Sohn, meine Hoffnung, mein Alles... 
Habe ich verloren, unmwiederbringlich verloren!“ 

„Ihr habt Euch nichts vorzumerfen!" ſprach Hu- 
bert feierlih. „Ahr tragt an feiner Verderbtheit Keine 
Schuld!“ 

„Laftet fie aber um fo weniger auf dem Mutter: 
Herzen?“ fragte Eleonore in beftigem Schmerz. „Muß 
e3 nicht brechen, wenn der eigene Cohn e3 zwingt, ihn 
zu verabfcheuen, ibm zu fluchen als einem ehrlofen 
Familienfhänder? Ihm, der der Erhalter feines Ge: 
ſchlechts fein follte, deſſen edelite Zierde? Welches Elend 
gleiht dem meinigen?“ 

„Hadert nicht mit den Rathſchlüſſen des Ewigen,“ 
verſetzte Hubert mit ſanfter Würde. „Mißkennt nicht 
Die Gaben, mit denen er Eud erfreut Hat. Ihr jam- 
mert um den Sohn, als ob der Ausgeartete der Einzige 
wäre, auf den ji Eure Liebe übertragen- dürfte? Habt 
Ahr aber nicht mehrere Kinder?“ — Er wendete fich 
zu Kauniz und Ludmillen, die hinter ihm laufchten, er: 
griff fie bei der Hand und führte fie zu Eleonoren, zu 
deren Füßen fie niederfanten. — „Seht bier diefe Tod): 
ter,“ fuhr er fort, „einer Heiligen ähnlich durch ihre 
rührende Anmuth, durch ihre Tugenden das Ebenbild 
Der edlen Mutter... feht hier Euren Eidam, der heilig 
and feierlich gelobt, durch Die redliche Uebung aller 
Pflichten des Lebens im Mannesalter die Erinnerung 
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an eine ftürmifche und verirrte Jugend zu vertilgen! 
Betrachtet diefe nie gefallene Tochter, diefen fo fhön aus 
dem Staub erftandenen Sohn; find fie nicht vermögend, 
die Sehnſucht des Mutterhergens zu befriedigen, den 
Raum auszufüllen, den ein verdorbener Bruder Dari« 
einnahbm? Seid geredt, gut... . mit einem Worte: 
feid ihnen Mutter!” 

„Bin ich e8 denn nicht?" erwiederte die Fürftin, ihre 
Kinder weinend in ihre Arme drüdend. „Aber kann ich 
mein Gefühl bezwingen, wenn ich Bernhard mit offenen 
Augen dem Abgrund zueilen fehe, der ihn auf ewig 
verfhlingen wird, den lesen männlichen Sprößling 
feines Stammes?" 

Bei diefen Worten ſchlug Eleonorens Gemahl, der 
kalt und untheilnehmend Alles mit angehört Batte, von 
einer plötzlichen Ohnmacht angemwandelt, mit hartem Fall 
vom Sefjel auf den Boden nieder. Die Anweſenden 
fprangen erfehroden hinzu. Der Gwis war bewußtlos, 
fo daß man ihn für todt halten mußte — Der erfahre 
nere Hubert indeſſen entdeckte fichere Merkmale des fort- 
dauernden Lebens in der gebrechlichen Hülle des Greifen, 
und verordnete. dad Nöthige, um ihn zum Bewußtſein 
zurüdzubringen. Eleonore, Yudmille, die feit der letzten 
Semüthsveränderung des wahnfinnigen Vaters ihn auf's 
Neue liebgewonnen, ihm vergeben hatten, fpendeten alle 
Hülfe, die nur in ihrem Bereich lag; Hubert gab ſich 
ganz ber Bemühung Bin, Denjenigen zu retten, ber fein 
Feind geweſen war; felbft Kauniz'war Menſch und half 
in reger Theilnahme, wo er nur Tonnte. Das vereinte 
Beftreben ward auch vom Erfolg gekrönt. Der Fürſt 
fam zu ſich ... ftarrte die Umftehenden lange an und 
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begann endlich, einen Jeden erfennend, mit dem größten 
Bemuftjein zu ſprechen. „Es it mit mir zu Ende,“ 
fprad) er mit äußerft fihwadher Stimme ... „der An: 
fall, dem ich unterlag, wird wiederfehren. Ich fühle es. 
Ich preife jedoch den Höchſten, daß er mich bei vollen 
Sinnen in dem Kreife der Meinen hinübergehen läßt. e 

„She werdet nicht fierben!” ale Alle wie aus 
einem Munde. 

Der Greis lächelte aber ungläubig und verfebte: 
„Verſucht es nicht, mich zu tröſten. Diefer Mann“, 
... auf Huber geigend... „ven ich haßte, gegen 
welchen ich den Säbel zog un den ih fehnlicft un 
Erlafjung meiner Schuld bitte, wird Euch beſſer, denn 
ich, ſagen können, wie es um mich ſteht.“ 

„Ihr ſeid gefaßt, beſonnen,“ erwiederte Hubert, nach⸗ 
dem er den Zuſtand des Kranken unterſucht hatte... . 
„Euch darf man's nicht verhehlen... Ihr werdet ſchei⸗ 
den von der Welt! Scheidet denn in Frieden, und 
wenn die Verzeihung eines argen Sünders Euch zu be— 
ruhigen vermag, fo wißt ... ich habe &uch längft ver- 
geben. Sich allein trage die Echuld jener That.“ 

„Und Du, Eleonore?” feufzte der reis mit weh: 
müthiger Geberde. — „Wirft Du dem rohen Manne 
vergeben, der Dein ganzes Leben vergiftet hat?” 

„Jh nenne Dich wieder meinen Gatten,” antwortete 
die Fürftin feierlich, „und vergebe Dir von Herzen 
Alles!“ 

„Dank Dir, himmliſche Seele!“ lächelte der Fürſt, 
und ber Friede des Himmels legte fih um feine Stirn 

und Schläfe. — „Deine Bergebung gibt meiner Seele 
Schwingen, frei empor zu ſchweben zu den Gefilden der 
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Ruhe. Aus den Wolfen wintt mir der Gemordete zu, 
freundlich, einladend . Wo ſind meine Kinder, daß ich 
ſie umarme?“ 

Ludmille ſtürzte über den Sterbenden hin, Kauniz 
rüßte knieend feine Hand. Der Greis ſtrich ſanft mit Der 
zitternden Hand über Ludmillens Stirn. „D meine 
Tochter!" ſprach er... „warum lag ich in den Ketten 
des Wahnjinns? warum lerne ih erft fo ſpät Did 
tennen?” ... Thränen fliegen in feine Augen, er fuhr 
ergriffen fort: „Nun, muthig, Gott hat es fo gewollt. 
— Iſt das nicht Kauniz, der zu meinen Füßen fniet ? 
Dein Gemahl, Ludmille?.... Habt Dank, edler Herr, 
für Eure Liebe zu einem alten, verrüdten Manne; macht 
aber mein Kind glücklich. Hört Ihr?“ 

Kauniz bejahte unter Thränen. 

Der Fürft warf den Blid rings umher, „Wo ift 
mein Sohn?“ fragte er endlih. „Wo ift mein Bern- 
Hard? Ihn Tenne ich ſchon beiler.. . er muß groß und 
wader geworden fein!” 

„Ah... Bernhard! ...“ feufzte Eleonore und ihre 
Thränen brachen unaufhaltfam hervor, fo daß fie nicht 
weiter reden Tonnte, 

„Was ift’3 mit ihm?“ fragte der Greis und ver: 
fuchte mühſam fich aufzurichten. „Sprecht, laßt mid 
nicht heimgehen in der fürchterlidhen Ungewißheit, die 
mic) auf's Neue vor meinem Ende wahnfinnig maden 
fönnte. Sprecht, ſchont meiner nicht!“ 

Er ſprach's mit zitternden Rippen und wirr umber- 
rollenden. Augen. Hubert flüfterte der Fürftin zu: „Laßt 
mich reden, damit er in Frieden fterbe.“ 

Schluchzend nidte Eleonore und Hubert redete aljo 
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zu dem Sterbenden: „Euer Sohn Iebt in voller Gefund- 
beit, und wird gewiß betrauern, in diefer Stunde nicht 
an Eurem Lager gegenwärtig gemwefen zu fein. Er ift 
fern von bier, in fremden Landen und die Seinen 
wiſſen nicht, wann er zu ihnen zurückkehren wird.” 

„Sit er wader... treu und redlich?“ fragte der 
Fürft mit größerer Anftrengung. 

„Bir wollen es hoffen,” verfeßte Hubert tröftend und 
führte Ludmillen auf's Neue zu dem ſchwächer werdenden 
Bater, der fie inbrünftig umfchlang und dann Eleonoren 
an feine Bruft 309. 

„Wiffet, Kinder,” flüfterte er ihnen mühſam zu; „wiflet, 
daß der alte Evrardus mir jet verziehen hat und daß von 
eurem wie von meinem Haupt die Sünde genommen 
ft. Auf ein trübes Leben wird eine belle Zufunft 
folgen, wie auf mein dunfles Grab der glanzerfüllte 
Himmel. Behüte.euch Gott, meine Lieben... die Stunde 
ruft... e8 winkt der freundliche Engel... ich erwarte 
euch ... dort oben... ein liebender Bater! ...“ 

Er lehnte fein Antlit an Eleonorens Bufen, das 
Haupt ſank in Ludmillens Arme zurüd, die erfaltende 
Hand blieb in der Rechten Kaunizens ruhen, der an's 
Herz tretende Tod wollte das Zucken des bittern Schmer- 
zes auf das Geficht des Vollendeten prägen, aber der 
fanftere Engel, ein Triebensherold, wehrte dem Gräp- 
lichen, „hauchte daS Leiden von den Zügen des Fürſten 
und drüdte ihnen das weiche Lächeln des janft Schlum: 
mernden auf, Nie hatte das greife Antlitz im Leben fo 
anmuthig gefchienen, als jebt in den Armen de3 ewigen 
Schlafs. 

Die Betrübniß der Gattin, der Tochter war gemäßigt 
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durch die Ueberzeugung, daß der DVerblichene zum Licht 
des Herrn Hinaufgegangen ſei; Hubert's Tröſtungen, 
Kaunizens männliche Faſſung, obgleich ſein Gemüth von 
den Begebenheiten dieſer Tage heftig erſchüttert worden 
war, wirkten mächtig auf die Seelen der Frauen. Ernſt 
und mild erwarteten ſie den Tag, der ihnen die theure, 
auf's Neue lieb gewordene Leiche entführen ſollte, “und 
leifteten dem Todien den lebten Dienſt. J. 

Als er in die Gruft geſenkt, die ganze traurige 
Handlung beendigt war, trat Hubert vor die Fürſtin 
und redete mit weicher Stimme zu ihr: „Gott hat 
mir die Gnade geſchenkt, Euch noch einmal zu ſehen, 
Euch beizuftehen in fchweren Stunden des Lebens. Diefe 
meine Sendung ift vollbradt. Ihr zieht Euch auf die 
Güter Eures Eidams zurüc, ich gehe wieder beim in 
mein ftilles Kloſter. Diefes Leben vereint uns wohl 
nimmer. Das Senfeits wird es thun. So laßt uns 
denn Abjchied nehmen für Die noch kurze Zeit der Tren- 
nung, ung gegenfeitig vergeben und das Angebenfen der 
Abgefchiedenen in Ehren halten. Meine Wünſche für 
Euer Wohl mögen in Erfüllung gehen, Ludmillens häus⸗ 
liches Glüd den Abend Eurer Tage verfhönern und 
Ihr ein hoffnungsreiches Geſchlecht von Enkeln ſehen. 
Lebt a 

Er fchüttelte Eleonoren die Hand, küßte Lubmillen 

auf die Stirn und ein Jeder zog feines Weges fort. 
Eleonore und ihre Kinder nah Kaunizens Gütern, 
Hubert im Gefolge des Kardinals, deſſen Vertrauter er 
geworben war, nach verrichteter glücklicher Bertreibung 
der Rebellen gegen die königliche Hauptftabt Prag. 





Zünftes Kapitel. 


Die BLeN Frauen vicl befier als Engelein, 
Die böfen ärger als Teufel fein. 


Altdeutider Shwant. 


Es war eines Sonnabends in den eriten Tagen 
des April. Bor dem Herrengebäude zu Burgau fand 
eine beientende Menge von Bettlern und Siechen ver: 
fammelt, die fehnfühtig auf die Eröffnung der Pforte 
warteten, durch welche ihre wohlthätige Freundin ber: 
außtreten ſollte. Die Frau von Herbenftein hatte näm⸗ 
lich eingeführt, am letzten Tage jeder Woche den Armen 
des Städtchens Almofen an Geld, Lebensmitteln und 
Arzneien auszutheilen. Um jeder Parteilichkeit oder 
Mißgunſt von Seiten des Geſindes vorzubeugen und 
ihre Wohlthaten unverkürzt vertheilt zu wiften, hatte jie 
ſich entfchloffen, diefes Geſchäft nit eigenen Händen zu 
‚beforgen. Der Reid war aber bemüht gewefen, dieſe 
Handlung der Billigfeit übel auszulegen und fie zur 
Tochter der Eitelkeit zu machen, die es angenehm finde, 
mit dem Werfe der Barmherzigkeit zu prunken. Die 
Marklgräfin, welche, unter Aufficht des ſtreng redlichen 
Herbenftein ftehend, den fie vergebens felbit in ihr Netz 
zu ziehen verfucht hatte, in Abmwefenheit ihres Gatten 
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und Geliebten die tödtlichſte Langeweile empfand, mar 
die Erfte, die über der Frau von Herbenftein ftilles Wal: 
ten und Thun die giftigften Neben ergehen ließ. Auch 
heute lehnte fie im offenen Fenfter, erquidte ſich in der 
angenehmen Hirmmelsluft und fpottete über Die hoch— 
müthige Armenpflegerin, wie fie des Schloßhauptmanns 
Gattin nannte. Ihre vorwigige Zofe Jodoke ſtimmte in 
denjelben Ton ein und fügte noch verfchiedene übel an: 
gebrachte Späße über die Gebrechen der im Hofe mar: 
tenden Bettler hinzu, als die Gebieterin plötzlich aus— 
rief: „Sieh' doch, Jodoke, wer ift der Alte, der in den 
grauen Mantel gehüllt, die Pelzmütze auf dem Kopf, 
dort in der Entfernung herumſchleicht? Der Menich 
ſcheint mir verdächtig und dennoch, befannt, fehr genau 
befannt, ohne daß ich. mich befinnen könnte, woher. Er- 
innerft Du Dich nicht, den Alten fchon einmal gefehen 
zu haben?“ 

Die Zofe ftrengte ihre Sehkraft wie ihr Erinne- 
rungsvermögen anfänglich vergebens an. Nach anhal- 
tendem Grübeln endlid und da der Alte ihr den Ge- 
fallen erzeigte, fat auf derfelben Stelle zu verweilen 
und fich genau betrachten zu laſſen, rief ſie lachend aus: 
P Wohl entdeckte ich eine Aehnlichfeit mit einem Dann, 
den wir oft gefehen ‚haben. Aber, Eure kaiſerliche Ho— 
beit mag vergeben... es ift ſchon gar zu lange her... 
ih war damals noch ein Kind... und fall unmöglich 
ſcheint es, was mir einfällt.“ 

„Run, fo rede doch,“ ermahnte die Markgräfin. 

„Der Alte... .* Ficherte die Zofe... „fieht gerade 
aus wie ber luftige Rattenfänger Simon, der einmal 

. wie gefagt ... es ift ſchon lange ber... auf dem 
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Schwanenberge zu Cleve das ganze Schloß von Mäuſen 
und Ratten reinigte und deßhalb lange daſelbſt ver⸗ 
weilte.“ | | 

„Sieh’ doch!” fiel die Markgräfin ein... „ganz 
echt! der Gedanke ift nicht fo lächerlich! ... au ich 
befinne mich ... er iſt's wahrhaftig! Was thut der alte 
Schäker hier? Sein Haar ift wie Schnee geworden, aber 
feinem ſchlauen Gefiht fehe ich’ an, daß er. feine 
Schnurren und Schwänfe nicht vergefien hat. Er foll 
ung die Zeit verkürzen, die ohnedieß unerträglich auf 
mir laftet. Geb’, Jodoke, befcheide ihn zu mir herauf. 
Ah will mich an jeinem Erftaunen waiden, über feine 
Späße laden und den alten Narren mit einem anfehn- 
lichen Geſchenk entlafjen.” 

Jodoke fprang fort. Sibylle ftellte jih aber vor 
das Bildniß des Markgrafen, das in Lebensgröße ihr 
gegenüber hing, machte eine fpöttifche Verneigung und 
fragte in demfelben Ton: „Ahr erlaubt doch, mein 
geftrenger Eheherr, daß Eure Hausfrau fich dieſes un- 
[huldige Vergnügen made? Ihr zürnt doch nicht, durch— 
Yauchtigfter Markgraf, dem es im fünfzigften Jahr ein: 
fällt, eiferfüchtig zu werden und mir einen Hüter zu 
bejtelen? Laßt immerhin den alten Narren Simon 
feine Schwänfe treiben und feinen Zehrpfennig verdienen 
... Man kann fich nicht einen Jeden um diefen Preis 
vom Halje fchaffen! Verſteht Ihr mid, Herr Mart: 
graf?“ Ä 
Anden brachte die Zofe den alten Simon herein, 
Der fi nicht einbilden fonnte, wie eine Markgräfin 
darauf fomme, ihn zu fich zu befcheiden. Sibylle rebete 
ihn freundlih an und erklärte ihm mit wenigen Wor- 
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ten, daß ſie ſich ſeiner erinnere und ihn deßhalb habe 
rufen laſſen. 

Nun war das Erinnern an Simon. Der alte Fuchs 
benützte die günſtige Gelegenheit, um durch einige bo3- 
bafte Späße und Iuftige Erzählungen die Gönzerin, 
deren Gemüth ihm nicht umergsündlid wer, für ſich 
einzunehmen Es gelang ihm auf. Die Markgräfin 
Tachte und verlangte sorderhand nicht mehr. Sie griff 
hierauf in die Börſe und bot dem Alten ein nicht um: 
bebeutendes Geſchenk. Der geizige Simon zuckte bereits 
mit der Hand;. allein die Hoffnung auf einen befiern 
Gewinn ließ ihn für diefes Mal befcheiden und um— 
eigennügig fein. 

„Ad, gnäbdigfte Frau,” ſprach er mit einem ehrlichen 
Gefiht, denn man den Schalt nicht zutraute, welcher ba- 
Hinter Taufchte, „ich Danke Euch demüthigft; allein ich 
bedarf feines Geldes, weil mein letzter Herr gar über: 
ſchwenglich für meine irdiſche Wohlfahrt geforgt bat, 
aus Rüdficht für meine Iangen, treugeleifteten Dienfte. 
‚Allein wohl möchte id, da mid Doch einmal der Finger 
Gottes, der und ja Alle leitet, in meiner Unwürdig— 
keit vor Eurer fürftliden Gnaden Augen gebracht bat, 
Denjelben eine Bitte und Vorftellung an das Herz legen, 
deren Genehmigung lediglich nur von Eurer Gnade ab: 
hängt, welcher ‘hr mich verfichert habt.“ 

„Sp?" fragte die Marfgräfin. „So laß doch hören, 
alter Rattenfänger.” 

„Der liebe Gott Hat mich auf dieſer Welt gar Die: 
lerlei erleben lafjen,“ fuhr Simon fort, „mir Eines nicht, 
das mir bis vor beinahe zwei Jahren unbelannt blieb, 
nämlich: verliebt zu fein.“ 
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Die Markgräfin lachte laut auf. „Wie alt warft 
Du vor zwei Jahren?” fragte fie. 

„Sehsundfiebenzig, gnädigfte Frau,” erwiederte 
Simon und: ſtrecte ſich unmerklich, um eine kräftigere 
Haltung „ge erzwingen. „Seltern warb ich achtund⸗ 
ſiebenzig.“ 

„Guter Freund,“ rief die Markgräfin —— „das 
iſt nicht das Alter der Liebe.“ 

„Ei, gnädige Frau,“ verſetzte Simon, „iſt nicht die 
Liebe von jedem Alter und bin ich nicht rüſtig wie 
Einer? Ich getraue mir wohl, in die Hunderte hinein zu 
leben, wenn nicht ein befonderes Unglüd mir den Garaus 
spielt. — Dod bin ich nicht der. Thoren einer, die im 
. Ernite daran denken, noch in ihren alten Tagen eines 
Mädchens Herz drüden zu wollen. Sch bedarf nur 
einer Pflegerin für meine lebten Lebensjahre. Ein jun: 
ges Mädchen ift mitleidiger und rafcher als eine alte 
Frau, nicht fo maulluftig und boshaft wie eine alte 
Jungfer, folglich zu obigem Geſchäft am tauglichſten. 
Nun rechne- ich aber fo: nehme ich das Mägdlein als 
Pflegerin, Ausgeberin, Haushälterin oder Magd in's 
Haus, fo dauert’3 nicht lang und die Welt wird fchreien: 
„Seht den alten fittenlofen Mann, der fich einen jungen 
Zeitvertreib in's Haus gefhafft!" Mein Auf und des 
Mädels Ruf wären dahin. Um alfo obigem Geſchwätz 
"ganz auszumweichen und zu haben was ich will, ift es 
-am beiten, ih Taffe mich mit Derjenigen, die ich meine, 
kurz und gut ehelich verbinden, verfpreche meiner foge- 
nannten Frau mein ganzes Um und Auf zu Binterlafjen, 
avenn fie mir gute Wartung leiftet, drüde im Uebrigen 

Spindler’s ausgew. Romane XIV. 36 
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ein Auge zu und Tafje Die Spötter Tachen und bin ver- 
forgt bi8 an mein Ende.” 

„Da rechnet Ihr nicht unvernünftig,” meinte die 
Markgräfin. — „Nun... weiter!” 

„IH Habe mich alſo umgefehen,’ fuhr Simon fort, 
„und habe gefunden. in Mägdlein, jung, fauber vor 
Sefiht und Wuchs, flinf, elternlos und arm. — Ta 
fie die Tochter eines guten Nachbars ift, fo dachte id 
ihr Slü zu machen, ein gutes Wert zu thun. Ich 
tlopfte alfo bei dem Vormund an und flugs ward mir 
auch aufgetfan. Dom Bormund Heißt das, denn die 
Mündel wollte nichts Davon wiſſen. Tas einfältige 
Ding bat fi nämlich mit einem Burſchen eingelafjen, 
der bier — in Ulm wollte ic) fagen — das Scheer— 
und Baderhandwerk treibt und dem Mädel den Kopf 
verdreht hat. Sie will den armen Schluder mit Ge: 
walt beirathen und den reihen Simon nit, und da 
der Vormund andere Saiten anziehen wollte, ging die 
Dirne auf und davon und dient gegenwärtig bier im 
Schloſſe bei der Frau von Herbenftein ald Kammer: 
magd.“ 

„Bei der Frau von Herbenſtein?“ wiederholte die 
Fürſtin, ſpöttiſch den Mund aufwerfend. 

„Wie ich ſage,“ fuhr Simon fort — „und es geht 
bald in's Jahr, ſeit ſie entwichen von daheim, und ich, 
obgleich ich öfters den Weg hieher gemacht babe um 
ihretwillen, noch nie Gelegenheit gefunden habe, ſie 
im Vertrauen zu ſprechen und auf andere Gedanken zu 
bringen.“ 

„Du biſt Doch ſehr beſorgt um das Mägdlein,“ 
lächelte die Markgräfin. „Scheint mir's doch faſt, als 
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od Du, Deiner Klugheit zum Trotze, verlicht feieft in 
die Diene,“ 

„Dan ift ein Menſch,“ verfeßte Simon, — es 
dürfte leicht ſein, daß mein Herz etwas menſchlicher 
empfinde als ich glaube. Was ſchadens auch? Iſt mir's 
doch nur um der Dirne Glückſeligkeit zu thun. — Sie 
wird nad) meinem Ableben eine habliche Frau... was 
will fie mehr? ... Schade iſt's, daß fie nicht mit Ver— 


nunft zu ihrem Beten zurüdkehrt, weil fie an der Frau 


von Herbenftein einen Beiftand bat, der fie in ihrem 
Ungehorfam gegen Vogt und Blutsfreunde Träftiglich 
unterftügt. Wenn nun meine hohe Gönnerin, Die gnä: 
Digfte Frau Markgräfin, hierin ein Einfehen haben und 
das widerſpenſtige Geſchöpf zu feinem Heil unter feine 
von Gott geordnete Obrigkeit zurüdführen wollte... fo 
wäre uns Allen in diefem Handel geholfen, dem Mädel 
troß ihres Querkopfes am allermeiften.” 

„Es ift meine Pflicht,“ ſprach die Markgräfin, „über 
der Diener Wohl zu wachen, und die Frau von Her— 
benftein hätte mir die Anzeige machen follen, daß fie 
eine Dirne unter ihren befondern Schuß genommen, die 
unter fremde Gerichtäbarkeit gehört, Ich will das un- 
terfuchen laflen.” 

Simon bemerkte, daß das Gift gewirkt Habe, und 
dankte der Markgräfin mit heuchlerifcher Demuth, 

„Die Yrau von Herbenſtein,“ fuhr Sibylle fort, 
„unterfängt ſich überhaupt Manches in diefem. Haufe, von 
dem ich mir nähere NRechenfchaft ablegen laſſen möchte. 
AU ihr Thun und Laſſen ift fo perſteckt, fo lichtſcheu. 
Kein Wunder! weiß man Doch auch nur halb, wer " 
ift, woher ſie ſtammt.“ 


— — — = 
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„Da könnte ich wohl vielleicht ein wenig Aufſchluß 
geben,“ bemerkte Simon, boshaft lächelnd, „wenn mir 
die gnädigſte Frau ihr Ohr ſchenken wollte. Zwar gebe 
ich meine unmaßgeblichen Muthmaßungen nicht als ein 
Wort Gottes; allein aus Vermuthungen und Zweifeln...“ 

„Spinnt man die Wirklichkeit,” fiel Sibylle ein. 
„Recht, Meifter Simon; fommt in mein geheimftes Ge 
mach und vertraut mir, was Ihr von der hochmüthigen 
Dame wißt, die, in meinem Schloffe hauſend, fich fo 
wenig um bie Gebieterin defjelben ˖kümmert.“ 

Sie gingen in die inneren Zimmer und die Mark: 
gräfin fchloß Hinter fih die Thüre, 

Mittlerweile hatte die fromme Frau von Herbenftein 
die Armuth gefpeist, gefleidet und befchentt, einige Kranke 
befucht und kehrte aus einer entlegenen Hütte, wohin 
ihre Wohlthaten gedrungen waren, auf einem Tieblichen 
Pfade zwifchen Wiefen und blühenden Baumreihen gegen 
das Schloß zurüd. Kaum Hundert Schritte von dem: 
felben ftand unter einer Gruppe von herrlichen Kirfc: 
bäumen eine Ruhebank, verſteckt von dichtem Bufchwert 
und einem grünen Rafenhügel, auf welcher fie gewöhn: 
ih, von weiten Wanderungen heimkommend, zu raften 
pflegte. Auch heute fühlte fie Luft dazu und fandte 
Trudchen voraus, mit dem Befehl, ihr den Meinen Her: 
mann herauszufchiden zu dem Ruheplatz. Behaglich 
ließ fie fih auf dem traulichen Site nieder und horchte 
auf das luſtige Gezwitfcher der Lerche, ergötzte fih am 
Fall der Blüten, welche die Kirſchbäume über ihrem 
Haupte, durch den Luftzug erfchüttert, freigebig auf ihren 
Schooß fehneiten, und feierte in dantbarem ‘Gebet den 
Schöpfer des Lenzes und feiner herrlichen Gaben. Ta 
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trat ein Mann um die Ede, ftarrte ihr in’s Geficht 
und bei feinen Anblick war es ihr, als ob eines Teu—⸗ 
feld Antlig in die ſchöne Schöpfung grinfe. Sie wollte 
mit einem lauten Schrei die Flucht ergreifen... . der 
Furchtbare hielt fie aber mit gewaltiger Fauft zurüd. 

„Bleib'!“ rief ihr eine Stimme in's Ohr, die einft 
ihre Seligfeit gewefen war. — „Fliehe nicht, Dein 
Antlit allein bringt Friede in meinen Buſen zurüd, 
rette den Elendeften der Menfchen von einer neuen 
Sünde, vom Selbitmord.” 

„Entſetzlicher, laß ab von mir!” fchrie Marie, ver: 
gebens widerfirebend. „Wilft Du denn nad fo Fangen 
Jahren nicht aufhören mich zu peinigen? Haft Du nicht 
fhon genug der Leiden über mich verhängt?” 

„Sa, Du bift es!” Sprach hierauf der unangenehme 
Saft und ein Lächeln flog über fein todblafjes Ange: 
fit. „Deine Worte verrathen mir es! Marie, Du bift 
es wirtlih! Du bift nicht todt, nicht verfchlungen von 
den Wellen fammt Deinem Kinde! Großer, barmberzi: 
ger Gott! ich danke dir; du erlöfeft mid aus ber 
Pracht meiner. Trübfal. So lange litt ich Höllenqualen 
und die Heilung lag mir doch fo nah! Unerforfchliche 

Vorſehung über den Sternen!” 
i Er warf herausfordernde Blicke gegen den blauen 
Himmel, der in unveränderlicher Klarheit die Tugend: . 
Hafte wie den Verborbenen beftrahlte Die Frau von 
Herbenſtein hatte ſich indefien gefaßt und ſprach ernfter 
als zuvor und fürzer: | 

„Was wollt Ihr hier, Herr Wernher? Sucht Ihr 
einen Genuß darin, meine friedlihe Ruhe zu ftören, 
mich theilhaftig zu machen der Folter, die, verfchuldet, 
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Eure Bruft und Eier Gehirn zerriffen? Was ver⸗ 
langt Ihr?“ 

„Grauſame!“ entgegnete Philipp, fie — mit 
feinen hohlen Augen und milder werdend in ihrer Nähe, 
„Welche Frage! Ach bin ein ſchwer Verwundeter und 
fuche den Arzt, der mich heilt. Bor wenigen Stunden 
glaubte ich diefen nur im Tode zu umarmen und... 
ſtehe ... daß ih Wahrheit rede . . . diefes fcharf ge 
fchliffene Meſſer ſollte Hier, unter diefen Blütenbäumen, 
verborgen vor aller Welt, meinem Leben und jene 
Qual ein Ende mahen. ch Habe vor einigen Tagen 
mein elended Dach verlaffen . . . und ich bin umbe: 
geirrt in wilder Raſerei wie Kain, nachdem er feinen 
Bruder erfchlagen ... bier wollte ich enden! Ein a« 
heimer Zauber riß mich zu diefem Ort und ich finde 
Did, Du Heilige! Arzt meiner Seele! Dich, unſchul⸗ 
diges Lamm, das einjt bei dem ewigen Vater mein An 
fläger fein wird.“ 

Er warf fih weinend zu Mariens Füßen, umfchlang 
ihre Kniee mit der Heftigkeit eines Wahnwitzigen, ſchluchzte 
und ftammelte unaufhörlich ihren Namen. Die edle Friu 
fühlte jich bald entfeßt von der überfpannten Glut feiner 
Geberden, feiner Reden, bald zum Mitleid hingeriſſen 
von feinem Ausſehen. Die verfloffenen Jahre Hatten 
‚jede Spur von Jugend aus feinem Gefichte vertilat, das 
Haupt war zur Hälfte kahl, die übrig gebliebenen Haare 
grau geworden. Aus tiefen Höhlen glühten im düſterem 
Feuer die Augen. Die fchlaffen Züge, die faltenvolle 
Stirn, die eingefallenen Wangen, die Wildheit, herrſchend 
im trotzig geklemmten Mund, in den keck überhängenden 
Brauen und dem verworrenen Knebelbart, malten das 
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Bild eines gänzlih mit fih ſelbſt zerfalfenen Weſens, 
einer bis auf die Wurzel zerfplitterten menfchlichen Natur 
aufs Vollftändigfte aus, Die dürftigfte und höchft ver- 
nadhläffigte Kleidung trug dazu bei, jeden unbefangenen, 
tadellofen Menfchen aus der Nähe des Elenden "zu 
fcheuchen, der fie trug. Marie zilterte, indem fie ihn be- 
trachtete, und der Gedanke an ihren Gatten, deffen ruhiges, 
Heiteres und freundliches Antlitz der Spiegel feiner vor: | 
trefflichen Seele war, machte den Nbftand noch fühlbarer. 

„Seht auf," ſprach fie befehlend ... „macht mich 
zum Mindeften nicht zum Gefpött der Leute, die des 
Wegs kommen Tönnten! So darf Euch Niemand fehen.“ 

Philipp ftand verbüftert auf, faltete die Hände auf 
Der Bruft und verlor ſich in ihrem Anfchanen. „Welch' 
ein Glück habe ih mit Füßen von mir geftößen,” feufzte 
er aus tiefer Bruft . . . „wie Du da ftehit mit ber 
ewigen Jugendblüte auf den Wangen . . . ber ftolzen 
königlichen Geftalt . .. . ummallt von Deinen blonden 
Xoden, die. . ." 

Er fehwieg in fchmerzlicher Erinnerung Marie 
fühlte ſich aber verlegt und ermiederte ftreng: „Wern: 
er! ih muß Euch noch einmal bitten, mir in Kürze zu 
jagen, was Ihr verlangt, oder mich von hinnen zu laflen. 
IH bin nicht geneigt, die Sprade Eurer Sinnlichkeit 
noch ferner zu vernehmen, die Ihr längſt hättet ablegen 
jollen, die für meinen Stand als Hausfrau und Mutter 
fi nicht ziemt und die vollends in Eurem Munde der 
Mede eines lüfternen Satans gleicht.“ 

„hr habt Recht,” klagte Philipp, feine glühenden 
Augenlider mit den Händen fühlen „Ich bin ein 
Schlechter Menſch geworden... . ſchlimmer als Ihr glaubt 


98 


... verworfener als die Welt es ahnt... Ich ftaune 
felbft, daß der Nafen, auf dem ich ftehe, nicht unter 
meinen Füßen verborrt, daß mein Athem nicht die Luft 
verpefte. Ich weiß es, daß ich nicht werth bin, in Euer 
Auge zu fehen, von Euch angeredet zu werden... aber 
.. ſeid barmherzig ... der Ewige verwehrt es ja nicht 
dem niederträchtigften Böfewicht, zu feinem wundervollen 
Himmelözelt enporzufhauen und ſich Troft daraus für 
feine von Verbrechen mund gedrüdte Bruft herabzubolen. 
Aus Euren Auge fauge ih Muth, noch ferner zu leben 
... aus Eurer Rede Hoffnung, einft Vergebung meiner 
Eünden zu erhalten.” 

„Verzagt nicht an der Güte des Herrn,” tröftee 
Marie den DVerzweifelnden. „Ich babe auch vergeben ; 

. vergefien kann ich aber nie, wie beifpiellos graus 
fan man mit mir verfuhr.” 

„Denn Ahr mich hören wollte . . .” ftammelte 
Philipp. 

„Um aller Heiligen willen nicht!" unterbrach ihn 
Marie erbebend. — „Kein Wort von der Vergangenheit 
... ich bin ja nur ein Menſch. Geht! beflert Eud! 
... Gott fegne Euch! Diefer Wunſch ift aufrichtig und 
ih kann nicht mehr für Euch thun, ober . . . bebürft 
Ahr thätigere Hülfe?“ 

Ein düfteres Roth übergoß Philipp's Geficht. Heftig 
jchüttelte er den Kopf. — „Nimmermehr!“ ſtieß er haſtig 
beraus. „Sch bedarf Feiner Hülfe. Der Tod ift der befte 
Helfer. Ach! nun ic Euch gefehen, darf ich ihn nicht 
herbeirufen, den willlommenen Erlöfer, Die Hand würde 
mir zittern, die Waffe fih abftumpfen auf meiner Bruft 

.. ih muß dulden und tragen... bi8 an’s Ende. 
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— Aber, Marie... vortreffliches Weib ... eine Bitte 
gemähre mir... eine einzige Bitte! Du madft mich 
glüdlih für immer ...“ 

„Was wollt Ihr?“ fragte die Frau von Herbentein. 

„Dein Kind .. ." flammelte Philipp in außer: 
ordentlicher Bewegung ... „mein Kind... laß mid 
es feben ... laß mich es einmal ... ein einzig Mal 
nur umarmen!” 

„Menſch!“ rief Marie, „an welch’ ſchreckliche Zeit. 
erinnert Ihr mich da? Euer... mein Kind?... Ihr 
wußtet nicht... . doch, wie folltet Ihr auch? ... DO, laft 
mich ſchweigen.“ 

Sie ſank ſchluchzend auf die Ruhebank. Philipp 
fuhr aber ſtürmiſch fort: „Verweigere mir dieß Glüd 
nicht, das einzige, nach welchen ich noch geize ... ih 
babe feine Kinder... . ich Fannte es noch nicht, das 
heilige Gefühl der Vaterliebe ... laß mich eö genießen, 
laß mich beffer werden . . . mich heiligen in meines 
Kindes Nähe!“ 

„Unfeliger! wilft Du mich wahnjinnig machen?“ fiel 
ihm Marie mit allem Aufwand ihrer Kraft in die Rede 

. „höre auf, mich zu peinigen . .. ſchonungslos zu 
quälen! ... wie follte ich erfüllen, was Du verlangit? 
... Dein Sohn ...“ 

„Mein Sohn?“ ſchrie Philipp freudig auf... 
„Wo ift mein Sohn?" 

„Hier bin ich, befte Mutter!” rief der herbeieilende 
Hermann und warf ſich fröhlich in Marien Arme; doch 
ftußte er, al3 er den fremden Mann anfihtig wurde, 
Philipp, von einer leicht verzeihlichen Täuſchung binges 
rifien, flog auf den Knaben zu, umarmte ihn heftig... 
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drückte ihm troß feines Sträubens wilde Küffe auf Mund 
amd Stirn und war kaum von ihm zu trennen, als fi 
Marie zwiſchen Beide drängte. 

„Hinmweg .. . Unglüdlicher!* rief fie ihm in's Ohr 
und ftieß ihn von Hermann zurüd. „Hinweg, man 
Tommt! Wenn man Dich ſieht ... wenn mein Gemahl 
Di findet... . bift Du verloren!“ 

„Was fümmert mich das Leben ?" entgegnete Philipp 
außer ſich. 

„Du mordeft mid...” fuhr Marie in unfäglicher 
Angit fort. „Du entweihft die Unſchuld durch Deine Nähe. 
Zliehe, fliehe und rette Dein Leben, Deine Seligkeit.“ 
Philipp rafite fich zufammen, rollte die Augen... 
ein gewaltiger Entſchluß fehien durch feine Seele zu gehen, 
noch ein verzehrender Blick auf Marien... auf Hermann, 
und fort fprang er über Heden und Tyelder, hinter den 
Häufern des Städtleins ſich verlierend. 

„Um Gottes willen, gnädige Frau! mas ift Euch 
widerfahren ?” ſchrie Engeltrude, herbeilaufend. „Ihr feid 
blaß wie eine Leiche. . . ich hörte Euch heftig reden, 
Mas ift gefchehen? Nikolaus und Burkhard find mir 
auf der Ferfe; fie bringen dem Herrn Markgrafen Pferde 
entgegen. Hat fih Jemand gegen Euch vergangen, wer: 
ven fie ihn bald beim Kragen haben.“ 

„Richt Doch,“ entgegnete Marie, — „ich bedarf der 
Leute nit. Komm’, laß uns diefen Ceitenpfad eins 
ſchlagen, damit fie uns nicht begegnen. Dir aber, meine 
treue Magd, binde ich ein unverbrüchliches Stillfchwei- 
gen auf die Seele, und auch Du, mein Hermann, thu’ 
mir die Xiebe, nichts von dem, was Du gefehen und 
gehört, auszuplaudern. Selbft dem Vater hüte Dich das 
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Geringfte zu entdecken. Er würde in Zorn gerathen, 
und Du weißt e8 wohl... . dann it er fürchterlich.“ 

Engeltrude und Hermann verfpradhen gern, was 
Marie verlangte. Sie waren ja überzeugt, daß fie nichts 
Uebles begehren konnte. Marie beflagte aber insgeheim, 
gezwungen zu fein, ein Geheimniß vor ihrem biedern 
Gatten zu haben. Sie glaubte es jedoch feinem Rufe 
ſchuldig zu fein, ihm einen Auftritt zu verheimlichen, 
der feine zärtlihe Befümmerniß auf'3 Neue hätte er: 
regen können. Sie nahın fich feft vor, in Zufunft nie 
mals ohne männliche Begleitung außer dem Schloffe zu 
wandeln, um dem fühnen Philipp die Möglichfeit zu 
benehmen, noch einmal: ihre Ruhe zu ftören. 

Die Markgräfin lächelte indefjen noch einmal fo 
vornehm und Höhnifch auf die anfpruchslofe Frau herab, 
wenn fie ihr einmal durch Zufall begegnete, und ein ge 
übteres, argwöhnifcheres Auge als das der arglofen Marie 
hätte leicht errathen Finnen, daß die Fürſtin etwas im 
Schilde führe. 

Der Erfolg lehrte 8. Nah Verlauf von einigen 
Tagen erfehienen Engeltrudens Vormund und ſämmiliche 
Verwandte zu Burgau und forderten von der Frau von 
Herbenftein die Ueberantwortung der Jungfrau Sie 
wurde verweigert, Alles dem freien Willen der Dirne 
anbeimgejtellt, die, erflärend, über die vogtbaren Jahre 
hinaus zu fein, darauf beftand, nicht Gehorſam leiſten 
zu wollen, man nehme ‚denn den Entwurf zurüd, fie an 
Simon zu verehelichen. 

Die Blutsfreunde behaupteten dagegen, das Glüd 
Engeltrudens allein zu beabfichtigen, und der Vogt kam 
plöglih mit einem Befehl der Frau Marfgräfin hervor, 
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der Engeltruden gebot, das Schloß bei Leibeäftrafe zu 
meiden und als eine reuige Tochter wieder unter die 
Gerichtöbarfeit, der fie angehöre, zurückzutreten. Diefer 
gemeflene Befehl der Fürftin, den man in Abmwefenheit 
des Landesherrn auf's Genauefte berüdfichtigen mußte, 
ſchlug alles Widerftreben, allen Schub der Frau von 
Herbenftein darnieder. Engeltrude, ohne Ausjiht und 
Mittel die Flucht zu ergreifen... . gezwungen, die ein⸗ 
zige Yreiftätte zu verlafien, die ihr diefer Schirm ge 
währt hatte, mußte wie ein geduldiges Lamm den Seelen 
verfäufern folgen, die ihr durch die ausgefuchteften 
Schmeichelworte den Zwang zu verbergen fuchten, welcher 
in Ulm ihrer wartete, Ihr Abſchied von der Wohl: 
thäterin war herzlich, und die LXebtere beirauerte es, 
durch die boshafte Einmifchung der hochmüthigen Ge: 
bieterin eine Dertraute verlieren zu müſſen, die ihr manche 
Greude, manche Unterhaltung gewährt hatte. Der Schloß- 
bauptmann ſah den ganzen Verlauf diefer Sade mit 
gleich mißfälligen Augen an und verkannte nicht die 
Quelle dieſer in den Mantel der Gerechtigkeit gehüllten 
Plackerei. Indeſſen, gemäßigt und friedliebend wie er 
war, ſchwieg er über die Begebenheit. Dem Haß der 
Markgräfin war aber damit nicht gedient. Sie ließ 
ihn rufen; ſo liebreich und gnädig ſie ſich auch gegen 
ihren redlichen Hüter benommen hatte, als fie noch den 
Entwurf begte, ihn durch ihre Reize zu fefleln, fo vor: 
nehm und hart war ihr Betragen gegen ihn geworben, 
jeitdem ihre Künfte an feiner Tugend gefcheitert waren. 

„Wie iſt's mit der mwiderfpenftigen Dirne?“ fuhr 
fie den Hauptinann an. — „Sit fie zu ihrer Pflicht 
zurückgekehrt?“ 
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„Nah Eurem Befehl,” antwortete Herbenftein Talt 
und rubig. 

„Es ift ein Unglüd, daß meine Befehle erforderlich 
werden, wenn es darauf ankommt, Sitte und Zucht zu 
bewahren ...“ fuhr Sibylle fort... „daß nicht das 
eigene Gefühl hinreichend ift, gewiſſe Frauen zu lehren, 
verlaufene und ſchamloſe Gefhöpfe aus dem Haufe zu 
weifen, das einem fledenlofen Fürſtenpaare zur Woh⸗ 
nung dient.“ 

Herbenſtein antwortete auf den Ausfall nur mit 
einem durchdringenden Blicke. 

Die Markgräfin wollte ihn aber den ganzen Stachel 
ihres Grolls empfinden laſſen und ſprach daher weiter: 
„Sure Hausfrau hat gewiß viele Thränen um den Ver: 
luft der Freundin vergoffen? Nicht wahr?” 

„Engeltrude war nie die Freumdin der Frau von 
SHerbenftein,” entgegnete der Hauptmann ftolz.;. „doch be⸗ 
Dauert dieſe mit Recht den Verluft einer treuen Dienerin.“ 

„Und fpeit wohl Feuer und Flammen gegen mi?“ 
fiel Sibylle ein. „Vortrefflich ... leugnet e8 nicht. 
ic kenne die Empfindfamen. Sie werden zu erzürnten 
Hexen, wenn man ihnen die Puppe raubt. Ich verarge 
es auch Eurer Hausfrau nicht im geringften, wenn der 
Dirne Entfernung ihr zu Herzen gebt. Gleich und gleich 
geſellt ſich ja ſo gerne.“ 

„Frau Markgräfin!“ rief Herbenftein betroffen und 
trat einen Schritt: zurüd, — „Frau Markgräfin! was 
ſoll das?“ 

„Was bedeutet dieſe Frage?“ — — — die Mark—⸗ 
gräfin ſpöttiſch. „Macht Ihr doch Miene, als ob ich 
mit dem Degen in der Fauft Euch Rechenſchaft zu geben 
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hätte. Guter Herbenftein! vermochte eine fo lange Ehe 
nicht, die Flammen Eurer zärtlichen Kiebe zu mäßigen? 
Seid Ahr noch immer der ftreitbare Paladin für 
Eure Dame? Das nenne ich doch Liebe, das nenne id) 
Treue.” — 
„Wohl liebe ich die Dame meines Herzens inniger 
als Euch lieb iſt, gnädigſte Frau!“ verſetzte Herbenſtein, 
durch ihren Spott noch mehr gereizt... „und darum 
nod) einmal: zu was Euer Hohn gegen eine Frau, die 
meine Gattin ift?... verfteht Ihr mih?... meine 
Gattin!” 

„Iſt fie es,“ antwortete die Marfgräfin mit Falter 
Verachtung ... „jo werdet Ihr am beften wiſſen, mie 
weit die Vergleichung treffend ift, Die ich zwifchen ihr 
und einer ihrem elterlichen Haufe entlaufenen Dirne 
anzuftellen mich erfühnte. Noch mehr, mein ftolzer Herr 
von Herbenftein!..." fuhr fie triumphirend fort... 
„th erzeige Frau Marie noch viele Ehre und Schonung, 
wenn ich fie mit Engeltruden in eine Reihe ftelle, die 
doch ‚weder einem Buhlen viele hundert Stunden nad 
gelaufen, noch von einem Baſtard geneſen, noch aus 
Ulm gepeitfcht worden ift.“ 

Hohnlachend trat fie an's Fenſter. Herbenftein war 
vernichtet von der höllifchen Bosheit; den Ort vergefiend, 
an dem er fich befand, wie die Frau, die ihn jo empfind- 
Yich beleidigt Hatte, griff er wild-an das Schwert. Si⸗ 
bylle zog jedoch Taltblütig die Glocke. 

„Laßt die Waffen ruhen, edler Ritter,“ fprad fie, 
ihren Sieg unbarmherzig benügend, „und dankt Gott, 
daß Feine Turniere mehr ‚gehalten werden. ch hätte 
jonft wohl noch das Leidwefen, meinen Ehremmächter, 
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feiner Verbindung wegen mit der unzüchtigen Bürger: 
dirne, aus den Schranken mweifen zu fehen. Bringt der 
Schloßhauptmann zu Bette...” febte fie, zu den ein- 
tretenden Dienern gewendet, hinzu... „er redet irre 
und ich fürdte für feine Gefundheit.” 

Sie überließ, hinmweggehend, den niedergebonnerten 
Herbenftein den Dienern, die ihn, der fid) bemußtlos. 
leiten und führen ließ, todtenbleich und in den Schauern 
der beftigften Bewegung nach feiner Wohnung brachten. 
Aengſtlich forjchte Marie nach der Urfache diefer plöß- 
lichen Unpäßlichkeit... Herbenftein winkte ihr aber, bie 
Leute zu entfernen, und nachdem die Neugierigen hin— 
weggegangen waren, warf er fich troftlos in einen Seſſel, 
verhüllte das Geficht und überantwortete ſich dem leb⸗ 
hafteſten Schmerze. 

„Sch bin befchimpft, gebrandmarkt auf ewig!“ rief 
er außer fih.... „meine Ehre ift dahin durch die Bos— 
beit eines verbuhlten Weibes, das ich beleidigte! Weit 
ih der Schlange nicht fehmeichelte, verwundet fie mich 
tödtlich, mid und Dich, meine arme Marie! — Warum 
ift fie fein Mann? Warum darf ich ihr nicht, den 
Degen an der Gurgel, den Widerruf ihrer Schmähungen. 
abprefien?... Und doeh... ift nicht Alles Wahrheit, 
was die Elende fagte? eine auf die giftigfte Weife miß— 
brauchte Wahrheit? O, meine gute Marie!“ fuhr er 
fort, .die Wangen der neben ihm Knieenden Tiebreich. 
ftreihelnd... „warum bift Du fo tugenbhaft, warum 
fo ſtill und fromm? Müflen nicht die Teufel neibifch 
Deine Unſchuld begeifern?* 

Er fpraug auf, fchritt heftig im Zimmer auf und 
ab. — „Beim Himmel!” fuhr er fort, „es fol anders 
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werden. Wir wollen fort, fort aus der Nähe dieſes 
Höfen MWeibes. ort nach der Schweiz, nad) Helvetien, 
wo die Menfchen freier, ungebundener leben, weniger 
eingefhnürt von Adelsproben und fürftlidem Hochmuth. 
Bis zur Rückkehr des Markgrafen feſſelt mid) mein 
Dienſt; heut oder morgen erwartet man ihn. Ich Tege 
mein Amt nieder und ungetrübte Seiterleit fol uns 
folgen auf den friedlichen Meierhof, den ich im Liebfichen 
Aargau befige, ein altes Erbe meines Geſchlechtes. Trodne 
alfo Deine Thränen, Marie Den unmenfhlichen Ge: 
bräuchen und Gefeten unferes Landes zum Troß, fern 
von neidifhen Verleumdern, werden wir noch frei, noch 
‚glüdlich fein." 

Ein altes Sprühmort fagt: „Kein Unglück fommt 
allein!” Es bewährte fich hier. Kaum hatten die wade: 
ren Eheleute ihr Haupt wieder erhoben, das der böfe 
Geift des: Hafles unter: fein Joch gebeugt, fo brach auch 
ſchon ein neues Unheil herein. — Pinzinger’8 Knabe, 
Matthias, ftürzte in die Stube mit lautem Geheul und 
Gefchrei. Herbenftein fragte nach der Urſache Diefes 
wahnwigigen Treibens, und erft nach langem Zögern 
und Klagen that der Unglüdsbote die Nachricht Fund, 
welche dem Hauptmann und feiner Gattin das Herz 
brechen‘ follte, 

„Wir fpielten auf der Wiefe,“ berichtete der athem- 
Iofe Matthias, „Rüſtmeiſters Bube, euer Hermann und 
ib. Wir bieben tapfer aufeinander los mit unferen 
hölzernen Schwertetn und hatten uns bereits tüchtig zer: 
bläut, als Nüftmeifters Rupert Eurem Sohn Eins auf 
die Hand verfebte, daß ihm bie Waffe entfiel und er, 
Die verleßte Rechte fchlenfernd, wie man im Schmerz es 
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thun pflegt, zu, der Bank unter den Kirſchbäumen ſchlich. 
Dort ftanden indefien zwei Männer, fremde Wanderer 
ohne Zweifel, die unferem Gefechte zugefehen hatten. 
Als sun euer Hermann ihnen näher kommt, tritt ihm 
einer derfelben entgegen und. euer Sohn fährt mit einem 
Mole zurüd, als hätte ihn eine Otter geftochen; er 
ſchreit und will gegen uns, die wir, über den heftigen 
Streich, den er erhalten, beftürzt, in der Wiefe zurüd: 
gebliehen waren, beranlaufen, Fällt aber unglüdlichermweife 
über einen Stein oder über eine Baummwurzel, die ihm 
im Wege lag, Darauf ermifcht ihn ber eine Fremde 
wie ein Wolf beim Gürtel, fehleudert den großen Jungen 
wie einen Ball dem Begleiter zu und diefer mirft ihn 
auf die Schulter. Wir laufen fehreiend herbei. Indeſſen 
legt der Erfte eine Büchfe auf und an, und während 
wir im Anfang verfteinert ftehen und Darauf, für unfer 
Leben zitternd, abwärts in die Wieſe fliehen, trägt der 
Räuber unfern Hermann wie im Fluge davon und der 
Andere, der uns drohte, folgt ihm fo ſchnell, daß er 
Thon lang uns aus dem Gefiht war, als wir wieber 
auf die Heerftraße gelangten.” 

„Mein Hermann!” fchrie Marie mit Jammertönen. 
„Mein einziges Kind! Auch er dahin, auch er meiner 
Zärtlichkeit entriffen!“ 

Der Schmerz warf fie ohnmächtig zu Boden. Her: 
denftein empfand nicht minder lebhafte Erfhütterung von 
der Schreckensbotſchaft; allein fein auffteigender Grimm 
dämpfte das Leid. In wilder Haft rannte er nad) den 
Ställen, befahl den wenigen Knechten aufzufigen, fein 
Liebes Kleinod ihm zu retten, und eilte dann hinauf 
‚in da8 Gemach der Marfgräfin, die er allein für Die 
Spindler’s ausgew. Romane XIV. 97 
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Urbeberin der Treveltbat anfah. Die Fürftin erfchraf, 
als fie feines leichenblaſſen Geſichts, feiner heftigen Ver: 
ftörung — wurde. 

„Weib!“ donnerte ex ihr entgegen; „Teufel, in 
Purpur gekleidet! Gib mir mein Kind wieder, das Du 
mir rauben ließeſt, Schändlide, um mich und meine 
Gattin, die Du verabſcheuſt, weil‘ fie eine Heilige ift 
gegen Did, mit Jammer in die Grube zu flürgen! 
Niederträchtige, fhaffe mir den Sohn wieber und id 
will Dir alle Käfterungen vergeben, die Du gegen mich 
ausgeſtoßen; alle Schmach fogar, die Du auf das Haupt 
meines unſchuldigen Weibes gehäuft haft! Weigerſt Du 
Dich aber, fo will ich meinen Degen in Deinem Herzen 
umkehren; denn ein fchwärzeres, ruchloferes al3 Das Deine 
bat die Erde noch nicht getragen!“ 

Er riß auch wirklich in blinder Wuth die blitzende 
Klinge aus der Scheide und ſchritt Drohend auf Sibyllen 
108. Allein der Schred gab dverfelben, die, von der 
unerwarteten Angabe verfteinert, an den Boden gewurzelt 
gefhienen Hatte, Flügel und fie entrann, eine Thüre 
nad der andern hinter ſich zuwerfend und verriegelnd, 
der drohenden Lebensgefahr. 

Unten im Hofe warb indefien Huffhlag laut und 
das haftige Treiben der Dienerfhaft wie das Tuftige 
Gefchmetter der Trompeten verfündeten die Heimkehr bes 
Markgrafen von Burgau. 








Zechstes Kapitel. 


— — — 


Malet die Woluft ... 
Nur malet den Teufel dazu. 


Säiller. 


Der Markgraf, durch zahlreihe Wunden veranlaßt, 
dem Feldlager den Rüden zu lehren und einem Kampfe 
Valet zu fagen, in dem eine Vorbeeren zu ernten waren’ 
und welchem auch in der That kurze Zeit darauf der 
nicht fehr ehrenvolle wiener Friede, worin der Erzherzog 
Matthias, Inirfchend vor Unmuth, durch des Kaifers 
unbezwingliche Trägheit jedoch genöthigt, dem Haufe 
Deiterreih viel vergeben mußte, ein Ende made... . 
ſah fich bei feiner Heimkehr von häuslichen Stürmen 
umgeben, von Herbenftein’3 Klagen gegen die Markgräfin, 
die er ihm fein Kind entwendet zu Haben befchuldigte, 
empfangen. Der. Fürft, ohnedieß nicht zum beiten gegen 
feine Gemahlin geftimmt, hörte mit Schaudern diefe 
Anfchuldigung aus dem Munde Herbenftein’s, den er 
für einen rechtfchaffenen Mann zu halten unumftößliche 
Gründe Hatte. Noch mehr Gewicht gab derfelben die 
Berzweiflung der Mutter, die hier von Sinnen ge: 
fommen war und unzufammenbängend ſprach ... ohne 
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indeffen Die Urfadhe ihres Schmerzes zu vergeflen . . . 
den Verluſt ihres Kindes, 

Die Ankunft eines unter jeden anderen Umftänden 
willkommenen Gaſtes fogar vermochte nicht, ihre Be 
trübniß zu zerftreuen, kaum fie in etwas zu lindern. 
Miguel Verde nämlich, ihr Vater, war auf fchnellen 
Schiffen zurüdgelommen nad) Europa, nachdem er Herben: 
ftein'8 und feiner Tochter Schreiben auf Kuba empfangen. 
Er glaubte durch feine Ankunft in des Eidams Haufe 
Freude zu verbreiten, und fand Trauer und ‘Thränen 
darin heimiſch. Den ungeflümen SKaftilianer empörte 
der Markgräfin Betragen, das ihm SHerbenftein mit: 
theilte, die Schmähungen, die fie gegen Marien fidh er: 
Taubt hatte, und er entrofite vor des Tochtermanns Augen 
einen großen Stammbaum, welcher gründlich baribet, 
daß nur unverfchuldetes Unglück das Geſchlecht der Berde 
aus den Vorderreihen des zahlreichen Adels Kaftiliens 
verdrängt Batte. 

„Ich war zu ftolz,” fagte Miguel, „um, mein Wappen 
auf dem Kleid und den Degen an der Seile, wie meine 
Landsleute zu thun pflegen, an der Feuereſſe und am 
Ambos zu ftehen, und 309 nach-Antwerpen, meinen Abel 
verleugnend. Da ich mir nun aber ein anfehnliches Gut 
erworben durch meinen Fleiß und den Beifland der 
heiligen Sungfrau, und obendrein das Glück geniehe, 
einen Dann von altem Stamm und Ehren und ven 
der römiſchen, alleinfeligmachenden Kirche Elsvam nennen 
zu bürfen, fo verzeihe ich gerne meiner Tochter, deren 
Verſtoßung ich oft bereut Habe, und fuche meinen Stamm: 
baum wiederum hervor, damit Ihr, Herr von Serben: 
ftein, Euch meiner Tochter nicht zu ſchümen Habt, finte: 
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mal ihr Stamm wohl noch älter als der Eure ſein 
dürfte. Um deſto weniger bin ich aber geſonnen, die 
Veleidigungen gelaſſen hinzunehmen, Die eine deutſche 
Markgräfin der Donna Maria de Verderia y Menos 
zugefügt hat. Denn wenn ed auch von Gott zugelafien 
wurde, daß meine Tochter ſich vergeflen, To iſt doc ihre 
Ehre glänzend hergeſtellt durch die Terbindung mit Euch, 
und ihr erſter Sohn, der nach der Geburt geraubt wer: 
den, Hi, wenn er noch lebt, nach jpanifcher Sitte und 
Herfommen ein tadelfreier Hidalgo vom Rechtswegen.“ 

Diefelben Gründe brachte er mit der Gravität und 
dem Adelsſtolz, die feiner. Nation angeboren find, vor 
ven Markgrafen und forderte dringend die Unterfuchung 
der Sache, die Ehrenrettung feiner Tochter. 

Die Mastgräfin wies jedoch alle Bejchuldigung von 
ſich, leugnete hartnäckig jede Theilnahme an dem Raub 
des Knaben und forderte Rache für die Drohungen und 
Schmähreden, die Herbenſtein's Wuth gegen fie ausge⸗ 
ftoßen batte. 

Ihr Gemahl Hatte jevoh jo viel Mibtrauen und 
Argwohn gegen ihre Aufrichtigfeit gefaßt, daß er jie 
mit rauber Geberde und Rede in ihre Kammer wies und 
ihr noch einen halben Tag Bedenkzeit zugeftand, um zu 
befennen oder ferner auf dem Leugnen zu bebarren; zu 
gleicher Zeit gebot er aber auch ihren Anklägern, Diefe 
Zeit zu benüben, um Beweiſe für ihr Vorgeben beizu- 
bringen, mibrigenfalls fie ihre Sache verloren geben 
müßten. ˖ Da ihm indeffen Mienjchlichkeit nicht fremd 
war, ertheilte er die nöthigen Befehle an alle Amtleute 
und Bafalfen feines Gebiets, die ftrengften Etreifen 
anzuftellen, um den geraubten Knaben jo bald als 
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möglich in die Arme feiner troftlofen Eltern zurüdzus 
bringen. 

Die Marlgräfin wüthete, in ihrem einfamen Klofet 
verborgen, gegen Herbenftein, Marien und ihren eigenen 
Gatten, den fie von jeher als ihren ärgften Feind be 
trachtet hatte. Weinend vor Grimm, der Gegenftand 
einer Anklage zu fein, die ihr völlig fremd war, und 
Entwürfe der Rache bildend, Tag fie auf ihrem Ruhe⸗ 
bett und glaubte nur die ftile Dämmerung zum Zeugen 
ihrer Thränen zu haben... da öffnete fich leiſe eine 
Thür in dem Getäfel und ein mit den verborgenen, 
zum Gemah Sibyllens führenden Treppen wohl und 
genau vertrauter Dann fchlich durch Diefelbe herein. Die 
Markgräfin ftaunte den Verwegenen an, den fie Mühe 
Hatte zu erkennen. Prinz Bernhard war's, im Reife: 
gewand, bewaffnet. Scheu und lauernd flogen feine 
Blicke umher, eine auffallende Bläffe deckte feine ver: 
fallenen Wangen, auf denen die Sünde das Negifter 
ihrer fchauderhaften Folgen aufgefhlagen Hatte. Die 
Augen waren verglimmend in ihre Höhlen eingefunten; 
die Stimme klang heiſer und krächzend; Teuchend bob 
fi die Bruft und die ftete zucdende Unruhe in den ab: 
gezehrten, fleifchlofen Gliedern machte das Schreckbild 
der belohnten Ausſchweifung fertig. 

Der Markgräfin ſagte ein einziger Blick, der den 
Fremdling von dem kahlwerdenden Scheitel bis zu den 
wankenden Füßen maß, welch' abſcheulicher Gaſt ſich 
hereingedrängt hatte. Sie ſprang erzürnt auf und fragte 
mit Hoheit nach ſeinem Begehr. 

Bernhard ließ eine Zeitlang den wüſten Blick auf 
ihrer Geſtalt haften, lachte dann höhniſch und ſprach 
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vom trodenen Huften häufig unterbrochen: „Ich bin’s, 
Liebchen! Kennft Du, mid nit mehr? 's ift Doch nicht 
To lange, feit wir ſchieden!“ 

„O, daß Ahr nie wiedergeflommen wäret!” entgeg: 
nete Sibylle, mit Ekel das Auge abwendend. „Menſch, 
was ift aus Euch geworden! Welche Hülle fchleppt Ihr 
mit Euch herum, in der der Tod fich eingeniftet zu 
Haben fcheint! Ich kenne Euch nicht mehr.“ 

„Die Freundin kennt den Freund nicht mehr?” wie: 
derholte Bernhard hämiſch, die Falten Hände aneinander 
zeibend — „der Welt Lauf! — Das fümmert mic) nit. 
Doch unſere Neigung ſollte feſter halten ... die Eure 
mir nicht zürnen, daß ich ein Opfer der Liebe gewor⸗ 
den bin.“ 

„Abſcheulicher!“ rief Sibylle. „Ihr wagt es.. 
Euer ſchamloſer Mund erkühnt ſich, mich an eine Zeit 
zu mahnen, die mich ſchändet? den Namen eines Ge⸗ 
fühle zu mißbrauden, das Ihr nie gefannt habt... 
Euch mit der Schmach zu brüften, die Ihr mit Euch 
Herumtragt?” 

„Spart Eure Vorwürfe zu gelegener Zeit,” lächelte 
Bernhard kalt und verächtlich. „Mir thut Hülfe noth, 
Leine Strafpredigt, Die aus Eurem Munde mir nur lächer- 
dh vorkommt. Ach bin gezwungen, Deutfchland zu ver: 
. Saffen. Die Mißgunft meiner Neider hat meine Ehre, 
Die Niederträchtigkeit meines Schwagers und meiner Ver: 
walter — mein Vermögen zu Grunde gerichtet. Unter 
Frankreichs Fahnen hoffe ich wieder emporzutauden aus 
dem Strudel des Unglücks; in, der milden Luft der 
Provence mid zu erholen von dem Uebel, das Kummer 
and Widerwärtigfeit...” Hier verzog der Böfewicht den 
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Mund zu giftigem Lächeln... „der Gram um Garen 
Verluft mir zugezogen hat. Gedenkt des alten Buntes, | 
öffnet Euer Sparfäftlein, theilt mir das Nöthige mit, | 
die Reife unternehmen zu Türmen. Mein Gebet wird 

es Euch tauſendſach erſetzen.“ 

„Weiß mein Gemahl um Eure Anwejenheit?“ fragte 
Sibylle ſchnell. 

„Bewahre der Himmel!“ antwortete Bernhard. „Er 
iſt mir Feind geworden, darf nicht ahnen, daß ich es 
gewagt, auf dem, wie Ihr wißt, wohlbekannten Wege 
bis zu Euch zu Bringen. Ich ſuchte auf einer andern 
Straße ihm zuvorzukommen; allein troß aller Eile mußte 
ich feinen ſchnelleren Pferden den Vorſprung laſſen. Sn: 
defien fürchtet nichts. So leife als ich kam, entfpringe 
ih auch wieder dieſem Haufe und @ure Ehre iſt ge 
rettet.” 

Nach einigem Befinnen eilte die Markgräfin zu dem 
zierlichen, mit Elfenbein und Silber eingelegten Käft- 
lein, das ihren Spars und Nothpfennig enthielt, nahnı 
einen ſchweren Beutel heraus, reichte ihn mit abgewandtem 
Antlid dem vornehmen Bettler und winkte ihm, fich 
zu entfernen, 

Der entartete Sohn eines erlauchten Stmunes, frecher 
als der gemeine, lumpenbedeckte Almoſenjäger, warf einen 
geringſchätzenden Blick auf den goldſchweren Beutel, zuckte 
die Achſeln und erwiederte: „Mich dünkt, Frau Mark⸗ 
gräfin, daß Ihr Euch nicht zu großmüthig bewieſen. 
ich brauche mehr.“ 

Sibylle maß ihn mit ſtummem Erſtaunen, riß das 
Käſtlein wieder auf, warf dem Ueberläſtigen noch eine 
Börſe zu und bedentete ihm heftiger, zu gehen. Der 
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Unhold ſchob aber langſam das Gold in die Taſche und 
fprad) mit graufamem Spott: „So wäre diefes gefchlichtet, 
gnädigſte Frau, und ich gehe auf der Stelle. Wollet 
mir den Abſchiedskuß nicht verfagen.” 

Die Markgräfin ſtutzte über die ungeheure Frechheit 
und drehte ihm den Rücken. Er erariff jedoch mit 
feiwr Talten, ſeuchten Hand die lebenswarme der ſchönen 
Frau, melde fih wild von dem fchauberhuften Zwang 
befreite, und fpottete: „Sperrt Euch doch nicht alfo, 
licbensmerthe Sibylle. Dieß Gemah mar oft Zeuge ' 
unferer Küffe, und den letzten von Euren Kirſchenlippen 
zu rauben ift mir mehr werth als bdiefes Gold, als 
meine Seligkeit.“ 

„Weicht von mir, Unverfchännter!* drohte Die Mark⸗ 
grafin und ‚bewegte die Hand nach der Schelle, 

Bernhard lachte laut auf, | 

„Ruft doch Eure Diener!” ſprach er tückiſch. „Vers 
rathet Euch ſeibſt! Mit dem Degen in der Fauft bahne 
id mir einen Weg in's Freie, Ihr bleibt aber der 
Schande überlaſſen.“ 

„Spott im Himmel!" klagte Sibylle. „Lohnt ſich 
alſo eine Verirrung! Geht von binnen, Entfeglicher !” 

„Nicht ohne den letzten Kuß!“ erflärte der Prinz 
beftimmt und feft. „St fel das fchönfte Kleinod, 
das ich biefem Haufe "entführe.* 

„um ber heiligen Mutter willen!” rief Sibylle 
mit Thränen der Angit, beide Hände abwehrend vor: 
ftredtend. „Seid barmberzig! Bedenkt was Ihr that! 
Mit Euren verpefteten Lippen wollt Ihr die wainigen 
berühren?” 

„Ei! ei!“ erwiederte Halb höhnend, halb ergeimmt 
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ver Prinz. „Gilt Euch der Geliebte weniger, meil 
feine Wangen bleicher, feine Augen minder feurig ges 
worden find?. Ziert Euch doch nicht! Trat auch Herben⸗ 
ſtein an meine Stelle. 

ESchweige, Dſierzungel!“ fuhr Sibylle wild auf 
und ihr Geſicht ward von hellen Flammen überzogen. 
„Nenne dieſen Namen nicht. Begeifere nicht meine 
Ehre und meinen Ruf!“ 

„Straft doch die Welt Lügen!“ verſetzte Bernhard 
rauh. „Ahr waret mir untreu mit Herbenſtein, habt 
ſeiner Gattin den Sohn ſtehlen laſſen, um ihr heimzu⸗ 
helfen. Leugnet das Alles, wenn Ihr könnt. Ich ließ 
Euch nicht unbewacht zurück; mein treuer en hat 
mir Alles haarklein berichtet. 2 

„Wie?“ rief die Markgräfin fchaudernd.... „der 
alte Heuchler, der in Eurer Abweſenheit gebalten wurde 
wie einer der Meinigen ... er Tonnte fich erfredden... .” 

„Er ſprach die Wahrheit!" fuhr Bernhard fort, „und 
ih will’ behaupten auf Tod und Leben! Sträubt Euch 
dher nicht länger und ſpendet mir den. Verföhnungs- 
tup!” 


Er umfaßte, durch den Tangen Widerſtand zu üppi- 
ger Luft Hingeriffen, den ſchlanken Leib der. Fürftin und 
wollte mit Gewalt ihr den verfagten Kuß entreißen. 
Die Markgräfin fchrie heftig auf, Am gleichen Nu öff- 
nete fich die Thüre, durch welche Bernhard eingedrungen 
war, und der Markgraf erfchien wie ein zürnender Gott 
der heidnifchen Unterwelt auf ihrer Schwelle. Sibylle 
floh an feine Bruſt. Er ſtieß fie zurüd und hinderte 
den Prinzen, durch die große Pforte zu entfliehen. 

„Bleibt!“ zürnte er ihm entgegen. „Euer Helfer: 
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helfer, der argliftige Böhme, ift ſchon in Pinzinger’s 
treuen Händen! Im Begriff, die an den Tag gefommene 
Unfhuld meiner Gattin dffentlih vor Aller Augen fund 
zu machen, ging ich den Uebrigen voraus, die in Kur- 
zem bier erfcheinen werben, um der Markgräfin das 
angethane Unrecht abzubitten, und erblidte von ferne 
den als Wächter vor diefer Thüre ſtehenden Diener. 
Don, einer Ahnung Befeelt, änderte ich meinen Weg, ließ 
duch Pinzinger den Sehülfen Eurer Erbärmlichkeit ver: 
haften und kam über die geheime Treppe bieher, wo ich 
fand, was ich vermuthete, wo ih... mein Ohr zum 
erſten Mal zum Laufchen erniedrigend, Dinge hörte, Die 
mein Blut zu Eis gerinnen maden and den Sanft⸗ 
mütbigften der DMenfchen in Grimm und Wulh jagen 
würden. — Sibylle, Du Tonnteft mich fo fträflic) Hinter: 
geben?“ 

„Mein Gemahl!“ wimmerte Sibylle zu feinen Füßen, 
„diefer Böſewicht ... er Tügt, um mich zu verderben!” 

Der Markgraf warf einen fragenden Blid auf den 
Prinzen und ſetzte erwartend den ſchweren Leuchter, den 
er in der Hand trug, auf den Tiſch. 

Bernhard, kein Mittel fehend, der verzweifelten Tage 
zu entlommen, maffnete fi mit der kühnen Frechheit 
feines verworfenen Gemüths. 

„Alles, was ich fagte und was Ihr gehört haben 
mögt,“ erwiederte er trotzig ... „Das behaupte ich und 
lebe und ſterbe darauf!* | 

„Run, fo behauptet es auch vor dieſen Zeugen, die 
zum Theil mit in den Prozeß eines fittenlofen Weibes 
gehören,” verjeßte der Markgraf, während fich die Pforte 
aufthat und der Herr von Herbenftein, den Heinen Her⸗ 
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mann an der Hand, Miguel de Verderia, Pinzinger mit 
dent ſchneebleichen Nepomuk und ein linbefannter in weiten 
ſchwarzem Gewande, mit bieten Bart und langen Fur: 
wuchs, ein kurzes Schwert an der Eeite und einen breiten 
Hut auf dem Kopfe, begleitet von eimigen Kerzen tragen- 
den Dienern, hereinkamen. 

Nachdem die Lebteren fih entfernt, ber Markgraf 
und Pinzinger alle Thüren und Fenſter gefchloffen Hatten, 
nahm der Herr von Burgau dad Wort: „Herr von 
Herbenftein!” Sprach er, „Don Miguel de Verderia! 
Ihr Habt großen Fehl begangen an der Markgräfin von 
Burgan, meiner Gemahlin. Sie IR nit ſchulbig des 
Naubs, deflen ihr fie bezüdittgt Habt; Doktor Kynacdos 
der hier gegenwärtig, dat den Knaben aus Nänbergund 
errettet und feine Ausſage ſpricht die Markgräfin frei.” 

An dem Fremden erfannte die Markgräfin alſobald, 
trotz der großen Veränderungen, die in ſeinem Antlitz 
und feiner Geſtalt vorgegangen waren, eine gefürchtete 
Erſcheinung. — „Archimbald!“ feufäte fie ganz leiſe 
und Niemand vernehmfich. „Ich Bin verloren!“ ſetzte 
fie hörbarer Hinzu, 

„Das feid Ihr niit, gnädigfte Frau,“ antıvortete 
Arhimbald ruhig und mit beveutendem Blick. „Ein 
Zufall machte mich zum Herrn dieſes Knaben. Sc 
babe ihn feinem Räuber, einem Zigeuner, glüdlich ab» 
gejagt; der Burfche Hat mir befannt, daß nur die Hoff: 
nung eines reichen Xöfegelds ihn zu dieſer Frevelthat 
bewogen. Ahr feid gänzlich rein von ihr und ſchon 
habe ich Eure Ankläger Hinreichend überzeugt.“ 

„Wir ſind's!“ riefen Herbenftein und Miguel, daS 
Knie vor der Markgräfin beugend. „Wollet uns vers 
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geben, daß wir in der Wuth unferes Schmerzes an Euch 
ſchwer gejündigt haben.” 

Die. Markgräfin, vernichtet und voll Angſt für die 
Zukunft, winkte ihnen guädig, ſich zu erheben, und 
ſprach mit ſchwacher Stimme: „Irren ift menſchlich. Ich 
. vergebe euch, edle Herren, und fordere euch auf, mit 
mir vereint Gott zu bitten, alle meine Verleumder Lügen 
trafen und meinen Richter ihre Rügen durchſchauen laſſen 
zu wollen. “a 

Der Brinz lächelte verlegen; denn Archimbald's Nähe, 
deſſen Stimme ihm denſelben verraten hatte, war auch 
ein Gegenſtand feiner Furdt. 

Der Markgraf entgegnete finfter: „Euer Richter, Frau 
Markgräfin, war nie ungerecht. Verlaßt Euch darauf! 
Ihr aber, edle Herren, mögt miflen, von was hier die 
Rede fein ſoll. ‚sperbenftein iſt mitbeſchuldigt, der Prinz 
iſt Kläger, -mie fein Diener Nepomuk. Don Miguel ift 
Spanier, Binzinger ein treuer Anhänger meines Hanks; 
ihre. Gegenwart bringt feinen Nachtheil ... fie werden 
fchweigen. Der gelehrte Doftor Knaebos mag der 
Markgräfin beiſtehen, wenn ihre Kräfte fie verlafien 
ſollten während der Verhandlung, und Zeuge fein, mie 
ein dentſcher Fürft feine Ehre und die Ehre feiner Haus⸗ 
fxau wahrt. und ſchirmt.“ 

Kynnedos tret zu der Markgräfin. Sie flülterte ihm 
zu: „Scmwedliser! kommſt Du, mich zu verderben?“ 

„Euch zu reiten!” entgegnete er ebenſo und war 
wieder unbefangen aufmerkſam auf das Geſpräch. 

Der Markgraf fette in Kürze auseinander, ‚welche 
Beichuldigungen der Prinz, im Verein mit Repomuf, 
gegen die Markgräfin vorgebracht Hatte und wie er 
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fi erboten, diefelben . gegen Jedermänniglich zu be 
haupten. 

Herbenftein erglühte von edlem Unmillen, und ſehn⸗ 
lich wünſchend, fein Unrecht an Sibyllen wieder gut zu 
machen, ſchwieg er nicht allein von den Lodungen, Die 
fie an ihn verſchwendet hatte, ſondern erklärte fich bereit, 
im Zweikampf für ihre Unfchuld zu ftreiten. 

Der Prinz, vom Markgrafen aufgefordert, raffte alle 
Trechheit, deren er fähig wär, zufammen, um mit Nad; 
drud zu antworten; allein Kynaedos trat vor und bat 
den Marfgrafen um Crlaubniß, einige vertraute Worte 
mit dem Prinzen und feinem Diener fprechen zu dürfen, 
die dazu beitragen würden, die Sache aufzullären. 

Der Markgraf bewilligte es ihm flaunend und Ar 
chimbald wendete fich zuerft an Nepomuf: „Unglüdlicher!* 
flüfterte er ihm ganz leife und drohend zu, „waoft Du 
es, die Markgräfin mit Einem Worte nur zu befchul- 
digen, fo entdecke ich dem Gatten berfelben, daß Du 
Mordbrand an Worosdar verübt haft... Leugne nicht, 
ih weiß e3 von Elias, daß Du in jener Nacht, als 
Ludmille entführt werden follte, heimlich Feuer einlegteft, 
um alle Schuld von Dir zu fehieben ... und daß Diefes 
Teuer überhand nahm, als Du gefeffelt in's Loch ge 
worfen wurdeſt und nimmer Gelegenheit batteft, es un: 
vermerkt zu löſchen. Du wirft verbrannt, denn der 
Markgraf wird Dir Fein gnädiger Richter fein. Wider: 
ruft Du aber, fo rette ich Dein elendes Leben.” 

Der zitternde Sünder gelobte Alles. 

Nun wandte fi) Arhimbald zu dem Prinzen, der 
ihn fcheu von der Seite anſtarrte. „Schurke!“ raunte 
er bemfelben in’8 Ohr, „Du bift ein verlorener Mann, 
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wenn ich meinen Schwur erfülle, Dich zu verderben. 
Deine Ehre ließeſt Du in Mähren, Dein Leben mußt 
Du hier laſſen, ſobald ich will; denn es iſt verwirkt. 
Prapowick hat vor ſeinem Ende bekannt, in Baſta's 
Gegenwart bekannt, wer ihn zu Iſabellens Mord ge: 
dungen. Ungeheuer! fei auf Deiner Hut. Nimmft Du 
nicht Alles zutüd, was Du gegen die Markgräfin zu 
Hagen Dich unterftanden baft, fo überliefere ih Di; 
dem Henterbeil oder würge Dich mit eigener Fauft. Be: 
kennſt Du Hingegen, daß Du Dich übereilt, daß Da 
gelogen... fo magft Du ungeftört Deines Weges ziehen 
und fern vom Baterland Dein vergiftetes Dafein enden.” 

Hierauf trat Arhimbald zurüd und der Markgraf 
hörte mit fleigender Verwunderung und Zufriedenheit, 
wie Nepomut förmlich Widerfpruch leitete und der Prinz 
in der äußerjten Verwirrung einen Schwall von Worten 
häufte, welche am Ende alle darauf hinausliefen, zu 
befennen, er habe ſich übereilt, Eiferfucht Habe feine 
Augen geblenbet und e3 fei nur Nuhmredigteit gemefen, 
die ihn von einem frühern Einverftändniß mit der Mark⸗ 
gräfin habe prahlen Yaffen. Er betheuerte, nur der Zu- 
fall trage die Schuld dieſes feines letzten Beſuchs bei 
der Fürftin, welche nichts von feiner Ankunft gewußt... 
und bat ſchließlich, der Marfgraf möchte ihm und feinem 
Diener den freien Abzug beftätigen, den ihnen der Arzt 
verfprochen babe. 

Staunte der Markgraf, jo war Sibylle noch meit 
mehr ergriffen von Allem, was fie ſah und hörte. Sie, 
die fi) verloren glaubte, war gerettet, von Dem ge 
rettet, den fie verderben wolltel Kynaedos blieb falt und 
zubig und bat den Markgrafen, die falfchen Ankläger 
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aus der Nähe zu entfernen, um nicht ihr Gemüth ferner 
zu erfgüttern und unangeneher gu bewegen. 

Der Fürft wendete fich jofort zu dem Prinzen. Ihr 
Tiefert dem Beweis,“ ſprach er verächtlich, „wie fehr ein 
entarteter Sprößling berühmten Stammes von der Ehre 
feiner Ahnen abzumeichen im Stande fei. Dennec ver 
dankt Ihr diefem Stande, den Ihr fehändet, wie dem 
Wort, da8 Euch der Doktor bier in meinem Namen 
gab, Euer Heil und Euer Leben. Denn nichts Ge 
ringeres gebührt dem frechen Verleumder eines fürftlichen 
Haupts, als Todesſtrafe. Entfernt Euch aber, belaftet 
mit meiner Beratung, unverzüglih aus meinem Gebiet, 
denn nit zum zweilen Mal ſchützt Euch der Name 
Eures Hauſes.“ 

Der Prinz ließ ſich die drohende Weiſung nicht 
wiederholen und entfernte ſich eiligſt mit dem Schelmen 
Nepomuk. 

Als die Böſewichter hinweggegangen waren, holie 
der Markgraf leichter Athem, umarmte Sibyllen, drückte 
Allen nach der Reihe vergnügt die Hände und rief: 
„Die Luft iſt rein, dem Himmel ſei Dank! Die Sache 
endete beſſer als fie begann! Aber, mein gelehrter Doktar, 
durch welche geheime Künfte Habt Ihr's bewirkt, daß 
jene Buben in fi gingen? Und wie kann ich, mie 
kann mein Ehegemahl Euch dankbar fein?“ 

„Ein Arzt Tennt genau, welde Saiten er in des 
Menſchen Bruft berühren muß, um zu ſeinem Zweck 
zu wirken..." antwortete Archimbald. „Darin Liegt 
mein ganzes Geheimniß. Eures Dankes -bevarf ich 
nicht. Ich habe ihn nicht verdient, weil nur der Zur 
fall und ein gewiſſes Vorurtheil gegen die Verkeumber 
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‚mir bie Mittel an. die Hand gaben, ihnen kruſtig bei- 
nen.” 

„Se werdet Ihr Doch zum Mindeſten den dankbaren 
Haͤndedruck eimes demſchen Furſten und bie Einlabung 
wicht verſchmühen, mit mir und in Gefellſchaft des edben 
Herbenſtein, feines Schwähervaters und des guten Pin⸗ 
zimger einen frohen Becher zu leeren und einen vergnüg⸗ 
ten Nachtimbiß zu halten?“ 

„Ich nehme fie mit Freuden an,“ antwortete Ar: 
chimbald. 

„So kommt!“ verſebte der Markgraf luſtig. „Die 
Markgräſen wird der Ruhe bedürfen und id möchte 
gerne froh fein nach all’ den verbrießlichen Händeln.“ 

„Ich folge," erwieberte Archimbalb. „Laßt mich 
nur gusor diefen Knaben wieder in feiner Mutter Arme 
führen, fie Hat ihn Lange entbehren müſſen. Ihr erlaubt 
bob, Herr von Herbenftein?” 

„Berne!“ bejahte ‘ver Danfbare; und während Die 
Zechluſtigen Hingingen, von dem griechifchen Doktor ſich 
unterhaltend, den Seiner von ihnen erkannt hatte, Den 
ehelichen Pinzinger ausgenommen, welcher vorſichtig dar: 
über ſchwieg, ellte Archimbald mit feinem Meinen Be 
gleiter in ben wohlbekannten geläfelten Saal, mofelbft 
eine von ſchweret Angſt erlöste Mutter unter Freuden⸗ 
thränen Dankgebete zum: Himmel ſandte. Inbrimſrig 
drückte ſie den verloren geglaubten, nun fo glücklich wie: 
dergefundenen Sohn an's Herz. 

„Die fol, wie kann ih Euch vergelten, umbelannter, 
edler Mann,” rief fie, von der jeligften Wonne Be8 
Mruüttergefühlg entziktt, „was Ihr für mich fo amergen. 
nützig geihan?“ 

Spindler's ausgew. Romane XIV. 28 
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„Ihr nennt mid) uneigennübig . . .” erwieberte Ar- 
himbald lächelnd ... „und fragt, welcher Preis theuer 
genug fei, meine That zu belohnen? Beihämt mid 
nit, edle Frau. Als ich den Knaben feinem Entführer 
entriß, berechnete ich nicht, ob mir feine Rettung Fluch 
oder Segen bringen werde... mein Herz fprach laut 
für den Hülfsbebürftigen und nur das eigene Bewußt⸗ 
fein belohnt Handlungen der Menfchlichkeit.” 

„Wenn Ahr wüßte,“ verfehte Marie, „welche Selig: 
feit Ihr mir bereitet habt! ...“ 

„Lefe ih nicht in Euren Bliden?" fragte Archim⸗ 
bald. „Leider habe ich felbjt Mutterliebe nie Tenmen, 
niemals ſchätzen gelernt, allein fie muß unendlich fein... 
zumal wenn ein wibriges Geſchick und fchon einmal ein 
Kind, einen Sohn, den Erftling der Liebe, entriß.“ 

„hr wißt bereits? ...“ entgegnete Marie und Tieß 
den eingefhlummerten Hermann aus ihren Armen in 
die weichen Polfter des Sefjels ſinken, den fie verlieh, 
dem fremden Manne betroffen entgegen tretend..... „Wer 
hat Euch gejagt? . 

„Richt Euer Gemahl, der um Alles weiß; nicht 
der treuloſe Buhle, der Euch verließ; nicht das tückiſche 
Geflüſter des boshaften Neides!“ antwortete Archimbald. 
„Das Verhängniß, das Rache fordernde, hat zu mir 
geredet. Ihr ſtaunt? Ihr begreift nicht? Ha! wenn 
ih alle meine Künſte aufbieten wollte, Ihr ſolltet er 
ftaunenswürdigere Dinge fehen!“ 

„Erllärt Eu!” ſprach die Grau von Herbenftein — 
ſehr aufmerffam, 

„hr habt einen Sohn verloren, der in angftvoller 
Stunde fih aus Eurem Schoofe wand,” fuhr Archim⸗ 
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bald fort... „eine alte Frau von fonderbarem Wefen 
und Gewand unterftüßte Euch in der fehweren Geburt, 
nachdem fie mit der größten Schonung Euch nad) einer 
abgelegenen Hütte hatte bringen laflen, damit Ihr nicht 
in der Sonnenhitze. auf der offenen Heerſtraße ...“ 

„Ja, ja,” fiel Marie heftig ein... „fo war's ... 
könnt Ihr in der Vergangenheit lefen, wunderbarer 
Mann?“ 

„Als Ihr des Knäbleins geneſen waret,“ ſprach 
Archimbald weiter, „gebrach es an Leinzeug für den 
armen Kleinen. Die alte hülfreiche Frau ſchaffte auch 
dieſes herbei. Damit der Knabe jedoch nur etwas von 
der Mutter an ſich trage, hängtet Ihr den Roſenkranz 
ihm um den Hals, den Ihr auf der Bruſt zu bewah⸗ 
ren pflegtet und woran ein kupferner Denfpfennig mit 
den darauf eingeäzten Anfangsbuchſtaben Eures Namens: 
M. V., befindlich war.“ 

„Ganz recht!“ verſetzte Marie in ſteigender Spannung. 
„Weäcch ein Gott hat Euch entdeckt!... O, dieſes ge 
weihte Heiligthum mar nicht im Stande, meinen Knaben 
vor Unheil zu bewahren! Das Ungeheuer, das ent: 
menſchte Weib Hat mir ihn geraubt! Hat ihn vielleicht 
getöbtet, vielleicht verfchmachten laſſen in a Krank: 
beit!” 

„Beruhigt Euch!" unterbrach fie Archimbalb. „Euer 
Philipp lebt!“ 

„Philipp? ... er lebt? ...“ rief Marie außer ſich 
und faßte Archimbald's — „Gott im Himmel! 
Mann, woher wißt Ihr... 

„Bezähmt Eure Freude . .“ ermahnte Archimbald. 
„Der Knabe, der dort auf dem Seffel vor Müdigkeit 
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eingeſchlummart iſt, darf nichts von dem, was wir ver: 
handeln, vernehmen. Faßt Euch! Wenn dieſe Kunde 
Euch fon fo heftig ergreift, wie werdet Ihr bus Wie 
derſehen ertragen?” 

„Das Wiederſehen!“ ſtammelte die Frau son Herben⸗ 
ſtein erbleichend. „Wollt Ihr mich töbten durch eine 
Hoffnung, die ſich nie verwirklichen wird?“ 

Archimbald winkte ihr Schweigen zu, ergriff le bei 
Ber Hand und zog fie much Ber Thür. Er öffnete Diefe 
behutfam, und als Marie Hinausgefieien, Die Pforte 
Hinter ihr geſchloſſen war, erblidte fie beim Schein einer 
einzigen Kerze in dem PVorzimmer einen alten Mann 
im Soldatenrock, der einen Knaben an ber Hand hielt, 
großer al3 Hermann, in ber File blühender Jugend. 

Archimbald führte Ihn der in ſüßer Ahnung mie 
kenden Marie entgegen. — „WMufter!” tief er, „fleh' 
hier Deinen Sohn!” und warf den Ktaben in ihre 
‚weit geöffneten Arme. 

Die alten Künftler malten die höchſte Betrübniß mit 
verhülltem Angeſicht, unfähig, wie fie fagien, mit dem 
Pinfel den höchſten Grad der Schmerzen darzuſtellen, 
wie ihn wohl ihre lebhafte Phatitafte ſich dachte. 8 
verſuche auch Hingegen Keiner, die hochſte Freude tim 
Bilde wiederzugeben, denn unter der Wirklichfeit wird 

ein. jedes dieſer Gemäfde fein und dem gefühlvollen Zu- 
ſchauer immer falt und geziert vorkommen. Den Aus⸗ 
bruch eines Vulkaus zu ſchllvern, ift für den Waler 
eine unüberſteigliche Klippe, während die Slatine einer 
Feuereſſe vielleicht feiner Kunft trefffich geltnät. 
Ih dem Meinen Vorgemach Herbenſteins fand einer 
‚jener Auftritte ſtutt, Die, groß und in der Darſtellang 
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umrreichhar, als: feſte Deukfänfen fich, aufbauen in das 
Leben des Menſchen. Der Augenblid ſchien, ſelbſt von 
dem Zauber deflelben berührt, mit ausgefpannten Fitti⸗ 
gen über dem Haupte der Glücklichen ‚verzneilen zu wollen. 
Allein das unerbittlice Gefeb. der Zeit riß ihn font, 
usd fo wie Herzſchlag auf Herzſchlag ſich drängt und 
mit jeder Wiederkehr die Geftalt: unferer Enwpfindungen. 
und. Gefühle verändert, fo mußte auch diefe hohe Be- 
geifterung Mariens, die Freude des jungen Philipp und 
der theilnehmenden Zeugen fih nach und nach mäßigen 
und gelafjenerem Verkehr, ruhigerer Rede ihr Recht 
gömuen. 

Eomohl der bekannte Roſenkranz, den der Knabe 
noch um den Hals trug, als die Aehnlichkeit ſeiner 
Züge mit denen des einſt "geliebten. Philipp ſetzten Die 
Gatbeit feiner Geburt außer Zweifel; die frohe Mutter 
verlangte ‘aber. zu wiſſen, wie das Alles gekommen, fei. 

Archimbald erwiederte. hierauf: „Verlaugt Ihr's zu 
erfahren, jo mögt Ihr Euch an dieſen wackern Mann, 
den Hauptmann Ehrenfried, wenden, welcher eine Zeit- 
Yang bier im Städtlein verweilen. und Euch keinen Auf⸗ 
ſchluß verfagen wird, Bereitet Euch aber jebt zu ver- 
nehmen, was die Nothwendigkeit gebietet, wenn es Euch 
gleich ſchmerzlich fallen muß. Diefer Knabe, mir an- 
vertraut durch Gott, foll. in mir feinen Dater finden, 
foll einft, fterbe ich kinderlos mein Exbe fein; follte ich 
mic aber je einer Nachkommenſchaft erfreuen, das Gut 
als Eigenthum erhalten, welches man mir entriflen hat 
und das ich wieder zu erobern gehe. Euer Gemahl 
erfahre nie von. diefer Stunde Euer Hermann büre 
nie von feinem Bruder. Hütet Euch, den Frieden Eurer 
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Ehe zu ftören durch eine von Mutterliebe veranlaßte 
Aufnahme des unehelich Geborenen, des Baterlofen. 
Euer Gemahl, der befte der Menfchen, würde im An: 
beginn Eure mütterliche Zärtlichkeit ehren, den Knaben 
dulden... Hermann würde aber beftändig der Erfte 
fein in: feinem Herzen, des Vaters Vorliebe würdigen, 
den Bruder zurücjeben, das Haus in zwei feindliche 
Hälften theilen. Fürchtet den Zwieſpalt zwifchen Brü- 
dern; e8 ift beſſer, fie lernen nie ſich kennen.“ 

„D, welch' ein hartes Gebot legt Ihr einer Mutter 
auf!" jammerte Marie, den jungen Philipp mit ver- 
doppelter Liebe an die Bruft drüdend... „und den 
noch ... warum muß ich einfehen, daß Ihr Recht habt! 
Wenn Herbenftein jemals mich, meinen Sohn zurüd: 
fegen, feindlih behandeln Fönnte, wenn Hermann gegen 
den Bruder... O, ih würde es nicht überleben! — 
Allein... großmüthiger Mann... vergebt die Frage 
einer befümmerten, ängftlichen Yrau, die ihren Sohn, 
faum wiedergefunden, aufs Neue aus ihren Armen 
laſſen fol: Wer feid Ihr? Was beweat Euch, an 
meines Philipp's Schickſal ſolchen Antheil zu nehmen? 
ihn zu Eurem Erben zu beftimmen ?" 

„Das Vermächtniß einer rau,” erwiederte Archim⸗ 
bald ernft, „welche viel, fehr viel an mir gut zu machen 
batte und in der That gut machte, deren legten Willen 
ich heilig befolgen würde, felbit wenn mein Herz mir 
nicht alfo zu handeln beföhle, deren Andenken nicht mehr 
von Euch mißfannt werden muß. Wutter Lene raubte 
Euch das Kind, um Euch das Hindernif einer ehelichen j 
Verbindung, die Eure Schönheit wie Eure Tugend über 
furz ober Fang herbeiführen mußte, aus dem Wege zu 
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räumen. Gie gab e8 Euch nad Eurer Vermählung 
mit Herbenftein nicht zurüd, um häuslichen Kummer 
zu verhüten. Mich hatte fie von allem Anbeginn zum 
Erzieher, zum Bater deſſelben beftimmt; und wen ge 
bührte diefes Amt am meilten, wer war von der Natur 
mehr zu der Ausübung feiner Pflichten berechtigt als 
ich? Die Bande der Menfchlichfeit nicht allein find es, 
die mich zum Pfleger des Knaben aufrufen. Die Stimme 
des Bluts befiehlt mir 8. Ein Vater hat den feinigen 
und mich erzeugt... ih bin Archimbald, Philipp's 
Bruder!" 

„Schutzengel meiner Kinder!” rief Marie begeiftert 
und wollte Archimbald's Hände küffen... „und ih 
habe Euch nicht erfannt! Ich habe Denjenigen für einen 
Fremden gehalten, der beide Söhne mir errettet aus 
Tod und Gefahr! Und mein Gemahl foll nicht 


nn... 

Archimbald legte den Finger auf den Mund. „Wenn 
Ihr mich achtet,” ſprach er, „fo ſchweigt. Mir liegt 
daran, daß feine Kunde vor mir hereile; denn ich gebe, 
wich zu rächen und mein Eigenthum zurüdzufordern.“ 

„Euch zu rädhen? an dem Bruder?" fragte Marie - 
ſchaudernd. 

„Ich habe es zu dreien Malen bei meinem Haupt 
und Leben, bei meiner Seligkeit geſchworen!“ erwiederte 
er entſchloſſen. „Ich vollende es!“ 

„Und mein Sohn... .” fuhr die Frau von Herben- 
fein fort... „mein Philipp! Sein graufamer Vater 

. hr gebt ihn doch nicht in feine Hände?“ 

„Hab' ich ihn nicht erft daraus befreit?” entgegniete 
Archimbald haſtig. „Er ließ Euch den Sohn ftehlen.“ 
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„Allgütiger Gott!“ Tewfzte: Marie und umſchlang 
Philipp, als wollte fie ihn ſchützen. — „Der. Berwegene 
DER er es zum Mal an diefem. Kinde 
verfuchte? ... 

a edle Fraul verſetzte wild lächelnd Ars 
chimbald. „Er ſtiehlt mir cher: Das: Auge aus ber 
Höhle. ala diefen Knaben, den ich Lieber dem Priefter 
Sohanmes in Abyifinien zum Sklaven überlafien mollie, 
als: ſeinem unnatürlichen. Erzeuger!” 

- „Der Markßraf und der Herr von Herbenftein laſſen 
Euch dringend bitten, ja ſogleich Euch zu ihnen zu bes 
geben,” fprach Der eintreisane Pinzinger. 
| Arhimbald brach das Geſpräch ab, geflatiete der 
Mutter, ohne daß Pinzinger, der befcheiben. hinausirnt, 
etwas Ravon vernahm, fich mit dem Sohne zu leben, 
dis das Aufbruchsgetümmel auf der Treppe die Deenbis 
gung des Gelags verfündigen werde, und trug Ehren⸗ 
fried auf, den Knaben alsdann mit fih zu nehmen. 
Er: folgte fodann dem Stallmeifter, der, den Armleuchter 
tragend, vor ihm herging. Auf dem Abfak einer Treppe 
jedoch ſtand Pinzinger Hill, drehte ſich zu Archimbald 
und flüſterte: „Ich Habe einer dankbaren Leidenden 
verſprechen müſſen, Euch auf eine kurze Zeit zu ihr zu 
bringen. Geht durch dieſe Thür. Ich harre Euer.“ 

Archimbald weigerte ſich entſchieden, dem Zureden 
des mitleidigen Stallmeiſters zu folgen. Allein dieſer 
ließ ſich nicht. inte machen. 
uebt hoch Menfchlichkeiti" ſprach er dringend. „Er 
freut” eine Verirrie, Die Ihr geraite duch ein freundlich 
Wort der Verzeihung.“ 

Mit diefen Worten ſchob er den Unkhlüffigen im 
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die Thür und 309 fie Hinter ihm zu, mit der Weifung,. 
kurz gu fein. Kaum hatte aber Archimbald Zeit zu 
exkennen, daß er fi in einem büfter beleuchteten Vor⸗ 
gemach befinde, fo ſtürzte auch ſchon eine Frau in weißem 
— und: zerfirenien Locken ſchluchzend zu feinen: 
Füßen. 
Es war die Markgrüfin, die ſeine Kniee umfaßte. 
Erſchrocken bemühte er ſich, ſie aufzurichten, allein fie 
vief mit einer von Thräuen erſtickten Stimme: „OD nein, 
nein! Tag mich zu Deinen Füßen liegen ... edelſter der. 
Menſchen, damit ih Dir danke, damit ich Deine Ver— 
zeibung :erbeiile!..., Ah, Du weißt es nieht, wie 
haſſenswürdig ich bin! wie abſcheulich, wie graufam ich, 
an Dir handelte! Ich bin ein verirrtes, verdorbenes 
Weib, das zu Deinen Füßen liegen muß, Du Groß: 
müthiger !” | 

„Ihr Steht in Diefem Augenblid hoch aufredht vor 
Gott in dem Prachtgewand Eurer Neue..." ſprach 
Arhimbald mit der fanften Würde des Mannes; „er— 
niedrigt Euch nicht vor einem ſchwachen Menfchen, ver, 
felbft der Vergebung bebürftig, gern verzeiht und Euch 
von Herzen erläßt, was Ihr an ihm Uebles gethan.” 

Er richtete die troftlofe Fürſtin auf, führte fie zu 
einem Sefjel und fuhr lächelnd fort: „Bei alledem ift 
es doch gut gewefen, daß Prapowick's Kugel mich nicht 
traf... ich hätte nicht Eure Feinde wehrlos machen, 
mid nidt an Euch rächen können. — Ich vergebe Euch 
Alles... konnte ich doch den Niederträchtigen, der mir 
das geliebtefte Leben aus der Schöpfung ſtahl, noch) 
athmend unter dem Gewicht feiner Schande und feiner 
Ausjhweifungen entlafjen!... Keine Thränen, gnäbigfte 


ee 
132 


Frau! ... Wegen meiner könnt Ihr ſicher in’s Himmel: 
reich eingehen! Ich fegne Euch, und meine Iſabelle, Die 
Euch treu geliebt, wird Euch von oben entgegenfommen, 
vergebend, vergefiend wie ih. Beſſert Euch, werdet 
Eurem Gatten eine treue Hausfrau, Euren Unterthanen 
eine Tiebende Mutter und gedenfet meiner in Eurem 
Gebete, meiner und meiner Sünden.” 

Ehe die Markgräfin den Edelmüthigen aufzuhalten 
: vermochte, hatte er fich ihrem Dank, ihren Betheurungen 
entzogen und folgte in großer Bewegung feinem Führer. 
Allein noch fanden helle Thränen in feinen Augen, als 
er in dem Saal anlangte, wo ihm ſchon das Getümmel 
einer fröhlichen Zechgeſellſchaft entgegenjubelte. 





Biebentes Kapitel. 


Die san des Böfen ift ein tobend Meer, 
Ein Strudel, der ſich ewig neu erzeugt 
Und felbit verſchůngi! — 


Anonymus. 


In. derfelben Nacht war auch unter Philipp's bau- 
Tälligem Dach Ungeduld und peinigende Erwartung Meifter 
geweſen. Wernher Tonnte keinen Augenblid Ruhe finden, 
denn noch immer war Derjenige nicht daheim, nad) dem 
er fo ſehnlichſt ausfah. Er ging, ohne inne zu halten, 
in der feuchten Stube des Erdgefchoffes auf und nieder 
und riß von einem Augenblid zum andern das kaum 
in Rahmen bängende Tenfter auf, um in die Nacht 
binauszulaufhen auf Schritt und Wort. Ein Kobold 
fhien ihn aber zum Beiten zu haben, denn eine Stunde 
nach der andern verrann und brachte nichts Neues, Bei 
dem trüben Schimmer der Lampe, in dem verfallenen 
Meierhof allein mit feinen alten Hunden Alba und 
Spaniol, melde, beinahe taub und Traftlos geworden, 
wie gejpenftige Ungeheuer unter der an der Wand um: 
herlaufenden Bank ausgeftredt Tauerten, glich Philipp 
felbft dem Gefpenft eines Selbftmörders, das allnächtlich 
in einer gewiſſen Stunde ſich aus feiner Gruft windet, 
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um die Stube, in der feine Hülle aufhörte zu leben, 
mit feiner furchtbaren Gegenwart zu erfüllen. Das 
rächende Gewiſſen hatte an Philipp fein Meifterftüd 
gemacht, hatte ihn zum Schatten umgewandelt, und 
dennoch fpornte der Stachel des Böfen noch immerfort 
fein Herz, dennoch flug e8 in dieſem Augenblid in 
banger Ungewißheit, ob ein ner Frevel gelungen fei 
oder nicht. Alle Qualen der Einbildungstraft verfuchten 
fih an Philipp’s Gehirn, bis es im Often licht und 
der Morgennebel fichtbar wurde. Auf den durdeinander 
mogenden Wolken des letztern ſchien der Gott des Schlafs 
zu ruhen und von feinem duftigen Site herab den Mohn: 
ftrauß über dem Haupte des Bebrängten zu fchütteln. 
Das Bedürfniß des Schlummers fühlend und ſich feiner 
nieht erwehrend, fehte fich Philipp an den morfehen Tifch, 
ftüßte den Kopf in beide Hände und fchlief in Kurzem ein, 

Alba war indeſſen auf die. Bank am offenen Fenſter 
geſprungen und ſchnoberte nad) Herzensluſt in die feuchte, 
neblichte Luft hinaus. Plöklich aber witterte feine Nafe 
die Annäherung eines Fremden, welche fein ſtumpf ge 
wordenes Obr nicht mehr vernahm, und er bellte laut 
af, getreu feiner Pfliht. Zu gleicher Zeit klopfte es 
am Fenſter; Philipp, durch Alba's Gebell geweckt, ſah, 
wie ein ſtruppiges Haupt ſich in's Feae neigte. Er 
ſurang fröhlich auf. 

„Bit Du's, Bogalew?“ rief er ben Beſuch ent 
gegen; „Di Du's endlih? Du Haft Dich wetterlich 
verſpätet!“ 

„Macht auf!“ entgegnete der Andere mit klappern⸗ 
den Bühnen; „ich Aue; . , und ber Morgen hat ſcharfe 
Luft gebracht.“ 
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Philipp Hätte der Ermahnung nicht bedurft, denn 
er ftand bereits an der Thlre, fie zu öffnen. Bogalem 
warf fich in's Haus. 

„Wo iſt der Knabe?” ſchrie Philipp beffürzt, da 
er ben Hebfershelfer allein Tommen ſah. „Unglücklicher! 
wo iſt er, den ih Dir anvertraute? ...“ 

„Mein Seel'! ... Herr..." antwortete Bogalew 
verdutzt; „wenn unfer lieber Herrgott das wicht beffer 
weiß denn ih, wird's fchlecht um den jungen Menfchen 
ſtehen. Ich weiß nichts von ihm, als daß man mir 
ihn abgejagt bat.“ 

„Hölle und Teufel! Valga me Dios!* fluchte Phi⸗ 
Ipp und rannte wie unfinnig Im Zimmer umber. , ‚Kerl! 
plagt Dich denn ein böfer Geiſt?“ 

„Nein, Tieber Herr!” verſetzte Bogalem gleichmüthig; 

„aber dem Freihard, der mir meinen Raub abnahm, 
muß ein folder in den Rippen gefeffen fein. Er 
war zu toll! Stellt Euch vor: als Ihr den Knaben 
mir übergeben Hattet, ſammt der Weifung, ihn auf 
einem weiten Umwege bieher zu bringen, damit er nicht 
bei Euch gefehen würde, trug ich den Zappelnden wie 
einen Fiſch in den Kaften, nämlich auf den Saul, der 
imter den Linden fir mich angebunden ftand. Ich ver: 
band ihm, dem Buben nämlich, mit meinem Wiſchtüch⸗ 
lein gar ſäuberlich den Mund ... hockte ihn vor mid 
Hin und ritt ganz gemächlich ab. Als der Junge fah, 
deiß alles Weinen und Heulen nichts fruchtete, wurde 
er auch ruhig und ih nahm ihm, da er mir verjprad, 
reiht ftill und artig zu fein, den Knebel ab; hatte auch 
gar nicht Urſache, es zu bereuen, denn er war wie en 
Lamın, Nun aber traf es fich, daß ich, in dieſer 
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Gegend unbelannt, den Weg verfehlte und ich befand 
mid mit einem Male mitten auf. den Felde... rechts, 
links, vor und hinter mir führten Pfade zu Dubenden 
in die Welt; ich wußte aber nimmer, wo hinaus, Der 
Kleine mochte, meine Verlegenheit gemerkt haben, aud - 
Tieß ich endlich den Saul raften, um mid vom Sattel 
aus bequem umzufchauen. Da fagte mir der Bube: 
‚Sewiß Habt Ahr den Weg verfehlt; wohin wollt Ihr 
mich denn eigentlich bringen?‘ — ‚Gen Ulm und Ehin 
gen, junges Herrlein!‘ antwortete ich ihm.” 

Philipp fehlug ungeduldig auf den Tiſch; Bogalew, 
ohne es eben zu berüdjichtigen, fuhr in feiner Erzäh— 
lung fort: „Da lachte der Knabe, fo daß ich mich fchier 
ſchämte, und ſprach: ‚Ei, wo denkt Ihr denn bin? Ihr 
feid ganz unrecht ... dort hinüber... gerade wo wir 
berfamen, liegt Ulm.‘ — ‚Wißt Ihr das gewiß, Junker?‘ 
fragte ich ihn, um meiner Sache verfichert zu fein. — 
‚So gewiß als ich getauft: bin!‘ antwortete mir der ge 
ſcheidte Bube. — Da es nun nicht erlaubt ift, an der 
Taufe eines Chriften zu zweifeln, fo war ich ganz wohl: 
gemuth ‚und fiel auf den beiten Ausweg. Getrautet 
Ihr Euch wohl,‘ fragte ih, ‚und auf den rechten Weg 
zu bringen?‘ — ‚Warum nicht?‘ Tachte der Bube; s ift 
eine Kleinigkeit.‘ — Nun fchämte ic mich erſt recht 
und bat den Kleinen, fein Möglichftes zu thun. Er 
ift willig, zeigt mir bald hierhin, bald dorthin und 
wir arbeiten uns richtig aus den Feldern heraus und 
gelangen auf eine breite Heerftraße. — ‚At das der | 
Meg gen Ulm?‘ fragte ich einen vorbeilaufenden Bauer, 
Der Efel lacht mir aber in’s Geſicht, wadelt mit dem 
Kopf und geht vorüber. ‚Sollten wir doch unrecht fein?‘ 
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fage ich bedenklich; der Blitzjunge lacht mich jedoch aber: 
mals aus und zeigt mir auf's Neue, wohin ich reiten ſoll.“ 

„Wärſt Du doch zum Teufel geritten!” fuhr Philipp auf. 

„Rein, lieber Herr,” ſprach Bogalew weiter... 
„zum Teufel ritten wir nicht, aber er kam bald darauf 
zu und. Denn mein junges Herrlein hatte fi aud 
geirrt wie ib. Ah frage nämlich einen Weiter, wie 
das Städtlein heiße, das in guter Entfernung vor mir 
Ing. ‚Das iſt Burgau,‘ antwertete mir der Kerl und 
ich falle fjchier vom Pferde vor Schred, — ‚Wo Liegt 
denn Ulm?‘ frage ich Heinlaut alsdann. — ‚Weit dar: 
über hinaus!‘ heit es drüben. — ‚Wo komme ich denn 
ber?" fahre ih fort. — ‚Von Zusmarshaufen, jo Gott 
will, oder aus dem ZTollhaufel‘ erwiederte ber grobe 
Geſell, gibt feinem Saul die Sporen und fprengt weiter. 
Mas war zu thun? Ich kehre um und thue Deßgleichen. 
Da eriheint auf einmal, uns entgegenlommend, ein 
Trupp Reiter und mein Herrlein vorn am Sattelknopf 
fängt an zu ſchreien, daß man es eine halbe Meile weit 
hören Tonnte. Sch halte ihm den Mund zu und trabe 
auf gut Glück querfeldein. Das Herrlein fchreit aber 
noch immer und ich erhalte plötzlich einen Stoß in die 
Seite, daß ih im Nu auf dem Boden liege, die Beine 
gen Himmel firede und erfehen muß, daß einer von 
den Reitern ... e8 waren ihrer zwei nämlich, die auf 
das Geſchrei herbeigeeilt waren... daß einer von 
ihnen, fage ich, mein Pferd am Zügel ergreift und 
daſſelbe fammt dem Buben mit fih auf die Landftraße 
nimmt, während der andere von dem feinigen Ipringt 
und mir einen Dolch auf die Gurgel ſetzt.“ 

„Hätt' er ihn Dir doch in Die Kehle geſtoßen!“ tobte 
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Phulipp. „Valga me Dios! ich flerbe darauf, daß ber 
Einfaltspinfel haarklein befannt hat. Rede, ift es wicht 
alſo? 

Bogellew Fbgerte eine Welle, dann antworkete er 
etwas trotzig: „Nichte hat er bekannt, trotz dem Dei, 
der ihm auf der Kehle tamte. Ich weiß auch zur 
Stunde sicht, wie es Nam, daß mich die Leute gehen 
fteßen, und ebenfowenig, wo fie hingerathen And. Mit 
einem Wort, ich wer um ben Buben ums mein Pferb, 
das Ihr mir erfegen müßt. "Meine Kleider deßgleichen, 
denn ich bin in bie Mindel gefallen und bin trotz des 
ſchar fen Laufens immer noch naß wie eine Rabe.“ 

„Kein Heller foll Dir werden ... feiger, tölpe: 
hafter Burfſche!“ rief Philꝛpp. „Tu haſt nicht erfüllt, 
was Du verſprochen. Deine Dummheit hat Alles ver⸗ 
dorben. Fort, Landſtreicherl aus meinem Hawſe!“ 

„Oho!“ erwiederte Bogalew. „Sprecht Ihr aus dem 
Ton? Ihr waret doch ſroh, da Ihr den Landſtreicher 
an der Straße fandet und er ſich bereitwillig zu dem 
Spitzbubenfrücklein bergab. Steh’ doch einmal an! Ich 
will Doch einmal verfuden, was Eure Obrigkit für 
"Augen machen wird, wenn fie erfährt, daß Ahr tm 
Lande herumzieht, den Leuten die Rinder zu ftehlen. 
Glaubt Ahr etwa, wir in Mähren fein ſo bamm? 
Glaubt Ahr, ich wüßte wicht, daß Ihr Philipp Werner 
heißt und ohnedieß nicht im beften Geruche ſteht! Ent: 
weder... oder! Geld muß ich Haben, fonft fihrete ich 
Zeter und Mord über Euch!” 

Fghilipp Fühlte wohl, daß die Suche, ließe er fie fo 
weit fommen, zu feinem Nachtheil ausfallen mäffe, und 
gewährte dem drohenden Spießgefellen das ungeltüme 
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Verlangen. Er theilte mit ihm Bie wenige Baarfchaft, 
Die er noch beſaß, und eilte mit feinen Hunden in den 
Wald, um dort feinen Zorn an den Bäumen auszulafien. 

Bogalew wanderte hingegen nad) Ulm, um dort ein 
Unterlommen zu ſuchen. — „Ja,“ fprad er auf dem 
Wege zu ih felbft... „ich will ehrlich werden... 


es fommt’ohnehin- bei der Schelmerei blutwenig heraus. 


Better Jasneck bat mich angeführt, hat bie Schäße der 
Fürftin für fi allein behalten, und dennoch mußte er 
eines fchmählichen Todes fterben. Ich nahm Neikaus, 
mußte mich bis hieher durchbetteln, finde endlich einem 
Mann, der mich mitteljt eines Schelmenftüds in Nah: 
rung zu feßen gedenkt; aber der Teufel bat fein Spiel 
und ih bin um Pferd und Lohn geprellt, muß froh 
fein, von dem ſchäbigen Filz noch eine Handvoll Geldes 
gewonnen zu haben. Hätte Herr Wernher gewußt, daß 
mir in der Todesangft das Bekenntniß entfchlüpit ift, 
mie er’3 halb und halb vermuthet hat, er würde die 
paar Grofchen gewiß nicht hergegeben haben. Was füm: 
mert’3 mich aber, da fie in der Tafche find?" Mag der 
bärbeißige Fremde, der mir den Buben abfing, das 
Stüdhen dem Kinderdieb ſchenken oder ihn dem Staup- 
bejen preisgeben... ich waſche meine Hände. Ich habe 
mid) aus der Patfche gezogen und will wieder ehrlich 
werben. Beim. heiligen Sanft Beitl ich will's; denn 


zu Scelmenftüden bin ich wahrhaftig zu dumm.” 


Bol von dieſem löblichen Borfage langte Jasnecks 
Better zu Ulm an und fah ſich neugierig nad einem 
Wirthshaus um, in dem er einzufehren wagen dürfe, 
ohne feinen Beutel zu. fehr in. Anſpruch zu nehmen. 
Die Herberge zur Traube winkte ihm freundlid) entgegen, 

Spindler’s außgew. Romane. XIV. 99 
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nur ſchien ſie für ſeine Habſchaft zu vornehm; allein die 
Menge von Menſchen, die ſich um das Haus drängte, 
zog ihn an. Er ging deßhalb näher, erfundigte fi 
und erfuhr von einem fprachfeligen Maulaffen, daß vor 
einer Stunde etwa ein meltberühmtr Arzt aus Dem 
Griechenland angelommen fei, nebft vielem türfifchen 
und driftlichen Gefolge und vielen Pferden mit prüd- 
tigem Sattelzeug, mit Sänften von Maulihieren ge 
tragen und was der. Herrlichleiten mehr waren. 

Drennend vor Sehnfuht, die befprodenen Türken 
und Griechen zu ſehen, drängte fi) Bogalew in die 
Thür und in die untere Stube. Da war ober kaum 
ein Plätchen zu finden, fo gebrängt voll war das Ge 
mach von neugierigen-Bürgern, Hinter her Thür allein 
gewahrte. Bogalem ein Edchen frei und nahm es alje 
bald ein. Sein Verfted gab: ihm auch ſogleich Gelegen⸗ 
heit, das Geſpräch zu belaufchen, das hart neben ihm 
von zwei Männern, auf der Schwelle der Stube ſtehend, 
geführt wurde. Der eine der Sprechenden war der 
Wirth. des Haufes, wie jih aus Schürze und Mütze fo- 
wohl als aucd aus den Reden ergab; der andere dagegen 
ein eisgraues Männlein in ſchlichtem Rocke, gegen wel⸗ 
chen feine hochmüthigen Züge, wie auch die Verſchmitzt⸗ 
heit. derſelben, jeltfam abſtachen. 

„Ahr könnt mir's glauben, Gevatter Simon!“ ſprach 
der Wirth; „ich würde den Vortheil gewiß nicht aus 
der Hand geben und dem griechiſchen Dafter, der Geld 
und Kleinodien befibt, wie unfer gnädigfter Kaifer fie 
gewiß nicht bat, ſammt feinen Freunden und Dienern 
die beiten Gemächer .meiner Herberge einräumen, um 
fie nur im Haufe zu beballen; allein erftens ift «8 dem 
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ſteinreichen Mann um eine ganz ftille Wohnung zu thun 
und zweitens ift der nächfte Johannistag das Ziel, an 
dem ich die Herberge dem Schlingel, meinem Gtief: 
fohn, hinterlaſſen muß. Nun wäre e8 aber Thorheit, 
dem Bengel, der mich, feines mütterlichen Erbes halber, 
bis auf's Blut gequält "hat, noch einen fo guten Nogen 
im Fiſchbehälter zu laſſen. Lieber will ich felbft des 
Gewinn? müßig gehen. Allein für Eu, Gevatter, 
wäre es ein Borfchlag, der fich bören Tiefe. Was 
meint Ihr?“ 

„Wie lange, jagt Ihr, gedenkt der Fremde hier zu 
verweilen * ftagte nach einigem: Befinnen der ſteinalte 
Simon. 

„Zum Mindeften ein Jahr, bat er fi verfautin 
laſſen,“ antwortete der Gaftwirth. „Behanbelt man 
2. darnach, bleibt er vielleicht‘ bis ‘an feines Lebens 

nde ein Einwohner unferer guten Stadt Ulm," 

„Na!“ fuhr der Erfte fort... „wenn Ihr meint, 
daß mein Haus nit zu fchlecht fe. 

Der Wirth lachte und verficherte Simon, daß gar 
nichts daran auszuſetzen wäre. 

„Aber meine Hochzeit..." fuhr der Greis fort .. 
„fie müßte aufgefchoben werben; denn wenn man Tiefen 
im Haufe bat, heirathet man nicht. e 

„Das verfteht fi,“ ermwiederte der Traubenwirth. 
„Auen Euch kommt's doch auch nicht darauf an, ein 
Kährlein- zu warten, wenn es fich verzieht. Ahr werdet 
doch Eure Hundert alt.* | 
„Meint Ahr?” fragte Simon init Begierde, die 
eine bejahende Antwort herausforbert. 
„Ganz gewiß!” entgegnete der Gevatter, „Undinittler= 
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weile wird die Dirne auch immer älter und Eurem 
Tauffchein gerechter.” 

„Hm!“ brummte Simon, den Kopf wiegend; „hm! 
Hm! wenn ich es überlege... führt mid hinauf, Ge 
vatter ... wenn fich der Grieche vernünftig und nicht 
tniderig finden läßt, fo mag's drum fein.“ 

Der Gevatter ergriff den Alten bei der Hand und 
zog ihn eilends mit fich fort. 

Bogalew trank in Iangfamen Zügen fein Schöpplein 
und wünſchte fih an die Stelle des überaus reichen 
griechifchen Arztes. Er berechnete bei fich, ungeftört 
von den Getümmel, das ihn umgab, wie er es alsdann 
anfangen wolle, das Leben zu genießen, und verträumte 
bei feinem Glas eine vergnügte Viertelftunde, nach deren 
Verfluß Wirth und Geyvattersmann wieder zur Thüre 
bereinfamen. - Beide rieben fi zufrieden die Hände. 

„Einen vortheilhaftern Handel gab. es noch nie!“ 
jubilirte der Traubenwirth. — „Mein fchlechter Stief: 
john wird fih in den Haaren kratzen, wenn er erfährt, 
daß ih ihm den Goldſack aus den Zähnen gerifien habe. 
Glück auf, Meifter Simon! Dazu gehört ein Fläfchlein 
Muskateller!“ | 

Wie ein Blit wurde dieſer herbeigebradht, und ver 
Zufall wollte, daß die Beiden gerade an dem Tifche 
Pla nahmen, an welchem Bogalew ſaß und es unter: 
defien Raum gegeben hatte, Es murde angeftoßen, ge 
trunten und auf dem verftedten Gefichte Simon's brad) 
die mühfam verhehlte Freude hervor. Er ließ einige 
Worte der. Zufriedenheit und des Dankes fallen. 

Der Wirth Hingegen prablie: „Gelt, das war ein 
©evatterftüdchen! Gelt, das hilft auf die Beinel Der 
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reiche Schöps bezahlt Euch in einem Jahre das ganze 
Haus vom Keller bis zum Gpeicher, muege als es 
werth iſt.“ 

„Nun, nun, nur nicht übertrieben!" unterbrach ihn 
Simon.: Wahr iſt es, ich darf zufrieden ſein; allein 
er hätte auch in ganz Ulm Fein: Haus ‚gefunden, das 
ihm alle die -Bequemlichkeiten, die er verlangt, darböte 
wie da8 meinige. Laſſen wir das gut fein alfo! Rathet 
mir lieber etwas Gefcheidtes. Heute noch will die fremde 
Sippſchaft in mein Haus ziehen, in dem ich mich bisher 
alfein beholfen habe, wie e8 einem ſparſamen Yunggefellen 
zufommt. Nun aber bedarf ich eines Dienerd, der 
redlich und treu mir das Haus nerwalten und die Ob: 
fit ‚führen helfe. Wo jedoch einen folcden finden? Zu 
dem ulmer Gefinde habe ich Fein Vertrauen. Dan bat 
mid, ih weiß felbft nicht warum, verſchrieen. Es 
drängt auch der Augenblid,. Ein Fremder wäre meinen 
Wünſchen weit anpaflender, und wenn er vollends von 
dem barbarifen Gewäſche der Dienftleute des Doktors 
fo viel verflünde, um fih bin und wieder als Dol- 
metfcher gebrauchen zu laſſen ... fo wollte ich ihn auf 
den Händen tragen.” | 

„Ei, lieber Herr... da könnt Ihr Euch an feinen 
Beffern wenden, denn an: mich,” fiel Bogalew ein, der 
dem Gefpräch mit Tlopfendem Herzen zugehört hatte und 
fi plöglih einmifchte, die Gelegenheit ergreifend. — 
„IH bin ein fremder Bürfche,. ein Hannafe, der feit 
feiner Jugend im Herrendienſt fich verfucht hat und 
gegenwärtig um einen folchen verlegen ift, da ihm fein 
gebietender Herr Graf, mit dem er gen Frankreich zu 
reifen ſich vorgenommen, das ſchlechte Vergnügen gemacht 
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bat, einige Meilen von bier zu fterben. Ich bin treu 
wie Gold, verfchwiegen wie ein Stein, handfeſt und be: 
reitwillig.. Ich fpreche außer der deutſchen und meiner 
Mutterfprache Walachifch, ein bischen Polniſch, ein bischen 
Ungarifh und will mid den Fremden ſchon verftänblid 
maden, wenn's gilt. Ich bin auch gerabe auf feinen 
großen Lohn verfefien, wenn ich nur mein Unterfommen 
finde; nehmt mid darum als Euren Diener an, Ahr 
werdet zufrieden fein.” 

Der vom Himmel gefalene Antrag Bogalew's er: 
mangelte nicht, bei bem ym einen Diener verlegenen 
Simon-ein geneigtes Ohr zu finden, Nach einigen 
unbebeutenden Hin und Herreden entichloß ſich der Miß⸗ 
‚trauifche, es mit dem Fremdling zu verfuchen, fchüttelte 
dem Traubenwirth die Hand und führte den neuen Knecht 
feinem Haufe zu. Engeltrudens Bogt ftand gerade unter 
ber Thüre des feinigen. Er winkte dem grüßenden 
Simon zu, näher zu kommen. 

„Die fteht’3 mit der Hochzeit?" fragte « er den alten 
Bräutigam, „Verſchiebt fie doch nicht von einem Tage 
zum andern. Das Mädel zerfließt mir in Thränen, 
und wenn Ihr nicht bald dazu thut, fo wei; ich nich, 
was daraus. werden wird.“ 

Simon erzählte und ſprach von einem jahrelangen 
Aufſchub. 

Der Vogt ſchlug die Hande über dem Kopfe zu 
fammen. — Nachbar,“ rief er, „was habt Ihr vor? 
Gedentt Ahr denn einen Methufalem abzugeben, Daß 
in Eurem Alter ein Jahr Euch no wie eine Stunde 
vorkommt?" 

„Es bat ſich kein Menſch um mein Alter zu be 
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Thinmern,” antwortete Simon unwirſch; „ich muß doch 
allein damit fertig werben. Mit Euren Knochen, Nach: 
bar, bengle ich noch die Rüſſe von den: Bäumen; ver: 
ſteht Ihr mich? Ueber's Jahr werde ich noch leben und 
— ſorgt nicht darum.“ 

„Sorgt. Ihr aber für: die Dirne, in’ 3 Teufels 
Ramen!* polterte der Vogt. „Sie ‚hat jeßt: ſchon nicht 
übel Luft, ſich der Obrigkeit in die Arme zu werfen, 

hr Liebfter, den: fie troß meiner Vorſicht dennoch heim: 
Uch ſprechen muß, ‚wird ſie ohne Zweifel aufſtiften. Ich 
Lomme am Ende in die ärgerlichſte nn hinein. 
Wenn Engeltrude ———— werben‘... wenn ſie 
erfahren ſollte, daß. 

„Daß ſie nicht gar arm — als Ihr be: 
ſtändig ihr vorgeſpiegelt!“ ergänzte Simon leiſe unb 
argliſtig . .. „daß Ahr aber glücklich verwürfelt habt, 
was der felige Schreiner mm en muptel 
Was wird alsdann?“ 

Leonhard hielt dem Men ben Mund au. Simon 
ließ ſich aber nicht irre maden. 

„oe habliche Freier allein ift im Stande: zu hel: 
ten," fuhr er fort. „Ein: Anderer thut es nicht, und 
Der elende Eſchenreuter vollends, der nichts im Vermögen 
Hat als Salbentöpfe und Pflaſterflecke, nicht einmal feine 
eigene Barbierftube. Hält, fondern das Numpengefindel 
für einen Pfennig feheert, der noch obendrein ſeinem 
Meifter, dem rothnaſigen Sittig, in Die Taſche fällt .. 
was ſoll mit dem herauskommen? Glaubt Ihr uͤbri⸗ 
gend, daß er Euch aus der PBatjche zu ziehen im Stande 
ſei ... in Gottes Namen! Gebt ihm das Mädel! Ich 
made nie nichts daraus!" er 
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Leonhard kratzte fich verlegen hinter dem Ohr. „Ahr 
wißt mid berrlih zu quälen,” fprah er, „und die 
medlenburgifchen. Juftrumente, der dänifche Mantel, der 
braunfchweigifche Stiefel und wie alle die Marteriver: 
zeuge unferer Yolterfammer heißen mögen, find nichts 
im Bergleich mit den bämifchen Worten, die aus Eurem 
Munde gehen. Ich babe mich Euch vertrauend in die 
Arme geworfen... . helft mir!“ 

Simon lachte höhniſch. „Ich gebe niemals Geld im 
Voraus!“ antwortete er. „Auch muß ich es vorerft ver: 
dienen, ehe ich's dem ungetrenen Dogt in die Zähne 
werfe. Doktor Kynaedos bezahlt fürftlich, zuerſt alfo 
fein Gelb, dann das Mädchen. Eure Sorge ift &, 
fie mir aufzuheben, wenn ih Euch retten fol. Ber- 
ftanden 2“ 

Hiemit ging er feines Wegs und führte feinen Dies 
ner Bogalew in die Behaufung des feligen alten Wern- 
ber, wo alfobald die nöthigen Anftalten getroffen wurden, 
die neuen Miethsleute zu empfangen, welche verfprochen 
hatten, mit einbrechender Nacht von der Wohnung Befik 
zu nehmen. Sie famen aud wirklih um die angefette 
Stunde, in ungeheurer Zulauf von Menſchen beglei- 
tete ihren Einzug, ber durch das Abenteuerliche ihrer 
bunten Kleidungen, durch den glänzenden Schmuck ihrer 
Pferde und Waffen den Bürgern von Ulm ein ſeltſames 
und prächtiges Schauſpiel gewährte, Noch Tange, nad 
dem die verriegelte Hofpforte eine Scheidewand zwiſchen 
die Fremden und Einheimifchen gelegt Hatte, fanden 
die Schaaren ber Neugierigen in der dunkelnden Straße. 
und hoben gaffend die Köpfe nah den Tenitern ber 
oberen Gemächer, die zur Wohnung des reichen Arztes 
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und feiner Freunde beftimmt waren und in welchen nach 
und nad immer Hellerer Lichtglanz fichtbar wurde. | 

Die Dienge theilte ſich gegenfeitig die verfchieden- 
artigften Bemerkungen über die Fremblinge mit und 
beneidete, mißgönnte fogar dem Hauseigenthümer das 
Glück, ſolchen Reichthum in feinen Mauern zu beher- 
bergen. Denn die Kiften und Truben, die in großer 
Anzahl von Wagen und Maufthieren geladen wurden, 
fhienen mit den größten Koftbarkeiten oder mit vielem 
Sold angefült zu fein, fo forgfam gingen die zahlreichen 
Diener mit ihnen um, fo ſchwer batten fie daran zu 
fleppen. Die Neugier des Pöbels hatte einen weiten 
Spielraum zu Bermuthungen und Behauptungen aller 
Art vor ih. Die Habſüchtigen berechneten die Schäße 
des fremden Gaſtes in's Unendliche; die Kranken wie 
die Starken im Glauben hofften auf wunderfchnelle Ge: 
nefung unter den Händen bes Wunberarztes, zu welchem 
das dienftfertige Gerücht den: Griechen Kynacbos bereits 
erhoben Hatte. Die Weiber feufzten im Stillen nad 
bem in feinem Ernft fo anziehenden Doktor, die Dirnen 
na dem herrlichen Züngling im tärkifchen Gewanbe, 
der zu feiner Seite ritt; die jungen Männer endlich 
nad dem fehönen Frauenbilde, das der reich verzierten 
Sünfte entjtiegen war und allgemein für die Schweiter 
des Griechen galt. Vom regierenden Bürgermeifter bis 
zum letzten Scharwächter herab wünfchte ſich die ganze 
Bürgerſchaft Glück, Gäſte von ſolchem Reichthum und 
Anſehen in ihrer Stadt zu befigen, und ein jeder Ein- 
wohner, außer Simon, haderte mit dem Gefchid, daß 
nicht ihm die Beherbergung derfelben zu Theil gewor: 
den war, 
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- Während aber. die glotzende Volksmenge fi) in Muth⸗ 
wmaßungen und Lobpreifungen erfihöpfte, hin. und wieder 
fih auch nach Haufe verlief, mit dem feſten Vorſatz, den 
nächſten Morgen wiederzufehren, - hatte Kynaedos mit 
den Seinigen die Stuben des alterthünlichen Haufes 
betreten. Der bienftfertig vorlauhtene Simon zeigte 
Altes mit jugendlicher Gewandtheit feinen neuen Haus 
genofien, was ihnen nur einen böhern Begriff von der 
Wohnlichkeit ihrer Zimmer. "zu: geben im Stande ivar. 
Kynaebos, der feiner geläufigen Zunge Fein allge günſti⸗ 
ges Ohr zu leihen fchien, entledigte. fich unter Dem Vor⸗ 
wand außerordentlicher Mübdigfeit des befejwerlichen Füh⸗ 
vers, befhied ihn auf morgen und ließ inter ihm die 
Thüre des ‚Ganges verfchliefen. Nachdem auch Die 
Diener, lauter Walachen und Ungarn von Geburt, un 
kundig deutfcher Sprache und Sitten, ihre Kammern 
gefucht, führte der Arzt feine Begleiter in das Gemach, 
das er zu feier Schlaflemmer beſtimmt batte. 

Hier fiel er mit allen Geberben eines im Innerſten 
tief gerührten Menfchen auf feine Kniee, küßte den Boden 
und große Thränentropfen entperlten feinem Auge. Seine 
Breunde ftanden um ihn ber in theilnehmendem Schwei⸗ 
gen. Er fchien zu. beten. und ob fih bald darauf 
mit männlicer Faſſung. 

„Wundert euch nicht, meine. Lieben,” ſprach er fanit 
zu den ihn Umgebenden, „wundert euch nicht, 
dahinſchmelzen zu ſehen in einer Ruͤhrung, Die einen 
Manne vielleicht nicht anſteht. Berzeiht 8 meinem von 
vielen Leiden erfchütierten Herzen, der neu erregten 
Kindesliebe und meiner allzu getreuen Erinnerungsfraft, 
die mich binnen diefen wenigen Augenbliden meine gamze 
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Laufbahn aufs Nene durchlaufen lief. Dieß ift mein 
Vaterhaus! Ach, ich hätte gerne feine Thirpfoften um= . 
Hammert, gerne feine beilige Schwelle gefüßt, Hätte Die 
Klugheit es erlaußt.. In dieſer engen Kammer Bin- 
gegen, bie mein Vater bemohnte, in eurer Gegenwart 
allein, treue Gefährten und Begleiter eines verftoßenen 
Baftorss, darf .ich meinen Gefühlen. mie meinen Thrä- 
nen freien Lauf laſſen, mich ihrer nicht fhämen. Hier 
neben des Vaters Beit ftand meine Wiege; bier lernte 
ih Gang und Sprache. Hier... . ftarb meine Mutter!” 
Ein furdtbarer Blitz ſchoß aus feinem Auge. Er 
ſchwieg einen Augenblid, biß die Zähne zufammen, 
prüdte gewaltfam die Fauſt auf's Herz und fuhr endlich 
wit bebender Stimme fort: „Hier fehmüdte fi mein 
Bater zum letzten Dial, um aus. feinem Haus in's Grab 
zu gehen. Hier, in diefem Erker, ſahen meine Augen 
fein Gefpenft, da fich mir zeigte, weil der zärtliche Vater 
im Sterben noch feines Sohnes gedacht hatte, Hier ende 
lich, in dieſem Heinen Gemach, trat ein Bruder. Menſch⸗ 
lichkeit und Pflichten des Bluts mit Yüßen; bier be 
ſchloß er den. Brudermord! Wahrlich, meine Freunde, 
Das Leben vieler hundert Menſchen faßt zufammen nicht 
fo viel Leiden in fich, als diefe vier engen Wände über 
mich brachten; zwiſchen ihnen fand ich Höllenquälen.“ 
„Beruhige Di,“ fprah Achmet mit funkelndem 
Blicke. „Ungeheure Rabe für ungeheuren Frevel erquickt 
ein edles Herz.“ 
„Du haft das Recht dazu,” fügte Erlwein bei, „und 
bie Opfer find unter Deiner Fauft.. Gott bat Dir die 
Macht verlichen, un firafen. : Auch feine Langmuth bat 
Grenzen.” s 
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„Raube Männer!” rief Leila, die den Knaben Bhi- 
lipp zu Bette gebracht Hatte und eben eintrat; „warum 
beruft ihr euch nur auf den zürnenden Gott? Iſt er 
nit auch gnädig, unausſprechlich barmherzig? Weizt 
ben Schwerbeleidigten nicht zur Rache auf, beſänftigt 
feinen Zorn.“ 

„Er iſt Mann,“ erwie derte Achmet; „er wird das 
Befte wählen.“ ·“· 

„Er bedarf unferes Bates nicht,“ bekräftigte Erl⸗ 
wein. 

„Rein, wahrlich nicht!” ſprach Archimbald mit er⸗ 
hobener Hand. „Ach habe geſchworen und den dreifachen 
Racheeid bat das dunkle Verhängnig gehört; Gott hat 
diefen Dolch, den bis jebt unbefledien, in meine Hände 
gebrüdt; der Zufall, jener geheimnißvolle Diener feiner 
ambegreiflien Fügungen, mir zuvorlommend den Weg 
gezeigt. Einer ber Verbrecher Fiefert felbit, von feiner 
Beitimmung dem Abgrund zugedrängt, fein Haupt und 
den. Schauplat feiner Trevel in meine Hände. Der 
zweite ahnt fein Verderben nicht. Der Himmel will 
ihre Strafe und mir fommt es zu, fie zu vollziehen!” 

„zähle auf uns!” gelobten die Freunde. 

Leila wandte fih in Thränen ab. 

„Bevor die Stunde der Vergeltung fchlägt," fuhr 
Archimbald fort, „fei unfer Wandel fo, wie wir e8 unter 
una beſtimmten. ‘Dir, gute Leila, übertrage ich die 
Sorge, genau zu wachen, daß der Fleine Philipp keine 
Gelegenheit finde, mit dem Herrn des Haufes, feinen 
Dienern oder irgend Jemand aus der Stadt Verfehr 
zu haben. Obſchon Namen und Haupthegebenheiten ihm 
völlig unbekannt geblieben find, fo ift er doch alt genug, 
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um nad) feiner Weife vielleicht die Auftritte, deren Zeuge 
er gemwejen, aneinander zu reihen; zu unerfahren, um 
nit am Ende durch ein unbefonnen hingemworfenes Wort 
den Argwohn des Spähers zu mweden. Laßt uns be 
hutſam geben; um fo überrafchender trifft der Blitz die 
Unbeforgten. &8 wäre entfeglich, dem Augenblide, der 
vieler Jahre Schmerz vergelten fol, jo nahe gefoınmen 
zu fein und durch ein einzigeß Verſehen von dem Ziel 
meiner Wünſche unbarmberzig zurüdgejchleudert zu wer: 
den. Klugheit und ‚Aralift, diefe gewaltigen Waffen, 
fchlagen den fichern Böfewicht in der feitelten Burg dar: 
nieder und fiegen immer da, wo des Himmeld Donner 
fhweigen und das Schwert der Gerechtigkeit auf Erben 
träg in der Scheide ſchläft.“ 


Adytes Bpitl 





Wohl Dem, der frei von Schuld und. Fehl 
- Bewahrt die rindlichreine Seele! ä 
Doc) wehe ‚ webe, wer verfto len 
: Des Mordes ſchwere That vollbracht: 
Wir 5 — und an jeine. Sohlen, 
Das furdtbare Geſchlecht der Rat! 


Schiller. 


Der empfangenen Weiſung getreu, verfügte ſich 
Simon am nächſten Morgen nach der Schlafkammer des 
Doktors, dem Stüblein des alten ſeligen Herrn, welches 
er, ſeitdem er das Haus ſein nannte, aus Geſpenſter⸗ 
furcht niemals betreten hatte. Auf ſein leiſes Klopfen 
wurde ein deutliches: „Herein!“ geantwortet und er ſah 
ſeinen Gaſt, in einen weiten blauen Faltenrock gehüllt, 
am Tiſche ſitzen und emſig ſchreiben. Auf derſelben 
Tafel, wie auf einigen in der Nähe ſtehenden Seſſeln, 
ſtanden mehrere koſtbar eingelegte Käſtchen. Der Deckel 
des einen war geöffnet und eine Menge blitzenden Gol⸗ 
des leuchtete daraus dem Späherblicke Simon's entgegen. 
Das Waſſer lief dem Habſüchtigen im Munde zuſammen. 
Er bezwang ſich aber dennoch und ſtellte ſich demüthig 
dem reichen Hausgenoſſen zu beliebigen Befehlen vor. 
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Ein Sturm ſchien über das Angeſicht des Letztern 
zu fahren, als er den eisgrauen Simon von der Seite 
anfielte; ein Augenblid jedoch brachte alle Züge wieder 
in die gehörigen Geleiſe zurück. Er .nidte dem — 
zu und ſpritzte gelaſſen die Feder aus. 

„Ich habe wohl geſchlafen in Eurem Haufe," ſprach 
er zu Simon, „amd denke, es werde mir hier gefallen.” 

Simon madte feinen Gluckwunſch und erzählte dem 
fogenannten Kynaedos eine ‚derbe Fabel von ber Art, 
wie er. zu dieſem Haufe gekommen fein wollte. Kynae⸗ 
dos befragte ihn hierauf um feine Umftände und erhielt 
denfelben gewiſſenhaften Beſcheid. 

Der Belogene drehte ſich verächtlich von dem Lügner 
und ſprach: „Ich habe Euch kommen laſſen, Meiſter vom 
Hauſe, um Euch für ein halbes Jahr im Voraus den Zins 
für meine Wohnung zu entrichten. Ich pflege es auf 
meinen Reiſen immer alſo zu halten, wenn ich mich an 
einem Orte längere Zeit verweile. Dieſe Handlungs⸗ 
weiſe befördert das Zutrauen und meine Unabhängigkeit. 
Nehmt daher in Empfang, was: Euch gebührt.“ 

. Er zählte eine Summe Geldes auf. den Tiſch, die 
Simon nad) einiger verftellter Weigerung einftridh, Bei 
Gelegenheit des Zählens jedoch hatte Kynaedes nad) ‘der 
Reihe die Käftchen, die vor ihm flanden, aufs und zus 
geſchloſſen und dem habfüchtigen Hausherren in das 
innere derfelben einen Blid erlaubt. Diefer eine Blick 
war inbeflen mehr als genügend, feine Begierbe in Flam⸗ 
men zu fegen. Köftliches Gefchmeide, Edelfteine, Perlen, 
gemünzte Goldftäde. und maitglänzende Goldſtangen füll- 
ten bie ſchön vergierten Behälter. Simon konnte ſich 
nicht erwehren, ein bewunderndes Wort :über den nie 
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geſehenen Reichthum fallen zu laſſen. Kynaedos wies 
aber kalt auf einige eiferne Kiften, die an der Wand 
des Zimmers jtanden. „Diefe Käftchen enthalten nichts,“ 
ſprach er, „in Vergleich mit den Schäten, welche jene 
Truhen in ſich fchließen. Und dennod) ift al’ der Reid 
tum, mit dem mid ber Emige ohne mein Verdienſt 
gefegnet hat, nicht mehr mwerth, als die paar Seller des 
ärmften Bettler, wenn ich ihn gegen den einfachen Ring 
alte, der an. meinem Kleinen. Finger ftedit." 

Stmon büdte ſich auf des Griechen Hand, un den 

gepriejenen Reif näher zu betrachten... entdeckte aber 
nur einen großen, ziemlich unanfebnlichen und trüben 
Stein, in fehlechte® Gold gefaßt. 

Da er hierauf feine VBermunderung an den Tag 
legte, erwie derte Khnaedos: „Diefer glanzlofe, ungefchliffene 
Edelſtein iſt höhern Werths als der beſte auf Des Kai- 
ſers Krone oder an der päpſtlichen Tiara, obwohl er 
ausfieht, als wäre er um einen Schreckenberger zu theuer 
verkauft. Allein, ſowie man aus. dem Antlitz des Men⸗ 
ſchen nimmer abnehmen. kann, welche Bosheit ihm im 
Herzen ſteckt, fo erkennt Ihr ſicher aus dieſes trüben 
Steines Aeußerem nicht, daß er ein ſogenannter Spinnen⸗ 
ſtein if. Wenn man nämlid eine Kreuzſpinne binnen 
hundert Jahren in einem hermetifch verfiegelten Käſtlein 
aufbewahrt, fo verwandelt fich das giftige Thier in diefen 
Stein, der koſtbare Eigenſchaften an fich trägt.“ 

„Was Ahr nicht fagt, gefahrter Herr!“ rief Simon. 
„Unb dieſe Eigenſchaften beſtehen. 

„In Folgendem,“ fuhr Kongedos fort. „Er fügt 
wider jedes Gift, das dem Beſitzer beigebracht werden 
fol; fowie ein solches fi nur in der Nähe befindet, 
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verräth, es ihm ein ftechender Schmerz an dem Finger, 
woran er den Ning trägt. Da nun ehrliche Leute nicht 
wifien fönnen, wenn ein nieberträdhtiger Giftmifcher 
äbnen mit feinen Höllenkünften in den Weg tritt, fo 
ift ein warnender Ring wie diefer unbezahlbar. Nicht 
wahr, ehrlicher Hausherr?“ 

Simon bejahte ftumm und bemeifterte eine augen 
blickliche Verlegenheit, da Kynaedos weiter ſprach: „er: 
ner begünftigt der Beſitz diefes Ringes den wachfenden 
Reichthum, vor Allem aber die Gefundheit und das 
Alter des Eigenthümers. Keine Krankheit greift ihn 
an, fein. Gebrefte verzehrt ihn, fein Leben fpinnt fich 
weit, viele Jahre über das gewöhnliche Ziel der menſch— 
Tichen Tage hinaus; der Yunbertjährige gewinnt dadurd) 
ach eine Frift von dreißig bi8 vierzig Terngefunden 
Jahren und endlich fchließt ein fanfter und fchneller Tod 
die Bahn. Die Kraft des Ringes ſchenkt dem Leiden⸗ 
den wie dem ſchwerſten Verbrecher einen ſanften, tiefen 
Schlaf, übergibt Kummer und Gewiſſensqual der Ber: 
geflenheit. Sie gewährt bin und wieder fogar einen 
Bli in die Zukunft der Freunde des Befiters, obwohl 
niemals in Die eigene, und wirkt ohne Unterfchieb für 
eben, der ihn trägt, fogar für den Dieb des Ringes. 
Dem Herrn defielben bleibt übrigens der gewiſſe Troft, 
Daß das frevelhaft entwendete Kleinod ftets wieder den 
Weg zu ihm zurüdfindet... es müßte denn der Näu- 
ber zugleich den Lebensfaben des Beraubten durchſchnitten 
haben, in welchem Falle der Spinnenſtein bei ihm ver— 
bleibt und wie vordem für ſeinen rechtmäßigen Herrn, 
ſo auch alsdann für den unrechtmäßigen ſeine Wunder⸗ 
kraft ausübt. Nicht wahr, Ihr ſtaunt? Die Kräfte 
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der Natur find aber unerfchöpflich, nicht zu enträthfeln. 
Ich fürchte jedoch, Euch Langeweile verurſacht zu haben, 
benn Ihr fchweigt fo düſter.“ 

„Ich kann mich von meiner DVerwunderung nick 
erholen,“ erwiederte Simon mit beuchlerifher Miene, 
„Nichtsbeftoweniger wünſche ich Euch Glück, folch’ einen 
Schatz an Eurem Finger zu tragen; mander König 
würde Euch um diefes Erbe eines forgfamen Großvaters 
beneiden.“ 

„Ihr rechnet gut, Meiſter!“ ſprach der Arzt. „Der 
unſchätzbare Stein ſtammt noch von meinem Großvater 
Spiridion Kynaedos her, der in Athen veritarb. Gebt 
aber num, mein guter, ehrlicher Hausberr, und fucht es 
in der Stadt zu verbreiten, daß ich bereit fei, Dürftigen 
and gefährliden Kranken meine Hülfe angedeihen zu 
lafien, fo weit e8 in meinen Kräften ſteht.“ 

„Sin ebelmüthiger Entfhluß!“ rief Simon Tob- 
preifend. „Gott bat Euch zum Beifland der Armuth 
und der Aufgegebenen in unfere Stadt gefandt. Erlaubt, 
daß id der Erfte ſei ...“ 

„Seid Ahr trank?" fragte Kynaedos. 

„Richt fo eigentlich,” ermwiederte Simon, „aber alt. 
Idhr ſpracht vorhin von Bliden in bie Zukunft. Wäre 
e8 Euch nicht vergönnt, in die meinige einen ſolchen 
Blick zu werfen?” 

„Warum niht?* ſprach Kynaedos. „Den Buls be 
frage ich bei Kranken, die Linien in der Hand bei Ge 
funden. Gebt mir Eure Linke.“ 

„Wie? Könntet Ihr aus ihren Zügen erfeben .. .* 
fragte Simon. 

„Sebt ber!” verfeßte Kynaedos, ergriff die dar 
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gebotene, betrachtete und verglich lang prüfend die fich 
feltfam durchfchneidenden Furchen derfelben und fpradh 
hierauf: „Ih darf Euch Glück wünſchen, alter Mann. 
Ahr werdet das höchſte Lebensziel erreichen, das nur 
dem Menſchen erlaubt ift. Eure Glücksumſtände blühen, 
allein eine reichere Saat fteht Euch) bevor; Ihr werdet 
ein Fühnes Wagftüd ausführen, das jest noch unent- 
widelt in Eurer Seele liegt. Eine ſchwere That für: 
wahr, denn Blut wird fie Toten, doch nicht das Eure. 
Diefe That ſetzt Euch jedoch in den Befib der höchften 
Güter, eines langen, langen Lebens, ungeheuren Reid; 
thums, und ein fehneller, fchmerzlofer Tod ift Euer Ziel, 
Beneidenswerther!” 

Simon hörte diefe Prophezeiung nachdenklich an 
und ein fchlaues Lächeln, wie e8 um den Mund des 
Schurken fpielt, der einen böfen, aber leicht zu vollfüh: 
renden und reich belohnten Streich überbenft, verzerrte 
feine Mundwinkel. „Ich dankte Euch,“ ſprach er innig 
erfreut, „ih danfe Euch für die Prophezeiung, obſchon 
ich fie nicht recht begreife, denn Blut habe ich gefürchtet 
mein Leben lang. Verwirklicht fich diefer Segen nur 
zur Hälfte, fo bin ich in der That ein beneidenswerther 
Mann. Set will ih aber eilen, Euren Auftrag in 
Vollziehung zu bringen. Sch denke aber, es wird nicht 
nöthig fein, Euren edlen Entſchluß Tange fund zu thun, 
Denn bier fteht wieder eine Menge Voll vor Euren 
Fenſtern und die Kranken aus dem Pöbel warten ficher- 
Yih nur auf ein Wort der Erlaubniß, um Euch mit 
allen Uebeln, die feit der Sinflut das Menfchengefchlecht 
bedrängen, zu belagern.“ 

Simon hatte Net, denn faum waren die Pforten: 
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flügel des Hauſes geöffnet, als auch ſchon ein Strom 
von Gebrechlichen aller Art die Gänge und Vorplätze 
anfüllte. Man glaubte in ein aufrühreriſches Spittel 
verfegt zu fein, fo flürmifch mogten die Blinden, Lab 
men, Höderigen und Ausfägigen dur das Haus. Die 
Unverfhämten drangen fogar in die Gemächer des frem- 
den Arztes, von deſſen geheimen Wiffenfhaften ein Jeder 
Heilung hoffte. Niemand wußte zu fagen, auf welde 
Weiſe das Gerücht von der großen Kunft des gelehrten 
Kynaedos entftanden fei, aber genug, es war einmal in 
Umlauf gekommen und der Pöbel glaubte. Kynaedos 
führte jedoch ein feharfes Regiment unter den Gläubigen 
ein und ließ fie nur einzeln in feine Nähe, um fie zu 
befichtigen und entweder mitleidig zu tröften ober zu 
heilen. Alles dieſes gefhah unentgeltlih und das Bolt 
jubelte, die Leidenden frohlodten, ward ihnen glei 
feine Hülfe. 

Der erfte Tag, an welchem der weit gereiste Türken: 
doftor, wie man ihn nannte, dem Einen einen Balfam, 
dem Andern eine Ealbe, dem Dritten Pulver ausge 
theilt, dadurch die Schmerzen des Erften geftillt, die 
Leiden des Zweiten beträchtlich gemindert, die Uebrigen 
mit Troſt und Rath heimgeſchickt hatte, reichte Hin, um 
den Namen des wohlerfahrenen und tief eingeweibten 
Arztes zu den Sternen zu tragen. Die wenigen Nerzte, 
die damals in der Reichsſtadt gezählt wurden, zudien 
die Achfeln bei den übertriebenen Robpreifungen, die das 
Volk der Siehen, die theils Hergeftellt wurden, theils 
fi) bergeftellt glaubten, dem Netter angebeihen Tießen, 
fonnten aber nah allen Nachfragen und Unterfuchungen 
ebenfowenig da8 Verfahren des fremden Arztes tadeln, 
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als jie den Taumel der Bürgerfchaft in's Geleis zu 
bringen vermochten. Der Ruf von dem Phönir unter 
den Heilfünftlern, der beinahe alle Leidenden heilte, hin: 
gegen von keinem das Geringfte annahm, niftete fih in 
die Häufer der Vornehmen ein, und waren im Anbeginn 
Kynaedos' Gemächer von Bettlern angefüllt, fo wimmelte 
es jekt darin von Dienern, Ladenburſchen und Mägden, 
die von ihren Gebietern gefandt waren, den Wunder: 
thäter in Eile zu ihnen zu befcheiden. 

Arhimbald Hatte eines Mittags all’ die Zudring- 
lichen abgefertigt und ruhte in dem weiten Sorgenftuhl 
des Vaters aus, als Bogalew hereintrat, um eine Mel: 
Dung zu machen. Er hatte aber kaum die erften Worte 
hervorgebracht, als er verdutzt verftummte und das ver: 
Vegenfte Gefiht von der Welt machte. Archimbald fragte 
um die Urſache feiner Beſtürzung. „Ah, Herr,” ants 
wortete der arme Teufel, bald blaß, bald roth werdend, 
„ich ſehe Euch zwar zum erften Male hier in Ulm, 
aber leider kennen wir uns fchon feit länger.“ 

„So?“ fragte der Doftor und betrachtete ihn auf: 
merkſamer. „Wahrlih ... ich glaube mid zu be- 
ſinnen ...“ 

„Beſinnt Euch nur herzhaft," erwiederte Bogalem; 
„Euer Gedächtniß wird Euch nicht irre führen, wenn 
ich Euch auch nicht ſage, daß mir die Rippen noch von 
dem Falle ſchmerzen, den Ihr mich vom Gaul machen 
Iießt.“ 

„Ei!“ ſprach Archimbald, „nun hab' ich's. Du 
biſt der Kinderdieb von Burgau!“ 

„Herr! bei meiner armen Seele!” rief Bogalew; 
„ih jtehle Teines mehr. Ahr Habt mir das Handwerk 


160 


fattfam verleidet. Auch trieb ich's nicht auf eigene Fauft, 
wie ich glaube Euch gejagt zu baben. Aber... .“ 

„Was heißt das Aber?" fragte Archimbald. 

„Das fol heißen,“ fuhr Bogalew fort, „hr habt 
mir verziehen und mid) laufen laſſen. Damals fagtet 
Shr, ich fei zu dumm zum Spitzbuben, und beim bei: 
Tigen Veit! ich ‚glaube es ſelbſt. Aber jebt müßt Ihr 
mir dafür auch) reinen Mund geloben. Der alte ehrliche 
Herr vom Haufe Hat mich in feinen Dienſt genommen, 
in dem ich nicht viel zu thun, aber beträchtlich zu eſſen 
babe, jo daß es mich recht fchmerzen würde, wenn ich 
wieder heraus follte aus dem Neſt. Das würde jedoch 
unfehlbar gefchehen, wenn Herr Simon wüßte, was ich 
gar zu gerne niemals erfahren hätte, Bringt mich nicht 
um's Brod und um die Ehrlichkeit.” 

„Bebüte mich der Himmel!” erwiederte Arhimbald 
lãchein „Ich werde nichts ausplaudern, guter Freund. 
Dein ehrlicher Hauspatron ſoll kein Aergerniß an Dir 
nehmen, obgleich ich nicht weiß, ob Du ihm nicht viel 
leicht in Deiner ehemaligen Eigenſchaft als Kinderdieb 
Tieber fein würdeft, als hinter der Larve der Rechtſchaffen⸗ 
heit. Mein Wort darauf!“ 

Bogalew fehüttelte ihm herzlich die Hand. „Topp!* 
ſagte er, „es gilt! Ich bin ruhig, denn Ihr habt gar 
ein ehrlich Geficht, und Euer alter Begleiter . . 
BvBeſorge - nichts von ihm," verſetzte Arhimbalb. 
„Sr ift fern von Ulm und trifft nicht eher ein, als 
bis für Dich nichts mehr zu fürchten fein wird, Der: 
Yafle Dich auf das, was ih Dir fage.“ 

„Wie aufs Evangelium!" antwortete Bogalew. 
„Könnte ih Euch doch für Die chriftlihe Schonung 
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danken, lieber Herr! Seid indeſſen verfichert, zeigt fich 
mir eine Oelegenheit, Euch einen Dienft ,.. mollte 
Gott einen recht wichtigen, zu leiften, ich werde gewiß 
zugreifen und weder faul, noch dumm dabei fein. Doc, 
wa8 ih fagen mollte... vorhin war eine Kammer 
magd unten, die ſich nicht getraute, mit Euch ſelbſt 
. zu fprechen, da Ihr fehr befchäftigt ware. Ihre Ge 
bieterin liegt an einem ſchweren Gebreſte darnieder und 
läßt Euch bitten, fie heimzuſuchen. Die Frau beit 
Barbara Wernder, eines Rathsherrn Tochter, deſſen 
Namen ich vergefien babe, und wohnt unfern des 
deutſchen Haufen.” 

Archimbald ſchwieg eine Weile, wurde Blei, rieb 
fih die Stirn und ftand auf. „AH komme gleich!” 
ſprach er endlich. „Das ift eine Fügung des Allmädh- 
tigen,” ſetzte er leife Hinzu, belud fich mit Arzneiflafchen 
und Büchfen, machte fih ohne Verzug anf den Weg 
and murmelte für fih: „Muß ih denn mit Allem, 
was mid anfeindet und da8 ich haſſe, zufammentreffen, 
um meiner Widerfacher Troft, Helfer und Retter zu 
werden! Muß ich meine Feinde emporheben, während 
Freunde und geliebte, wahlverwandte Menfchen an meiner 
Seite in des Unglüds Schlingen, in den Abgrund des 
- Zodes finten! Und dennoch muß ih mein Schidfal 
vollenden, mein Sendung erfüllen. Edle Rache ift des 
Mannes würdig und nur das Haupt der jchwerften 
Frevler erliege unter dem Schwert der männlichen Wie- 
Dervergeltung. Allein das ſchwöre ich bei Gottes Him⸗ 
mel und feinen Geftirnen, diefe Häupter follen meinem 
gerechten Zorn nicht entgehen, fo wahr ich Urfache Habe, 
mit der Menfchheit zu grollen, fo wahr ich verpflichtet 
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din, die drohenden Schatten eines Vaters, einer Mutter 
und einer Gattin zu verfühnen.“ 

" Mit feltfamen Gefühlen: im Bufen überferitt er 
- Die Schwelle des Haufes, aus welchem ihn einit vie 
kaliblütige Graufamfeit feines in Prunk und Ueppigkeit 
dahin lebenden Bruders gejagt hatte. Wie ſehr Hatte 
fich aber in den langen Jahren Alles geändert! Nicht 
mehr das Geräuſch jenes fröhlichen Kindtaufſchmauſes, 
nicht mehr das Schmettern der Trompeten und der Pauken 
Donner erfüllte das Gebäude Es lag fill md ge 
räufchlos. Eine Dienerin, welche die leichtfertigen Züge 
faum mit Noth und Mühe in eine heuchlerifhe Trauer 
umzuwandeln vermochte, öffnete ihm die Thüre der öden 
Treppe. Die Bafe Laibingerin war die Erfte, die ihm 
oben auf dem entgegenfam. | 

Sicher, von den Verwandten nicht erfannt zu werben, 
da fogar die fcharfen Tuchsblide Simon's feine Spur 
des verdächtigen Arhimbald mehr auß feinem Antlis 
herausfanden, fragte er jie nad; der Kranken, 

Falfhe Betrübniß auf der Stirn und mit nieber- 
gefchlagenen Augen, die vom dienftwilligen Wifchtirchlein 
roth gerieben waren, neigte fich Die ausgetrodnete Bafe, 
ſchlich auf den Zehen neben dem ſogenannten Doktor 
her, lispelte ihm einige Bemerkungen über die fürchter⸗ 
liche Krankheit ihrer Muhme in's Ohr, drückte die Klinke 
an der Thüre des Krankenzimmers auf und drängte fich 
unbemerkt hinter dem faltigen Gewande des Arztes wie⸗ 
der in daſſelbe ein. 

Ein mephitifcher Dunft ſchlug dem Eintretenden 
entgegen, und eine Geſtalt, die Häßlichkeit der Sümbe, 
wie die entſetzlichſte, durch ihre Höllenleiden hervor 
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gebrachte Entftellung auf dem Geficht, blickte aus dem 
Borhängen des Lagers und ftredte dem Arzte die hürren, 
abgezehrten Arme entgegen. 

„Seid Ihr der Mann Gottes?" rief die Sieche mit 
beiferem Ton und verwildertem Blick; „feid Ihr Der, 
der mir helfen wird in meiner Betrübniß?“ 

Archimbald wollte antworten. 

Barbara gewahrte aber ſoeben die neuerdings herein⸗ 
gekommene Baſe und gerieth in die höchſte Wuth, Sie 
ſtieß ein fürchterliches Gefchrei aus und winkte, in bef- 
tigen Zudungen liegend, beftändig mit den Händen, Die 
ungebetene Bejucherin zu entfernen, fo daß Archimbald 
ber Baſe mit Nachdruck gebieten mußte, zu gehen, um 
die Leidende nicht außer fih zu bringen. Mit einem 
giftigen Blicke gehorchte endlich die Taibingerin und ließ 
den Doktor mit der Hülfäbedürftigen allein, 

Die Lebtere fam bald wieder zur Belinnung und 
winkte Arhimbald näher, ihn mit ihrem fchauderhaften 
Zuftande befannt zu machen. Der Heilkundige erhebte, 
da er entdedte, daß die entſetzliche Dual -fih in dem 
innerften Leben der Unglüdlichen entwidelt hatte; eine 
verzehrende Natter, heimisch in dem Kelche, worin Keim, 
Blüte und Frucht der kommenden Geſchlechter ſich bil- 
det, zerfraß .unbarmberzig ihre Hülle. Keinen Troft, 
feine Hülfe jah der Kunftverjtändige; fchneller einbrechend 
griff der ‚gierige Tod nach dem zudenden Herzen, da 
Bittere Gewiffensqualen mit den ungeheuren Leiden des 
Weibes ſich augenfcheinlich verfchworen Hatten. Ihre 
Pulfe klopften, hochroth glühten ihre Wangen, wild 
tollten die Augen Bin und ber in ben weit aufge 
riffenen Höhlen, ihre .Hände griffen krampfhaft in die 
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Dede des Lagers und jede Geherbe verrieth beginnenbe 
Raſerei. 

„Was ſagt Ihr zu meinem Zuſtande?“ fragte fie, 
mit Seelenangft in den Bliden und zudendem Lächeln 
um den vertrodneten Mund. — „Nicht wahr, die Aerzte 
zu Ulm find Quadfalber, dümmer und boshafter als 
ein trunfener Schäfer aus dem Dorfe? Sie fprechen 
mir das Leben ab und ich bin doc) fo jung zum Ster⸗ 
den... und mein Gebrefte muß doch zu beilen fein, 
denn Gott hat die Krankheiten werden lafien und für 
eine jede hinwiederum ein Heilmittel. Das weiß ih... 
das müßt auch Ahr willen, denn Ahr waret unter 
Türken, Juden und armenifchen Kebern. Ihr Habt 
tel Geheimniſſe mit Euch gebradt und werdet mid 
heilen, den Schafstöpfen von Ulm zum Troß, damit 
die Bafe mir nit in's Geficht lache, wenn ih auf dem 
Brette liege, Talt und ftarr wie Marmelftein. Ja, Herr, 
fie wird mich auslachen und mir im Tode die Zunge 
berausftreden, weil fie durchaus meine Erbin zu fein 
begehrt und doch Feine redliche Thräne für mich bat. 
Ich Tann fie darum nicht ausftehen, benn fie ift eine 
Schlange... Ich will Ieben! Gebt Arzneien ber... 
ih nehme Alles, um zu leben! ...“ 

Arhimbald ftand erfehüttert vor der in Fieberangft 
glühenden, todtkranken Frau und verfuchte vergebens, dem 
Sturm ihrer Rede Einhalt zu thun; doch was er nicht 
vermochte, gelang der Ermattung. Erſchöpft ſchwieg 
endlich die DVerzweifelnde und ihr flarrer Blick fuchte 
unter den Schauern der Furcht und ber Hoffnung in 
Archimbald's Auge zu leſen. Da jedoch die Antwort zu 
fang ausblieb, Feuchte fie aus Manglofer Bruft: „Nicht 
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wahr, ich kann nicht fterben? AH darf ja nicht, ich 
babe noch nicht Buße gethan; und dann bin ich noch 
jung... Ad, id war die Schönfte in ganz Ulm... 
ih kann noch nicht fterben. Helft, gelehrter Herr!” 

„IH will's verfuchen,” erwiederte dieſer mit ge 
preßter Stimme, — „Gott zeigt ſich oft wunderbar 
und ſtark. DVertrauet ihm. Beruhigt Euer aufgereg- 
tes Herz." 

„Ihr habt gut reden!” murrte Barbara unter der 
Dede hervor. „Kalter Nathgeber! wo fol ich Vertrauen, 
wo Beruhigung, hernehmen? Iſt nicht der Himmel 
für mich verfehlofien, wenn fih aud mein Grab auf 
tut? Helft, gelehrter Herr, daß ich lebe. Es muß 
doch ein Kraut, einen Balfam in der Welt geben, der. 
mich) zu heilen im Stande ift; einen Tropfen nur da: 
von und ich werde genefen. Ich fpüre ja nicht bie 
Kälte des Todes in meinen Adern, meine Glieder find 
ja nicht ermattet und kraftlos. Alle meine Sehnen 
reden fih auf gegen das Uebel, eine unverwültbare 
Tlamme von Lebenskraft durchfladert meinen Körper. 
Ihr fcht, ich Tann nicht fterben! Helft, gelehrter Herr!” 

Die Todesangft, die, der Leidenden unbewußt, aus 
ihr fprach und tobte, theilte fi dem fchaudernden Ar: 
chimbald mit, welcher um Alles in der Welt gewünſcht 
hätte, weit von dem Schmerzenslager eines lajterhaften 
Weibes entfernt geblieben zu fein. Jedoch feine heilige 
Pfliht und einen andern Zweck vor Augen babend, 
fchmiegte er ſich in die böfe Lage fo gut er konnte, ver: 
ordnete der Kranken einige ſchmerzlindernde Medilamente 
und entfernte ſich mit dem Sao, bald wieder zu 
kommen. 
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Der argliftige Simon war indeffen mit feinen Ränfen 
zu Rath gegangen und hatte eine Verſchwörung gegen 
die Sinne ſeines reichen Hausgenoſſen angezettelt, die 
nach feiner Berechnung für ihn zur Goldquelle werden 
follte, bis ein alüdlicher Zufall oder ein ſchwarzes Ver: 
brechen, das fich Schon gleich einem dunklen Ungeheuer 
im Hintergrund feiner Seele regte, ihn in den Beſitz 
von erfehnteren Schäten bringen würde. Der Elende, 
dem. an feiner Ehre nichts Tag, gab auch ohne Bedenken 
die Ehre Anderer preis, und auf diefe Grundſätze ſich 
ftügend, machte er den Verſuch, ob nicht die im Träftig- 
fen Yungfrauenalter blühende Engeltrude im Stande 
fei, durch Liebesnetze den fonderlingshaften Griechen zu 
feſſeln. 

Zu dieſem Ende hatte er die Leichtgläubige und 
Neugierige beſchwatzt, ſammt ihrem Vogt in ſein Haus 
zu kammen, um das Treiben und Leben der fremden 
Gäſte in der Nähe zu ſchauen. Der bürgerlich erzoge⸗ 
nen Dirne waren die prächtigen Geräthſchaften nach 
morgenländiſcher Art, welche die Gemächer erfüllten, wie 
die Kleidung der Diener und ihre rauhe Sprache nie 
geſehene, nie geahnte Dinge und ſie gab ſich ohne Arg 
der Leitung des liſtigen Simon hin, der ihr heute zum 
erſten Male nicht ganz ſo abſcheulich vorkam als ſonſt, 
weil er ihr ſo viel herrliche Dinge zu zeigen wußte. 
Sie bemerkte die Abweſenheit ihres Vogts Leonhard 
gar nicht mehr, der unten ‚bei der. Flaſche ſaß, und 
fürätete nur, die Rückkehr der Fremden, die, auf einer 
Luftwanderung begriffen, es dem Simon möglid gemacht 
hatten, Engeltruden ihre Einrichtung fehen zu laſſen, 
möchte zu bald erfolgen, ehe fie Alles gefchaut; da ftand 
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der Alte mit einem Male vor einer Thüre til, lugte 
durch's Schlüffelloh, drüdte behutfam das Schloß auf, 
ſchob feine Begleiterin in das Gemach, rief ein ſüßliches: 
„Meine Braut, gelehrier Herr!” — ihr nad ımd zog 
die Thüre wieder Hinter ihr zu. 

Engeltrude glaubte vor Scham in die Erde finfen 
zu müſſen, da fie gewahrte, daß der Herr aller dieſer 
Herrlichkeiten felbit in dem Stüblein gegenwärtig fei. 
Ihre erfte Bewegung war, zu ‚fliehen; allein Archimbald, 
der aus tiefem Nachdenken erwacht mar bei dem Eintritt 
der Hohen und füllreihen Geftalt, welche eine fanfte 
Empfindung aus vergangenen Zeiten in ihm erregte, 
batte bereits ihre Hand ergriffen, hielt fie mit Tiebreicher 
Gewalt zurüd und fragte mit milder Stimme nic 
ihrem Begehr. Thränen der Scham und des Zorns 
gegen den beimtüdifchen Simon, deſſen Anfchlag fie zu 
öurchfchauen begann, waren anfünglid Die Antworten, 
die Engeltrude auf Archimbald's Fragen gab. 

„Ich glaube zu verſtehen,“ ſprach er endlich, „daß 
man Uebles mit Div und mir vorhatte, mein Sind. 
Beruhige Dich indefien, der Zufall bat uns vielleicht 
nicht umfonft zufammengeführt. Für's Erfte will ih . 
den Laufcher, der vermuthlid am Schlüffeltoch ſitzt, blind 
madien. Die ſchwere eichene Thüre verftopft ihm über: 
dieß die Ohren, wenn wir nicht übermäßig Taut werben.” 

Er that, wie er gefagt, ſteckte Taltblütig den Schlüſſel 
in das Schlüffelloh, an welchem Simon’3 Auge von 
Neuem Plab genommen hatte, öffnete rafch Pie Thür 
und fah den ertappten Horcher mit dem verächtlichiten 
Blick an. „Ei, Meifter Simon,“ ſprach er, — macht 
Ihr hier?“ 
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Der Alte wollte Entfehuldigungen fiemmeln. 

„Hebt Euch hinweg!“ erwieberte ihm Kynaedes mil 
ſtrengem Blid und gerungelter Stirn. „Führt Ihr die 
Dirnen zu mir in geheime Berathung, jo will's nicht 
ziemen, daß Ihr Zeuge feiet!” 

Bor der Naſe ſchloß er ihm die Pforte, zog dann 
die zitternde Engeltrude in die Tenfterbrüftung, ergriff 
ihre beiden Hände und fah mit feelenvollem Auge in 
die ihrigen, al8 müßte er in der Seele der AJugend- 
gefährtin die Erinnerung weden an ihren fröhlichen Ge: 
jpielen; allein vergebens, Aus dem fremd gewordenen 
Antlig fprach keine heimliche Ahnung; fein Bild Iebte 
nit mehr in diefer Bruft; dieſe Hände, die er fo 
zärtlich Liebte und fo oft gebrüdt hatte — in beiterer 
Kinderzeit, zogen fich fcheu aus den feinigen; — berab- 
geitimmt in feiner Aufwallung, fiel er endlich auch 
wieder in den Ton des Fremden zurüd und fragte: 
„Iſt e8 denn wahr, meine holde Jungfrau, was ber 
alte Simon fagte? Du wäreft: feine Braut?” 

Engeltrudend Wangen glühten, als fei eg ein Schimpf 
für fie, zu denfen, fie könne freiwillig den alten, bos⸗ 
haften Menfchen zu ihrem Bräutigam erforen haben. 
Sei es Eitelfeit der Jungfrau, fei es ein plöbliches 
Vertrauen zu dem wohlgebildeten und ernften Frager ... 
genug, fie ſchloß ihm mit wenig Worten und vielem 
Eifer ihr Herz auf, und er wußte bald, daß fie von 
böfen Menfchen beftimmt fei, ein Opfer der Willkür zu 
werden und ihre Tage an einen Achtzigjährigen gefeffelt 
gu vertrauern. | 

Archimbald ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Liebe 
Dirne,” fagte er fodann, „das ift ein Fall, in welchem 
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ein gewöhnlicher Arzt nicht zu helfen vermag. Wahrs 
fcheinlih Haft Du mir auch nur die Hälfte Deines 
Kummers vertraut, denn ohne Zweifel bat eine Junge 
frau Deinesgleichen bereits einen Mann gefunden, ver 
ſich glücklich fchäken würde, ihr die Hand zu reichen, 
und defien Gattin fie mit weniger Widerftreben fein 
würde, als die des alten Simon. Hab’ ich's errathen ?* 

Engeltrubde nidte ftumm mit dem Kopfe. 

„Wer ift der DBeneidenswerthe?* fragte Archimbald 
hierauf. 

„Ah, lieber Herr!" feufzte Engeltrude, „es ift der 
Bader Eſchenreuter, unfern bes Gänsthors, ein ge 
Vehrter junger Mann, der etwas Befjeres verdiente, als 
den Leuten den Bart pußen und bie Köpfe fcheeren zu 
müſſen.“ 

„Eſchenreuter?“ wiederholie der Doktor eiwas une 
geſtüm, faßte ſich aber ſchnell. „Iſt der junge Mann 
ein Bürgersfohn von Ulm?“ 

„Richt doch, gelehrter Herr!" antwortete Engeltrube. 
„Er iſt ein Straßburger, hat viel ftubirt und mit 
unferem gnädigften Kaifer zu Prag am Schmelzofen 
gearbeitet, alddann einen dummen Streich gemacht und 
Reißaus genommen, ift aber -hier ein frommer, orbent- 
licher Menſch geworden, fteht in feinen beiten Jahren 
und hätte mich gewiß ſchon zur Frau genommen, hätte 
er jo viel Gelb erfchwingen können, um dem Meifter 
Sittig feine Badftube abzufaufen und das Handwerk 
auf eigene Fauſt zu treiben.” 

Der Doktor fann eine Weile nach, lächelte alsdann 
und ſprach: „Wie gejagt, meine gute Maid, helfen kann 
in folder Plage kein Arzt; allein ich will Dir wahr- 
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Tagen und aus ber Hand prophezeien, wie e3 weiter mit 
Dir gehen wird. Willſt Du?“ - 

Engeltrude warf einen fchnellen Seitenblid nad ber 
Thür, und da fie diefelbe feit verfehloffen..... dem neu 
gierigen Simon alle Gelegenheit zum Lauern benom⸗ 

men ſah, reichte fie bie weiße Hand dem lächelnden 
Propheten Hin, 

„Sei ohne Sorgen, Tiebes Kind!" tröſtete Diefer, 
nach kurzer Unterſuchung. „Das Schickſal will Dir 
wohl und der böſe Simon bekommt Dich nicht in ſeine 
Klauen. Wohl aber werden des blonden Eſchenreuter's 
Arme Dich als Gattin umſchlingen, ein wohlgeſinnter 
und verſöhnlicher Feind ihm Sittig's Barbierſtube kaufen 
und euch Beide glücklich machen.“ 

„Ach!“ rief Engeltrude mit gedämpfter Stimme 
und hüpfte luſtig auf den Zehen... „wenn Das Alles 
einträfe... wenn Ihr wahr geſprochen hättet!“ 

„Die Hoffnung auf die Seligkeit ift Deinem reinen 
Herzen nicht gewiſſer,“ antwortete Archimbald. „Traue 
meinen Worten. Ach will Dein Glück. Doc, empfehle 
id Dir Schweigen gegen Jedermann, Deinen Geliebten 
ausgenommen; denn dem gefehwäbigen Munde der Wei⸗ 
ber, ihrem Herzgefpielen gegenüber, einen Zaum anlegen 
zu wollen, wäre ohnehin vergeblihe Mühe Nur bag 
Stmon nicht dns Geringfte erfahre Verſtelle Dich, «8 
fällt euch ja ohnedieß nicht ſchwer, ımd mache dem alten 
Schelm weiß, ich hätte Dir unziemliche Anträge gemacht, 
die Du erzürnt ausgefchlagen, Sei’ freundlich init ihm; 
dezwinge Di! Deine ui SE gabe mir... fie 
iſt vor der Thüre,“ 

Engeltrude hatte ihn taum verlaſſen, jo ertappte er 


— 
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Tih auch fhon auf einer Regung feltfamer Eiferfucht. 
Es dünkte ihm, als fei es unrecht, daß Efchenreuter’3 
Bild in der Bruft Engeltrudens herrfche, die er in feinen 
tindifchen Spielen feine Frau genannt hatte, für welche 
noch eine ſüße Theilnahme in feiner Seele zurücgeblie- 
ben war. Doc genügte ein Furzes Bedenken, um ihm 
ein Lächeln über die kindiſche Eiferfucht abzunöthigen. 
„Bas will ich denn?” ſprach er zu fich ſelbſt. „Wäre 
ih thöricht genug, mir einzubilden, Archimbald gelte 
noch etwas in Engeltiudens Augen? Ach! fie hatte ja 
ſchon damals fein Herz mehr für mich, als ich, von Allem 
entblößt, ein Bettler, ein Baftard, zur Heimat wieder: 
kehrte. Das Stüd Brod, das fie mir falt und feheu 
in die Mübe warf, war der Felfen, der ewig feheidend 
zwifchen unfere Herzen fiel, Kann ich fie auch tadeln? 
Mupte mich nicht die Faum den Kinderfchuhen Entwad; 
jene dem Auswurf der Menfchheit beizählen, da Freunde 
und Verwandte fhaudernd vor mir flohen wie vor einer 
Schlange? mich anfeindeten wie ein reißendes Thier? 
— Und hätte fie mich auch mit Talteın Blute beleidigt, 
mißhandelt ... kann ich nicht jebt vergelten? muß ich 
nicht meine Rechnung tilgen? Sa, die Mißhandlungen 
ihres rohen Vaters, jenes Stück trodenen Brods und 
Eſchenreuter's mörderifhen Schuß will id auf Einem 
Brett bezahlen und in meiner ausgefuchten Nache glück⸗ 
ch fein!“ | 


Spindler’3 außgew, Romane. XIV. 31 


Meuntes Kapitel. 





v 


Was reunt das Volt, was wälzt A dort 
Die langen Gaflen braufend fort 


— 


„Horſt Du be Lärm auf dem Münfterplage ? 2“ rief 
Erlwein in's Gemach. Archimbald fuhr aus ſeinen 
Träumen in die Höhe. — „Dachte ich mir's doch,” fahr 
der Freund fort; — „er ſitzt da, in finfteres Hinbrüten 
verfunfen, während e3 dort um feinetwillen blutige Köpfe 
ſetz t.“ 

„Blutige Köpfe? um meinetwillen ? fragte der 
Erſtannte. 

„Ja doch!" rief Achmet, der ſoeben herbeikam. „In 
der Herberge dort am Eck iſt ein Fremder angefommen, 
ein Quadfalber vermuthlich feiner Zunft; denn er unter: 
fing fi, Deine Kunft zu läftern, da man in der Trint: 
ftube davon ſprach, und fich felbft den erften Arzt der 
Welt zu nennen. Die Gemüther der Gäfte, veren 
einige von Dir geheilt worden, erhigten fi) durch Wein 
und Schmähmworte dergeftalt, daß die Müde zum Ele 
phanten wurde. Einige der Bernünftigeren nahınen Den 
Läfterer vor der Muth feiner Gegner in Schuß; allein 
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der Pöbel belagert jebt Das Haus und fordert mit 
dringendem Gefchrei den Unbefonnenen vor fein Gericht. 
Unmöglich Fönnen Pforten, Riegel und die wenigen Be: 
füßer des vorlauten Mannes lange dem Anlauf der 
Menge Widerftand leiten.” 

„Sott im Himmel!” verfebte Archimbald mit Schau: 
dern. „Steuert denn Niemand dem Unmefen, da am 
Ende dur feine böfen Folgen meine Entwürfe zunichte 
macht? Wo ift der Magiftrat? Wo find die Stadt: 
wachen?" 

„Der Magiftrat traut dem Pöbel nicht und hält 
ih zu Haufe,” entgegnete Erlwein. „Die Wächter 
[hüten die Sicherheit der ihnen anvertrauten Mauern 
und Thore vor und halten diefelben fcharf befebt, um 
nur nicht mit den rafenden Volk anbinden zu müfjen.” 

„Sütiger Gott!" rief Arhimbald, „Wird dem Frem- 
den nur ein, Haar. gefrümmt, ſo müſſen wir eiligft 
mweiterziehen und meine Vorfäße, meine Race, meine 
Gelübde, Alles bleibt unerfült. Wer mag den Sturm 
beſchwören?“ 

„Niemand vermöchte es beſſer denn Du ſelbſt,“ 
meinte Achmet. „Das Volk ſtreitet für Deinen Ruhm, 
es wird Deine Stimme hören.” 

„Der Einfall ift gut,” antwortete Archimbald, ſchnell 
entfchloffen,. „Mein Pferd!” 

„Ich begleite Di!" jubelte Erlwein. „Solch kleiner 
Aufruhr ſchüttelt das träge Blut zuſammen.“ 

„Du bleibſt!“ befahl ihm Archimbald. „Eſchen⸗— 
reuter iſt hier. Du fühlſt, daß Du nicht von ihm 
erkannt werden darfſt und daher immer auf der Hut 
ſein mußt, um ihm nicht in den Weg zu laufen. 
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Ahmet wird mich geleiten und wir Beide find ſtark 
genug, meinem. bedvrängten Qerleumder aus der Noth 
zu helfen.” 


Mährend nun, aller Vorftellungen Leila's unge 


achtet, Ahmet und Archimbald fich bereiteten, ala Rube: 
ftifter unter das empörte Volk zu treten, bot der Mün⸗ 
fterplat Das buntefte, wechſelndſte Schaufpiel dar, be 
ängftigend und beluftigend zu gleicher Zeit. Die Herberge 
an der Ede war umlagert von einem unabjehbaren 
Gewühl, das fi bis in die vom Platz auslaufenden 
Gaſſen erftredte. Die Beleidigungen in der Trintftube 
hatten bedeutende Flammen geworfen, einige ehrſame 
Altmeifter, beforgt für den Ruhm Desjenigen, der ihnen 
von Zahnmweh oder Gichtfchmerzen geholfen, die Zünfte 
zufammengerufen. ° Der Handwerkspöbel, gierig nad 
Stürmen und Tumult, batte freudig die Werkſtätten 
verlaffen, um für einen unbefannten Dann gegen einen 
Unbefannten zu müthen. 

Der Fremde fah bei dem Anlauf des Volks zu 
fpät ein, daß ihn feine Klugheit für dieſes Mal ver: 
Iafien, und forderte Hülfe von dem Wirthe der Her: 
berge. Diefer mwadere Mann hatte“ jedoch den Kopf 
verloren und hätte den Unrubeftiiter lieber vor ver 
Thür als im Haufe gefehen, welchem von der braufen: 
den Menge ein unmillfommener Befuh drohte Tas 


Gebäude mar überdieß angefüllt von Friebliebenden, die 


der Zufall in den Strom der Aufmwiegler geführt Hatte, 
und ihnen bloß Ddiefen einzigen ZufluchtSort, Den ge 
fährlihften von allen, erlaubt hatte. 

Bis jebt hatten die Handwerker ihrem Zorn bloß 
durch Schelten, Fluchen und tobendes Gefchrei Luft 
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gemacht; ein geringer Zufall jedoch gab den Ausſchlag. 
Dben in der Trinkſtube, wojelbft Kopf an Kopf fich 
drängte, wurde von den erfchhrodenen Flüchtlingen ein 
Fenſter binausgedrüdt. Die zerbrochenen Scheiben reg: 
neten auf die Köpfe und Hände der DBelagerer, der 
nachſtürzende geplagte Rahmen jchlug einige der Nädjit: 
ftehenden. blutrünftig. Ein Büchjennieifter, unbedeutend 
verle&t, beging die Unvorfichtigfeit, eine gefpannte Mus: 
fete, die er in der Hand trug, gegen das Fenjter abzu: 
feuern, und diefer Knall gab das Zeichen des Ausbruchs, 
öffnete die Schleufen der Volfswuth. 

„Man will ung ermorden!” fchrie... brüllte der 
rohe Haufe. „Leiden wir da8? Leitern her! Stürmt 
das Net! Dedt das Dach ab... Zündet die Kneipe 
an! Sclagt das ausländifche Täftermaul nieder, fammt 
feinen Spießgejellen !“ 

Nun gab es Raum und Play; Feuerleitern ſchwank⸗ 
ten durch die Menge; Gärtneräweiber und Taglöhners- 
buben fchleppten verborbene Gartenwaare herbei, fie in 
die Tenfter zu fehleudern ; eine Stelle des Pflaſters wurde 
aufgerifien und die Steine zum beliebigen Gebrauch 
aufgeſchichtet. Ballen und große Blöcke wurden herzu- 
gejhleift, um die Thür einzurennen. Während unter 
Schreien, Pjeifen und Toben alle Fenfter zerfchmettert 
berabjtürzten, allenthalben die Leitern angelegt wurden, 
auf welchen fede Waghälſe, Beile und Knittel in der 
Hand, furchtlos hinanklimmten ... während die Thür 
erbebte von der donnernden Erfchütterung der Balken⸗ 
ftöße gegen ihre ftarfgefügten Flügel... Hatten befon: 
nenere Sturmläufer den Weg über die Nachbarshäufer 
auf die Dachung der Herberge gefucht und ihn glücklich 
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gefunden. Wie Eichhörnchen Lletterten fie am teilen 
Giebel auf und nieder, tauchten Einige durch die Schorn- 
fteine und Dadhluden in das Innere der Speicher, 
frallten fich) Andere an die jähen Dachwände an und 
riffen die Ziegel von den Sparren, daß fie mie Hagel: 
ſchlag niederſchmetterten und die müßigen Zuſchauer des 
Sturmes auf eine weite Strecke von dem een 
Haufe zurüdfchredten. 

Ein rafendes Jubelgeſchrei verkündete indeſſen den 
Einſturz der Thüre, wie die Eroberung der Fenſter der 
Trinkſtube. Tiſche, Becher, Kannen und Römer flogen 
auf die Straße, Zunftzeichen, Rechentafeln, Schwenkkeſſel 
und zerriſſene Karten folgten in der tollſten Unordnung. 
Stühle und Bänke, Brettſpiele und Würfel, Viertelskrüge 
und Tropffübel machten den Beſchluß. 

Der Wirth mit feinen ſtämmigen Knechten hatte 
alle Mühe, die wüthenden Gefellen vom Weiterdringen 
abzuhalten, und gab ihnen gern den Vorrat an Wein 
preis, der fih in der Stube vorfand. Die Erhibten 
ließen fih’3 nicht zweimal bieten, ſchlugen den Deckel 
des vorliegenden Faſſes ein und fchöpften mit Hüten 
und Müben aus der geiftigen Flut. Eimige gewandte 
Brauknechte benüßten den Stilfftand und eilten, die 
Dachſtürmer abzutreiben, die ſich bemühten, die feft'ver- 
Tchloffenen Thüren der Bodenkammern einzuftoßen und 
ſich über's ganze Haus zu ‚verbreiten. 

Indeſſen war von den dur die Hauspforte Ein- 
gebrochenen mitten unter einem Schwarm von Flücht⸗ 
lingen und an dem Handel gänzlich ſchuldloſen Bürgern 
und Meibern der Zankapfel ſelbſt ergriffen worden und 
unter gräßlichem Gebrüll fchleppten die Rächer beleidigter 
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Doktorwürde den Halbtodten ımter Schlägen und empfind- 
lichen Mifhandlungen auf den Platz heraus, 

Am ſelben Augenblick erfehienen endlich Die Wächter 
der Stadt, gewohnt, immer zu fpät zu kommen, auf 
der Wahlftatt. Ein Rathsherr und Nottmeifter, Weide 
an der. Spitze der Sölöner, machten Miene, als mollten 
fie mit‘ einem Gewaltſtreich dem Auflauf zum Ende 
verhelfen; denn ala ihr majeftätifches Ruhegebieten un- 
gehört, unbefolgt verhallt war im Getümmel, befahlen 
fie, die Haken auf das Volk Toszubrennen. Das mör: 
deriſche Gebot war jedoch Taum erlafien, al3 die An- 
führer e3 ſchon bereuten; denn ehe die furchtſamen Knechte 
Ti fertig machen konnten, hatte fie auch ſchon ein dichter 
Knäuel von- verwegenen Raufern ummidelt, ihnen Waf- 
ten, Sabeln und Bulverbüchfen entriffen und die Kolben 
fielen, wie die Drefchflegel auf der Tenne, auf und 
nieder auf die Häupter der Friedensfoldaten. Der berans 
wachſende Straßenpöbel bewarf des verdutzten Rathsherrn 
Tchneeweiße Kraufe mit Koth und fchonte dabei fogar 
feines Antlitzes nicht... . freche Höckerweiber trommelten 
mit ihren Bantoffelabfäben auf dem Bauch des nieber- 
geworfenen Schnepfinger, während muthwillige Schuiter- 
tungen mit ihren Knieriemen die Kehrfeite des Umher⸗ 
gewälgten bearbeiteten. Da3 Schreien, das Yluchen der 
Empörer, das Wehgefchrei der Mißhandelten nahm über: 
band; den ungeheuren: Lärın zu vermelren, fliegen Hun⸗ 
verte von berußten und weinrotben Gefichtern aus den 
Sparren des entziegelten Daches hervor und erfchütterten 
Die Luft mit wieherndem Spottgelächter; in diefes rafende, 
babyloniſche Setöfe ritten aber foeben Archimbald und 
Ahmet ein. 
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Man machte allenthalben ihren Roffen Platz, allein 
der Unfug. dauerte fort. Archimbald’3 ſcharfes Auge 
fehweifte lange unter dem Gewühl umber, bis es einen 
feften Gegenſtand gewahrte in einem armen, 'hülflofen 
Manne, der, blutrünftig und zerfraßt im Geficht, mit zer: 
riffenen und vom Unflat befudelten Gemwändern, von 
einer Notte roher Burfche zu einem Seitengäßchen unter 
die Pumpe eines Brunnens gefchleppt wurde, Deren 
MWafleritrahl ohne Erbarmen auf den Mifhandelten nie: 
derftürzte. Sein gräßliches Angftgefchrei fonnte der 
Folter fein Ende ſchaffen. Empört ritt daher Archim⸗ 
bald näher und fchauderte zufammen, als er des Ge 
peinigten Antlib, troß feiner Todtenbläffe und der Schmerz 
verzerrung in den Zügen, deutlich wieder erkannte. 

„Das ift der Fremde, der Did, ohne Dich zu 
fennen, verunglimpfte!” vaunte ihm Achmet zu. — 

„Sieh' das tüdifche Geficht, in der Dual des Augen: 
blicks noch boshaft zu nennen, das rothe Haar, der falbe 
Fuchsbart ... wahrlih... Den hat der Herr gezeichnet. 
Mifche Dich nicht hinein; dem Schurken kann die 
Prügelfuppe nicht fehaden, felbit nicht ein Strid um 
den Hals!“ 

Arhimbald, mit Ähnlichen Gedanken beihäftigt, hielt 
das Pferd an. Er wählte. Schadenfreude und Rache 
an einem argen Yeind hätten ihn falt bewogen, ben 
Unglücklichen ſeinem Schickſal zu überlafien; allein ſchon 
im Begriff umzukehren, lenkte ein (chöneres Gefühl 
fein Herz. 

„Laßt doch den Mann los, ihr Bürger!” rief er 
den Muthwilligen freundlih zu. — „Was — er euch 
gethan?“ 
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„Uns?“ fragte ein Grobſchmied hierauf. „Nicht 
das Seringite, aber Euch um defto mehr. Der Salben 
ſchmierer hat faum die Nafe in die Stadt geftedt und 
ſchimpft auf Eure Geſchicklichkeit, die wir gar wohl 
fennen und gebührend verehren. Deßhalb ift er auch 
auf gut Ulmeriſch durchgewalkt worden und foll noch in 
der Donau ſchwimmen lernen, will's Gott!” 

„Rein, das will Gott nicht!” entgegnete Archimbald. 
„Er bat mich beleidigt. DVerfteht ihr? mich allein; ich 
danfe euch für eure Theilnahme an dem Ruhm eines 
Fremden, allein ich vergebe ihm und bitte euch, Daflelbe 
zu thun.“ 

Die Gefellen ftanden umher und fperrten die Mäuler 
auf. „Hm!“ begann der obige Grobſchmied ... „wenn’s 
Euch gerecht it... uns kann's wohl recht fein, wenn. 
nur..." er kratzte ſich dabei hinter den Ohren und 
jah verlegen auf das erftürmte Haus, 

„Das mögt ihr mit dem löblichen Magiftrat auge 
machen,” ermwiederte Archimbald achjelzudend. „Unter: 
deſſen häuft nicht eure Schuld und laßt den Mißhan- 
delten. 108. Befindet fich feine Habe noch in der Her- 
berge ?“ 

„Ach, gelehrter Herr!” ächzte der Wirth, der fi 
athemlos berangedrängt hatle, „der Fremde bat einen 
Meinen Ranzen bei fich gehabt auf dem Gaul; allein 
fein Knecht hat fi) mit beiden davon gemacht während . 
de Tumults, Wollte Gott, Herr und Diener hätten 
mein Haus verfchont mit ihrer Einfehr.” 

„Run, jo hebt in Gottes Namen den armen Mann 
auf!* rief Archimbald. 

Die Bürger griffen zu und richteten den Erſchöpften 
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in die Höhe. Er wurde angemwiefen, zwifchen die Pferde 
zu treten, Archimbald's und Achmet's Steigbügel zu 
Halten und nicht Toszulaffen. Auf dieſe Weije gelang 
es au, den Ermatieten aus dem dichten Gedränge zu 
ſchaffen und in Sicherheit zu bringen. Seine Entfer- 
nung batte auch die Wieverherftelung der Rube zur 
Folge. Es war aber die höchſte Zeit gewefen. Der 
alte Mann hätte die Mißbandlungen nicht länger aus— 
gehalten. Er verfiel, auf ein mweiches Lager gebettet, in 
einen tobtenähnlichen Schlummer und erwachte erft Furz 
vor Abend. Der wachhabende Diener meldete dieſes 
an Archimbald, der fich bereitete, zu dem Geretteten ſich 
zu begeben. 

„as thuft Du?“ fragte Erlwein. „Deinen Feind 
oft Du errettet, wärmſt eine Schlange in Deinem 
Bufen. Der Mendepunft Deines Lebens ift gefommen. 
Du ftehft oben und Mlle, die Dich Haffen, find tief 
unter Deine Füße gefunfen. Du willſt vergelten... 
vergilt auch Hier!“ 

„Und thue ich's nicht in dieſem Augenblicke?“ fragte 
Arhimbald. „Du Fennft nicht die Wolluſt, Tenen, Die 
unfer Verderben wollen, Gutes zu thun.” 

„Recht, mein waderer Sohn," fiel Hubert ein, der 
bei diefen Worten auf der Schwelle des Stübleind ers 
ſchien. „Alſo Handelt Du nad) Gotte® Befehl und 
- Willen! Sei gegrüßt, weifer Kynagedos!“ 

Mit einem Freudengefchrei lag Archimbald am Halfe 
dc8 Lehrers. Seine Genoffen traten ein. Achmet, Leila 
und der Fleine Philipp Tagen zu den Füßen des Mönchs; 
Erlwein fchüttelte ihm traulih die Hand zum Wills 
kommen. 
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„Du fiebft, mein Sohn; daß ich Wort halte,* fprach 
Hubert mit vieler Rührung. „Auf meiner Fahrt nad) 
Nom, der letzten meines Lebens, ſpreche ich bei dem 
Zögling Kynaedos ein, ber mich zu ſich beſchieden hat. 
Hören will ih, was er von mir begehrt, ihm will: 
fahren, wenn ich Tann, ihn fegnen, und meine Kinder 
bier, meinen Sohn Achmet, meine Tochter Leila, zu 
Chriſten weihen, wenn fie noch auf dem Vorſatz geblie- 
ben find, der in dem Hauptquartier des Karbinals ihr: 
Herz entflammte ... dann ziehe ich meine Straße all- 
gemach, bis mich das lebte, dunkle Haus aufnimmt zur 
Ruhe.” * 

„Herzlich willkommen!“ rief Archimbald. „Werther 
Lehrer, fühlt an meiner Umarmung, wie ſehr es mir 
Ernſt iſt mit dieſen Morten. Vergebt jedoch, wenn ich 
mich in der Stunde Eurer Ankunft von Eurer Seite 
entferne. Sobald es angeht, kehre ich zurück.“ 

„Ein wichtiges Geſchäft wird Deine Gegenwart er: 
fordern, mein Sohn,“ antwortete Hubert, „und ich be 
fcheide mi gern.“ 

„Sin wichtiges Geſchäft!“ Tachte Erlwein unmuthig. 
„Das will ih meinen. Er gebt, um wieder feine Groß- 
muth an einen verftodten alten Sünder zu verfehmenden, 
der ihn beinahe auf den Scheiterhaufen oder doch wenig: 
ftend an den Galgen gebracht Hätte Der rothe Satan 
Dee iſt bier, wäre feines verdbammten Brodneids halber 
faft todt gefchlagen worden: aber unfer Freund Kynaedos 
ſchlägt fich in’s Mittel und rettet ihn aus den. Klauen 
Der handfeſten Angreifer.“ 

„Das war recht!” erwiederte Hubert feit und ruhig. 

„Run ja doch!“ brummte Erlwein. „Menfchenliebe, 
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Näcftenpflicht, ich kenne dieſe Nothbehelfe wohl und 
will gern erlauben, daß man ihrem Gebot nachlebe; 
allein man dürfte denn doch bin und wieder eine Aus- 
nahme. davon machen, wenn man mit einem Ausbund 
von Spitzbuben zu thun Hat. Nun wette ich aber, er 
gibt ihm noch alle Mittel an die Hand, feine Reife 
auf des Netterd Koften fortzufeßen.“ 

„Daran thut der edelmüthige Retter wieder recht,“ 
antwortete Hubert. „Auf eine oder die andere Weile 
muß man fi feine Feinde vom Halſe jchaffen, wenn 
man fie nicht an fich binden Tann durch Wohlthaten 
und Verzeihung. Geh’, mein Sohn, fchaffe ihn fort, 
den Unverbefierlihden, damit dieß Haus frei fei von 
feiner unbeilbringenden Gegenwart! Wir wollen Dich 
erwarten.” 

Trübem Nachdenfen preiögegeben, lag Dee nuf feinem 
Bette. Bei Archimbald's Erfcheinen zudte er in bie 
Höhe, warf fih dann wieder in bie Kiffen und heftete 
den ftarren Blid an die Dede. Der freundlichſte Gruß 
aus dem Munde des Erftern hatte nur ein ftummes 
Kopfniden zur Folge. Diefes verftocdte Schweigen ftimmte 
den Befuchenden ernithafter und ftrenger. 

„Doktor Dee," ſprach er, „wir haben uns Tange 
nicht gefehen. Es thut mir leid, daß wir aljo wieder 
zufammen gefommen find. Hätte ich früher um Eure 
Noth gewußt, fie wäre nicht fo weit gediehen. Wie 
befindet Ahr Euch nun?” - 

„Beſſer, Herr Doktor," antwortete Dee ſarkaſtiſch. 

Arhimbald verbiß die Beleidigunz. „Euer Wunfch,* 
fuhr er fort, „Tann nicht fein, länger bier zu vers 
weilen.” 
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Dee fchättelte den Kopf. 

„Ih werde für Eure fchnelle Weiterreiſe ſorgen,“ 
ſprach Archimbald weiter. „Beſtimmt nur, wohin man 
Euch bringen ſoll.“ 

„Gen Mainz,“ hieß die kurze Antwort. 

„Patrik hat Euren Sal und Mantelfat aus dem 
Wirthshaus entführt.” 

„Ich weiß.“ 

„Erlaubt, daß ich mit dieſem Beutel Euren Verluſt 
zum Mindeſten in etwas erſetzen darf.“ 

Dee betrachtete Die. ſchwere Börfe und ließ fie lang⸗ 
fam auf feines Bettes Dede finten. 

„Der Unfall, der Euch heute begegnete, "fuhr Ar- 
chimbald fort, „hat Eure Gewänder zu Grunde gerichtet. 
Ich wage es, Euch von den meinigen anzubieten, was 
Euch gefällt und bequem tft.“ 

Dee biß die Zähne übereinander, ſtrich fih den 


Bart. „Verdammtes Schickſal!“ murrte er verbroffen 


vor fih hin. — „Warum fol ich diefem Menſchen Dant 
wifien! Ich nehme Eure Gaben an, Herr... wie 
nennt man Euch bier? ... ih muß fie annehmen, aber 
... feid verfidert... Gott verdamme mid), wenn’s 
nicht lautere Wahrheit ift... Hätte ich gewußt, daß 
Ahr, Ihr der ſogenannte griechiſche Doktor fein, ich 
hätte mich eher todtfchlagen laſſen von den Schmiede 
hämmern und den Küferfchlägeln, ehe ih mid Euch er: 
geben hätte.“ 
„Ihr kennt mich alſo?“ fragte Archimbald. 

„Leider! verfebte Dee. „Trotz Eurer Bläffe und 
Eures dichten - Bart3 erkannte ich = nur zu gut. 
Aber es war zu ſpät.“ 
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„An diefer traurigen Veränderung feid Ihr ſchuld,“ 
ſprach Archimbald. „Ihr fein der Schöpfer aller meiner 
Schickſale. Doc vergebe ih Euch.” 

Der Doktor prefte einen unverftändlichen Fluch durch 
die Zähne. „Brüſtet Euch immerhin!" ſprach er tüdifc. 
„Ihr habt den größten Sieg über den Briten Dee 
dDavongetragen. Der Zufall oder mein böfer Geiſt ... 
fie zwingen mid, Euch verpflichtet zu fein; Euch, ben 
ih aus dem Staub des Elends und der Unwiſſenheit 
300. Das ift das höchſte Unglück, das mich trefien 
kann.“ 

Archimbald ſchwieg eine Zeitlaug, denn die frechen 
und rohen Ausfälle des Engländers hatten alle Gefühle 
in ihm empört. Er faßte aber ſchnell das Geſpräch 
wieder auf und verfeßte mit verächtlichem Ton sand 
Bid: „Mäpigt immerhin Euren Schmerz, Herr Toter. 
Ihr mögt es. willen, daß ich es nicht darauf anlege, 
Euch zu meinem Echulbner zu maden. Im ⸗ 
theil, ich bin der Eure und löſe in dieſem Augenblick 
meine Verbindlichkeit gegen Euch. Ihr findet in jenem 
Beutel ein ſtattliches Koſtgeld für meine Lehrzeit, die 
Euch: keinen Heller gekoſtet bat. Ihr Habt mich ge 
Heidet, da ih in Eure Dienfte trat; ich kleide Euch 
wieder und fchlage Eure Rettung vom. Tode Dazu. 
Rechnet Ahr das Alles zufammen, fo feid Ihr bezahlt 
und werdet meine Derbheit verzeihen, die dem Böſe⸗ 
wicht, den Wohlthaten felbit nicht zu beflern vermögen, 
meine Erziehung mit Geld aufwiegt, die unfchäkbar 
gewefen fein würbe, hättet Ihr nicht ſelbſt auf unwür: 
dige Weiſe Eier Werk. in den Koth getreten. Ihr 
jebt, daß Ihr mir nichts zu danken babt, fo wenig als 
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ih Euch mehr das Seringfte ſchuldig bin. Wir find 
‚wett; und-wenn ich meiner Handlung noch die Gefällig- 
feit beifüge, Euch durch einen vertrauten Freund weiter 
fchaffen zu laſſen, fo ermweife ich .auh nur mir allein 
einen Liebesdienft. Ich. reinige mein Haus um fo fchneller 
von einem böfen Geift, der nur Unheil um fi her 
Ihaff Lebt wohl; ih frage nicht um die Abficht 
Eurer Reife, Sie kann feine gute fein, denn aus Eurem 
Kopf entjprang fie ohne Zweifel, Möchtet Yhr nur 
endlih auf Euren vielen Srrfahrten der Tugend näher 
fommen und dem Recht.“ 

Er entfernte fih von dem Verftodten und ging zu 
den Seinen. zurüd.- 

Dee blieb lange Zeit in tiefem Hinbrüten liegen. 
Endlih fprang er auf. „Und ich foll erliegen . unter 
der Laft feines verfluchten Edelmuths?“ rief er. — 
„Bietet mir denn fein Teufel die Hand, mich hülfreich 
aus feinen Schlingen zu führen?” 

Simon trat vorfichtig, .ein Licht in der zitternden 
Hand, in die Kammer. Der Spürhund, neugierig, den 
fremden Aufgenommenen zu fehen, hatte, vor der Thüre 
lauernd, einige Worte aus dem Zmweigefpräh Dee's und 
des Kynaedos vernommen, die, ohne ihm im Geringiten 
eine Aufflärung zu geben, dennoch feine Begierde, mehr 
zu willen, nur erhöhten, 

„Wer feid Ihr?" ſchnaubte ihn Dee troßig an. 

„Der Herr vom Haufe,” antwortete demůthig der 
alte Simon. 

„Und Euer Haus ſteht noch auf dem . Grunde,“ 
fragte Dee beit, „Euer — ‘2. nod fein. Blig ver: 
ehrt?" 


ei TEE * 
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Simon flotterte ein: „Warum ?” 

„Weil Ahr ſolche Ungeheuer beherbergt,” fuhr Dee 
wie oben fort. „Wer ift der Arzt?" 

„Ein Grieche ... Kynaedos, glaube ich, nennt- er 
ſich,“ erwiederte Simon verlegen. 

„Den Teufel nennt er. fih!” verſetzte Dee wie oben. 
„Er ift ein Verbrecher! Selig Derjenige, der den Böfe 
wicht einmal aus der Welt fchafft in glüdlicher Stunde. 
Gerne gönne ich ihm. bie Schätze, die der Elende befikt. 
Aber einen Mörder wünſche ich dem Herrn Doktor, der 
ihn zehnfach ſterben laſſe.“ 

„Ihr ſeid außer Euch, Herr,“ öde Simon. 

„Wer bat auch größere Urfache, es zu fein, Herr?” 
fragte Dee wild. „Wäre ih nur in Wälfhland, in 
Denedig oder Napoli, Gift oder Dolch follten dem ver: 
haften Leben ein fchnelles Ende machen. Gebt Die 
Stilet ...“ er zog ein blanfes, von Stahl verfertigtes 
bervor und mwarf es auf den Tiih... „ich würde es 
Demjenigen fchenten, der e8 gegen ihn gebrauchen wollte. 
Doh bier zu Lande gibt e3 feine Banditen.“ 

„Zum Mindeiten Fönnte nur die Hoffnung auf eine 
große Beute fie ausfindig machen,” entgegnete Simon 
lauernd. 

„Die Hoffnung?“ rief Dee; „pah, die Gewißheit 
iſt ba. Der Herr Doktor aus Abyffinien ſoll ja ge 
waltig viel Gold und Silber befiten... ein guter Stoß, 
ein tüchtiger Griff in den Geldkaſten ... das Meſſer 
und die That einem Andern untergefchoben.... kein 
Hahn Fräht nad) dem heimatlofen Burfchen. Denn Shr 
müßt wifjen, daß er. 

„Was macht Ihr da, Meifter Simon?* unterbrad) 
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Der raſch eintretende Erlwein Dee’3: Feibenfchaftliche Rede, 
die den vordem ſo kalten Mann dermaßen in Harniſch 
gebracht Hatte, daß die Tropfen ihm auf der Stirne 
standen. | 
Simon fuhr zufammen und zur Thlire Hinaus, als 
«ine ausdrucksvolle und deutliche Geberde Erlwein's ihm 
den Abzug anrieth. 

„Der Teufel fol Euch das Licht halten,“ brummie 
Diefer, „wenn Ihr, zum Dank für meines Treundes 
Wohlthaten, aus der Schule geſchwatzt habt. Macht Euch 
aber jest fertig zur Reife, ver Abend ift hübſch dunfel und 
Ahr werdet mit heiler Haut von hier wegkommen, wenn 
glei nicht in erwünſchter Geſellſchaft. Denn wagt Ihr's, 
mir entfpringen zu wollen, um bier Unrath anzuzetteln, 
fo kitzelt Euch mein Dolch das Blut aus der Kehle, fo 
auahr als er bereits zu Prag ſchon nahe daran ſaß.“ 

Mit diefen Worten trieb er den Doktor zur Eile 
on, ließ ihm kaum Zeit, die nöthigften Dinge zu ſich 
zu fteden, und geleitete ihn am Arme zu dem bereit: 
ftchenden Karren. Er fette fich Dicht neben den ihm 
Anvertrauten, ein gemandter Walach budte ala Fuhr⸗ 
mann auf und die Rofje zogen den Judas von dannen. 

Hubert faß indeflen im Stüblein bei feinem Zögling, 
von der Vergangenheit und von der Zukunft ſchwatzend. 
Da er aber merkte, daß immer trübere Wolken Die 
Stirn Archimbald's überzogen und er, in tiefes Nach— 
denken ‚verfallend, nicht mehr auf des Lehrers Worte 
Hörte, fo änderte er plötzlich den Lauf des Geſprächs 
amd begann mit ernfter Stimme: „Co fage mir denn 
endlich, geliebter Sohn und Freund, aus welchem Grunde 
Du mid durd) Deinen Ohm haft hieher beſcheiden Iafjen ? 


Spindler’8 außgew. Romane XIV. 32 
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Wie lieb 8 mir auch it, Did, wahrjceinlid zum 
letzten Male, gefehen zu haben, und wie gern ich ſchon 
deßhalb diefen Ummeg genommen, fo möchte ich dennoch 
vor unferem Abfchiede Dir den Dienft erweifen, den 
Du beabfihtigt Haft, und Da meine Zeit gemeflen iſt, 
fo Bitte ih Did, mit dem Auftrag nicht zu ſäumen. 
Was Tann ich thun, Dir Freude zu ‚machen ?“ 
Archimbald ſtützte einen Augenblid den Kopf in bie 
Hand, gleichfam als wollte er den Anfang feines Vor— 
trags mühſam im Gehirn zuſammenleſen; darauf erhob 
er fih und ſprach mit gebämpfter Stimme: „Ahr habt 
mir felbft in früheren Jahren gefagt, mein ehrwürdiger 
Lehrer, Bater und Freund, Daß in dem Leben Fälle 
eintreten Tönnen, worin eine ſchwere Sünde, verborgen 
vor der Welt, auch ungeftraft bleibt, Fälle, in welden 
der Menſch, wenn Gott und Gerechtigkeit zu ſchlummern 
einen, auf feine eigene Verantwortung Bin das Rache 
ſchwert zu ergreifen. berechtigt iſt, beſonders wenn ein 
Gelübde ihn bindet, befonders wenn abgefchiedene Geiſter 
gemorbeter Freunde Strafe und Sühnung verlangen. 
Die Vehmgerichte find leider Tängft in Verfall gerathen 
und abgefhafit worden. . Mit ihnen fiel der einzige 
Zaum der Gewaltigen, die vor dem nächtlichen, verhüll- 
ten Nichterfpruche gezagt hatten; mit ihnen erlofch die 
Möglichkeit, Tängitbegangene DBerbrechen zu vergelien, 
deren Klage fein anderes Gericht mehr annimmt vor 
feinem Stuhl, Ein foldes Freiding wird aber in 
diefem Haufe gehegt werden, wiewohl unter anderen 
Formen; ich werde der Richter fein. Zwei elende Frevler 
werden vor mir erfcheinen, um ihr Urtheil gu empjangen, 
da3 nicht ander3 als blutig ausfallen Tann und darf. 
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That, Sünde, Schwur und Todtenrache fordern es. Auf 
Eure Tugend und Verſchwiegenheit bauend, babe ich 
Euch erforen, die Verbreher zum Ende ihres Lebens 
vorzubereiten.“ 

Er ſchwieg. Hubert ſaß betroffen auf ſeinem Stuhl 
und eine dumpfe Stille herrſchte lange Zeit im Gemache. 

„Habe ich Dich recht verſtanden?“ fragte hierauf 
Hubert mit bekümmerter Miene. „Du willſt Rache üben 
an Deinen Feinden?“ 

„Ich will und muß!“ erwiederte Archimbald feſt. 

„Ich ahne, welche die beiden Opfer ſein mögen,“ 
fuhr Hubert fort. — „Der Eine iſt Dein Bruder. Haſt 
Du das bedacht?“ 

„Ich habe Alles überlegt,“ verſetzte Archimbald. 
„Mein Entfhluß iſt unwiderruflich.“ 

„Nur die Beſchlüſſe des Herrn ſind es,“ antwortete 
der Mönch mit frommem Eifer. „Haben meine Lehren 
den Stachel des wilden, rachedürſtenden Bluts nicht ab- 
geitumpft, hat denn die Zeit nicht das Ihrige gethan ?” 

„Und wenn id taufend Sabre lebte, mein Wille 
wäre immer derſelbe.“ 

„Gab nicht der Heiland. felbit das ſchönſte Beiſpiel 
der Gnade und Vergebung?“ 

„Ein Gott mag dieſe Stärke befigen; ich bin nur 
ein: ſchwacher Menfch.” 

-„Sagteft Du nicht felbft in der Stunde meiner An 
kunft, Gutes zu thun Denen, die uns verderben mollen, 
fei das höchſte Glück?“ 

„Ich fagte es; an allen meinen Feinden thue ich 
Gutes, wo id fann. Zwei von ihnen nehme ich 
aus.“ 
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„Die Vorſehung macht feine Ausnahme in ihrer 
Gnade. Die Sonne leuchtet Guten und Böfen.” 

„Macht der Herr Ausnahmen in jeinem Zorn? 
Sein Blitz trifft ohne Wahl, fein Hagelihlag verwüſtet 
das Eigenthum der Tugend wie des Laſters. Noch 
einmal: ih bin nur ein Menſch und wähle Die Mittels 
ſtraße.“ 

„Dein Gewiſſen ...?“ 

„Iſt vollkommen ruhig.“ 

„Die Gerechtigkeit... wenn es fund wird...“ 

„Ich verladhe fie und werde ber zögernden ſammt 
meinen Angehörigen entgehen. ch würbe mich zur 
Rechtfertigung vor ihren Schranken ftellen, wäre fie 
nicht zu blind, um meine Gründe er . 

„Das Blut eines alten Mannes . . eines Bru⸗ 
der. 

„Diefer alte Mann ift ber größte Schurfe, den Die 
Erde trägt. . Denkt an Lenend Vermächtniß. Diefer 
Bruder... jeder Fremde hat mehr Anfprud auf mein 
Mitleid.“ 

„Sein armes Kind...” 

„Bindet einen beffern Vater an mir, als in dem 
Unnatürlichen, der es vor der Geburt verleugnete.“ 

„Archimbald! Arhimbald! Du verleugneft Dein Ge: 
fühl, Deine Tugend und hüllſt Did in macchiavelliſche 
Nänfe, um Dein Herz zu belügen.“ 

„Sol ih an unferem Herrgott zum Lügner wer: 
den? Dreimal habe ich ihm unter fürdterliden Eiden 
Dlutrache geſchworen. Es ift Zeit, enblih den Schwur 
zu erfüllen.” 


„Der gräßlichfte Schwur, den uns ein Feind mit 
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dem Schwert ‚in der Fauſt abzwingt, gilt nicht vor dem 
eigen Richter. Iſt aber der Zorn, die Rachſucht nicht 
unfer ärgfter, wildeiter Feind? Dürfen wir feinem 
Zwange gehorchen ?” 

Archimbald ſchwieg, wie überrafcht. 

Hubert glaubte auf dem Weg zum Stege zu fein und 
fuhr. beredt fort: „Folge mir nur dießmal noch, mein 
Sohn! Lab den Groll in Deiner Bruft verftummen, öffne 
der Bruderliebe, der Menfchenpfliht Dein Ohr! Weber: 
laffe einer höhern Hand die Sorge der Vergeltung. Laß 
Deine Teinde in Deiner Barmherzigkeit die fehwerfte 
Strafe fühlen. Laß fie erliegen unter der Bürde Deiner 
Gnade, und Dein Vater, Deine Mutter. werden von dem 
Wohnfib der ewigen Freuden herab Dich jegnen!” 

„Haltet ein!” fuhr Arhimbald auf. „Ihr konntet 
mir Teine Namen nennen, die mich gewaltiger aufgefordert 
hätten, das Beichlofjene zu vollführen. Mein Vater, der 
Verrathene, Hintergangene; meine Mutter, die Gemordete? 
Ihr zehnfacher Fluch müßte mich treffen, könnte ich noch 
länger zaubern, ſchwanken, überlegen. Umfonft ift Alles, 
was Ihr gegen meinen Willen vorbringen möchte. Der 
Löwe in Afrikas Wüſten ſchont die Raubthiere, die mit 
ihm erzogen wurden... hier bat ein Bruder den andern - 
gemordet! Der wildefte Osmane verfhmäht es, mit feinem 
Feind hinterliftig in den ungleihen Kampf zu gehen... 
hier hat ein grauer Böfewicht ein ſchwaches Weib, das 
nichts verbrochen, hingerichtet auf meuchelmörderifche Weiſe. 
Auge um Auge! Blut um Blut) Leben um Leben! Das 
Wort Gottes belehnt mich mit dem Rächeramt und ſpricht 
das Urtheil! ... Ach Habe befchloffen und vollführe «3, 
was ich gelobt, bei den Haaren meines Hauptes, bei dem 
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Seelenheil meiner Mutter! Gott wende fein Auge von 
mir in ‚der. Stunde der lebten Ungft, wenn ich meins 
eidig werde, wenn. ich nicht bis zum geringften Bud- 
ftaben halte, was ich ſchwur.“ 

Hubert hatte fi) das Haupt verhält, um nicht in Ar⸗ 
chimbald's fürchterliche Züge zu fehauen, die den Ausdrud 
einer ſchreckenerregenden Begeifterung trugen. Die Worte 
aber, welche die geprefte Bruft des zürnenden Mannes 
gedämpft und graufend ihm in's Ohr raunten, verfehlten 
ihre Wirkung nicht. Hubert wurde ganz von ihnen nie: 
dergefchlagen und feufztg mit erhobenen Händen: „Nun, 
fo möge Der dort oben Dein Herz lenken in der fürdhter: - 
lichen Stunde, in welcher Du vermeffen Dich auf Gottes 
Richterſtuhl zu erheben wagft. Er möge Deine Augen öff—⸗ 
nen durch einen Strahl feiner Gnade, damit Deine Blind- 
beit nicht den jchauderhaften Streich führe, der Dich mit 
fündigen Seelen vereint in’ bie Verdammniß ſchleudert.“ 

Archimbald lächelte bitter und zuckte die Achſeln. 
„Das ſteht bei Gott!“ ſprach er. — „Bedenkt Euch, wür⸗ 
diger Vater, die. nächſte Nacht bringt die Frucht zur Reife 
... wählt, ob Ihr Die Keter vor ihrem Ende befehren wollt, 
oder ob fie in Irrthum und Sünde befangen zur Hölle 

- fahren follen. DBetet zugleich für mich zu dem Ewigen, 
nicht daß er mich erleuchte und wankend mache in meinem 
Entſchluß, fondern daß er mir Stärke verleihe und drei: 
faches Erz um die Bruft, das Werk der Rache auszuführen, 
defien Keim der Knabe in den Schooß der Zufunft Iegte, 
deilen Blüte der Süngling unter. taufend Leiden pflegte, 
dem der Mann endlih Die Krone auffegen will.“ 








Behntes Kapitel. 





Heute roth, morgen todt! 
Trinkt euch über alle Schranken; 
Stehlen ſich in Weinesluſt 
Auch die heimlidjften Gedanken 
Aus der ſtillverſchwieg'nen Bruft: 
Hat’3 dod) feine Noth! 

Altes Lied. 


An demfelben Abend maren auch zwei Liebende 

verſtohlen zufammengefihlihen, um von ihren Leiden 
amd ihren Hoffnungen zu plaudern. Der arme. Efchen- 
zeuter war heimlich. zu feinem Trudchen gefommen, um 
ihr ‚wieder fehlgefchlagene Erwartungen und den. Ent: 
ſchluß, ven dannen zu gehen und irgendwo. ein befferes 
Glück zu ſuchen, anzuvertrauen. Er fand ſich aber fehr 
angenehm überrafht, als die Geliebte ihm nach und 
nad, zögernd, wie man jo gerne Freude und Leid mit- 
theilt, ihren Zmeifprah mit dem fremden berühmten 
Meifter Arzt wieberholte. Ihre. Liebe, neu erglühend 
in Hoffnung und Zuverſicht, malte ihm. des Doftors 
Fröhliche Weiſſagung und. Verfpreden fo täuſchend aus, 
als ob die Erfüllung wirklich ſtattgehabt Hätte, und 
Eſchenreuter theilte gern ihre goldenen Träume Das 
waren zwar nur Träume bes Doftors, Prophezeiungen 
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und Worte; allein der Sehnfüchtige wie der im Unglück 
Berlaffene greift nach einem Strohhalm, der im weiten 
Weltmeer [hwimmt, weiß er gleih, daß die nächſte 
Melle ihn ſammt feinem geringen namgsanie vers 
ſchlingen werde. 

„Ah, Trudchen!“ fprad) Eſchenreuter und zog die 
Freundin zu ſich auf die ſteinerne Bank hinter dem 
gothiſchen Spitzpförtchen des Hauſes; „wenn ſich doch 
endlich unſere Wünſche der Erfüllung zuneigen wollten; 
wenn es mir doch endlich vergönnt ſein möchte, in 
Deinen Armen eine ſtürmiſche und nicht tadelfreie Ju— 
gend zu vergeſſen! Deine Nähe hat den Wüſtling ge— 
heiligt, Dein Beiſpiel ihn zum Bereuen, zur Erhebung 
begeiſtert; Deine Liebe beglücke endlich den Mann, der 
Deiner werth zu werden wüßte durch unabläffigen Eifer 
in der Beſſerung.“ 

„Faſſe Muth,“ tröftete Engeltrude. „Haft Du denn 
nicht zur Genüge gehört, welchen Freund uns ber Him⸗ 
mel in hoher Noth gefendet Hat? Sei ruhig, der RE 
Kynaedes hilft und gewiß.“ 

„Ich wünſche, ich Hoffe es wie Dar,“ verfehte Eſchen⸗ 
reuter. „Allein wer bürgt uns dafür, daß es nicht ſein 
Scherz geweſen, daß vielleicht die Sterne unſer Schickſal 
anders beſchloſſen haben? Der Doktor iſt ein reicher, 
reicher Mann. Je mehr Schätze aber in feiner Kammer 
fih hüufen, um fo weniger fühlt der Reiche die Leiden 
ſeiner Mitmenſchen, um jo leichter unterliegt er Der 
Verſuchung, ihrer nur zu fpotten. Des Doktors Weis 
fagung ſcheint mir um fo mehr im Scherz aus ber Luft 
gegriffen zu fein, als ich mich, durchaus nicht beſinnen 
fann, irgend einen freund in der Welt. zu: haben, der, 
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wenn er auch ne im Stande wäre, mich aus meiner 
unglücklichen Lage zu reißen.“ 

„Man muß die Sprüche der Propheten nicht deu⸗ 
teln, a lächelte Engeltrude. „Wer. Glaube bringt Glück.“ 

„ad! ‚wie gerne. wollte .idy zum Gläubigen werben,” 
rief Eſchenreuter, „um des Glückes Frucht zu brechen; 
noch zehnfach lieber jedoch alles irdifchen Glücks ent- 
behren, könnte der Doktor, der ein halber Herenmeilter 
fein. fol, nur einen einzigen Menfchen wieder aus dem 
Grabe rufen, deſſen Schreckgeſtalt ſo oft den Schlaf 
von meinem Lager — und die Ruhe aus meinem 

iſſen.“ 

„Beruhige Dich doch, — ——— Engeltrube, ihm 
zärtlich die Hand drückend. „Die raſche That im Feuer 
des Zorns wird Dir der Herr vergeben und der über 
unſere Hähbe geſprochene priefterliche Segen Friede und 
Stille in Dein Gemüth. zurädführen.“ 

„Wollte es doch die ewige Vorſehung!“ feufzte 
Eſchenreuler betrübt. — „So Jange ich bei Dir bin, 
ſchweigt das peinliche Murren meines Gewiffens, wie 
Die Unruhe des wilden Saul unter David's Harfen⸗ 
fpiel. Denke. ich aber an jene. Begebenheit oder bin ich 
fern. von Dir, fo befchleicht e3 mich mit grauenhafter 
Angſt und mir ift... wie auch gerade jebt im Augen: 
blick, als ob der Teufel felbit Herangefchlichen Täme, 
mid ohne Erbarmen in fein außgefpannteß Neb zu 
ziehen. u 

Er hielt, inne, denn der Kopf eines Mannes bog 
fih plöglih in die vom Mondlicht erhellte Hauptpforte 
herein und erihredte Engeliruden. Seine höderige Naſe, 
durch Scharfe Umriffe im weißen Mondſchimmer aus 
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gezeichnet, fein hervorragendes Kinn, an deſſen Spite 
dürftige weiße Barthaare flatterten, Die wunderlich ver- 
ſchobenen Zipfel feiner Mutze, Die nicht undentlich ſich 
wie Hörner geftalteten, das Tange Gewand endlich, das 
bis auf die Erde fchleppte und den Pferbefuß zu ver: 
bergen ſchien ... der Satan ſelbſt ſchaute in das Haus, 
zum Mindeften war es ein ihm nahe Verwandter: 
Simon. Trudchen mollte davonlaufen, ihr muibiger 
Freund hielt fie jedoch zurüd und flößte ihr durch feine 
Kälte und Faflung Muth ein. Ihm bangte Teineswegs 
vor dem Sturme, den der eiferfüchtige Alte vielleicht 
zu erregen Luſt hatte; allein ebenfowenig war er Wil: 
eng, .ohne angegriffen zu werden, den boshaften Heud- 
Ter zu beleidigen. Er erwartete. ftil, was erfolgen 
würde. 

Engeltrude zitterte wie Eſpenlaub, jedoch ganz ohne 
Noth, denn wider Vermuthen Hang Simon's Anrede 
nicht 668 und rauh; man.hätte fie eher mild und fcherzs 
Haft nennen fönnen. - 

„Was muß ich fehen?“ rief er trippelnd und den 
Kopf ſchüttelnd. „Die Teufelskinder ſtecken ſchon wieder 
veiſammen; während ich dienſtfertig herankomme, um 
die Hausthür anzuziehen, damit Niemand mein Bräutf: 
Sein ftehle, wird bier im Winkel gefüßt und der alte 
Bräutigam ausgelacht. Wartet, wartet nur, lofes Ge⸗ 
züchte, das ihr ſeid!“ 

Engeltrude und ihr Geliebier ſaßen wie verjteinert 
vor dem Alten, den fie fi) ganz anderd gedacht hatten. 
Er pflanzte fih noch zum Weberfluß mitten zwiſchen fie 
Yinein, rieb fih die Hände, MHopfte der ſcheuen Nach— 
darin auf die Wange, zog den Nebenbuhler am br: 
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füppdyen, fchlenferte mit den Füßen. furz, betrug 
fih äußerſt feltfam und wie ein wunderlich gelaunter 
Menſch. 

„So ſprecht doch, Kinderkein,“ nahm er nach einer 
fleinen Meile das Wort. „Plaudert Eins und laßt 
fehen, ob ihr mich auch luſtig machen könnt Durch eure 
Schwänke über einen geprellten ‚achtzigjährigen Freier.“ 

Die Liebenden ſchwiegen noch immer, von Weber: 
raſchung gefeflelt. | 

„Habt ihr euch vielleicht fchon fatt gelacht?” fragte 

der Alte und fchlenferte die Füße heftig vor fih hin; 
„dann ift es freilich ſchade! Ach will euch aber Feine 
Ürfache geben... verfteht ihr mih? Ich will das 
Heirathen fein laſſen; die Flaſche foll mein einziges, 
liebſtes Weiblein werben.” 
„Ad, wenn Ahr das wolltet!...“ rief Engeltrude 
freudig, denn des Doltors Weiffagung fhien in Erfül- 
{ung zu gehen. Eine Geberde Efchenreuter'3 Hingegen, 
der hinter Simon's Rüden auf Stirn, Augen und Mund 
deutete, damit anzeigend, der Alte jei von Trunkenheit 
befangen, machte fie plötzlich verfiummen. 

„Freilich will ich dag," antwortete Simon auf Trud- 
chens Frage. „IH will Weiber Weiber, Trudchen Trub- 
Sen fein laffen und feines Andern Glück mehr in den 
Meg treten. Sogar dem Badergefellen zu meiner Linfen 
nit. — Weiß es Gott!... Der Wein ift für alte 
Sündenknechte, wie ih bin, ein willlommener Saft; ein 
alter Mann ift Teiner für eine junge Magd. Gelt, 
Engeltrude ?” 

‚Ein roher Scherz veranlakte die Dirne, in Eſchen⸗ 
reuter's ſchützenden Arm zu fliehen. 


— —— — 
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Simon hielt ſich den Bauch vor Lachen und kramte 
noch einige pöbelhafte Zmeideutigkeiten aus, die Engel 
truden das Blut in die Wange trieben und zugleich den 
gültigften. Zeugen . für bie finnliche Verworfenheit des 
greifen Schurken abgaben. 

Efchenrenter wollte Losbrechen, allein Trudchen flüfterte 
ihm zu, ber Worte des Doktors eingedent zu fein und 
dem Alten, der auf gutem Wege fcheine, freundlich un: 
den Bart zu gehen. Der aufbraufende Liebhaber fing 
an, diefen Rath zu befolgen, und jo linfifch er fich 
dabei benahm, erreichte er dennoch bald feinen Zweck. 

Der Alte, der eitien guten Theil feines Mißtrauens 
auf dem Boden des Becher zurückgelaſſen Hatte, wurde 
immer freundlicher gegen ihn und rief endlih aus: 
„Bei meiner armen Eeele, ih babe Euch immer ver: 
fannt, liebſtes Eſchenreuterlein; Ahr ehrt Das Alter trotz 
Finem, wie id vermerke. Ihr ſollt Die Dirne da 
haben! Nehmt fie bin, ich ſtehe ab von ihr, und der 
Leonhard fol fehen, wo er fein Geld bekommt, — 
das, was er Dir geſtohlen hat, Trude.“ 

„Geſtohlen?“ frugte die Dirne verwundert. 

Eſchenreuier ſprach aber: „Ei, lieber Herr, was 
hilft es denn, daß Ihr mir heute das Maul fett macht 
mit Eurem Verſprechen, das mich freilich zum glücklich⸗ 
ſten Kerl machen würde? Morgen widerruft Ihr's doch 
und ich habe nur eine Hoffnung von ein paar Stunden 
gehabt!“ 

Der Alte lachte dumpf in ſich hinein, zog alsdann 
den Wundarzt in das helle Licht des Monds, ſah ihm 
bedächtig in's Geſicht, zwinkerte ſpottend mit den Wim⸗ 
pern und erwiederte ſofort: „Faſt hätte ich Luſt, zu 
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Heweifen, daß ich Ernft machen will... wenn Ihr näme 
Lich ein herzhafter Mann feid.“ 

. „So berzhaft als Ihr einen findet,” entgegnete 
Eſchenreuter; „und mein. Lieb zu befiten, würde ich 
der Erfte fein im Sturm auf Ofen, da3 die Türken 
Hunde durchaus nicht aus den Krallen laſſen mollen. 
Sprecht alfo: was meint Ihr? Iſt's was Chrliches, 
das Ahr verlangt, fo rechnet darauf, daß ich's ausführe, 
und müßte ich des Todes fein auf der Stelle.” 

„as nennt Ihr ehrlich?“ fragte Simon höhniſch. 
„Kommt, Freunden! die Nacht ift Tau, der Mondſchein 
Hel. Es braust mir im Hirn und fribbelt mir in 
den Beinen. Der Schlaf füme doch nit an mein 
Kopfliffen. Laßt uns eine Wanderung durch die Gaſſen 
machen. Blut und Gedanken bewegen ſich freier und 
ih will Euch etwas erzählen.“ 

Er widelte fi feter in feinen weiten Ueberwurf 
und trat wanlenden Fußes aus der Hausthüre. 

„Um Gottes willen!" flüfterte Engeltrude dem Ge 
Liebten zu, welcher fich anſchickte, ihm zu folgen, „Du 
willft Doch nicht mit dem Alten gehen, allein, zur Nacht- 
zeit?...* 

„Ei, was fol ich denn von dem trunfenen Männ- 
lein fürchten?“ antwortete Eſchenreuter... „ein Stoß 
mit dem’ kleinen Finger wirft es um, wenn es Böſes 
im Schilde führen ſollte. Gute Nacht, Trudchen. Ich 
bin recht neugierig, zu hören, was er will.“ 

Simon war vorangegangen mit unſicherem Schritt 
und wartete, an der Ede lehnend, des verſpäteten Be: 
gleiters. „Führt mich ein wenig...“ rief er demfelben 
zu. „Ich Habe meinen Schwindel wieder befommen. 
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Die Nachtluft greift, fo feheint es, meinen alten Sch: 
del an. Thut nichts ... ich könnte doch nicht ſchlum⸗ 
mern. Kommt alfo zur mit... wir wollen am 2ug- 
insland uns ein Plätzchen fuchen, um binauszufchauen 
in’3 weite Feld. 

Sie gingen mitſammen und fanden richtig, was ſie 
ſuchten. Eine vorragende Schanze deckte ſie vor jeder 
Annäherung und der Blick ſchweifte hinaus in die mit 
Silber belegte Landſchaft, deren Umriſſe ſich in grauem 
Nebel verloren. Simon ſchlug die Hände zuſammen, 
die Füße übereinander... die Bruſt hob fi unruhig 
ſchnaufend, der Kopf fenkte fi immer tiefer auf die 
Brut. 
Efchenreuter wurde ängſtlich ob der langen Stille 
und dem feltfamen Belragen des Alten, rüttelte ihn 
und rief: „Was iſt's, Meifter Stmon? Iſt Euch nidt 
wohl oder fchlümmert Ahr?” 

„Weder Eins, noch da8 Andere,” lallte der Greis, 
deſſen Stimme verrieth, daß die fühle Nachtluft Em 
Trunkenheit geſteigert hatte. Ih überlege bloß . 
und... gebe mit mir zu Rathe.“ 

Die vorige Unruhe begann wieder, dauerte indeſſen 
nur kurze Zeit und Simon — fich plötzlich, ſich ſteif 
aufſetzend. 

„Habt Ihr ſchon den Teufel geſehen?“ fragte er 
mit weit aufgeriſſenen Augen. 

Eſchenreuter ſah ihn an und verneinte endlich lächelnd. 

„Schade!“ murmelte der Alte, den. Kopf wiegend. 
„Er ift foeben bei mir geweien. Seht Ihr, wie er 
dort Hinausfchreitet ? dort den riefengroßen, gefpenftigen 
Dann mit dem Fledermansflügeln und dem fchleppenven 
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Fuße? Eeht! juft jebt fleigt er mit einem Schritt über 
den Waflergraben ... fein Schweif zerrt fi noch über 
ven Wal... dort plätfehert er in das Waſſer ... 
Ha! Schaut den leuchtenden Streif! Jetzt ſchwingt fick 
der Furchtbare mit einem Cab auf jene himmelhohe 
Pappel ... droben fißt er, Elopft mit dem herabhängen⸗ 
den Pferbefuß die Erde und fpießt den Mond auf fein 
Horn! Wie er mir zunidt!” 

. „Laßt uns geben, alter Herr!" fagte Efchenreuter; 
dem angſt und bang um den Verſtand des Begleiters 
wurde, Allein Ddiefer wollte nichts vom Scheiben wiſſen 
und hielt ihn heftig zurüd. 

„Macht doch Feine dummen Sireiche!“ brummte 
Simon. „Wie würde er denn unfer Fortgehen auf: 
nehmen? Ach kenne ihn ja nicht erft feit heute. Es 
mögen ein paar Tage fein, da er das erite Mal in 
meine Stube fam und mir befahl, dem Doktor Kynaes 
003 die Gurgel abzufchneiden, damit ich fein Erbe würde, 
Fahre nicht zufammen, mein Sohn, es ift gut gemeint, 
denn der Grieche ift reih... Edelſtein und Gold 
ftrablen in Hülle und Fülle aus feinen Kaften. Zwei 
von feinen Kleinodienſchachteln würden hinreichen, uns 
auf ewig glüdlich zu machen. Was meint Ihr dazu, 
Meiiter Philipp?” 

Efchenreuter fchauderte vor Der entjeglichen Trunken— 
heit des alten Mannes zurüd, der ihn auf einmal für 
feinen ehemaligen Herrn hielt. Er getraute ſich jedoch 
noch nicht, durch eine Antwort die Täufchung zu ftören, 
indem er hoffte, noch auf wichtigere Dinge zu fommen. 

„hr antwortet nicht?" fuhr Simon fort; den Nadh- 
bar vertraulich bei den Achkeln faſſend — „kann's Euch 
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juſt nicht verdenken, daß Ihr noch beftändig grollt... 
aber... laßt's gut fein. Wie lange werden meine 
Knochen noch. halten? Dann ift Alles Hin mit mir; 
Alles, was ih Euch zu Leide gethan Habe, als ob & 
nie da geweſen wäre Um Euch aber wieder auf bie 
Beine zu helfen, fchlage ih Euch das Etüdchen vor; 
wir theilen brüberlich, denn der Kynaedos muß fterben. 
Der Teufel predigt mir's alle Tage vor. Er läßt nidt 
mit fich fpaßen. Ahr wißt's mol. Darum weg mit 
. dem reichen Filz, mit dem griechiſchen Arzte. Was 
meint Ahr, Philipp ?* Ä 

„Hm! ja! ...“ brummte Eſchenreuter in den Bart. 
„Verſuch ...“ 

„Da ſteckt der Knoten,” erwiederte Simon wie oben. 
— „Giftmifcherei geht nicht an... er bat einen Ring 
... ein koſtbares Kleinod... um defienwillen ich ihm 
die Gurgel auffchneiden will... der Ring verräth ihm 
jedes Gift. Darum muß er abgekehlt werden... Fönnten 
wir ihm aud feine Schäße ftehlen ... den Ring, worauf 
mix's anfommt, gibt er nicht lebend Heraus... und 
wäre es, fo kehrt doch der Talisman immer dur Zaw 
berfunft zum rechtmäßigen Herrn zuräd. Darum weg 
mit ihm! Der baarfcharfen Schneide widerſteht fein 
Hals nicht. Und weil mein Arm zu ſchwach geworden 
iſt und zitternd, fo mögt Ihr das Meſſer führen.” 

Hier redte er plößlich dem ftaunenven Gefährten 
den hellglänzenden Stahl entgegen, den der Doktor auf 
feinem Tiſche zurüdigelaflen und er ſich zugeeignet hatte. 

„Das ift ein Gefchent von Dem bort auf ber 
Rappel," fuhr Simon fort. „Einen befiern Dolch beat 
die gefammte Mefjerfchmiedzunft nicht hervorgebracht, 
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Feitdem ihr der brave Epringentlee zu dem ſchöͤnen Wappen 
verholfen hat. Seht, noch Hat der Stahl keinen Dienft 
gethan und fhimmert doch fo roth im Mondenlit. Das 
Erz blutet, darum muß der Grieche auch bluten. Friſch 
auf, Philipp! Ahr follt wieder reich werden. Kommt... 
einen Schlüffel habe ih!... Ach Halte die Yampe, hr 
führt den Stoß bis auf's Leben, nehmt alles Geld und 
Edelſteinwerk, überlagt mir nur den Ring. Das biu: 
tige Mefler fteden wir in das Lager eines Knechts und 
auf unfere fredde Stirn dürfen wir uns verlafien. Nicht 
wahr?“ | | 

Er erhob fih, um dem Nachbar in's Geficht zu 
Jehen. | 

Eine ſchwarze Wolle 309 aber foeben über das Ge- 
jtirn der Nacht, und vom Rauſch übermannt, ſank Si: 
mon wieder auf den Raſen zurüd. Es war gleichjam, 
als hätte die Neige des Bewußtſeins, die bis jebt dem 
Braufen des Weins widerftanden hatte, einzig und allein 
in der ‚Erläuterung eine® Bubenſtücks Stich gehalten, 
um alsdann vÄllig zu verfiegen. Verwirrte Reden folgten 
auf den ziemlich in Ordnung gebrachten Mordanſchlag. 
Der Berauſchte fabelte von Teufelsbeſuchen, von blutigen 
Wunden und von unermeßlichen Schätzen, firedte ſich 
endlih und entichlummerte, ehe Cfchenreuter ihn nod) 
Hatte aufrichten und zum Fortgehen ermuntern Tännen. 
Alles Nütteln war umfonft, jedes eben fchien aus der 
morſchen Hülle entwichen zu fein. 

Efchenreuter, ohnedieß empört von den Borfchlägen 
Des Entfeglichen, überließ ihn, ohne viel zu wählen, 
auf feinem bethauten Lager der nächtlichen Einfamteit. 
Es dunkte ihm gerathener, ihn feinem Schidfal anzu— 

E pindler’s ausgew. Romane XIV. 33 
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vertrauen, als den bermifchten Mordgefinnten nach Haufe 
zu führen, wo er vielleicht in Verfuchung gerathen dürfte, 
im Meintaumel die Unthat zu verüben, von der fein 
Gehirn überlief. Er wollte ihm auch den furchtbaren 
Stahl entwenden, aber die breite Klinge blitte fo fehred- 
haft in feiner Hand, daß e3 Eſchenreutern vorfam, als 
fei der Mord bereitS dur einen Bannfpruh an des 
Werkzeug gefettet. Um keinen Preis hätte er diefelbe 
zu fich geftedt; er widelte den Dolch ſorgſam in das 
Meberkleid des fchnarchenden Simon und eilte fchnellen 
Fußes nad) feiner Schlafftätte hinweg. 

„Wenn er doch ftürbe, fehnell und leicht, getödtet 
von der Feuchtigkeit des Bodens und der Tältenden 
Nachtluft!“ — dachte er, im Nachhaufegehen begriffen 
— „oder wenn er, vom Teufel gerüttelt, nachtwandelnd 
die Schanze erfletterte und fi von ihrer Höhe in des 
Grabens Abgrund ftürzte, da8 Genick bräde! Die Welt 
wäre von einem argen Ungeheuer befreit, daS vielleicht 
noch viel Kammer anrichtet in der Welt, ehe es einmal 
der Natur feine Schuld bezahlt.” 

Mährend der fchlaflofen Nacht, die er diefer Be 
gebenbeit verdanfte, gelang e8 ihm gar bald, den Ent: 
ſchluß feftzufegen, der unter folchen Umftänden der dien⸗ 
lichfte war. Er hielt es nämlich für feine Pflicht, dem 
Doktor, der es fo gut mit ihm und Engeliruden zu 
meinen ſchien, von Allem Nachricht zu geben. Zwar 
mar das Geſchwätz eined beraufchten Mannes nicht bins 
länglich geeignet, eine gerichtliche Klage darauf zu grüns 
den; Simon konnte fie ja heute rein vergefien haben; 
allein wenn einmal in den Dünften des Rauſches foldy” 
ein gräßliches Vorhaben zur Sprache gebracht wurde, fo 
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fonnte man ziemlich ficher daraus fchließen, auch im 
nüchternen Zuftande müfje es in dem Gehirn des Alten 
gefpuft haben. Es war daher nicht unräthlich, den Ber 
drohten aufmerffam zu machen und ihn zu warnen, auf 
feiner Hut zu fein. 

Seinem Entſchluſſe zufolge lauerte Eſchenreuter am 
nächſten Morgen in einem nahegelegenen Hauſe auf eine 
günſtige Gelegenheit, ohne Simon's Vorwiſſen zu Ky— 
naedos dringen zu können. Er ſah bald, daß ſein 
chriſtlicher, in vergangener Nacht geäußerter Wunſch: 
der Alte möchte den Hals brechen, nicht in Erfüllung 
gegangen war. Simon erjhien in Hemdärmeln unter 
der Hausthüre, fah nah dem Wetter, fchielte zu den 
Tenftern feiner Hausgenofien hinauf und ging. wieder 
hinein. Bald darauf fam er abermals, in feinen Mantel 
eingefhlagen, zum Vorſchein, den ſpitzen Hut auf dem 
Kopf und den Korb am Arm, um auf dem Markt den 
Einkauf zu beforgen. 

Efchenreuier fand es für gut, feinen Weg eine Gafle 
lang zu verfolgen. Plötzlich aber ftand Simon ftill, 
und indem er etwas vergefien zu haben fchien, machte 
er fi eilig auf den Rückweg, auf welchem Efchenreuter, 
jo unangenehm es ihm war, dem Alten nicht ausweichen 
konnte. 

Geſchäftig kam Simon heran, Eſchenreuter zog die 
Mütze, der Begrüßte blickte aber nur ein bischen zur 
Seite und lüpfte mit dem gleichgültigften Gefichte den 
Hut. „He, Gefel!” rief er dem Bader zu, als er ſchon 
foft vorüber gegangen war; „feht doch nach, was meines 
Senechtes Fuß macht. Er bat fich vorgeftern mit der Art 
verwundet und die Verlegung erfhwert ihm das Gehen.” 


i 
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Eſchenreuter verſprach hinzugehen. 

„Und weil wir denn gerade mit einander reden,” 
fuhr Simon fort, „ein welches nicht oft gefhieht ... fegt 
mir doch einmal: waret Ahr vielleicht geftern Nacht bei 
meiner Braut zum Beſuch?“ 

Eichenreuter fühlte fih mit einem Male bemogen, 
ein unbedenfliches Nein als Antwort zu fpenden, und 
die lauernden Züge des Alten verflärten fich zufriedener. 

„Seht doch,“ ſprach er lächelnd ... „verwichene 
Nacht hab' ich's geträumt, und da meine Träume häufig 
ſich verwirklichen, habe ich gefürchtet, es ſei dem alſo. 
Ich hoffe indeſſen, Ihr werdet es niemals wagen, meine 
Engeltrude hinter meinem Rücken zu ſehen, denn ſie 
wird ganz unwiderruflich meine Frau. Gott behalte 
Euch geſund!“ 

Hiemit drehte er dem Eſchenreuter den Nüden und 
ging gegen den Marft. 

„Richtig und rein vergeſſen!“ frohlodte Trudchens 
Treund. „Der Naufch Hat den grauen Schelm an der 
Nafe geführt. Er hat mir felbft den unverdädtigiten 
Meg in fein Haus geöffnet und id will ihn au, ohne 
nich lange zu befinnen, betreten.“ 

Er flog der Wohnung des Doktors zu. Eine feier: 
lie Handlung war gerade darin vorgenommen morben. 
Hubert hatte mitten in der proteftantifchen Stadt, unter 
dem Siegel de3 Geheimniffes, die Gefchwifter Achmet 
und Leila in den Schooß der chriftlichen Kirche, in das 
römifche Glaubensbekenntniß, deſſen Gebräuche und Feft: 
Iichkeiten der finnlicen morgenländifchen Natur am beften 
zujagten, aufgenommen. Nicht ohne Anfpielung auf Ar: 
chimbald's graufames Vorhaben hatte der Mench im 
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Gegenwart defjelben, der als Taufzeuge der heiligen 
Handlung beimohnte, die Tugenden des echten Chriften 
den Neophyten mit hinreißender Beredfamfeit vor Augen 
geitellt, Gnade, Barmherzigkeit, Milde und Duldung 
al3 die preiswürdigiten von allen anempfohlen” Allein 
wie fehr auch feine gewählten und tief ergreifenden Worte 
das Herz der neuen Chriften erſchütterten ... Archim: 
bald’3 Blick blieb finfter, feine Stirn gerungelt und 
nur als er den Aufgenommenen den Kuß brüderlicher 
Kiebe auf Stirn und Wangen drüdte, glänzte Rührung 
in feinem Auge, in feinen Zügen. 

Eſchenreuter erfchien, als die ftille Ceremonie be: 
endigt war, und begehrte Kynaedos allein zu fprechen. 
Arhimbald, obgleich nicht angenehm bewegt durch den 
Anblick Desjenigen, der ihm den Tod hatte geben wol: 
Yen, ftand nicht an, in das dringende Begehren zu 
willigen. 

Efchenreuter, ohne zu wiſſen, zu wem er ſprach, 
berichtete in gedrängter Kürze, treu und wahr, Simon's 
Reden und Drohungen, äußerte feine Beſorgniſſe. Wie 
eritaunte er aber, als er fah, wie Archimbald's Mienen 
heiterer wurden und ein flüchtiges Tächeln fie überglängte, 

„IH danke Euch, lieber Herr,” ermiederte der Un: 
begreifliche ruhig und zufrieden, „Ahr follt fehen, daß 
id) mit Euch und Engeltruden, Eurer Braut, es gut und 
redlich meine. Wollt Ihr jedoch, daß Eure Entdeckung 
mir nübe, fo verfchweigt nicht nur allein Alles, was 
Ihr gehört, forgfältig jedem fremden Ohre, fondern findet 
Euch diefe Nacht gegen elf Uhr an der Thüre dieſes 
Haufes ein. Ein Diener wird Euch daſelbſt abholen 
und Ihr follt Zeuge fein, entweder wie fi ein alter 
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Fuchs felber fängt oder wie wir ihn im eigenen Bau 
erwifhen. Eins von Beiden muß gefchehen.” 

Hierauf gab Arhimbald, nachdem er Efchenreuter 
entlafien, an Ahmet den Befehl, insgeheim paden zu 
laſſen. Mit der größten Stille und Behutfamfeit wurde 
dieß Gefchäft in den innerften Gemächern betrieben. 
Kein Geräufh war hörbar, Alles ſchien ruhig wie 
zuvor. 

Hubert wiederholte auf Leila's Kammer mit dem 
jungen Philipp, was er denſelben gelehrt hatte, und Archim⸗ 
bald ging unruhig und erwartungsvoll von einer Stube 
zur andern. In einem Tenfter fand er Leila lehnend, 
trübe durch die Scheiben flarrend. Er näherte ſich ihr, 
umfaßte fie fanft und redete fie freundlih an. 

„Wie kommt es, Jukunde,“ fprah er, „daß an 
diefem feftlichen Tage dag Auge der jungen Ehriftin 
fo düfter in die Ferne fchweift? Was ift’3, das Di 
verftimmte? Welcher Wunſch blieb unerfült, meine 
Schweiter? Rede; Dein Bruder, Dein Arhimbald wird 
gern Alles, was er befibt, fein Leben fogar opfern, um 
Dich zufrieden zu fehen.” 

„Du irrſt!“ antwortete, die nengetaufte Jukunde. 
„Mein Herz ift heiter und felig, allein mein Gefühl 
mag fi finfterer Ahnungen nicht erwehren, erzeugt von 
dem geheimnißvollen Treiben, das ih um mid) 
wahrnehmen muß. Was ift’3, das fich Hier vorbereitet? 
Antworte Du auf meine Fragen; Achmet's Schweigen, 
Dein trüber Ernft, Hubert'3 jtille Bekümmerniß, Ertl: 
wein's Abweſenheit ... was bedentet dDiefes Alles? Man 
bereitet fich zur Neife und dennoch darf Niemand er 
fahren, daß — wohin wir ziehen! Wäre es wahr, was 
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einzelne Worte... Sylben, darf ich jagen, die ich er⸗ 
bettelt babe, mir weillagten? Wäre es möglich, daß Du 
fo unbiegfam fein Fönnteft, auf dem Entfchluffe zu bes 
Harren, den Du vorlängit geäußert? Wärft Du hart 
genug, die edelmüthige Art, mit der Du bisher Dich 
an Denen räcteft, die Dir Uebles gethan, mit einer 
weniger edlen zu vertaufhen? Wollteit Du in der That 
wie eine ſchwarze Donnerwolfe in öder Nacht Deine 
Blitze flammend niederfchießen, tödten, verderben und 
weiterziehen, ehe die Verwüſtung noch die Nachbarn 
auffhredte vom Schlummer? Rede, o rede! Berubige 
mid! Stille meine Angit!" | 
„Bil Du nicht kindiſch?“ verſetzte Archimbald. 
„Du Shaffft Dir felbit Qualen und Sorge. Ich rech⸗ 
nete mehr auf die Standhaftigfeit Deiner Seele, die 
nicht iſt wie jene des ſchwachen Weibes. Willt Du 
durch unnütze Fürdht meinen Handlungen Fefleln an: 
Tegen, fo wünfchte ich beinahe, ich ‚hätte Dich bei dem 
Ohm Ehrenfried zu Burgau zurüdgelafien, der ebenfalls 
sicht Zeuge meines Waltens fein wollte, obgleich er es 
nicht mißbilligen Tonnte. Ich allein habe meine Thaten 
zu rechtfertigen, Jukunde, ih ganz allein, und feine 
Derjelben wird ein Haar auf Deinem Haupte krümmen.“ 
„Sraufamer Mann!” rief Jukunde heftig. „Pei— 
nige mich nicht mit dem Verdacht der eigennüßigen 
Selbſtſucht. Nicht für mich fürchte ich, fondern für 
Did, für Dein Leben, für Deine Seligkeit! Wenn 
Deine Unternehmungen zu böfem Ende führten! Wenn 
Deine Rabe... ich fürdte, Du finnft auf blutige... 
Did dem Arm der ftrafenden Richter überlieferte? ... 
Diefe Borftellungen quälen mein Herz mit unnennbarer . 
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Folter; alle Rüdfichten auf wid, auf die Welt, was 
find fie in meinen Augen gegen die Gefahr, die Deinem 
Haupte drohen Fönnte!“ 

Archimbald umfchlang die Leidenſchaftliche inniger. 
— „Du fürdteit für mid?" fragte er zart und lieb 
reich. — „Du nimmft alfo innigen Antheil an meinem 
Loofe, liebft mich wie Deinen Bruder?” 

Jukunde fah ihn bedeutend an und ſchlug die Augen 

zu Boden. 

„Wie glücklich bin ich,“ fuhr Archimbald fort, „in 
Deinem Herzen zu keben! Du bift die zeinfte, ingend- 
baftefte der Frauen. Ich kenne feine vortrefflichere. 
Eine Einzige nur kam Dir gleich, reizende Blüte aus 
dem Orient! Doch fie ruht im Schooß unferer Mutter, 
gelnickt vom rauhen Sturm, während Du hell erglängeft 
im Strahl der fegnender Sonne und eine ſchönere Zus 
funft erwarteſt.“ 

„Du fpotteit einer avmen Magd,“ enigegnete Ju— 
tunde ſchamhaft. „Diefe Blüte, wie Du im Scherz 
fie nennit, fteht allein in der Welt, einfam, verlaflen, 
jobalb ihr meiches Gefühl fie abſchreckt von der rauben 
Gewalt ihrer Freunde.“ 


„Ihrer Brüder!” verbefierte Archimbald. — „Ach— 
me..." 

Iſt ein Jüngling, der, mit Rieſenarmen die Welt 
gierig umfaſſend, kein Zartgefühl für die Schweſter 
übrig hat,“ fiel Jukunde ein. 

„Schmiege Dich an die Ulme, ſchlanke Rebe!“ ſprach 
Archimbai und fein Auge glänzte hell aus feiner vori— 
gen Nacht heraus. — „Beglüde einen Maun, finde ix 
. feinen Armen Ruhe, Shus und Mitgefühl.“ 
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„Ich darf nicht,” erwieberte Jukunde kalt und feſt. 

„Wer hindert Dich, Die Beſtimmung des Weibes zu 
erfüllen?" fragte Archimbald mit gepreßter Bruft. 

„Mein Schwur!“ verjepte das Mädchen und. legte 
die Hand feierlih auf ihre Bruſt. — „Deine Magd 
zu fein mein Leben lang, habe ich gelobt; dieſes Leben 
ift nicht mehr mein.” 

„Sklavin!“ ſprach Archimbald prüfend „Unter 
dem Worte verſtehe ich viel. Das Leben ſchließt nichts 
aus.“ 

„Nichts,“ anwortete Jukunde ohne Bedenken. 

„Sch könnte Deine Hingebung mißbrauchen,“ fuhr 
er fort wie oben, „und dennoch nur fordern, was dem 
Gebieter gebührt.“ 

„Es iſt wahr,“ erwiederte das Mädchen etwas leiſe. 

„Deine Liebe!“ 

„Liebe läßt ſich nicht befehlen.“ 

„Den Genuß Deiner Schoönheit! 

„Das wirſt Du nicht,“ ſprach Jukunde ernſt, den 
zuverſichtlichen Blick auf ihn geheftet. 

„Du vertrauft mir unbegrenzt?“ fragte Arhimbald 
Tangfam, 
„Unbegrenzt," hieß des Mädchens Antwort. 

Rift Alles verlafien, wenn ih Dir's befehle? 
die Freunde, den Bruder, den MWelttheil, den Deine 
Schweiter bewohnt, der Deine Heimat in fich flieht, 
um mir zu folgen in eine Wüfte... voll Gefahren, 
vol Entbehrungen?” 

„Ich will," erwiederte Jukunde. 

„Du willſt mich pflegen,“ ſprach er weiter, „wenn 
ich erkranke; nicht von meiner Seite weichen, wenn ich 
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den Todeskampf beftehe; der Erde meinen Staub wie 
dergeben und ihm eine Thräne weihen?“ 

„Hat es Gott alfo befchlofien,“ entgegnete Jukunde, 
„fo will ich's vollenden, wie ich e3 geſchworen.“ 

„Wenn ih Did aber Deines Schwurs entbinde?* 

„Nicht der Eid allein, ein heiligeres Gefühl fefielt 
mid an Did.“ 
nenn ich, auf ſchnellem Schiff in's Weite fegelnd, 
Dih am Strande zurüdliche?” 

„Durch die braufende Flut würde ih Dir folgen, . 
in den Wellen fterben oder am Strande mit den Nägeln 
mein Grab fragen und darin verlöfden in unendlicher 
Wehmuth.“ 

„Nein, beim Himmel!“ rief Archimbald begeiftert 
and umfaßte Jukunde zärtlich auf's Neue, „eine Blüte 
befierer Welten foll nicht im Staube, fol nicht verlaffen 
verwelfen und vergehen. Holdes Mädchen, edle unge 
frau aus dem Morgenlande, von himmliſcher Borjehung 
gefandt, meinen Kummer zu lindern, ſei meine Gefährtin, 
wie Du es gelobt; aber nicht im Joch der Dienitbar- 
keit fchleppe Dich an meiner Seite. durch die Irrgänge 
des Lebens. Hand in Hand als meine Gattin begleite 
mich zum Ziele.“ 

Halb lächelnd, Halb weinend, in der ſeligſten Ueber: 
raſchung, mit gefalteten Händen ftarrte ihn Jukunde an. 

„Staune nicht,“ fuhr ber Begeifterte fort. „Deiner 
Tugend gebührte eine von den Kronen diefer Welt . 
genügt aber. Deiner anfprudhslofen Demuth die Mittel 
ſtraße des Lebens, kannſt Du ihn lichen, den Mann, 
der fchon einer Andern Gatte war, fühlt Du Did 
ſtark genug, ihn, den Schwergeprüften, auch in ferneren 
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Leiden nicht zu verlafien, o fo gib Deinem füßen Munde 
Worte, ſprich ein freudig Ja!“ 

Mit einem Rufe des Entzückens wollte ſich Jukunde 

zu den Füßen des Geliebten werfen. Er bob fie aber 
janft empor in feine Arme, an feine Bruſt. 
„Die Sklavin,” — ſprach er mit unendlicher Liebe 
— „in türlifchen Sitten aufgezogen, mochte wohl zu 
Des Gebieterd Füßen Tiegen, ihr Haupt unter feine Sob- 
fen beugen... der Ehriftin, der Freigewordenen fteht 
folche Unterwürfigfeit nicht zu und an dem Herzen ihres 
Gatten findet die Hausfrau ihren Platz.“ 

In den Freuden diefer Umarmung gejtand Jukunde 
unter Freubdenthränen, daß fie ihm ſtets mit der glü- 
hendſten Liebe zugethan gewefen und daß fie ihm in 
dieſem Augenblicke das höchſte Erdenglück verdanke. 

„Du haſt mich Hoch erhoben,” ſprach fie, mit ver- 
jhämten Wangen; „die Oattin des Mannes ihrer Liebe 
zu fein, ift des Weibes größter Stolz, die Freude 
ihres Lebens. Laß mich dieſelbe auf Andere, auf Un- 
glüdliche vererben. Laß mich feine Fehlbitte thun. 
Bezähme Deinen gerechten Zorn. DVergib Deinen ſchwer⸗ 
jten Feinden und verherrliche durch Deine Großmuth 
Diefen Tag.” 

Aber finfter fehüttelte Archimbald das Haupt. — 
„Alles gewähre ih, nur Diefes nicht,“ verſetzte er ent- 
ſchloſſen. — „Schweige davon. — Dir ſind Deine Eide 
heilig, die meinigen ſind es mir nicht minder. Du 
weißt noch nicht, wie hoch die Verbrechen ſtehen, die ich 
ſtrafen will, ſtrafen werde. Genug!” 

BR „Soll ich für Dein Sciefal yittern?® feufzte „- 
unde, 
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„Nein, Geliebte,“ entgegnete er gleichmüthig. — 
„Alle Anjtalten find getroffen; wir find fern von bier, 
ehe der Löwe der Gerechtigkeit aus feinem fchläfrigen 
Taumel ermadıt.“ 

„Wir fliehen wie fcheue Verbrecher ?* 

„Um uns einfältiger Unterfuchung zu entziehen. 
Der irdifche Nichter ift zu kurzfichtig, um meine Nechte 
zu beurtheilen und wie fehr es mir zufteht, eigenmächtig 
zu trafen, wo er nicht mehr hilft.“ 

„Wo find die Opfer Deines Zorns?“ 

„Sit es vollbracht ... wirft Du fie ſehen.“ 

„Himmel! weld’ ein Schauder durchläuft meine Ge 
beine!" rief Jukunde ängftli und rang die Hände. 
„Zu wilft am Altare mir die blutige Hand reichen?“ 

Arhimbald beſann fich eine Meile. 

„Nein, wahrlich,” entgegnete er Hierauf, „das will 
ih nit. Noch Heute, jest fol Tu mein Weib wer: 
den. Die reine Hand lege ich in die Deine Nachher 
gefchehe, mad Gott gefällt.“ 

Hubert vereinigte das Paar. Bräutigam, Braut 
md Priefter waren von widerſtrebenden und kämpfenden 
Gefühlen beftürmt. Achmet allein theilte feines Schwa⸗ 
ger3 Gefinnungen; deffen Anſichten waren von jeher die 
feinen gemwefen; darum hatte er auch in der Taufe, 
jeinem Vorbild ähnlicher zu werden im Neußern, den 
Namen Archimbald angenommen, mit Kntzüden feine 
Beiftimmung zu Jukundens Bermäblung gegeben und 
mit ber aufrictigften Seele den Wunſch geäußert, ſich 
nie von feinem Schwager und Freunde zu trennen. Der 
Segen der Kirche, der dem ehrlofen Baftard mır im 
Gewühl des Feldlagers oder in der Etille von Freunbes⸗ 
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Hand ertheilt werden konnte, wirkte indeſſen nicht mil⸗ 
dernd auf ſein Gemüth und feſter als je, je näher die 
Ausführung rückte, ſtand ſein Vorhaben. 

„Ich werde morgen eine große Reiſe unternehmen,“ 
ſprach er gegen Mittag zu dem herbeigerufenen Simon. 
„Sorgt, daß das Haus ganz früh offen ſtehe; ich reite 
ganz allein hinweg und will vor meinem Abzuge Nie- 
manden, gar Niemand von meinen Leuten und meinen 
Freunden fehen. Ich haſſe das Abſchiednehmen. — Ich 
empfehle Euch aber, mein lieber Wirth, Die Meinen zu 
pflegen, bis ich heimkehre, was fich vielleicht lang ver: 
ziehen dürfte. Sollte mir aber auf meinem Zuge Menfch- 
Liches begegnen ... . ein natürlicher oder ein gewaltfamer 
Tod ... mer ift vor einem oder dem andern ficher? 
.... mid binwegraffen, fo habe ich ſchon auf diefen 
Fall Befehl gegeben, Euch unverfürgt zu zahlen, mas 
Euer it, und ein Gefchent obendrein für Eure große 
Mühe.“ | 

Hiemit entließ er den Alten, der Eopffchüttelnd und 
Tächelnd in fein Kämmerlein zurüdichlih und «8 feit 
verriegelte. Er ftemmte dort die beiden Hände auf den 
Tifh, ſah flarr auf die große, darin eingelegte Schiefer 
tafel und überlegte, bis flüfternde Worte über feine 
Lippen ſchlichen. 

„Diefe Gelegenheit, die günftigfte, die fich denken 
läßt, findet fich nicht wieder,” jagte er leiſe vor fi 
Hin, — „Er verreist, ohne Abjchied zu nehmen. Könnte 
er nicht eben fo gut aus der Welt verreifen? Würden 
die Seinigen wohl Unrath werfen, wenn feine Hülle, 
Statt lebendig auf dem Pferde davonzureiten, bloß bis 
in ben Keller oder in bie Fluten der Donau gelangte ? 
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Eiftes Rapitel. 


Nimmer triumphirt das Böſe, 
Wachſen kann's im Glüdesftern 
Bis zur en Größe; 
Do der Rächer ift nicht fern. 


Hell. 


Barbara lag in den Schauern des beginnenden 
Todesfampfs; erwachend aus dem zerftörenden Wahn- 
finn fieberifcher Hiße, erfchöpft und ruhig gemorden durch 
zunehmende SKraftlofigkeit, gewahrte fie ſich verlaffen. 
Alle ihre Blutsfreundinnen, die Erbfchleicher fogar fammt 
dem Prediger Hatten die Ylucht ergriffen, entfeßt von 
der fürdhterlichen Krantheitswuth wie von den greulichen 
Seftändniffen, die der in das Leben der Sünderin 
hereinftürmende Feind ihrem zudenden Mund entpreft 
hatte. An ihrem ftilen und einfamen Sterbelager ftand 
allein der mitleidige Arzt und beobachtete forfchend bie 
dahinſchwindende Leidende. Sie ftredte ihm bie abge 
zehrten Hände entgegen und ein bittere Lächeln verzog 
ihr Antlik. 

„Sie find Alle fort?" fragte fie faum hörbar. 

Archimbald nidte ftumm. 

Sie feufzte. „Immerhin,“ ſprach fie hierauf; „md 
gen fie Doch gehen, wenn nur Ihr mir beifteht im 
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beffer zu, der einen Stich in's Leben wohl zur Noth 
dem Schlafenden beibringen Tann. Welches Mittel von 
beiden wähle ih?" 

Er z0g die Schublade des Tifches auf, nahm den 
breiten Dolch Heraus und betrachtete nachdenfend feine 
ſcharfe Schneide, feine fichere Spike. Da trat der 
Teufel zu ihm... 
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grüßt mir den Vater, da Ihr dech eher hinüberkommt 
als ich.” 

„Ten Vater?" wiederholte Barbara, ihn mit ihren 
verglasten Augen anftarrend, 

Archimbald fühlte, daß er zu viel gefagt habe. „Den 
Vater umfer Uller,” erläuterte er daher; „den Jang- 
müthigen, den barmberzigen Richter!” 

„Möchte er mir barmberzig fein!” ftöhnte Die Lei- 
dende aus mühſam arbeitender Bruft. „D mein Kind, 
mein gemorbetes Kind!“ 

„Er wird Euch nicht verlaffen,” entgegnete Archim- 
Sal, „um Eures Kindes willen. Verſöhnt Eud) mit 
1 
„Ih will eine fromme Stiftung machen,“ ſprach 
die Sterbende baftig. — „Ich babe meinen lebten Wil: 
len noch nicht verfaffen laſſen ... die Bafen, denen ich 
Alles beftimmte, verlafien wid in der letzten Noth ... 
Laßt einen Schreiber holen ... ich vermade Alles dem 
Spittel. Man foll für meine Seele beten.“ 
„Habt Ahr keine näheren Angehörigen, als die 
Baſen?“ fragte Archimbald vorfichtig. 
Barbara nr den Kopf. - 
„Euer Gatte... oder Sulz: .“ fuhr Ardim: 
bald "ort, 
„Schweigt!“ ſchrie fie BEN aller Anftrengung . 
„er bat mich vergiften wollen. Er bat mid blutfhäns 
deriſch umarmt. Ihm verdanke ich vielleicht den Tod. 
Nichts von ihm... . fonft kann ich nicht ruhig fterben!* 
| „Er Hat einen Sohn ... ber Knabe ift Euer Neffe,” 
ſprach Archimbald, muthig fein Ziel verfolgend, weiter; 
„laßt ihn nit in Dürftigfeit ſchmachten ... gebt ihm, 
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Eurem Blutsverwandten, was Ihr undankbaren Fremd: 
lingen binwerfen wollt. Um Eures Kindes willen... 
verftoßt dieſes Kind nicht!” 

„Mann!“ fragte fie ftaunend, „wie fol ieh mir 
deuten, was ... Iſt Diefer Knabe bei feinem Vater? 
Liebt ee ihn? Dann gebe ich's nimmer zu.” 

„Er kennt ihn nit,” entgegnete Arhimbald. „Nie: 
mals wird er bei ihm leben, niemals ihn das Geringſte 
verdanken.“ 

„Gebt Ahr Euer Wort darauf?“ fragte fie auf's 
eue. 

„Mein heiligſtes!“ verſetzte er und berichtete von 
des jungen Philipp's Geſchichte, was er ihr wiſſen zu 
laſſen dienlich erachtete. | 

„Es ſei!“ ſprach die Kranke hierauf. — „Wie lange 
fann ich noch leben?“ 

Arhimbald fah nach der finfenden Sonne. 

„Ich verſtehe!“ Tispelte fi. „Es hat Eile. — Laßt 
einen Zabellion fommen'!“ 

„Für den iſt geſorgt!“ antwortete Archimbald und 
öffnete die Thüre, den Beſtellten einzulaſſen. In einer 
Viertelſtunde war der letzte Wille aufgeſetzt, der den. 
jungen Philipp Wernher zum Erben der Frau Barbara 
Wernher unumſtößlich beſtellte. Barbara unterzeichnete 
mit einem Kreuz. Dieſe Anſtrengung koſtete ihr eine 
Ohnmacht, während welcher der Notarius ſich entfernte. 

„Ich glaubte hinüberzugehen ...“ ſeufzte die Er- 
wachende. 

„Im ſchönſten Augenblid!“ ergänzte der mitleibige 
Arzt; „unter den Flügeln einer guten That!” 

„Wird der Knabe fie ſchaͤtzen 7 fragte Barbara, 
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für ihn gethan?” R 

„Ich verbürge mich für ihn!“ 

" Ihr?“. 

36 trage für feine Erziehung Sorge. Er wird 
dankbar fein und Eure Afche ehren.” 

„Wer feid Ihr aber, fonderbarer Mann,“ fragte Bar: 
bara mühſam, „Daß Ahr Euch bes Knaben annehmt?“ 

„Sein Ohm!” raunte er ihr in’s Ohr. „Ardime 
bald, Philipp’3 Bruder und der Deine!“ 

‚Ad, Jeſus!“ feufzte die Sterbende auffahrend und 
ihr Geſicht erftarrte Der Engel des Todes legte fie 
entfeelt auf ihr Kiffen. Groß mar ihr Reiben... ſüß 
und leicht ihr Ende. 

„Srüße mir den Bater!” rief ihr der —— 
Bruder nach und betete zu den Füßen der Leiche, bis 
die Dämmerung eintrat. Darauf ging er zu Hauſe, 
nachdem er den letzten Willen der Todten bei dem ehr⸗ 
lichen Notarius niedergelegt hatte. 

Jukunde küßte ihm die Falten von der Stirn und 
fragte nach der Urſache ſeines trüben Ernſtes. 

= „DBergib," antwortete er, „ich komme von dem Sterbe⸗ 
bette meiner Schwefter und werde bald an das meines 
Bruders treten. Heute gilt es, Muth und Kraft zu 
befigen,. Iſt Erlwein zurück?“ 

Jukunde verneinte, und Archimbald, ihre Geſellſchaft 
wie die des Pater Hubert meidend, ging in fein Stüb: 
Iein, um feine Ungeduld dafelbft zu verbergen. Nicht 
lange dauerte e8, fo pochte es ganz leife an die Thür 
und Bogalem, den.er in der Dämmerung kaum erkennen 
konnte, ſchlich Teife wie eine Katze herein. 
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Auf die Frage nach feinem Begehr antwortete der 
furchtſame Gaft mit gebämpfter Stimme, daß er nad 
langem Kampfe komme, den Doktor auf verdächtige 
Dinge aufmerffam zu machen, die nichts Gutes bebeuten 
könnten. Er babe bisher feinen Herrn für ein Mufter 
von Ehrlichkeit gehalten; es komme ihm aber jebt vor, 
als ſei dem nicht alſo. 

„Warum?“ fragte Arhimbald. 

„Hört felbft, Lieber Herr!” ſprach Bogalem, „und 
entfcheidet Hinterher. Vorhin ruft mich der Meifter 
Simon auf feine Kammer und befiehlt mir, in dem 
Keller eine Grube zu maden, als ob man Winterfrüchte 
einzulegen hätte. Ich gehe und baue die Grube auf, 
wie er befahl, ſechs Schuh lang, ebenfo tief und unge 
fähr zwei in der Breite. Darauf gehe ich wieder zum’ 
Herrn, um ihm Bericht zu geben. Wie ih nun an 
feine Thüre komme, böre ih ihn laut reden... das 
heißt halb Haut, fo al3 ob er mit Jemanden Teife 


e. 

„Und da haſt Du dann gehorcht?“ unterbrach ihn 
Archimbald. 

„Mit Eurer Erlaubniß, ja,“ antwortete Bogalem 
zögernd. „Aber es war dießmal ein Glück, denke id). 
Ich höre alfo, wie er auf und ab gehend zu fich felber 
fügt... ‚Warte, du reicher Kynaedos, von dem Nie- 
mand weiß, wo er ber oder hin geht; warte nur! dein 
koſtbares Kleinod ift bald in meinen Händen.‘ — Ich 
werde zu Stein und merke gleich, daß er Kuh das 
- Gelb ftchlen und gewißlih in die Grube im Keller 
verſtecken will; um aber geſcheidt zu fein, thue ich das 
Maul nit auf und gehe in die Kammer, wo ber Alte 
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eine Kanne Wein vor fich ftehen bat, von der er mir 
zwar feinen Tropfen anbietet, mir aber wieder Befehle 
gibt, aus denen ich wieder abnehme, daß mein Verdacht 
gegründet ift und ich ſelbſt ihm das geftohlene Geld in den 
Keller tragen, wohl gar vergraben fol; ja, daß er Euch 
fogar noch ein Pferd aus dem Stall ftehlen will. ‘Denn 
er gebot mir, das Haus heute Nacht offen zu laſſen, nad 
zwölf Uhr in meiner Dachkammer auf feinen Ruf zu 
paflen, ihm alsdann einen Sad mit Früchten in den 
‚Keller tragen zu helfen, und endlich ein Pferd davon⸗ 
‚zureiten, das er mir übergeben wollte, um es morgen 
in der Umgegend fo theuer als möglih zu verkaufen, 
meil es den Anſatz einer Seuche habe und man «8 
daher gern um jeden Preis los zu fein wünſche. Schließ⸗ 
ih band er mir auf die Seele, keinem Menfchen ein 
Wort zu fagen und fogleih in's Net zu gehen, um 
auszuſchlafen bis Mitternacht, Hierauf bat er mid 
felber in der Kammer eingejperrt, ich bin aber zur Lucke 
hinaus geflettert und auf allen Vieren hieher gekrochen, 
um Euch, den ich liebe, weil er mich nicht verräth, 
vor einem falſchen Graufhimmel zu warnen, der Euch 
Geld und ein Pferd ftehlen will.* 

‚ Die Erzählung von der Grube, dem Sad und dem 
Pferdverfauf anders zufemmenreimend, als eö der kurz 
fichtige Bogalem vermocht hatte, ſchauderte Archimbald 
vor der planmäßigen Bosheit, mit welcher der Alte in 
die Salle ging, die er ihm geftellt Hatte. Er banfk 
dem ehrlichen Warner, verhieß ihm reichen Lohn und 
fhärfte ihm ein, nach feinem Lager zurück zu fchleichen, 
nach elf Uhr jedoch fih vor die Hausthüre zu machen, 
‚wofelbft er einen Wartenden finden würde; ſich mit 
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demſelben ruhig zu verhalten, bis Simon zwiſchen EIf 
und Mitternacht feine Kammer verlafien haben würde, 
am feine That zu verüben; ihn ungeflört an der Haus 
pforte vorüber die Treppe hinan fchleichen zu laſſen und 
erft, wenn er fir im Stüblein des Doftors verloren 
Hätte, vorfihtig nachzukommen, nicht eher jedoch in die 
Stube. zu dringen, als bis er, Archimbald, ſelbſt ihnen 
die Thüre geöffnet haben würde. 

Bogalew verſprach, Alles —— zu befolgen, und 
begab fi hinweg. 

Noch nie war das Geſpräch Abendtiſch ſo ein⸗ 
ſylbig, ſo gezwungen geweſen als heute. Archimbald 
vermied jedes Wort, das Anlaß hätte geben können, 
fih über die Begebenheiten der Tommenden Nacht 
auszulafien, ſondern fah mit. fteigender Unruhe auf die 
Uhr, Horchte auf jeden Huffchlag von der Straße und 
Zonnte feine Ungeduld nicht unterdrüden. Jukunde war 
draurig, Hubert ſchwieg bedenklich, Achmet tbeilte feines 
Schwager Unruhe, der Eleine Philipp allein, deſſen 
Vater doch der Hauptgegenftand der Gedanken, der Furcht, 
der Erwartung aller Anmwefenden war, trug demunge- 
achtet in feiner glüdlichen Unwiſſenheit die Farbe der 
Unbefangenbeit auf dem Gefiht. Kin dumpfes Schwei: 
gen nahm die Stelle des gefelligen Scherzes ein, der 
fonft an der Tafel der Freunde herrjchte, und wie fcheue 
Vögel vor dem Sturm ſich in ihren Felſenſchluchten ver: 
Hergen ... fo eilten auch Jukunde und Hubert nad) ihren 
Gemädern, als da3 Mahl beendigt war. Achmet und Ar- 
chimbald blieben noch einige Augenblide zufammen und 
wechſelten wenige Worte; dann fehieden auch fie. Die Die 
ner waren ſchon längſt in ihre Kammer gejendet worden. 
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Arhimbald, der Dinge harrend, die da kommen 
ſollten, warf fich halb angekleidet auf das Bett, verbedie 
die Lampe mit einem Schirm und lege den Dolch aus 
Worosdar zu feiner Rechten. Noch eirimal las er die 
Stelle aus dem gefchriebenen Vermächtniß der alten 
Lene, das er in ihrer Schabtruhe zu Augsburg gefun- 
den hatte, die Stelle, die feine ganze Wuth auf's Neue 
entflammte, und lauerte ungeduldig auf den Glockenſchlag 
Eif, der ihm das Wild in daS Neb liefern follte. 

Nicht minder unruhig erwartete Simon benfelben. 
Mit einigen Bechern Weins hatte er fein Herz geſtärkt, 
fein Gewiſſen eingefehläfert, feine Sinne betäubt. Die 
Dorftelung von dem wunderbaren Ring hatte ihn ver: 
zaubert, und ihn zu erringen ‚hätte er den Kaifer er 
würgt. Die ſtarke Schlinge lag vor ihm auf dem Tiſch, 
der Prediger des Mords, der blintende Dolch, Daneben, 
der im Nothfall den Ausfchlag geben ſollte. Die Blend⸗ 
Interne ftand angezündet bei der Waffe Ahr volles 
Licht fiel auf den blutgierigen Freyler, dem das weiße 
Haar verftört um das Geficht hing, deſſen Augen fchen 
an der Wand herumfchweiften und fürdterliche Bilder 
in dem Schatten derfelben zu ſehen vermeinten. 

Endlih brummte die Glocke vom hoben Thurme, 
feine Kniee [hlotterten zufanmen und unwillfürlich griffen 
feine zitternden Hände nach dem lebten Becher Wein. 
Mit jedem Schlage der Uhr ſaugten feine bebeuden 
Lippen einen Schluck des Feuertrants in fi, Der, an 
genehm belebend, die Knochen des morſchen Sünbers 
zum Verbrechen ſtärkte. Noch ein tiefe Seufzer ... 
ein leiſer Fluch zur Ermunterung .. . und Schlinge fammt 

Dolch hingen am Gürtel, die Blendlaterne am Tleinen 
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Singer der linken, der Nachſchlüſſel in der rechten Hand. 
Behufam ftreifte er die Schuhe von den graumollenen 
Strümpfen und ſchlich vorfichtig auf Die weite Hausflur. 
Alles ſtille . .. die Hausthür unverriegelt, jo wie er 
es befohlen ... auf der mondhellen Gafje feine Seele 
... die Zeit war günſtig. Er förderte feine Schritte 
bis zum Fuß der Treppe. Hier mußte er aber inne 
halten und, die Fauſt gewaltfam auf die Bruſt gepreßt, 
tiefen, tiefen them holen. Wie eine Schlange huſchte 
er alsdann über die Stiege in den obern Theil des 
Haufes, den er noch niemals um diefe Zeit befucht Hatte, 
feit er im Beſitze deflelben war. Noch einmal horchte 
er in die Ferne, an dem Schlüffelloch des Stübleinz ... 
nirgends ein Geräuſch. Eben fo vorfichtig ſchob er den 
Schlüfjel ein; ein leichter Drud und der Weg zur Greuels 
that ſtand offen. 

Da kam ihm plötlid vor, als dränge fich zwifcher 
ihn und die Pforte daſſelbe gefpenftige Bild des. alten 
Wernher, das feine Augen fehon einmal in demfelben 
Zimmer wahrgenommen hatten. Drohend, warnend, 
ängſtlich fehien es die Falten Hände gegen die Bruft des 
alten Mörders zu ftemmen; fein lautlofer Mund ſchien 
Worte der Drohung und des Borna ihm in das ver: 
zerrte Geficht zu hauchen. Doch über feine Schulter 
beugte ſich die dunkle Geftalt des Verfuchers, zeigte ihm 
Iodend den Lebenverlängernden, glüdbringenden Ring, 
und der Neiz diefes Talismans überwand fogar das 
vom böfen Gewiflen bervorgezauberte Schredigefpenft. 
Simon drüdte die Augen zu und fohritt.wie ein Geift 
über die Schwelle. Es war dunfel im Gemach. Das 
weiße Mondlicht fiel auf das Bett. Kynaedos lag darin . 
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ausgeſtreckt und ftill wie eine Leiche. Simon ließ einen 
Strahl der Laterne in das Gemach zuden. Sein beute 
füchtiger Blick entdedte Die Kalten, die ſchon längſt 
ſeine Habgier reizten. 

Die Leuchte auf den Boden ſehend, Be feine 
Hände den Strid von Gürtel. 

Das Haupt des Schlummernden war in einer Lage, 
die das Geſchäft des Erwürgens erleichtert. Mit fie 
rem Handgriff legte der alte, tüdifche Bube die Schlinge 
um den Hals des DVerrathenen ... ſchon frehlodte der 
Teufel in feinem Buſen ... fhon zerrte die mord- 
gewohnte Fauſt den Todesfnoten zufammen ... bo 
fein ſchwarzes Verhängniß fiegte ... er fand an den 
Marken feiner Verbrechen. 

Der Schlummernde riß fid) gewaltfam anf vom 
Bett, padte. mit Löwenkraft den Meucelmörber beim 
Hals und Ein Fußſtoß fchleuderte ihn zu Boden. 

„Herr! erbarme dich meiner!” feufzte der läſternde 
Mund des Eriappten, ald der Nächer riefengroß über 
ihn ftand und plößlic) beim Schein der des Schirms 
beraubten Nachtlampe bekannte, wenn gleich um viel ver: 
änderte Züge in fein Antlitz ſtarrten. Er las fein 
Urtheil in diefen düſter glühenden Augen, und das 
fliegende röthliche Haupthaar wie der velle Bart, in un 
zähligen Locken um das drohende Geficht hängend, leuch 
teten dem Sünder entgegen wie die Flammen eines 
Sherubsfchwerts. 

„Kein Wort mehr!” herrſchte dem Knieenden ber 
Zurchtbare zu. „Dein Gebet wirb zur Läfterung, Dein 
Stoßfeufzer zum hölliſchen Fluch. Das — Deiner 
Sünden iſt wo" 
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„Schonung! Gnade!“ mimmerte der Alte, fih am 
Doden krümmend. 

„I heiße Archimbald!“ donnerte ihm der Rächer 
in die Ohren. — „Ermwarte Feine Schonung! Meiner 
Mutter Todesangſt fehreit nach Bergeltung, Giftmifcher! 
Lene bat bekannt, Berworfeneri Dein Ziel ift da!“ 

Mit einem verzweiflungsvollen Schrei fuhr der Alte 
zufammen, riß mit der lebten Anftrengung den Dolch 
3 dem Gürtel und führte von unten einen Stoß gegen 
ven Baftard. Diefer gewahrte e3 jedoch, trat Die frevel⸗ 
bafte Kauft fammt der Waffe zu Boden und rannte 
Den Türkendolch dem greifen Ungeheuer zwifchen ben 
Zähnen hindurch in den Schlund, daß, als er die Klinge 
zurüdriß, ein Strom fehwarzen Bluts dem gemialtfam 
aufgeriſſenen Hals eniſtürzte. In Zuckungen wälzte fich 
der Böſewicht in die trübe, ſchaurige Flut. 

„Fahre zur Hölle, Abſchaum der Menſchheit!“ rief 
ihm Archimbald in jene Betäubung nach, in welcher 
alle Sinne ſchwinden. — „Gott verzeihe Dir! Ich thue 
daſſelbe, wenn Du im letzien Augenblick aufrichtig be⸗ 
kennſt. Hatte Philipp Theil am Hedwigens Mord?“ 

. Simon wollte jprechen, doch das. aufquellende Blut 
hemmte die Spracde; er fehüttelte hierauf heftig den 
Kopf, faltete Trampfhaft die Hände... und machte eine 
Bewegung gegen den Hals, als flehte er, durch einen 
‚neuen Stoß feinem Sterben ein Ende zu machen. 

Erbleichend mandte fi) Arhimbald von dem gräß- 
lichen Anblick nach der Thür, auf. deren Schwelle Eichen: 
reuter und. Bogalew in ſtummem ‚Entfeben Taufchten. 
Er wintte fie herein. | 

„Ihr waret Zeugen der That, meine Freunde,” 


# 
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ſprach er.: „hr wißt, Durch welch' Verbrechen fie zu⸗ 
nächſt veranlaßt wurde. Seid ferner auch Zeuge zwi: 
ſchen mir ımb den Gerichten, die von diefer blutigen 
Handlung Rechenſchaft begehren werden.“ 

Er zog eine Glocke. Achmet und Hubert traten ein. 

„O, ſo iſt das Eniſetzliche geſchehen!“ jammerte ver 
Zweite und eilte auf den Röchelnden zu, ® 

„Er bat mich meuchlings morden wollen!“ antwor: 
tete ihm Arhimbald. „Das beruhige Euch, mein Lehrer. 
Betet jebt mit dem Sterbenden und zu Gott, daß er 
die nächfte Stunde lenken möge; denn das Geräuſch 
am Hofthor verfündet mir die Ankunft des unnatürlid- 
jten Verbrechers. Geh’, Achmet! laß das Haus fchließen 
und führe Alle herauf!“ 

Hubert Tauerte fih neben Simon nieder, um mit 
ihm zu beten; allein der Alte war ftumm und fill 
geworden. Kein Athem bob mehr die blutleere Bruft, 
erftarrt ſtreckten fich alle. Glieder. 

Als Archimbald einen neuen Blick auf fein Opfer 
warf, auf die weißen Haare defjelben, die von düfterem 
Roth befledt. um das wilde Antlit Bingen, auf Die ge 
brochenen Augen, auf den frech mit den Zähnen bleden- 
den Mund, der ein Leben voll Abjcheulichkeit ausgefpieen 
hatte... da flieg eine Rührumg, wie er fie noch nie 
empfunden, an fein Herz. Der auf fo entfeßliche Weiſe 
zum erſten Male gebrauchte Dolch entſank feiner Fauſt. 
Die Leiche, Die, wie auf einem PBurpurteppich Tiegend, 
in verzweiflungsvoller Verzerrung gen Himmel ſah, 
hinweggerafft mitten in ihren Sünden, ließ er mit einer 
Dede verhüllen. 
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Wäre fein Bruder in diefem Augenblide der tief: 
ften Bewegung vor ihm gejtanden, er würde Vergebung 
erlangt haben. Aber fein berannahender Schritt rüttelte 
den einfchlummernden Durft nad) Rache wieder gemalt: 
fam auf und rief dem zürnenden Bruder fein fürchter⸗ 
Tiches Gelübde in's Gedächtniß zurüd. 





Zwölftes und lebles Kapitel, 





Vergib unfere Schuld. | 
Wie aud wir vergeben unjern Schuldigern ! 


Geführt von Erlwein und Achmet kam ein Mann 
in die Stube, in deſſen kummervollen Zügen Archimbald 
den Bruder nimmer erkannt haben würde. Doch war 
es ſeine Stimme, mit welcher ſich der Ankömmling ver⸗ 
nehmen ließ. Denn beſtürzt zurückfahrend rief er aus: 
„Wohin hat man mich gelockt? Was geht bier vor?* 

Eine unglüdiweifjagende Stille, bloß dur das Ge 
räufh, das der zurafjelnde Niegel der Thüre verurfachte, 
unterbrochen, war die Antwort auf dieſe Frage. 

Erſchrocken ſah fih Philipp im Kreife um und 
wiederholte: „Was geht hier vor? Man kommt, mid 
in meiner Einſamkeit zu flören; man lügt mir vor, 


der krank gewordene Simon begehre, von Gewiſſens⸗ 


qualen belaftet, mid an feinem Sterbebette zu fehen! 
Halb durch Ueberredung, halb mit Gewalt zerrt man 
mid) auf einen bereit ftehenden Wagen... und führt 
mid) um Mitternadht in die Stabt, durch die bewafineten 
Wächter des Einlafjes hindurch ... zur Schladhibant: 
denn Gelinderes Tann ich nicht denfen, weil ic Waffen 
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und drohende Blicke um mid bliben fehe... Wie 
tommt ihr in diefes Haus, Geftalten der Naht? We 
it Simon?” | 

Schweigend bob Arhimbald den Teppich von der 
Leiche. „Sieh’ hier Deinen Freund..." fprad er 

dumpf ... „ihn lebendig zu umarmen, Yommft Du zu 

rät; ihm nachzufolgen in das unbekannte Land, immer 
zeitig genug. Beſtelle Dein Haus und Deine Seele. 
Du kommt nicht mehr athmend vom Bier!“ 

„Heiliger Gott!” fchrie Philipp beim Anblid der 
Leiche und dem Vernehmen des gräßlichen Urtheils, — 
„In weldhe Hände bin ich gefallen?" 

„In die beiten!“ höhnte Archimbald; „in die Hände 
des Bruders! Kennft Du mid nit mehr! Hat fid- 
das Geficht des Baftards, den Tu aus diefem Gemach 
jagteft, fo fehr verändert? Iſt Dir die Stimme fo fremd 
geworden, die vergebens zu Deinen Füßen um Hülfe, 
um Barmherzigkeit bettelte? Sieh’ Diefe Hände an, wenn 
Du den Zügen und ber Stimme nicht trauft. Sieh” 
ihre Narben und zittere; denn Gott hat Did in meine 
Gewalt gegeben, Ungeheuer!“ 

Mit einem Geheul der Verzweiflung und der Angſt 
verhüllte ſich Philipp das Geſicht, zerraufte ſich das Haar. 
— »ESchäaͤndlich überliſtet!“ ſtöhnte er. „Hätte ih mir 
doch eher den Tod gegeben, als in feine Macht mid 
liefern laſſen!“ 

„Dante dafür dem Emwigen!” verfebte Archimbald. 
Durqh Reue und Buße vor Deinem Ende, von meiner 
Hand, kannſt Du noch den Himmel erwerben; verloren 
wäre auf ewig Deine Seele, hätteſt Du Dich ſelbſt er⸗ 
würgt. Bit Da denn nicht müde, Mifietdaten anf 
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Miffethaten zu häufen? Soll fich ihre Neihe bis über 
Deines Lebens Ziel hinans verlängern? Unfinniger, höre, 
welche Verbrechen Dich anklagen; höre, welche Frevel 
Deinen Tod verlangen: Du haft das Gebot, das den 
Vater zu ehren befiehlt, ſchändlich übertreten; Du baft 
den unmündigen, unfchuldigen Bruder mißhandelt, ver: 
böhnt, mit. Füßen getreten, wit Deinen Sporen ver 
wundet, mit der Beitfche gefchlagen, von Deinen. Hunden 
aus dem Haufe heben, mit Lumpen bebedit auf die Straße 
werfen laſſen! Du haft ein edles Mädchen, das Did 
Elenden liebte, fammt ihrem Kind an den Rand des 
Grabes gebracht; Du haft durch Zauberfünfte den Bru- 
der morden wollen und ein Teflament zurüdgehalten, 
das ihn im den Befib der Hälfte Deiner Habe. fehte. 
Du Haft denſelben Bruder, als er zum zweiten Male 
Deine Barmberzigkeit zu. erbetteln kam, aufs Neue in's 
Elend hinausgeftoßen; Du haft, wenn auch nicht theil- 
genommen an Hedwigend Mord, doch aus feinen. Folgen 
Senuß gezogen. Du Haft in blutfchänderifcher Ehe ge 
lebt mit. Deiner Schweſter ... Du. haft fie vergiiten 
wollen ... Du baft einer betrübten Mutter ihr Kind 
ftehlen laſſen! ... Ungeheuer! dreifaches Scheufal! das 
find die Thaten, die Du begangen, das die Früchte 
Deines nieberträchtigen Lebens! - Diefe Aufzählung Deiner 
zuchlofen Handlungen hat Grauſen in ben Herzen der 
Zubörer ... felbft in dem Deinigen erweit. Bedarf 
e8 bier noch einer Trage, ob Du des Todes fehuldig 
ſeiſt oder nicht, ob ich das Recht babe, Dich zu richten 
oder nit, da vor den Schranken eines weltlichen Stuhls 
Deine Sünden verfchollen find? Du haft mid) verderben 
wollen, und fiehe! der Herr bat es wohl gemacht mit 
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mir; bat mir die Gewalt verliehen, zu vergellen und 
den Stamm Deiner Lafter zu vertilgen von der Erbe. 
Bereite Dih zum Ende.” 

Ranges Schweigen folgte auf die heftige Rede. Aller 
Augen waren auf den zitternden Verbrecher gerichtet, 
der, eine Beute nagender Schlangen, vernichtet vor feinem 
Richter ftand. Die höchſte Zerfnirfehung Hatte ihn er- 
griffen, da8 Tebendige Gemälde feiner Vergehen, von 
dem Bruder mit Tlammenmworten gefhildert, ſich mit 
Flammenzügen in feine Seele gebrannt. Er konnte die 
Unverföhnlichleit Archimbald's nicht verdammen; hatte 
er nit das Beifpiel derfelben gegeben? Er fchauderte 
aber vor feinem ftrengen Spruch zurüd, Der Menfch, 
und hätte er es felbft verfucht, fi) den Tod zu geben, 
bebt vor der gemwaltfamen Hinrichtung durch die Hand 
eines Fremden. Es mar auch feine leere Drohung, die 
Archimbald's Mund gefprochen, denn er hatte fchon einen 
Hlutigen Anfang gemacht. Simon's Talte Reſte weiſſag— 
ten dem Verurtheilten ſein Schickſal. In heftiger Be— 
wegung rief er aus: 

„Unbegreifliche Vorſehung! wie bewundere ich Deinen 
Schluß, ſchleudert er auch das Henkerbeil auf meinen 
Nacken! Der mich zuerſt verführte zum Verbrechen, der 
mir willig ſeine Hand zur Vollſtreckung lieh, der mich 
endlich auf die ſchändlichſte Weiſe betrog und zu Grunde 
richtete... . vor meinen Augen liegt er niedergemetzelt! 
Der Tugend und mir zur Oenugthuung! Bor meinen 
Augen babe ich die Freude, den Böſewicht belohnt zu 
jehen! — Was Dich betrifft, mein Bruder, dem id 
in meinen Lebensjahren unzähligemal die Unbilden, die 
äh an Dir verübte, abgebeten habe, fo will ich nicht 

Spindler’3 außgew. Romane. XIV. 35 
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unterſuchen, ob Du ein Net haft, mich zu richten, oder 
nidt. Du erretteft mid) zwar vom Blutgerüfte, das 
meiner martet, wenn Du mich gebunden dem Halsgericht 
überlieferſt . . . allein willſt Du die Eünde auf Di 
bäufen, die Du in mir verdammfi? Wilft Du ven 
Bruder morden, weil er, vom Satan geblendet, Dich 
zu morden gedadjte?" 

„IH Habe einen theuren Eid darauf geleitet,” ent: 
gegnete Archimbald kurz und ernſt. „Dein Blut zu 
trinfen, babe ich geſchworen.“ 

„Tiger!“ fchrie Philipp entſetzt. 

„Bin ich's, wer bat mid dazu gemacht?“ fragte 
Arhimbald, fürchterlich Tosbrechenn. „Halt Du mid 
nicht überantwortet den Naubthieren des Maldes, den 
Vögeln der Luft? mich nicht gezwungen, den Menfchen 
abzulegen, ein blutdürftiges Ungeheuer zu werden? Um 
eines elenden Pergaments willen, dem noch obendrein 
die Unterfchrift des Vaters mangelte ...“ 

„Nein! nein!" ftammelte Philipp, „mein Fehl war 
größer. Denn in jener fürdterlichen Nacht feines Todes 
kam fein abgefchiedener Geiſt in diefe Stube zurüd und 
unterzeichnete das verhängnißvolle Blatt, welches mir 
Simon bei meiner Ankunft, ohne noch von der Unter: 
ſchrift zu wiſſen, feſt verfiegelt überreichte.“ 

„Ich verſchmähe es, mich eines Betrugs zu bedienen, 
um noch mehr Uebergewicht zu erhalten,” antwortete 
Arhimbald rerächtlih und zog das Teftament aus dem 
Vuſen. „Kalander hat mir’3 gejtanden, wie es damit 
zuging; denn von ihm rührt die falfche Unterſchrift. 
Mein Tater hat fich in jener Nacht gezeigt, das ift wahr, 
ich Hab’ es felbjt gefehen; doch der Magifter, der Die 
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Urkunde gefchrieben Hatte, betroffen über den DVerluit 
des Freundes und bedauernd, mein Geſchick nicht gefichert 
zu ſehen, hat mit gejchicdter Hand, währenddem man 
die Leiche hier in'ſ Haus brachte und der Verwirrung 
allzu viel war, das Blatt entjiegelt, den nachgemachten 
Namenzzug des Derftorbenen Hinzugefügt und mieder 
Alles feſt petſchirt. Da Deine Habfucht aber demunge— 
adıtet das Teſtament unterfchlug, melches zu vernichten 
Deine Geſpenſterſcheu nicht zuließ, jo mußte Kalander 
davon jchweigen, um fein gefährliche® und verpöntes 
Stücklein nicht unvorfihtig an den Tag zu bringen. 
Hier, abergläubifcher, geiziger Böfewicht, ift dieſes Blatt. 
Diefes Haus... Alles, was dem elenden Simon Deine 
Großmuth oder ein gezwungener Vertrag bingemworfen, 
ift mein durch des Vaters Wille, der es wohl wußte, 
daß Du ein neues Gebäude an Dich Faufen würdeſt. 
Um dieſe Habe haſt Du mich fehändlich betrogen. In 
diefem Gemache Haft Du an dem fchwaden Knaben 
Deine unnatürlihe Graujanıkeit geübt; in dieſem Ge— 
made magſt Du aud Deinen Lohn empfangen!“ | 

Er ſchwang den den Nachegeiftern geweihten Dolch; 
Erlwein und Achmet ergriffen Philipp'3 Arme, um feine 
Brujt wehrlos dem Stoße darzubieten, während fein 
Geſicht in Todesſchreck erbleichte.... da warf. fi Hubert 
heitig zwifchen die Brüder und bielt den drohenden 
Arm auf, der nah Philipp's Herzen zielte. 

„Halt' ein, um Gottes willen, Archimbald!“ rief er, 
begeiftert für Mienfchlichkeit und Milde. „Du wirft nicht 
Ernit maden! Du mirft nicht Deinen Namen zu der 
Ungeheuern ſchreiben, die die Nachwelt mit Schande 
brandmarkt. Er ift der Sohn Dein Baters, er bat 
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nie aufgehört, vor Gott Dein Bruder zu fein, hat er 
Did auch vor der Welt verleugnet. Er hat viele Im 
thaten begangen, aber Gott Hat fie alle gnädig gewendet. 
Du lebſt, bift alüdlich unter den Deinen; er aber, der 
Did zu morden, zu berauben dachte, ſteht jest halb 
tobt, ein Bettler vor Dir. Seine Hände find rein an 
dem Morde Deiner Mutter... Marie lebt ſammt ihrem 
Kinde... fie find Beide glüdlih... Barbara, die er, 
unwifjend, daß fie ihm fo nahe verwandt, umarmte, 
entging feinem Gifte... Der geraubte Knabe ward feiner 
Mutter zurüdgegeben!... O ſieh' ... überlege ... 
preiſe die Weisheit des Lenkers der Dinge. Sie ſtumpfte 
alle Pfeile ſeiner Bosheit ab und warf den ſchmerzlich⸗ 
ſten Widerbafen in feine eigene, immer blutende Bnift. 
Maße Dir nicht ein größeres Recht an. — Philipp ift 
elend, verlafien, verachtet, verabjcheut von feinem Be- 
mwußtfein. Hier bat Gott felbft gerichtet. Verfolgſt Du 

Dein Vorhaben, fo Fannft Du wohl Deine Seele zu 
den Verdammten werfen, feine Qual aber um feinen 
Grad erhöhen. Sich’ doch in Deines Bruders Ver: 
brechen nicht bloß feine LXuft zu Sünde und Frevel! 
Blide tiefer in das Labyrinth von Laftern, das in Dei- 
sem Haufe ſich bildete. Nicht fomohl die Neigung der 
Verbrecher ... die Unfittlichfeit des Vaters legte bier 
den Keim, der, üppig fortwuchernd, zum Trebsartigen 
Geſchwür wurde. Da, mo des Hausvaters Sittenver⸗ 
derbniß den rechtmäßigen Sohn verbannt, das Kind der 
Luft einführt unter das Dad, das der Feufchen Zucht 
geweiht fein follte, in fremde Gefchlechter ſich ſchamlos 
drängt, frembe Ehebetten mit feinem anftedenden Gift 
befleckt . .. da wendet fi) der Segen des Herrn ab von 
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der verunreinigten Schwelle und in den Mauern, ver: 
botenen Freuden geweiht, zeugt fich die Sünde fort, be: 
wegt ſich des Verbrechens Mißgeburt auf einem durch 
wilde Luſt der Tugend abgetrogten Tummelplatze. Da 
Iodern fi die Bande der Gewohnheit, des Herkommens, 
der Treue und Liebe; da löſen fich die Knoten der hei— 
ligſten Blutsfreundfchaft. Des Lafterhaften Beifpiels 
eingedenk, treiben die Söhne, was ber Vater trieb, treten 
die Töchter in Die Fußſtapfen zuchtlofer Mütter. Der 
Dedmantel, der das Blendwerk erheuchelter Ehre um 
die Lenden des Lafters wirft, ift nicht geräumig genug, 
um alle Schande zu verhüllen. Wie man ihn auch 
zerre und dehne, bald bier, bald da fieht die Blöße 
hervor, bis die zerriffenen eben zu Boden fallen und 
das nadte Ungethüm da fteht im feheußlichen Lichte — 
bis endlich das Geſchick hereinbricht wie ein Sturm in 
das alte Gebäude und nur unter feinen frachenden Trüm- 
mern die Verbrechen begräbt, die des Ahnherrn Ruch— 
Tofigfeit zu freigebiger Saat ausgehedt. — Darum, mein 
Sohn Arhimbald, fehreibe nicht auf Rechnung Deines 
Bruders Alles, was er that, fondern auf das Schuld: 
buch böſer Folgen von böfen Handlungen; mälze, feine 
Vergehen jedoch aud nicht auf Gottes Rathſchluß, der 
nicht will, daß der Menfch verderbe in feinen Sünden, 
weil fein Vater ftrauchelte und fiel, fondern auf das 
vom Herrn felbft gefchaffene Naturgefeb, nach welchem 
Alles in der weiten Schöpfung, von feinem Entftehen 
an, die Bahn von Folgen und Verknüpfungen durch— 
. IYaufen muß, die unfere Augen zwar nicht zu verfolgen 
im Stande find, deren Ziel jedod immer ein klares, 
Der ewigen Güte und Huld angemefjenes if. Dränge 
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Du Did nicht in die Bahnen ein, wie ein dunkler, zer: 
fchmetternder Körper, der regellos durch den Raum rollt, 
von einem Pol abgeriffen, zermalmt, was fich ihm ent- 
gegenftellt, und Dennoch den eigenen Eturz nicht auf: 
halten Tann... Hebe nicht den erften Stein auf... 
verzeihe den Gefallenen, auf daß Du felbft einft gnädig 
gerichtet werden mögeft!” 

Bon den herrlichen Worten des ehrwürdigen Re 
ner3 gerührt, hatten ErIwein und Achmet Philipp's Arme 
Yosgelafien, fo daß er frei ftand und die heißen Thränen 
abzutrocnen vermochte, die ftrommeife über feine Wangen 
flofjen. Derjenige allein, auf deſſen Sinnesänderung 
e3 bier am meiften anfam, hatte zwar den Dolch finfen 
laſſen, behauptete jedoch ein undheilverfündendes Schweigen. 

„IH danfe Euch, mwürdiger Herr,“ begann nad 
einer Weile Philipp... „Für die Wärme, mit der Ihr 
mein Wort geführt. Ach vermag es nicht, meine Frevel 
zu vertheidigen! Ach, ich habe fie ja feit langen Jahren 
ſchon bereut... Mein Bruder, übt firenges Vergeltung 
recht an mir und feine Unerbittlichfeit gleicht der mei: 
nigen. Ich bin alfo Bereit zu fterben. Der Tod madt 
alle Qualen meiner Seele quitt, und da ich meinen, 
Mariens Sohn nicht mehr umarmen durfte, ift er mir 
willkommen. Ich hatte nie die Gefühle eines Vaters 
empfunden... der Anblid des Knaben lehrt mich ein 
nie geahntes Paradies kennen ... mein Leben zu ver: 
ſchönern, zu befjern, zu Heiligen, faßte ich den rafenden 
Entſchluß, den Sohn zu rauben, den mir freiwillig bie 
Mutter nicht überlafjen haben würde Ach, ich follte 
nicht glücklich fein!“ 

„Qerblendeter!” entgegnete Archimbald fpöttifh. „Ter 
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Böſe Geift, der Dich in diefem falfchen Knecht, in Deiner 
Gattin, in dem Erfolg aller Deiner Rathichläge hintere 
ging, betrog Dich auch garftig mit Deinem letzten Frevel. 
Der Sohn, den Du raubteft, in welchem Deine blinde 
Begierde den Unterfhied des Alters nicht erkannte ... 
er ift nicht der Deine, er ift Herbenftein’8 Sohn, des 
Mannes, der die edle Marie fo glüdlih macht, ala Du, 
&lender, e8 nimmer vermocht hätteft!“ 

„Herbenftein’s Sohn?" fragte Philipp auffahrend ... 
„Höllifches Trugwerk!... In meinen Hoffnungen äffte 
mid ein höhniſches Gefhid!... Wie konnte ich auch 
glauben . . .” fette er weicher hinzu... „Mariens Elend 
.. Ihr Kummer... unmöglich Tonnte unfer Kind des 
Lebens erfte Wonne ſchmecken ... es mußte jterben... 
ih war fein Henfer!” 

Seine Thränen hinderten ihn, weiter zu fprechen. 

„Du irrſt!“ antwortete nach einigem Bedenken der 
Bruder mit milderer Stimme, ftedte den Dolch in die 
Scheide, zog die Glocke und fandte Achmet hinaus, — 
„Du haft einen Sohn... er lebt!” 

„Er lebt 3" wiederholte in freudiger Wallung Philipp 
und ſchlug die Hände zufammen; „ift es wahr?. 
Aäufhett Du mid nit?“ 

„Ich Tüge nicht,“ erwiederte Archimbald wie oben... 
„Du wirft mich nicht mehr unmenfchlich nennen, wenn 
ih Dir erlaube, vor Deinem Ende den Knaben noch 
einmal zu ſehen.“ 

„Son fehen? Mariens . . meinen Sohn?” rief 
Philipp außer fi vor Entzüden und überdedte, fich 
auf den Boden werjend, Archimbald's Füße mit Küffen 
-.. „Uebermenſchlicher! Gnädigſter aller Sterblichen! ... 
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Di Eonnte ich verleugnen, Dich mißhandeln! ... Laßt 
mid dieſe Füße küſſen, Die ich zwang, mit blutenden 
Sohlen auf dem Eis in's ungemwifje Elend hinauszu— 
fhreiten; diefe Hände, deren Narben meine unmenjd;: 
(ide Grauſamkeit beurfunden! ... Du kannſt mir nidt 
vergeben, aber preifen will ih Dih... Dich fegnen, 
wenn ih an Deinem Dolche verblute, weil Du mir den. 
Sohn nicht vorenthältit, weil Du mir erlaubft, in feinen 
Umarmungen den Tod zu erwarten!” 

Erſchüttert verfuchte Arhimbald fih von dem Stürs 
mifchen loszumachen, doch gelang es ihm nicht. Das 
Geräuſch der Eintretenden hatte befiern Erfolg, denn 
feine gemwaltfamen Bemühungen. Philipp blidte auf. 
Wenige Schritte vor ihn jtand fein Sohn, geführt von 
Aufunde und ihrem Bruder, Mit einem Schrei des 
Entzüdens ftürzte der Vater auf den Knaben zu, riß 
ihn an feine Bruft, benedte feine Wangen, feine Hände 
mit Thränen, und die Natur ſchien volllommen zu fiegen, 
denn auch der Kleine fehmiegte fich innig an den Um: 
armenden. Die rauhen Männer umber fühlten warme 
Tropfen in ihren Bart fallen; Hubert betete ftill und 
eifrig; Julunde lag in den Armen ihres Bruders und 
Archimbald, zwar uneins mit feinen Gefühlen, ließ 
dennoch langſam den Teppich über die Leiche finfen, um 
durch den gräßlichiten Gegenftand die Feier des rührens 
den Auftritts nicht zu ſtören. 

Mit den fanfteften Worten, die feinem Munde feit 
Jahren fremd geworden waren, bat der unglüdlide 
Philipp feinem Knaben al’ die Leiden ab, die feine 
Härte ihm verurſacht haben möchte; ermahnte ihn, zum 
Dimmel zu beten um Vergebung für feinen Vater und 
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recht brav zu werden, öfters auch an feinen ſterbenden 
Vater zu denken. - 

„Sollſt Du denn fterben, Vater?" fragte der Kleine 
erfchroden. 

„Ich Toll!" antwortete Philipp ſeufzend. — „Ber: 
zeihe mir, Archimbald, dieſen Seufzer. Du haſt mir 
durch Deine Gnade das Leben wieder lieb gemacht. Aber 
ich will dennoch nicht mit einem unwürdigen Tod ein 
unwürdiges Leben krönen. Ich bin Vater! dieſer Ge 
danke wird mich ſtärken, mich erheben. Gott laſſe nur 
dieſen Knaben tugendhaft und glücklich werden! Dieſe 
Umarmung no... dieſen Kuß ... Nun, Archimbald, 
hier iſt meine Bruſt!“ | 

Philipp riß fih das Wamms auf. Sein Sohn 
klammerte ſich mweinend an: ihn. 

Arhimbald, an einen Tifch gelehnt mit übereinander 
gefchlagenen Armen, war unbeweglich. Endlich ſprach er: 
„Philipp Wernher! Deine Standhaftigfeit und, was. 
noch mehr ift, das tiefe Gefühl, das Du bei diefem. 
Anlaß entwidelft und deflen ih Dich niemals fähig 
geglaubt hätte... fie haben... ich leugne es nicht ... 
meine Bruft bewegt, Die Lehren jenes Priefters, die 
Bitten meiner Gemahlin, die Rührung meiner Freunde 
fprechen für Did. Es erbarmt mi, Dich, den- ältern 
Bruder, vor mir zu fehen, bebend gleich dem Miſſe— 
thäter unter dem Beil des Schergen; meine Pflicht wird- 
nur ſchwer, und mein Gewiſſen zu beruhigen, lege id; 
Dein %o08 in Teine eigenen Hände Dein Blut zır 
trinfen, habe ich gefchworen. Der Eid ijt unerläßlich, 
fol er mir nicht felber Fluch bringen. — =. Deines 
Sohnes Blut ift das Deine.” 
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„Entſetzlicher!“ ſtammelte Philipp, den Knaben feſt 
an ſich ziehend. „Willſt Du ihn morden an meiner 
Statt?“ 

„Nicht doch,“ antwortete Archimbald Falt und gleid- 
müthig. — „Wähle! Zwei Wege ftehen Dir offen, Did 
zu retten oder mwenigitend mir die ſchwere Pflicht zu er: 
Xaffen, eigenhändig Dein Leben zu enden. — Entweder 
Du behandelft diefen Deinen Sohn in diefer Stunde 
vor unferen Augen gerade und genau aljo, wie Du 
mich behandelt haft, oder... .“ 

„Was verlangft Du?" fragte Philipp, bleich werdend 
wie der Schnee. | 

„Du folft thun an dem Buben, wie Du an mir 
gethan!“ ermiederte Archimbald mit erhabener Stimme. 
„Ihn mißhandeln, mit Fußtritten zu Boden werfen, 
mit den Sporen blutig hauen, die Hetzpeitſche an feinem 
Rüden und Schädel verfurhen und mit Hunden ihn zum 
Haufe binausjagen, feinem Elend ihn überlaflen und 
der Mildthätigkeit. fremder Menſchen.“ 

Philipp erftarrte. — „Das ift nicht Dein Ernft!“ 
ſtammelte er hierauf, ängitlih in feinen Augen leſend. 

„Mein volltommener Ernſt,“ entgegnete Archimbald 
iroden. „Warum zweifelt Du? Welden Grund haft 
Du; zu zweifeln? Sft der Knabe befier als ih? SIR 
er nicht auch ein Baſtard, ein ehrlofer Bube, der nur 
Schande, Verachtung und armſeligen Tod verdient? 
Dder meinjt Du, weil er Dein Sohn ift, verdiente er 
Rückſicht? D, mit nidten, aud ih bin Dein Blut; 
Dein Bater war auch der meinige. Frifh! mit Sporen 
ift Dein Fuß bewaffnet, dort hängt die Peitſche, Deine 
Doggen Heulen vor der Thüre... Friſch an’ Werk! 
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Daſſelbe Gemach, derfelbe Treiber, Dafielbe Wild... 
was zauderft Du? Du wirft noh das Verdienſt haben, 
uneigennüßiger al3 damals Deine Jagd zu halten!“ 

„Sraufamer!” heulte Philipp, vom bitterften Schmerz 
bedrängt. „Stoße mich nieder, ehe Du mich Tangfam durch 
verdienten, aber allzu abfchenlichen Spott hinopferft. 
Deine Martern verfehlen das Herz nicht. Lieber fterbe 
ih, ebe ich thue, was Deine unmenſchliche Rache ver: 
langt.“ 

„So ſtirb!“ antwortete Archimbald und ſchleuderie 
ihm mit dem Fuße Simon's Dolch zu, der vor ihm 
auf dem Boden lag. „Morde Dich ſelbſt; bei meinem 
Haupt, Eins von Beiden muß geſchehen!“ 

„In Gottes Namen denn!“ ſchrie Philipp in der 
höchſten Verzweiflung und riß den Dolch in die Höhe. 
Unwillkürlich aber fielen Achmet und Erlwein ihm in 
den Arm; Hubert entwand ihm das Meſſer. Jukunde 
warf ſich aber mit dem kleinen Philipp vor Archimbald 
nieder. 

„Ohm! geliebter Ohm!“ jammerte der Knabe, unter 
einer Flut von Thränen ſeine Kniee umklammernd. 
„Sei barmherzig! ſchenke dem Vater das Leben! Peitſche 
mich zu Tode, ſchone nur den Vater!“ 

Gleich wie nach tobenden Gewitternächten der Mor: 
genftrahl ftegend hervorbricht Durch das ſchwarze Ge: 
wölt, mit allgemaltigem Drud die gährenden Maffen 
Hinabdrüdt in den Raum und des Echöpfers müchtigen 
Spruch: „EB werde Richt!" mit Himmelsbläue und 
Strahlengold an das prächtige Firmament fohreibt ... 
alfo drang das Sonnenlicht der Gnade in Archimbald's 
wildfämpfende Bruft und wie in einen reichgeſchmückten 
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Siegestempel zog der Engel der milden Menfchenliebe 
und der VBerfühnung darin ein. Mit einem Friedenskuſſe 
öffnete er den Mund des Grollenden und das Wort der 
Varmherzigkeit floß von feinen Lippen. 

„Es ſei!“ rief die Engelaftimme laut unter die be: 
flürzten Anweſenden. — „Das Flehen der Unſchuld 
bat die.Rache bemeiftert. Lebe, mein Bruder! Ach ver: 
gebe Dir!” | | 

Diefe Worte hören... wanken ... zu Boden finten, 
war für den Begnadigten das Merk eines Augenblids. 
Die Laft der Leiden Hatte der Unglüdlihe mit Kraft 
und Muth getragen; dem Uebermaß unverhoffter Freude 
erlag er. Eine tiefe Ohnmacht umfing ihn, die alle 
Beforgniffe der Herbeieilenden wedte, 

„Er erftict!” rief Hubert, um ihn befdäftigt... 
„er ftirbt, wenn man nicht augenblidlich Hilft... eine 
Ader muß geöffnet werden! Sit Fein Werkzeug vor: 
handen?“ 

Ejchenreuter fprang dienftfertig herbei, fein Amt zu 
verrichten. Die Leine Wunde wurde gefchlagen.... das 
Blut fprang. Aber Staunen bemeifterte fi aller Zu: 
ſchauer, als Arhimbald, einen noch Halb mit "Wein ge 
füllten Becher von Tiſche nehmend, ſich binzudrängte, 
einige Topfen des fallenden Blutes darin auffing und 
mit dem Wein vermifcht mit einem Zuge verfchludte. 

„Selobt ſei Gott!” rief er hierauf mit fröhlichen 
Blicke. „Mein Gelübde ift gelöst, ich babe des Bru- 
der3 Blut getrunfen! In diefen Tropfen gehe meine 
Rache unter und ein neuer Bund entitehe aus ihnen! 
Freuet euh mit mir, und Tu, Heiner Philipp, behalte 
dieſen Becher zum Andenken.” 
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„Guter Mann!“ jubelte Jukunde an ſeinem Halſe. 

„IH danke Dir, mein wackerer Zögling!“ rief Hu: 
dert, feine Hand fehüttelnd. 

Erlwein und Ahmet fanden feine Worte, ihre Ges 
fühle zu fehildern. 

„Was thut ihr, meine Freunde?” fragte er heiter 
and ruhig wie ein Gott, — „Slaubtet ihr denn, id) 
hätte ihn morden können, nahdem ich ihm den Sohn 
gezeigt? Wähntet ihr, ich hätte weniger Empfindung in 
meiner Bruft für den Verwandten als für den rem: 
Den? Ich ftellte ihn nur auf eine Harte Probe... er 
hat fie würdig beitanden. Meine Rache ift vollendet.“ 

„Aber, Archimbald!“ ſprach Hubert, ernft mit dem 
Finger drohend. „Diefe fürdhterliche Rache... .* 

„Sie war graufam, mein Lehrer, ich geftehe es,“ 
entgegnete Archimbald. „Aber ich bin nur ein Menfch, 
ein leidenſchaftlicher Menſch und jahrelanger Schmerz 
mußte feine volle Sühnung finden, darum quälte id) 
mein Opfer, ob ich gleich feiner der Schlimmiten bin, 
wenn gleich Fein Vortrefflicher des Geſchlechts.“ 

„Der Bater kommt zu fi!" ſchrie der Knabe. Alles 
eilte Hinzu, 

„Er möge erwachen an der Bruft des verfühnten Bru- 
ders!" rief Arhimbald und kniete neben dem Aufathmen⸗ 
den nieder, der in feinen Armen die Augen auffchlug. 

„Arhimbald!” feufzte er mit wehmüthigem Lächeln, 
„Du nennit mih Bruder? Du vergibſt? ...“ 

„IH verzeihe Dir im Namen Aller, die Du gefränft 
Haft,“ antwortete Archtmbald feierlih. „Marie verföhnte 
fih mit Dir; die fterbende Barbara hat Dir nicht ges 
flucht. Sie bat Deinen Sohn zum Erben eingefebt. 
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Nimm diefes Tejtament, made «3 geltend. Iſt gleich 
die Unterſchrift nicht des Vaters, jo war jie Doch fein 
Wille. Dieſes Blatt macht Deine Schenfung an Simon, 
defien Diord gerechte Nothwehr war, zunichte, zieht die 
Güter aus den Klauen des Raths und vereinigt wieer 
„ unferes Vaters Habe, die ih Dir vollftändig jammt 
? Deinem Sohn überlaffe. Du wirft aber nicht Bier ver: 
weilen, unter den quälenden Erinnerungen einer böfen 
Vergangenheit; Du magft alfo die Güter zu Geld machen 
und namentlich diefes Haus an ben geſchickten Efchen- 
reuter bier verfaufen, für melchen ich den Preis bezahlen 
werde. Er liebt Engeltruden und ein glücdliches Baar 
jol das Vaterhaus wiederum durch den Zauber feiner 
reinen Liebe Heiligen.” | 
„Lieber Herr!” rief Efchenreuter überrafcht... „wie 
. verdiene ich diefe Großmuth? ...“ | 
>? „Seid ruhig, Eſchenreuter!“ antwortete Archimbald, 
den Arm um feinen Bruder fhlingend. „Ich bin Eud) 
die Kleinigkeit ſchuldig. Hättet Ihr zu Prag befjer ge: 
troffen, fo würde ich nie dieſes Kleinod, den verirrien, 
reuigen Bruder, an mein Herz gefchloffen haben.” 
Eſchenreuter war fprachlos vor Beftürzung. Von 
einer großen Laſt befreit, verfuchte er vergebens feinen 
Dank zu äußern umd fiel heftig weinend in feines Freun— 
des Erlwein Arme, 
„Kommt aber nun, meine Freunde!“ fuhr Arhimbalb 
fort; „laßt uns diefen Ort verlafjen, den. der. erblaßte 
Zeujel bier verunftaltet. Der Morgen bridt an und 
in wenig Etunden ftele ich mich vor die Echranfen, 
um de3 Elenden Mordanſchlag und feine Strafe Tunb 
zu thun. Augenblidlih nachher ziehe ih mit Gattin 
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‚ und Freunden, nicht nad) der neuen Welt, fondern in 
ein abgelegenes Hirtenthal der Echmweiz, von den Stür— 
men des Lebens zu raſten. Dort gilt Freiheit, Unfchuld, 
Natur, nur der Böfewicht wird ein Baftard des Men-- 
chengefchlechts genannt. Dort will id in einem Kleinen 
Eigenthun meinen häuslichen Glück Ieben und der Erz. 
ziehung meines Pflegefohns Philipp, den Zufall und. 
Gottes Fügung meiner Hand vertrauen.” 

„Zu ninmift mir ihn wieder, den Sohn?” fragte 
Philipp ſchmerzlich. „Wohl fühle ih, daß ih nicht 
werth bin, ihn zum Dann zu bilden... aber. auf immer 
von ihm zu fcheiden .. .. das ift hart!” 

„Ei, Philipp, Bruder Philipp!” ermwiederte Archim- 
bald Herzlih. „Wer verwehrt es Dir, zu ung zu ziehen: 
in unfere neue Freiftatt? Gute, fo Gott will, glüdlide 
Menfchen wirft Du in uns kennen lernen, unter ihnen: 


gut, vieleicht glüclich fein. Bilt Du dann in einem ' 


Raum von zehn Jahren Derfelbe, der Du heute. wurdeft, 


fo mag immerhin Dein Sohn unter Dein Dad) eingehen. - 


als vollendeter Mann, als guter Sohn; Dir eine madere 


Schwieger in das Haus bringen, Did in feinen Armen. _ 


fterben zu laſſen. — Den Gegenſatz ... nun, den wollen. 
wir zu Gott nicht hoffen. Philipp bat in jedem Fall 
einen Dater, auch wenn ich jterben follte. Achmet, Ohm. 
Ehrenfried, Erlwein, der Neffe ift das heiligſte Ver: 


mächtniß, das ich euch Hinterlaffe! Willſt Du alfo, Bruder 
Philipp, wie ih Dir fage, fo ſchlage ein und werde der 


Unfere, uns folgend, fobald Du Fannit.“ 


„valga me Dios!* rief der Erfreute und ſchlug 


in die dDargebotene Rechte. Ta blidte er aber mit einem 


Male in des Bruders Icuchtende Augen... auch die 
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feinigen füllten Thränen... Die Yang getrennten Herzen 
Tchlugen aneinander. | 
„Herr der Himmel!“ betete Hubert und breitete die 
Arme fegnend über die Brüder. „Abgeſchiedene Geifter 
ihrer Lieben, fehet Huldooll auf die Vereinten! Mer 
‚ weiß, welche Gewitter noch für diefe bier Verfammelten 
im Scooße der Zukunft ſchlafen ... laßt fie aber me 
nigftens dur) eine Spanne Glück und frohe Zeit auf 
Das Fünftige Leiden fich vorbereiten. Auf den Trummen 
Wegen des Lebens hat euch das Geſchick zufammenge 
führt, meine Freunde; Qute und böſe Fäden wirkten euer 
Dafein, gute und böfe Handlungen hat euch freier Wille 
und das Verhältniß abgenöthigt. Darum richtet nicht zu 
ftreng euren Bruder. Reine Tugend, die fein Tleden 
trübte, ift ein feltener Vogel in der Menfchenwelt. Sterb: 
liche, die ftet3 aufrecht ftanden, reihen fih an die Schaar 
- der Engel. Möge aber einem eben fein erfahrungsreiches 
Leben zum Leitſtern werden, der ihn führe durch das ver: 
worrene Treiben, an dem er endlich, nad) manden Irr⸗ 
fahrten, die Ehrenkerze anzünden könne, bei deren Schim- 
mer der Cherub feinen Namen in das goldene Bud; der 
Seligen einträgt! Das Leben des Menfchen gleiche der 
Flut eined großen Stromes; gering fei die Quelle; ftür- 
mifh und reißend, Ueberſchwemmung drohend die mad. 
ſende Woge; gewaltig und eben dahinrollend der gebildete 
Fluß; fanft und wohlthätigen Segen verbreitend auf der 
benadhbarten Flur ſtröme der VBollendende hinaus in das 
ewige Weltmeer, aus dem er entfprang.“ 
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